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über 
Die Weiffagungen 
des verftorbenen 
Herrn Superintendenten Ziehen *) 
zu 


Zellerfeld. 


Dieſer Aufſatz wurde von dem Verfaſſer unter dem 26. Sept. 

1780 zuerſt in die göttingiſchen Anzeigen von gemeinnützigen 

Sachen — ein ſtädtiſches Wochenblatt, — Nro. 40 d. 30. Sept. 

1780 ©. 165 ff. eingerückt, ſteht auch im hannov. Magazin 
von 1780 Stück 85. 


Bereits vor acht Wochen wurden die Weiſſagungen des 
Hrn. Superintendenten Ziehen zu Bellerfeld von einer bevorfte- 
benden großen Beränderung auf ber Erde an einen meiner 


) Conrad Siegmund Ziehen, geb. 1727. geft. 1780. An: 
fangs Lehrer an einer Schule in Hannover, Feldprediger im 
bannoverfchen Garderegimente, Caplan an der Hoffirde, Su— 
perintendent in Münden, zuletzt des Communion = Harzes und 
Hauptprebiger zu Zellerfeld. 
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biefigen Freunde im Manufeript gefhidt, mit bem Auftrage, 
fie mir mitzutbeilen, und meine Meinung darüber zu verneb: 
men. Ich gab diefelbe in wenigen Worten, wenn ich mid 
recht erinnere, dahin: Die Weiffagungen wären zwar in einer 
für einen Schwärmer ziemlich fimpeln und ordentlichen Schreib- 
art abgefaßt, enthielten aber wahren Unfinn, wie alle andern 
neueren Weiffagungen, nur mit aftronomifchen Kunftwörtern 
und vermeintlichen Beweifen aufgeftugt, wodurd aber Hr. Bie: 
ben eine Unmiffenbeit in aftronomifchen Dingen verriethe, bie 
mir bei einem Geiſtlichen und Gelehrten faſt unbegreiflich wäre. 
Dabei erbot ich mich, meine Behauptungen, wenn es verlangt 
würde, geometriſch zu beweiſen. Indeſſen breiteten ſich dieſe 
Weiſſagungen immer mehr durch ſchriftliche davon gemachte Co— 
pien aus, und machten (nicht nur) eine Menge nicht gemeiner 
Leute, ſondern ſelbſt Männer von Einſicht in andern Dingen, 
aufmerkſam und wohl gar unruhig, weil ein Theil von Hrn. 
Biehend Weiffagung bereits in Erfüllung gegangen fein folte. 
Gin unvollfommener Auszug davon, ber nicht viel mehr, als 
die bloßen Refultate enthielt, ging bis nach Oberſachſen, und 
ic babe einen Brief von einem Gelehrten von borther gejehen, 
ber dieſes Werk als eins ber wichtigften ber neuern Seit, und 
als vol von ben tiefften Ginfichten in die Aftronomie und das 
Innere der Natur anfieht. Ich wurde mehrmals erfucht, meine 
Meinung darüber öffentlich befannt zu maden, ich fchlug es 
aber immer aus, weil ih einem bloßen Manuferipte, bas ich 
nicht einmal mehr in Händen hatte, nicht gern eine gedrudte 
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Widerlegung entgegenfegen wollte. Allein ba. nunmehr ein 
Auszug davon wirklich gebrudt ift’), und fogar zum Berfauf 
den Leuten in die Häufer gebradht wird; da die Herausgeber 
diefes Aufſatzes in der Vorrede fagen: es errege noch jetzt in 
ben braunſchweigiſchen und benahbarten fähflfhen und rheini« 
fhen Landen allgemeine Aufmerffamteit, und fie felbft wären 
überzeugt, er fei einer ernfihaften Beurtheilung und überle— 
gung würdig: fo ift es wohl der Mühe werth, ein Mal ganz 
in ber Kürze zu zeigen, daß das ganze Fundament dieſer Weiſ— 
fagungen ein fo abfcheulicher Fehlſchluß ift, daß ich mich nicht 
erinnere, je etwas Ähnliches gebrudt gelefen zu haben, es müß: 
ten denn die Schlüffe bed Aftronomen Kindermann”) fein, 


*) Unter dem Xitel: Nachricht von einer bevorftehenben 
großen Revolution ber Erde, die infonderheit das füdliche Eu: 
zopa, und einen Theil Deutfchlands treffen, und mit dem Ende 
des Septembermonats anfangen wird. Im Auszuge heraus: 
gegeben. Mit einem Anhange über das Bud Chevilla. Franke 
furt und Leipzig 1780. 48 Seiten. Später wiederholt aufge: 
legt. — Das eigentlihe Werk felbft ift nach des Berfaffers 
Tode (von einem Kaufmann Gotthard in Bellerfeld) herausgege: 
ben, ald: Anzeige eines bevorfiehenden außerordentlichen Erbfalls 
und erflärende Theorie befjelben. Nebſt einem Anhange. Frank: 
furt und Leipzig 1786. 8. auch unter dem Titel: Ziehens Schrif: 
ten, After Band; wovon mehr nicht erſchienen. 

) Eberhard Chriftian Kindermann — Enkel des Magie 
ſters, Prediger und Seniord, Balthafar Kindermann, in Mag: 
deburg, geb. 1616, geft. 1706, — der fi) Mathes. et Astro— 
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der ein Perfpectiv erfunden zu haben glaubte, womit man von 
Dresden aus die Schiffe auf dem ftillen Meere fehen Fünnte. 





nomiae Cultorem nennt, und als Secretarius zu Dresden be: 
zeichnet wird, fchrieb: „Reife in Gedanken durch die eröffneten 
allgemeinen Himmelsfugeln, auf welchen alle von Gott erſchaf— 
fenen Weltförper, ſowohl deren Namen, Natur und Eigenfhaf: 
ten nach, ganz genau betrachtet, ald auch, wie alle biefe Kör- 
per in Kometen, und endlid in ein Nichts verwandelt werben, 
imgleihen auf was vor Art eines jeden, und befonbers unfer 
jüngfter Tag bereinften erfolget, gründlich gehandelt wird ꝛc.“ 
von Einem Chriftlihen Künftler, Kinder! man nennt fi zu 
Bermeidung eitler Ehre nicht gerne. Rudolſtadt 1739. 8. mit 
Kupfern. In einer neuen, 1744 ebenbafelbft unter dem Xitel: 
Bolftändige Aftronomie ıc. ebenfalls mit Kupfern erfhienenen Aus: 
gabe dieſes Werks führt bad Gapitel XVII folgende Überfihrift, die 
wir glauben bier folgen laffen zu dürfen: „Bon denen Fir-Sternen 
gegen Norden; wie es Pomme, daß die in denen Nordlichen Creyſſen 
befindlichen Fir-Geftirne mehr funfeln als andere? — imgleichen, 
ob man fein Inftrument burd die Kunft anfertigen könne, wo— 
durch man alle diefe fo weit entlegenen Fir-Geftirne, fo und gar 
nicht aufgehen, dennoch unfern Augen fichtbar machen Pann, 
und ob man durch ein folches Inftrument alles auf der andern 
Seite der Kugel befindliche fehen und wahrnehmen fünne ? wie 
ein ſolches Inftrument wohl ausfiehet und befchaffen fein müffe? 
wie auch, worinnen ber Nuten defjelben beftehe, und was man 
vor Wunderdinge dadurch eröffnen kann? Ferner, ob es möglich 
ift, daß man mit einem ſolchen Wunberinftrumente auch bie 
See befehen könne? wobei endlich die Möglichkeit, wie ein fol- 
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Man höre nun den Berfaffer: „Die Erdfläche von Europa, 
fagt er ©. 12, ſenkt fi bald gegen Norden, bald gegen Sübden, 
doch fo, daß fie fih immer mehr gegen Süden ſenkt.“ Alſo 
etwa fo wie ein zinnerner Teller, ben man auf einer Gabelfpige 
fhledt balancirt, einige Mal fhwanft, und dann herabftürzt. 
Diefer Hauptfag, von dem er ausgeht, muß nothwendig bewie: 
fen werben. Wird er erwiefen, fo finft Europa ſüdwärts, und 
Herr Ziehens Weiffagungen. ftehen feft, wird er hingegen nicht 
erwiejen, fo fteht Europa feft, und Hr. Ziehen Weiffagungen 
fangen an zu fhwanfen, und ftürgen zufammen. Hr. Biehen 
bat dieſes gefühlt, er holt alfo feinen Beweis aus den Tiefen 
ber Aftronomie, und dem Buch Chevilla, ber. Die Capella, 
fagt er (ein Stern der erſten Größe im Fuhrmann), fteigt immer 
mehr nach Norden herauf, ihre Mittagshöhe wird größer, und 
bie Polhöhe Pleiner. Diefes läßt ſich (S. 32. 33.) fchlechterdings 
nicht anders erklären, al8 daß der Horizont fi) gegen Süden 
zu fenkt, und vertieft. Da fteht nun Hr. Ziehens Beweis, unb 
bas füdlihe Europa finft. Diefe tiefe Weisheit hat er aus 
einem gewiffen Buche Chevilla oder Chevila genommen, bas ich 
nicht fenne, auch nicht zu kennen verlange, wenn mehr ber: 
gleichen Abfurditäten darin vorfommen follten, oder auch ſchon 
diefer einzigen wegen nit. Die erſten Anfänger in ber prafti- 


ches mathematifches und optifches Seh: Rohr verfertigt werben 
kann, und wie e8 von außen und innen figurirt und befchaften 
fein muß, deutlich gewiefen. wird.“ 
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fhen Aftronomie wiffen, daß die Aftronomen auf dem feften 
Lande die Sternenhöhen nicht von den Gränzen der Ausficht 
(dem bürgerlichen Horizont) an rechnen. Uns Göttingern Fünnte 
alſo ber Weißner*) und alle die fühlichen Gebirge einftürzen, 
ohne daß dadurch die Höhe der Sterne nur um eine Secunde 
vermehrt würde. Auf ber See bedient man fi zwar ber Grenze 
der Ausficht, aber nicht ohne Verbefferung, beren dieſes Hülfs: 
mittel unter gewiffen Umftänden bedarf. Man fagt, ein Stern 
befinde fih am Horizont, wenn eine gerade Linie von ihm nad 
dem Auge gezogen einen rechten Winkel mit ber durch das Auge 
gehenden Berticallinie macht, er befinde fih nun in der Grenze 
ber Ausficht oder nicht. Diefes war Eine Abfurdität. Ferner 
bat zwar Hr. Biehen Recht, wenn er fagt, bie Capella nä— 
bere fi) dem Scheitelpunfte (jept ungefähr 5 Secunden bes 
Jahrs); allein diefes ift nicht bloß eine Eigenfhaft der Capella, 
fondern unzähliger andern Sterne, und bei einer unzähligen 
Menge findet gerade das Gegentheil Statt, fie nähern fi dem 
Horizonte, Alles nach fo längft Schülern bekannten Gefegen, 
daß man auf 1000 Jahre voraus beftimmen kann, wo fie ftehen 
werden. Hätte Hr. Sieben ftatt feiner Capella, bie, ber Him: 
mel weiß warum, im Buche Chevilla fteht (vielleicht der großen 
Äühnlichkeit zwiſchen Capella, Chevila, Sibylla und Cabbala 
wegen), den weit fehönern Sirius betrachtet, fo würde er gefun: 


*) Oder Meißner, der 2000 Fuß hohe Gipfel im churheſ— 
ſiſchen Werragebirge. 
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ben haben, baß der ſich dem ſüdlichen Horizonte nähert, fo wie 
fi feine Gapella davon entfernt; alfo eben fo, wie Hr. Ziehen 
aus ber Gapella beweift, daß das füblihe Deutfchland gefunfen 
fei, eben fo läßt fi aus dem prächtigen Sirius und unzähli— 
gen Andern beweifen, daß es ſich gehoben habe. Diefes ift die 
zweite Abfurbität. Ferner fagt er, bie Capella erhöbe fih im 
Meridian ded Nieberrheins. Hierin. ift gar Fein Menfchenver- 
fland mehr. Die Erhebung ber Gapella befteht in ihrer vergrö- 
ferten nörblihen Abmweihung, und alle Örter in der ganzen 
Welt, denen fie ſüdlich von ihrem Zenith culminirt, fehen fie da- 
durch höher. Diefes ift die britte, Nähert fich endlich die Ca— 
pella dem Pol, fo wird fie fi bei ihrem untern Durchgange 
burh ben Meridian auch vom nörblichen Horizonte entfernen, 
das beißt, nach Herr Ziehen müßte auch ber nördliche Horizont, 
fo wie ber fübliche, gefunfen fein. Dieſes ift die vierte. Gr 
fagt, auf ber füblihen Halbfugel fei e8 befwegen fälter, weil 
die Sonne auf bie eingefunfene Erbe fehiefer auffcheine. Allein 
verfieht man benn die Sache nit fo: in Gegenden, bie im 
Sommer bier und im Sommer bort die Sonne gleih hoch am 
Mittage fehen, ift es auf ber nördlichen Halbkugel wärmer, als 
auf ber füblihen? Sehen fie aber die Sonne gleich hoch, fo 
fcheint fie auch gleich [chief auf. Das ift die fünfte. 

Die magnetifhe Materie, fagt er, ftrömt fonft auf unferer 
Halbfugel von Mittag nah Norden, befommt aber bafelbft 
(dei Bulkanen), eine veränderte Richtung, fie ftrömt von oben 
nah unten. Diefes ift die fehöste und fiebente. Denn 
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firömt die magnetifhe Materie auf unferer Halbkugel von Sü— 
den nah Norden, fo firömt fie auch auf der andern Halbfugel 
jo. Oder gibt Hr. Sieben der Erde zwei Norbpole, und heißt 
die Gegenden um die Linie Süden? Auch bei uns firömt diefe 
Materie, wenn fie überhaupt ftrömt, von oben nach unten, etwa 
unter einem Winfel von 73 Graden, und mehr als beim Veſuv. 

Doch ich werde müde, ſolche Abgeſchmacktheiten zu wider: 
legen, und fhäme mid, indem ich biefes ſchreibe, wenn ich 
bedenfe, daß vernünftige Leute glauben möchten, ich habe fie 
aus eigener Überzeugung einer ernftlihen Widerlegung werth 
geachtet. Sch folgte aber bloß dem Bitten einiger Bekannten. 
Ih ſetze nur noch hinzu, daß es mir nicht ſchwer fallen follte, 
bie Zahl ber Abgefhmadtheiten biefer in aller Rüdficht elenden 
Brofhüre, bis auf 20 und 30 zu vermehren, wenn ich es ber 
Mühe werth achtete, fie genauer durchzugehen. Alfo, da ftürzen 
nun bie Weiffagungen des Hrn. Ziehen bahin, und Europa 
ftebt feſt. 

Allein feine Weiffagungen find doch zum Theil eingetroffen, 
fagt man. Gingetroffen? Was ift denn eingetroffen %- Er 
mweiffagte einen Erdbruch, durch welchen Mähren von Öfterreich 
und Tyrol, Böhmen von Baiern, die Alpen von Deutfchland, 
Tranfreih und die Niederlande von Deutfchland u. f. w. ge 
trennt werben follten; daß dad Waffer im Canal fo vertrodnen 
würde, baß bie Flotten auf den Grund würden zu figen kom— 
men. Und nun ereignet fi eine Zleine Erberfhütterung am 
Rhein. Was? der Mann weiffagt einen allgemeinen Krieg, und 
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nun glaubt man, feine Weiffagung fei in Erfüllung gegangen, 
wenn fich ein paar Bauern Plopfen. Er febt auf eine Quaterne 
nah beftimmten Auszügen, unb denkt, er fei ein Prophet, 
wenn eine einzige Nummer davon aus dem Glüdsrad fommt ? 
Am Rhein find die Erdbeben nichts weniger als felten, und 
mit einem gewiffen Spielraume von Zeit laffen fie ſich wohl 
vorherfagen. Jeder, ber eine Ambe im Lotto gewinnt, ift ein 
größerer Prophet als Hr. Ziehen. 

Auffallend ift e8 den Herren Herausgebern, daß Hr. Biehen 
feine Ausfage mit einem Eide habe erhärten wollen. Fürmwahr, 
diefes Urtheil der Hrn. Herausgeber ift fehr auffallend. Herr 
Biehen war ein reblicher Schwärmer, Pein Betrüger, wie Schröp- 
fer*), er wollte alfo nur mit dem Eide erhärten, was ihm 
jeder, ber fein Buch Fieft, und ſich auf Phyfiognomif des Styls 
verfteht, gern ohne Eid glauben wird, nämlich, daß er Alles 
felbft glaube, was er ba fage, und mehr konnte er nichts damit 
erhärten, wollte er durch einen Eid erhärten, daß das ſüdliche 
Deutfhland allmälig finfe, weil die Capella fi erhebe, fo 
hätte er wider Vernunft und Geometrie gefchworen. 

Nun genug hiervon. Meine Lefer werben mir vergeben, 
daß ich eines bereits verfiorbenen Mannes Buch fo hart ange 


) Johann Georg Schröpfer, berüchtigter Betrüger, banfe: 
rotter Kaffeewirth in Leipzig, nannte fih Baron von Steinbach 
und franz. Obriften, erfhoß fih im Roſenthale bei Leipzig 
8. October 1774. 
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gangen babe, ba er fich nicht mehr vertheidigen fann. Allein 
feine Säge laffen fi nicht vertheidigen. Ich würde, wenn er 
noch lebte, eben fo gefchrieben haben, nur hätte ich vielleicht 
alsdannı noch hinzugefegt: Wie fonnten Sie, als ein redhtichaf: 
fener Seelforger, ohne einen einzigen der Sache fundigen Mann 
zu befragen, eine ſolche Schrift ins Publikum gehen laffen, 
bie ben Untergang von 7000 Ortſchaften verfündigt, bie alfo 
Zaufende deſto unruhiger machen wird, je gelehrter und je recht: 
fchaffener Sie find, ber fie fchrieb? Wie konnten Sie, ber 
über bie Gemüther Ihrer Gemeinde wadhen, und wider ben 
Aberglauben berfelben ftreiten fol, fi auf diefe Weife in Ges 
fahr ſetzen, der Schuppatron alles Aberglaubens zu werben ? 
Denn der Unwifjende, der glaubt, Sie haben bier bemonftrirt, 
wird glauben, ein Anderer könnte vielleicht Andern abergläubi« 
fhen Unfinn demonftriren. Sie haben freilih geglaubt, Sie 
hätten Alles bemonftrirt, und Ihr Sag fei eine phyſikaliſche 
Entdeckung; allein eine fo wichtige, fchwere und gefährliche 
Entdedung muß fein vernünftiger Mann befannt maden, ebe 
er Leute, die ber Sache auch gewachſen find, barüber befragt 
bat. So ungefähr würde ich ihn angerebet haben, jekt mögen 
dieſe Worte feiner Nachahmer wegen bier ftehen. Herr Biehen 
bat auch geweiffaget, daß mancher bei feinem Buche lächeln 
würde. Diefe Weiffagung ift richtig eingetroffen, und gewiß 
befindet er fih jest vor Gott mit unter der Zahl ). 


) Wir dürfen bier wohl noch bemerken, als einen Beweis, 
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welche Wichtigkeit und welchen Glauben Hr. Ziehen feiner Weif: 
fagung beilegte, baß er biefelben ben Regierungen in Hanno: 
ver und Braunfchweig, mittelft eines Pro-Memoria, gleihfam 
als Warnungsanzeige, im Januar 1780, zur Kenntniß bradte. — 
Wie verbreitet der Glaube an biefelben im Wolfe zum Theil 
war, gebt auch daraus hervor, daß einzelne Gemeinden, in 
Erwartung der Ereigniffe, ihre Felder nicht mehr beftellen woll« 
ten. Nah einer Neujahrspredigt bed Generaljuperintendenten 
Dahme zu Clausthal vom Jahre 1786, foll Ziehen auch ge: 
mweiffagt haben, daß an einem befiimmten Tage im Sommer 
1785 ber Broden Feuer fpeien, und bie Lava bis Böhmen bin 
das Land überftrömen werde. Sogar über Deutſchlands Gren- 
zen hinaus verbreitete fih der Ruf ber Weiffagung, wie eine 
am 15. Sanuar 1780 (foll wohl beißen 1786) von Lavater, 
wider die Furcht vor Erderfehütterungen, über Pfalm 46. v.2—4, 
in Zürich gehaltene Predigt zeigt. 
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Noch ein Wort 


über 
Herrn Ziehens 
WB eiffagungen. 


Aus dem göttingifhen Magazin, 2tem Jahrg. Stem Stüde 
1782. ©. 309 ff. 


Ein Ungenannter bat in dem Sten Bande ber Chronologen 
des Hrn. Wefherlin ©. 14, fih Herrn Ziehens wider mid an: 
genommen. Der Berfaffer des Auffages fcheint ein fehr recht: 
ſchaffener Mann zu fein, und feine Art fi) auszubrüden, ver: 
räth ficherlich feinen angehenden Schriftfteller. Es ift auf dieſen 
wenigen Blättern in einer bündigen Kürze auch Alles gefagt, 
mas fih für einen reblichen Propheten bes 18ten Jahrhunderts 
fagen läßt. Allein ber Verfaſſer gebt in feiner Defenſionsſchrift 
doch, wie mich dünkt, bier und ba zu weit. Er fucdht nicht 
bloß begreiflich zu machen, mie ein wohlmeinenber und in vie— 
len Dingen auch einfihtsvoller Mann in folde Fehler babe ge: 
rathen können; fondern er findet auch die Fehler felbft noch fehr 
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erträglih, und Ziehens fieberhaftes Faſeln nidht fehr von Büf— 
fons *) fügen Träumen, ober gar von den Schlüffen der wa: 
chenden Bernunft im Aftronomen verfhieden, der die Bahn 
eines Kometen berechnet. Das ift viel zu viel. Würden freilich 
biefe und andere Sätze bes Berfafferd überall mit dem Einn 
gelefen, mit dem fie von ihm gefchrieben find, fo wollte ich 
fein Wort darüber verlieren. Allein diefes ift felten der Fall, 
und jetzt vielleicht weniger als jemald. Man bat zu allen Zeiten 
Weiffagungen Gehör gegeben, zumal den unangenehmen, wenn 
fie mit etwas möftifcher Phyſik aufgeftugt, fih an irgend ein 
wahres, aber nit in feinem ganzen Umfange erfanntes Sätz-— 
chen im Kopfe des Leſers anzufchliegen ſchienen; allein ich weiß 
nicht, ob fie immer einen fo großen Schug von einer allgube: 
mütbhigen Philoſophie erhalten haben, als jest. Daß unfer 
Wiffen Nichts it, haben einige in dem gefchäftigen Dienſte der 
Wahrheit grau gewordene Männer erfannt, aber gewiß nicht 
mit dem Geifte ausgeſprochen, mit dem es ihnen jeht ffeptifche 
Indolenz bier und da nadfpridt. Die Zahl derer, bie fich, an: 
ftatt den Weg ber Beobadhtung und der Mathematik einzufchla= : 
gen, Lieber durch irgend ein ſpagyriſches oder theofophifches 
Schlupfloch in das Heiligthum der Natur einzufhleichen fuchen, 
nimmt daher täglid zu. Vielleicht wiffen e8 die wenigften un: 
ferer Lefer, daß es in Deutjchland und in Frankreich, und 


) Georges Louis Lerlere, Graf von Büffon, geb. 1707, 
geft. 1788. | 
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warum nicht auch in andern Ländern, eine unglaublide Menge 
von Menfchen gibt, und barunter auch Gelehrte, ja fogar Na: 
turforfcher, die in den Stunden, die fie von ihrem Dienfte ab: 
müffitgen können, und zuweilen auch mitunter in denen, worin 
fie etwas Befferes thun follten, das Bädlein von Erkenntniß 
fuchen, welches ehemals als ein unerfchöpflicher Rio be la Plata 
im Paradiefe, voll und gemeinfchaftlich ſtrömte. Sie glauben 
nämlih, Adam babe beim Sündenfalle nicht alle phyſikaliſchen 
und metaphyſiſchen Kenntniffe eingebüßet, fondern nod einige 
zerftreute Säge daraus auf feine Kinder gebracht, diefe hätten fie 
wiederum den ihrigen mitgetheilt; und fo erfirede fih nun, ben 
Lehren des Euklides und Ariftoteles parallel, aber unendlich erhabe: 
ner und feiner, eine Kette von Kenntniffen über den Köpfen von 
Taufenden weg, von denen man aber doch die Spuren in ben göttli= 
chen Werfen weniger Auserwäbhlten, ald des Kaymundus Lul— 
lius), Jacob Böhms“), Herrmann Fictulds“), 


*) Raymundus Lullius, geb. 1253 auf Majorka, berühm: 
ter Alchemift, wurde vom Abt Cramer, dem Könige Eduard II. 
von England vorgeftellt, bem er 1330 das Gold zu feinen Roſe— 
nobeln gemadt haben foll. 

) Jacob Böhm, Theoſoph und Myſtiker, geb. 1575, geſt. 
1624. 

»*9 Herrmann Fictuld, ein angenommener Name, fchrieb: 
Der längftgewünfchte und verfprochene hemifch:philofophifche Pro= 
bierftein, auf welchem ſowohl die Schriften der wahren Adepten, 
als auch ber. betrüglichen Sophiften geprüft werden. Dresden 
1740. u. m. a, 
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bes Johann be Monte Snybers*), bes Albaro Alonſo 
Barba*),in der Catena aurea Homeri’*), im doppel- 
ten Schlangenftab, oder dem kurzen undb langen 
Weg zur Univerfaltincetur7), worin befonders die dun— 


) Johannes de Monte Snybers, fol Mondſchneider geheißen 
haben. In Gegenwart Kaifer Zeopolds I. verwandelte er 1660 
in Wien mit einem einzigen Gran Tinctur ein ganzes Pfund 
Blei in Gold; that Ähnliches 1667 in Aachen. Schrieb: Tra- 
ctatus de Medicina universali, ex tribus generibus extracta 
per universale menstruum. Deutfh von X. ©. Berlig, Frank: 
furt und Leipzig, 1678, 

») Albaro Alonfo Barba, Kunftmeifter, Priefter der Ge: 
meinde der St. Bernharbäfirche in der fünigl. Stadt Potoſi im 
Königreihe Peru, fchrieb ein Werk: Arte de los metales etc. 
Madrid 1640. 4. das ald: Bergbüchlein ins Deutfche überfeht 
1676 in Hamburg erfhien, und hochgefhägt war. 

) Catena aurea Homeri. — Die goldene Kette, woran, 
nach der homerifchen Mythologie (Ilias VII. 19), Jupiter das 
Univerfum zu fi) herauf zu bes Olympus Höhen, alle Madıt 
der Götter aber ihn nicht herunter zu ziehen vermochte, bat 
befanntlih ſchon den älteften Erklären zu den mannidfaltig: 
ften Auslegungen Veranlaffung gegeben. Hiernach fcheint fehr 
erlärlih, daß Myftifer und Alchemiften unter der „goldenen 
Kette Homers« ein pafjendes Bild ihrer geheimen Wifjenfchaft 
finden Ponnten. 

7) Dorothea Juliane Walih, eine ſächſiſche Alchemiftin, 
der Sage nach die Tochter eines Adepten, fchrieb oder gab nad 
des Vaters Handfhrift unter Anderm heraus: 

V. 2 
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fele Lehre vom trodnen Waffer in ein eigenes Licht gefeht wird, 
anzutreffen feien. Hierher gehört nun bauptfädhlich das Bud) 
Chevilla, aus dem Hr. Biehen feine Weiffagungen gefhöpft hat. 
Diefes Buch Chevilla ift nicht allein ein äußerft ſchwer gefchrie- 
benes Werk, biefes bat e8 mit allen den tieffinnigen Werfen 
eben genannter Weifen gemein; fondern e8 unterfcheidet fih von 
allen fohwergefchriebenen Büchern bauptfählihd noch dadurch, 
daß ed fchon fehr fchwer ift anzugeben, was e8 eigentlich ift, 
und wo ed ift. Das ift alles Mögliche, Einige glauben, es 
ftehe in der Bibel, ob es gleih noch niemand darin gefehen 
bat, und ob es gleich felbit die nicht darin gefehen haben, bie 
glauben, es fände barin. Nach biefen wäre es alfo eine Art 
von Bibelfeele, oder eine Naturlehre und Metaphyſik in 
jene feligmachende Lehren aufgelöfet, die bereinft entweder durch 
eine neue Offenbarung oder durch beftändiges Studium zur Prä- 
cipitation werben gebracht werden. Die Bortrefflichkeit der bib— 
liſchen Moral leuchte ohne Commentar ein, weil die Menſchen 
ohne Tugend nicht beftehen können, hingegen feien bie übrigen 
darin liegenden Kenntniffe nicht fo nöthig und werben baber 
fpäter offenbaret. So habe man lange mineralifche Waffer ges 
trunfen, und ihre färfende Kraft gefühlt, ohne zu wiffen, daß 


„Das mineralifhe Gluten, doppelter Schlangenftab, Mer- 
curius philosophorum, langer und kurzer Weg zur Uni- 
verfaltineur. Durch D. 3. W. von Weimar in Thüringen.“ 
Leipzig 1705. 8. Neue Ausgabe: Frankfurt 1722. 8. 
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eine Luft darin ftede, welche bie Thiere töbtet, und etwas von 
ber Materie, woraus wir unfere Degenklingen und das kleine 
Schießgewehr verfertign. So viel vom Buch Chevilla'). 
Es verbalte fih nun damit wie ed wolle, fo ift fo viel gewiß, 
was Hr. Biehen zur Präcipitation gebracht hat, ift nichts werth, 
und völlig dem gemeinen Nieberfhlag ähnlich, ber fich in den 
Werfen ber erften Anfänger zeigt, die fi in Sachen mifchen, 
wovon fie nicht einmal die Anfangsgründe verftehen. Und 
boch bat neulich jemand für das Buch Chevilla 50 Ducaten 
geboten. Ja Bücher, wie die oben angeführten, von denen man 
faum erwarten follte, daß fie biefjeit8 der Thüre des Tollhauſes 
geichrieben fein könnten, werben noch täglich gebrudt und auf: 
gelegt, aljo auch mit Beifall gelefen. Hr. Kraus in Wien *”) 
weiß fehr wohl, was das für ein Hanbel if. Und in foldhen 
Beiten wollen noh Männer von Geift, deren Philoſophie zu 
feft gegründet ift, um felbft etwas fürchten zu dürfen, aufftehen 
und ihre vielleicht durch tiefes Stubium erlangte Einfiht von 
ber Unvollfommenbeit menfchlicher Theorien anwenden, ben Un: 
terfuhungsgeift in andern zu lähmen, und fie glauben zu 


*) Mehr von biefem Buche enthält der Anhang zu dem 
oben angeführten ziehenſchen Auffage, fo wie bes Paſtor Eme: 
rit. M. Chrn Fr. Götfe, Schrift: Etwas don dem raren und 
ſchäzbaren Buche Chevilla, ober von ber Rolle des Buchs ber 
Rathſchlüſſe Gottes. Sorau und Leipzig 1786. 

») Chef einer damaligen Berlagsbuchhandlung ? beren et: 
waige Nachfolgerin wir zu ermitteln nicht vermocht haben. 

2* 
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machen, jede freiwillig eingeftandene Unwiſſenheit fei eine ge 
lehrte — und das Alles bloß um einen redhtfchaffenen Mann 
zu entfchuldigen, befjen Nechtfchaffenheit gar hierbei nicht be: 
zweifelt wird? Ich bin fo fehr überzeugt, als e8 der Verfaſſer 
nur immer fein fann, baß Hr. Ziehen ein redlicher Mann war; 
allein ich glaube nur noch dabei, und mit eben der Überzen- 
gung, daß feine Weiffagungen abſcheulich find, und nicht im 
geringsten mehr Aufmerkſamkeit verdienen, als jede andere, die 
auf Sahrmärften herumgetragen wird, und vielleicht noch we— 
niger. Wir wollen einmal feben. Warum follen wir Hrn. 
3. Weiffagungen nicht fchlechtweg vermwerfen? „Etwa, weil 
unfere Phyſik ein Faden ift, ber in ber Luft fchwebt, und un 
fere angenommenen Grundfäße nicht ber Rede werth find *) ?« 
Das will fagen, unfer Wiffen ift Stüdwerf, aber find es un- 
fere Weiffagungen nit aud, zumal wenn, wie bei ben zie: 
benfhen, unfer Stüdwerf von Wiffen binreicht zu zeigen, daß 
fie gar nichts find? „Ober weil er ein reblicher verfchloffener 
Mann war, ber viele und tiefe Unterfuchungen angeftellt hat ?« 
Antwort. Für feine Reblichkeit bat er bie Achtung vieler vor— 
treffliher Männer erhalten, und felbft, daß man gegen feine 
Irrthümer noch fchreibt, hat er zum Theil diefer Redlichkeit zu 
danken. Was feine tiefen Einfichten betrifft, fo finden fi in 
ber Schrift, auf bie bier Alles anfommt, nicht bie mindeften 
Spuren, Feine eigene Beobachtung, Feine kritiſche Benukung 


) ©. 21. Anm. bes Berfaffers. 


21 


der Beobachtungen Anderer, Fein zufammenbängendes Raifonne: 
ment, nit einmal ein zufammenbhängender Traum; gar Nichts, 
Hingegen von Allem ber bloße Schein, falſch verftandene Beob— 
achtung mit umgeheuren und wiederum falfchen Folgerungen 
daraus; Anwendungen ber Aftronomie, die über alle Maßen 
elend find x. Das füdlide Europa finfe allmälig, weil fi 
bie Gapella erhebe, und fie erhebe fih im Meridian des Nieder: 
rheins, find zwei Süße, wozu fih vollfommen ähnliche nur 
im Fieber finden faffen, und gehören in eben die Phyſik, aus 
welcher jemand vor 10 Jahren die naffen Sommer badurd zu 
erflären glaubte, daß die Welt näher an bie See gerüdt fei. 
Und doch find diefed gerade bie Grundfäulen ber ganzen 
ziehenfchen Prophezeihung, und worauf fi vermuthlich bei ihm 
die ganze Überzeugung gründete, Er dachte, wenn das füdliche 
Europa finfe, wie denn diefes mathematifch erwieſen wäre, und 
das nördliche ftehe feft, fo müſſe ed nothwendig über kurz oder 
lang irgendwo brechen, es gefchehe nun wo oder warın e8 wolle, 
Und ſolche Irrthümer fegt der Berfafjer ben Epochen ber Na: 
tur bed großen Büffons entgegen, und heißt e8 Kometenbahnen 
berechnen? wie will er biefes vor Newton's, Halley’s*) und 
Dörfel's") Schatten verantworten ? 








*) Edmond Halley, geb. 1656, geft. 1742. Profeſſor zu 
Orford, königl. Altronom zu Greenwid, 

») Georg Samuel Dörfel, Prediger in Plauen, Superin: 
tendent in Weida, flarb 1688. Erfinder ber nachmald Newton 
zugefchriebenen, neuern Theorie der Kometen (1681). 
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„Aber von 3. Schrift haben wir da8 Ganze nidt, und 
ohne das follte man nicht urtheilen.e Ums Himmels willen 
was mag das für ein. Ganzes fein, zu dem folde Glieder ge- 
hören, und bie noch dazu der Künftler, um feinen $reunden 
einen Vorſchmack vom Übrigen zu geben, vorzeigt und Copien 
davon maden läßt. Iſt diefes Auffteigen der Gapella (in Spa— 
nien, Portugal, Stalien ıc. finkt fie), ein unerhebliches Stüd 
der ziebenfchen Theorie, warum gibt er fie als eine Probe ? Und 
ift es ein erhebliches, fo wird die ganze Theorie nicht bloß un- 
erheblich, fondern fie wird gar Nichts. Ich fehe überhaupt nicht, 
warum man um bie ziehenfchen Weiffagungen mit fo viel ffep- 
tifcher Zurückhaltung berumgebt. Man muß Herz haben, fol- 
ches unzufammenhängendes Zeug für Poffen zu balten, fie kom— 
men von wem -fie wollen. Ob ber Mann tieffinnig gewefen fei, 
muß feine Schrift ausmweifen, und nicht dur Ausfagen von 
Freunden erwiefen werden wollen. Mancher hält für Zieffinn, 
was dem Kenner gar Nichts ift, und für ein großes Unternebs 
men, was viele Zeit und Eigen Poftet, es ift aber gewiß, baß 
in der Welt fehr viel Schlehtes mit Schweiß und Mühe ge 
fhieht. Mir ift ein Mann befannt, ber viele Jahre über dem 
Pe mobile (fo nannte er bad perpetuum mobile) zubradte, 
große Bogen Papier zufammenklebte, und fie auf dem Boden 
bes Zimmers voll multiplicirte, und das fo lange, bis über der 
allzubeftigen Anftrengung bie rechnende Maſchine ftill ftand, noch 
ehe die berechnete zu geben anfing, und er dahin ftarb, nicht 
ohne den Rubm, ein guter, arbeitfamer und dabei nicht unwiſ— 
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fender Mann gewefen zu fein. Und ich weiß noch wirklich von 
mehreren Perſonen, die mit weitläuftigen Unterfuchungen be— 
fchäftigt find, die fih vermuthlich eben fo endigen werden, Eine 
fhwärmerifhe Borüberzeugung von ber Möglichfeit der 
Ausführung erhält einerfeits ihren Fleiß, während Mangel an 
genugfamen Kenntniffen in ben Hülfswiffenfchaften immer den 
Weg von ber anbern verlängert. Wie glüdlih wären nicht 
ſolche, oft ſehr rechtfchaffene Männer, wenn fie einen vertrauten 
Freund Hätten, nicht ihren Tieffinn zu bewundern, oder ihre 
Einbildungsfraft mit berzoglihmidhelfchhen*) Ideen nod 
mehr zu verwirren, fondern ihr ganzes Unternehmen freimütbig 
zu prüfen. Allein man bat mir gefagt, folche Erfinder follen 
fogar vor der Überzeugung vom Gegentheil fliehen, und bie 
Zeute vermeiden, von benen fie fie erwarten fönnen. Es ift 
diefes ein Trieb, der gemeiniglich bei der zärtlichften Liebe fteht, 
ber Gegenſtand berfelben fei nun ein geliebtes Kind ober ein 
geliebtes Project. Und ed mag freilich eine fchmerzhafte Em- 
pfindung fein, den Liebling unfers Herzens, mehrere Jahre durch 


) Johann Chriftian Krüger, geb. 1722, geft. 1750, Schau: 
fpieler und Scaufpieldichter, fchrieb unter andern, — nad) 
Joh. Adolf Sclegels Erzählung: das ausgerechnete Glüd, in 
den bremer Beiträgen, 4ter Band, ©. 32 ff. 1747 — ein Luft: 
fpiel von einer Handlung, unter dem Titel: „Herzog: Michel,“ 
welches der Verfaſſer hier im Sinne hatte. S. Johann Chr. 
Krügers poetifche und theatralifhe Schriften, von Joh. Friedr. 
Löwen, Leipzig 1763. ©. 447 ff. 
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den Bertrauten umferer beften Stunden und bie erwählte Stütze 
in unferm Alter, auf einmal, und auf Lebenszeit dem Zucht: 
haus übergeben zu fehen. ö hi 

Über das Eintreffen der Weiffagungen des Hrn. 3. habe ich 
fhon meine Meinung in der Pleinen Schrift geſagt. Solde 
Dinge können ſchlechterdings nicht eintreffen, und, wenn es fo 
fheint, fo ift die befte Erklärung: wenn man ben Wolf 
nennt. Zum Beihluß muß ih noch ein Paar Worte über 
eine Stelle der Schrift fagen, die von Vielen falfch verftanden 
werben fünnte: der Berfaffer fügt nämlid ©. 21: „Ein pro: 
funder Gelehrter zu Göttingen (und zwar ift Göttingen aud 
dba mit Schwabader gebdrudt), fchrieb im vorigen Herbſt: Im 
biefen ftürmifchen Nächten babe ih an Biehen gedacht. Der 
Mann ift doch wohl nicht fimpler Bifionär geweſen. Er bat 
etwa nur ben Ort verfehlt, an dem er Revolutionen ber Natur 
voraus ſah. In Weftindien ift ja viel davon vorgegangen, und 
zwar faft um bie beftimmte Zeit. Vielleicht fah er auch nur zu 
viel.“ Mich dünkt, diefes hätte der rechtſchaffene Verfaſſer weg— 
laſſen müſſen. Er gewinnt ſicherlich bei den Gelehrten, die ich 
ihm nennen könnte, und die für eigentliche Richter hierüber, 
wenigſtens nach dem jetzigen Grad menſchlicher Einſichten in 
dieſe Dinge, eben ſo gut erkannt werden können als irgend ein 
Ungenannter, nichts; mir hingegen hätte er bei Leuten, die nichts 
von der Sache verſtehen, und das ſind eben nicht immer die 
ohnmächtigſten und beſcheidenſten, ſchaden können. Daß ſich 
übrigens ein profunder Gelehrter vor der Erfüllung einer Weif- 
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fagung zumal in einer flürmifchen Nacht fürchtet, würde mich 
nicht wundern, felbft wenn er ein profunder Phyfifer oder Phis 
loſoph wäre. Fürdtete ih doch Hobbes*’), des Nachts vor 
Gefpenftern, und folder Hobbefianer gibt ed noch fehr viele. 
Die Freundfchaft gegen Grundfäge hält fo wenig, wie die gegen 
Nebenmenfhen, immer die Probe aus. Auch befteht diefe ge: 
wiß wohlgemeinte, und außerdem nur in einem SPrivatfchreiben, 
wie ich verfiehe, geäußerte Entfchuldigung fehr gut mit bem, 
was ich gefagt babe, Die Entfihuldigung fagt: Hr. Siehen 
bat fih im Orte geirrt: (und zwar nicht wenig, er ſprach 
vom Ganal und Baiern, und der Sturm war in Weftinbien). 
Er bat fih in Abfiht auf die Größe geirrt; (und 
wiederum nicht wenig, bie Schiffe im Ganal follten auf den 
Grund gerathen, und Baiern ſich von Böhmen trennen ıc., und 
was ereignete fih Einer von den Stürmen, 
— — burd bie der Herr ber Erden 
Die Krämer beugt, daß fie nicht Fürften werden. 

Und wo ereignete fi} diefer Sturm? Antwort: im rechten Bas 
terlande der Wirbelwinde, der Donnerwetter und Orkane; wo 
den 1. Aug. 1781 ſchon wieder 20 große Schiffe ganz verun: 
glüdten und mehrere befchäbigt wurden; wo, wie man ſchon 
aus der Karte fehen Fann, lange vor unferer Zeit und unfern 


) Ihomas Hobbes, geb. 1588, geft. 1679. Unter andern 
Berfaffer der Werke «de Cive» und des «Leviathan» Stand in 
Verbindung mit Baco, ded Gartes, Gaffendi, Galilei ıc. 
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Weiffagungen ſich alles diefes ſchon viele taufend Mal in fehr 
viel höherem Grade ereignet haben muß (und das aus Urſachen, 
die nicht fehr tief liegen, und bie vermutblih das Band, wel: 
ches ſowohl das füdliche Amerifa an das nördliche, ald Perus 
Reihthümer an die mabriter Schagfammer anfnüpft, ſchon 
fo dünne genagt haben:) dieſes fagt die Entjehuldigung. Und 
was fagte ih? Alles diefes auch; nur ohne Entfhuldigung, 
weil e8 mir unmöglid war, im frankfurter Riftretto von ben 
legten Jahren irgend etwas von einer Krämerzücdtigung (Revo: 
fution beißt e8 in ber Entfhuldigung) aufzutreiben, aus ber 
fi) das Fortrüden der Nachtgleichen hätte erklären laffen. 
Unfere 2efer muß ich um Bergebung bitten, daß ich eine 
folhe Sache hierher bringe. Es ift nicht meine Schuld. Nach— 
dem Hrn. Biehens Schrift viele Perfonen von einer gemiffen 
Claſſe erfohredt hatte, wurde ih gebeten, etwas bagegen 
befannt zu maden, und biefes that ich im biefigen Wochen: 
blatt 40ſten St. 1780. Es ift nit Jedermanns Sade, und 
am allerwenigften die meimige, wie Möfer*), Wodenblät- 


*) Zuftus Möfer, geheimer Juſtizrath in Osnabrüd, geb. 
1720, geft. 1794. Die vortrefflihen Auffäge, welde er von 
dem Jahre 1767 an, größtentheils in die Beilagen zu den ftadt- 
osnabrückſchen Intelligenzblättern lieferte, find von feiner Toch— 
ter 3. W. 3. von Voigts, unter dem Titel: Patriotifhe Phan— 
tafien, gefammelt und herausgegeben (1774) und fpäter öfters 
aufgelegt. Seine fänmtlihen Werke, neu georbnet und aus 
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ter für eine Stadt zu fchreiben, die zugleih Blätter für bie 
Welt find. Die Schrift wurde aber an zwei Orten nadhgedrudt, 
und nun in einer Schrift angefochten, in bie ich die meinige 
nit hätte einrüden, und auf eine zu befceidene Weife, als 
daß ich hätte fchweigen fünnen. 


feinem Nachlaffe gemehrt, gab B. K. Abefen, 1842 und 1843 
in 10 Theilen in Berlin heraus, 


Bemerfungen 
über 
ein Paar Stellen 
in der 
berliner Monatsſchrift 
für den December 1783. 


Aus dem göttingifhen Magazine, Iten Jahrgangs 6tem Stüde, 
1783. ©. 953 ff. 


Die Stellen, von denen bier die Rede ijt, ſtehen S. 533 
und 534 des erwähnten Stüds. Herr Bibliothefar Biefter*) 
mutbhmaßet, daß ber vortrefflihe Berfaffer des Briefs“) über 


) Johann Erich Briefter, geb. 1749, geit. 1816. Mit 
Friedrich Gedife (geb. 1754, geft. 1803) von 1783 an Heraus: 
geber der ältern berliner Monatsſchrift. 


) Diefer Brief (Auffab): Über den feeligen Ziehen. Won 


einem Bellerfelder (H. G. Rettberg), fteht in der berl, Monats 
fhrift a. a. O. ©. 517— 532. 
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Hr. Ziehen unter dem Spott, meine Schrift verfianden habe. 
Ich bin biefes gern zufrieden, dba Hr. B. auf dergleichen Be: 
fhuldigungen fo pafjfend und meifterhaft antwortet, und feße 
nur noch hinzu, daß manche Dinge, ohne den mindeften Zuſatz 
von Lachen erregender Materie, fogleich lächerlich werden, wenn 
man nur den Nimbus wegwifcht, hinter. bem fie verſteckt lagen, 
und unter. diefe Dinge gehört, nach dem Zeugniß aller Vernünf: 
tigen, die ziehbenfche Behauptung, von der bie Rede ift. 
Auf der 534 Geite wird gefagt: „ich und andere hätten bewie- 
fen, daß Biehens Gedanke eine erbärmlide Grille fei, und 
daß eben biefes der gleich darauf folgende Aufjah des Hrn. Pre- 
voſt) noch beutlider zeige.“ Hierüber will ih nun ein 
Paar Anmerkungen machen, die, wie ich überzeugt bin, biefe 
beiden vortrefflihen Männer eben fo freundfchaftlich aufnehmen 
werden, als ic) fie wohlmeinend niedergefchrieben babe. Ich 
glaube nämlich: 

1) dag Hm. Prevoſt's Aufjak die Sache nicht allein nicht 
beutlicher barftellt, fondern daß ber Aufjak, feiner fonft 
übrigen Bortrefflichfeit unbefhadet, gar nichts gegen Hr. 3. 
bemweifet, und 2) ba Hr. P. bei manden Perfonen einen feiner 


*) Sfaae Benedict Prevoft, geb. 1755, geft. 1819. Pro— 
feffor zu Montauban. Berfaffer mehrerer gefhägten phyſikali— 
fhen Auffäge in miffenfhaftliden Eammlungen. Der ange: 
führte Aufſatz ſteht a. a. ©. ©. 537 ff. unter ber überſchrift: 
Über den angeblichen Einfluß des Sternes Capella, Ein Brief 
an bie Herausgeber. 
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Abficht gerade entgegengefegten Eindrud könne gemacht haben. 
Hr. 3. fagt: die Capella entferne fih vom ſüdlichen Horizont, 
nun aber feien ja die Firfterne fir, folglid müffe der Horizont 
und das füdliche Deutfchland ſinken. Hierauf antwortet Hr. P., 
die Capella entferne fi) nit vom ſüdlichen Horizont, fon: 
dern nähere fih ibm. Allein offenbar redet 3. gar nicht von 
einer eigenen Bewegung ber Gapella, wo follte er von der ge 
bört haben? Und hätte er davon gehört oder gelefen, fo hätte 
er auch wohl behalten, daß fie füblich fei. Nein! Ziehen meinte 
wohl, die fiheinbare Bewegung der Gapella, mwoburd fie ſich 
wirflih alle Jahr um 5 Serunden von dem füblichen Horizont 
entfernt, bie in vielen Firfternenverzeichniffen unter dem Namen 
Bariation angegeben wird, und bie ibm beim flüdhtigften 
Durchblättern der aftronomifchen Bücher befannt werden muß- 
ten. Gefegt aber, auch jene erfiere Bewegung, von der Hr. P. 
rebet, wäre ihm bekannt gewefen, fo hätte er nicht die geringfte 
Urſache gehabt, deimwegen feinen Gedanfen fahren zu laffen. Er 
hätte fagen fünnen: Gut! die Capella hat eine eigene Bewe— 
gung nah Süden, aber wie groß ift denn die? Antwort: Y, 
Secunde in einem Sabre; bie andere aber, die vom Sinfen bes 
Horizont herrührt, ift 25 Mal größer, e8 bleiben mir alfo noch 
2*/, Sefunden übrig, um welche das füdliche Deutſchland ſinkt; 
und, hätte er fortfahren fünnen: ihr werbet mich doch nicht für 
fo einfältig halten, daß ich aus der eigenen Bewegung eines 
einzigen Sterns eine Bewegung des Horizonts herleiten will, 
während alle andere benachbarte Sterne ftehen bleiben, aber 
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ſeht num bin, nicht allein Capella entfernt fi jährlihd vom 
Horizont, fondern auch die Hoedi*. Alſo gefekt auch, was 
aber nicht ift, H. P. Widerlegung hätte den Hrn. 3. ganz 
um feine liebe Gapella gebracht, fo hätte er nur fagen dürfen, 
ih habe mich bloß im Stern geirrt, ich babe nicht gewußt, daß 
die Gapella eine eigene Bewegung bat, womit fie bem füblichen 
Horizont nachgeht, aber feht die andern an, bie entfernen ſich 
doeh, und deßwegen finft der Horizont. So viel zum Beweis 
meiner erften Behauptung, und nun ein paar Worte zum Be: 
weiß der zweiten. Daß die Sonne mit ihren Planeten ald Tras 
banten, fich felbft fortbewegt, ift zwar fhon oft gemuthmaßet, 
aber erft in biefen Tagen fo zu reden, durch Beobachtungen 
wahrſcheinlich gemadt worden. Die Entdedung, woran 
Hr. Prevoft fo rühmlichen Antheil hat, gehört mit unter bie 
größten in ber Aftronomie. Sagt man alfo, daß Hr. 3. Behaup: 
tung erft recht deutlich durch diefe neue Lehre widerlegt werde, 
fo gewinnt dadurch unflreitig Ziehens Sa bei vielen Men: 
hen fehr viel, zumal, wenn diefe Menſchen hören follten, baß 
doch Mandes in biefer neuen Lehre noch nicht fo ganz ausge: 
macht fei, und 3. wird wohl gar entfchuldigt, weil zu feiner 
Zeit bie Sätze, bie ihn eigentlich widerlegen konnten, noch nicht 
ausgefunden ober menigftens noch nicht zu einer Widerlegung 
geordnet waren. Wenn jemand behauptete, das Nordlicht wäre 





*) Zwei Sterne vierter Größe, auf der Schulter des Fuhr— 
manns. 
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der Widerfchein von den Häringen in der See (und gerabe ein 
folder Sag ift der ziehenfche), und id ‚wollte dagegen fagen: 
In den neueften Zeiten habe Volta”) eine merkwürdige Eigen— 
fchaft der halbleitenden Körper entbedt, und darauf ein elektri— 
ſches Mifrometer gegründet; durch biefes babe man gefunden, 
daß die Luft beim Norblicht immer eleftrifher fei als fonft, daber 
fei es wahrfcheinlih, daß dad Nordlicht eleftrifchen Urfprungs 
feiz fo gefhähe doch wirklich dem Häringöfgftem zu viel Ehre, 
auch wenn e8 dadurch miderlegt würde. Hier aber kommt noch 
diefes hinzu, daß Hr. Ziehens Capellenfoftem gar nit einmal 
durch den Angriff erſchüttert wird, wenn er fi nur in bie Win: 
kel zurückzieht, bie ich angezeigt habe. 





*) Alerander Volta, geb. 1745. geft. 1826. 
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Popes Leben und Schriften, 

be re sur VA 
Johnsons Profnöes biögraphical and’ oritical to the 
"works of the english poets. - Londön;, 1781). 
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' Wenig Werke find in ben neueften Seiten in England mit 
dem Beifall aufgenommen worben; womit man Johnſon's Leben 
von englifcen Dichtern’ durchaus aufgenommen hat. Dieſes 
Glück werben fie überall haben, wo man geſunde Kriti, in 
bündigem, präcifem, wohlklingendem, alfo fü vollfomme 
em’ Ausdruck vorgetragen zu’ ſchätzen "weiß. Unſtreitig ift 
diefed das herrlichſte Product dieſes außerordentlichen Mannes. 
—— folgen die a Eh bes — int 


m. Aus dem göttingifchen Magazin, Zten Jahrgangs, Aftem 
Stüde 1782. ©. 63 ff.-unter der überſchrift: „Über einige eng: 
Kifche Dichter und: ihre: Werfe, aus ꝛc.“ Die Abſicht, einige 
andere engl. Dichter folgen. zu laſſen, ift nicht ausgeführt: 

V. | 3 
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dann eine Beurtheilung feiner vorzüglichiten Werke, nicht nach 
den windigen Regeln einer Erperimentaltritit, die fo lächerlich 
ift, als eine Erperimentalgeometrie, und worauf fi doch bei 
uns ber Gredit vieler gerühmten Dichter gründet, fondern Alles 
ift raifonnirt und auf Regeln zurüdgebracht, die fo lange dauern 
werden, als Menfchengefühl dauert. Wie würden nicht die Luft 
blafen von Oden, die man uns ald Werke für die Ewigkeit ans 
preift, bloß weil eim paar Knaben, die unter bie größten Lap⸗ 
penmäuler der Nation gehören, Ihr Herr Jeh wie ſchön! 
dabei. ausrufen ,. vor .ber, Prüfung diefes. Mannes ſchwinden! 
Ich denke unſern Lefern in dieſen Blättern. Einiges, aus 
diefem Werke mitzutheilen — Anekdoten von den Didtern, und 
Kritik Über ihre vorzüglichften Werke, oder wo nicht immer die 
letztere, doch das Urtheil eines, Mannes ‚von. dem. feinften Ge: 
fühl, das als Surrogat, für, fig, dienen, Bann, „Den Sinn. feiner 
urtheile hoffe ich zu treffen, allein ich verzweifle gänzlich daran, 
ſie mit der Stärke und dem Wohlklang auszudrücken, mit dem 
es im Original geſchehen iſt, wo Beides, Sinn und Ausdruck 
zugleich, zeigen, ‚daß die Verleger nicht ſowohl dad Werk veran⸗ 
laßt, als vielmehr einen Monn, her einen großen, Theil feines 
Lebens über den Werken. jener. Dichter zugebracht hat, aufge⸗ 
muntert haben, ſeine Gedanken über ſie, die eben ſo ſehr die 
Frucht eines tiefen Studiums, als bie unnachahmliche Darftel: 
lung derſelben oft das Werk eines glücklichen Zufalls, zu ſein 
ſcheint, an dns. Licht zu geben. Ich mache mit dem Manne 
den Anfang, der in unſern Tagen auch: noch den Zuſatz zw ſei⸗— 
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nem unfterblidden Ruhm erhalten hat, von unſern bewunderten 
und — geleſenen Bautenen, men genannt zu 
werben ). nn 





) Dieß bezieht: ſich auf die oben, Ib: 4. S. 265 in dem 
Auffage: „über bie. Pronunciatiom der Schöpfe ꝛc.“ vorgekom⸗ 
mene Außerung.. Vielleicht intereffirt- es manchen Lefer zu er- 
fahren, wo Pope ſo qualificirt worden,, und laffen wir daher 
das besfallfige Sinngedicht, zumal es kurz ift, aus dem beut- 
hen Muſeum, 3. 1. ©. 239 bier ogei- | 


| ‚Der en gliſche — 
Mit ſicherm Zügel, ſtill und hehr, * 
Lenkt auf der Himmelsbahn der Götterſohn — 
Die Sonnentoſſ' Apolls, und überftrafet milde 
‚ Mit Lebenskraft und Reiz elyfiſche Gefilde. 
- Da hüpft, Heumodifch angethan, 
Herr Pope leicht daher, erſucht den Wundermann, 
Ihm ſeine Staatskaroſſ' ein wenig abzutreten, 
Und lächelnd weicht Homer dem ſchmächtigen Poeten. 
Er hängt, den Roſſen Schellen Main 
Setzt breit fi auf den Sonnenwagen, 
Dem reichen Brittenvolk eins vorzujagen,, 
Und Pnallt galant: mit Ungeftüm u 
Entkollern dem fhmädtigen Mantı 
Die ſtolzen unfterbliden Rappen, 
Hoc über. den Sirius hin; und tief, tief unter ihm 
Herrſcht Groönlands Winternacht, Geheul und Rähneklappen. 
In des Herrn Voß, an den Herausgeber des deutſchen Mu— 
3 * 
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tlerandber Pope Zu 

Pope ward am 22ften Mai 1688 geboren, und ftarb den 
30ſten Mai 1744. Sein Körper war fhwächlich, und in feimer 
erſten Jugend feine Gemüthsart ver und gefällig, Sein Kör- 
per: blieb, was er anfangs ‚mar, bis an fein: Ente, allein fein 
Gemüth wich: vom dieſer erſten Richtung ab. Pope blieb im: 
mer ſchwãchlich, alein’er wurde eridli bitter und hartnäckig. 
In feiner Kindheit hatte feine Stimme etwas fo Reizendes, daß 
man ihn die kleine Nachtigall nannte. Er lernte von feie 
ner Tante lefen, und liebte Lectüre von feinem Sten Jahre an, 
feine Hand bildete er nad gedrudter Schrift, und bradte e8 in 
diefer Art von Fractur zu einem hohen’ Grade von Volltommen- 
heit, und ſchrieb fie fein ganzes Leben hindurch ſchön, übrigens 
war feine Hand ſchlecht. Dgilbys ) Überfegurig des Homer, 
und Sandys ") vom Ovid erweckten in ihm den, Dichter. 





feums, gerichtete iBertisiging gegen Hm. ref Biätenberge 
(1782... 10 8. 219) iſt dieſer Angriff, als von einem der 
Seinigen („don unsd#)' herrührend, von ihm anerkannt. 


) Zohn Ogilby, geb. 1600, geft. 1667. Zuexſt Tanzmei: 
fter, dann Master of the King's revels in Ireland, Schauſpiel⸗ 


director und Buchdrucker. Unter. Anderm ‚Börrfeher bes Birgils 
und Homerd, ——— 


9) George Sandys, geb. 1578, ac, :1643, © "&obn bes 
Erzbiſchofs von York; machte große Reifen, paraphrafirte Theile 
ber Bibel, überfegte Opids Metamorphojen (1627. 1632), - 
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Sandys bat er es Öffentlich getankt, dem Ogilby nicht. 
Bon fih ſelbſt fagte er, er habe. ſchon in Berfen gelallt, und 
wife ſich der Zeit nicht zu erinnern, da. er feine Verſe ge: 
macht habe. Sein: erfier und Hauptvorfag war, ein: Dichter zu 
werden, und zufülliger Weife ging feines‘ Vaters Abficht mit 
ihm eben dahin, er ſchlug ihm ſogar Gegenftände var, und 
munterte ihn zum: Feilen auf, und fagte dann, wenn er glaubte; 
rd wäre Alles richtig: das find. brave Reime! | 

Bei feinem Stubiren der. englifchen Dichter reizte ihn fehr 
bald Dryden's Verſification, die er als dad Modell betrachtete; 
das ſtudirt werden müffe, und faßte eine folde Ehrfurcht für 
diefen Lehrer, daß er einige Freunde. bat, ihn: mit ſich nad 
dem Kaffeehaufe”) zu. nehmen, welches Dryden beſuchte, und 
fand fih ſchon bamit: beruhigt, daß er ihn geſehen hatte, Dry: 
den ftarb Den Iſten Mai 1700, einige Tage eher ala Pope 
12 Jahr alt war. Alſo fo früh fühlte er die Macht der Har— 
monie und den Drang des Genies. Seine erſte poetiſche Frucht 
war feine Ode auf die Einſamkeit, die er vor ſeinem 11. 
Jahre fchrieb, und in der nichts ift, was nicht andere frühzei— 
tige Knaben auch geleiftet habenz die überhaupt Co wley's“) 
Berfuchen in dieſem Alter: nicht. beikommt. In feinem d4ten 





* Wilvs Coffee - house. 

») Abraham Cowley, geb. 1618, geft. 1667. Dr. 'med. 
Wegen feiner Oben wohl Pindarus Anglorum — Schrieb 
lateiniſche und engliſche Gedichte. 
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Jaͤhte überſehte er die Thebais des: Statius, und: gab. inigeii 
Erzählungen des alten Chaucer ein. mehr gefülliges: Kleid: 
Seine Berfification hatte num ihre: Form angenommen, und' er 
übertraf‘ (im feinem: 14ten Jahre) cam Gefchmeidigkeit: "berfelben 
fein großes. Mufter ſelbſt: allein, dieſes iſt das Wenigſte, mas 
an für: jene Zeit zu feinem Lobe fagen kann: Et zeigt eine 
ſolche Bekanntſchaft mit dem menſchlichen Leben / ſowohl über: 
haupt, als miteden Vorfällen der großen Welt, daß es kaum 
begteiflich iſt, wie ein Anabe won‘ vierzehn Jahren zu Bin— 
field, mitten im Forſt von ae sw — — 
habe gelangen können. 2: 

"Um: italienifh und franzöfiſch zu — ‚ging: er! — fine 
kurze Zeit! nach London, wo. er bald‘ damit; ſo weit es feine 
Abficht erforderte, fertig war... Bom. Stälienifchen. finder‘ man 
eben nit, daß er ſonderlich viel Gebrauch im Künftigen ges 
madt babe. Nach ſeiner Rückkehr nach Binfield, waren ſeitie 
eigenen Verſe ſein größter Zeitvertreib. Er verſuchte alle Arten 
derſelben, und fchrieb über eine Menge Gegenſtände. Er ſchrieb 
eine Komödie, ein. Trauerſpiel, ein epiſches Gedicht Atcanber, 
und ein Lobgedicht auf alle Potentaten von Europa; und glaubte, 
wie er ſelbſt ſagt, er wäre nunmehr das größte Genie, 
das je gelebt hätte. Indeſſen, fo wie feine Urtheilskraft 
reifer wurde, fo ſchmolzen jene Werke ber Kindheit, wes · Al⸗ 
cander wandelte auf Hrn. Atterburys Rath ‚ins Feuet, Vom 


27 — 
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*) Atterbury, geb. 1662, geſt. 173145, Bifhof,. von en 
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Trauerfpiel weiß man nur noch, . daß ed: fich auf eine: Legende 
von der heil. Genoveva ‚gründete. : Was: aus ber: Komödie ge— 
worden. iſt iſt günzlich unbekannt. Er- überfegte den Cicero 
de Seneetuten ſtudirte Tem pels Verſuche und Locke vom menſch⸗ 
lichen Berſtande Alles dieſes geſchah, ehe er 16 Jahr alt war; 
um dieſe Zeit wurde en Sir Wiliem Trumbal, ehemaligem 
Geſandten zu Conſtantinopel und Staatsſecretair“), vorgeſtellt, 
dar er ſich von öffentlichen Geſchäften in. die Gegend von Bin—⸗ 
field zurückzog Der funfzehnjährige Knabe bezeigte ſich bei 
der erſten Zuſammenkunft ſo daß er und der Staatsmann 
Freunde wurden und nachher Briefe: wechſelten. Mit. feinem 
16ten Zahr hebt ſich fein eigentliches Schriftſtellenleben an. Im 
dieſem ſchrieb er feine sHirtengebichte.: Sie wurden, wie 
fie es wohl verdienten den Dichtern und Kritikern der dama⸗ 
ligen Seit vorgelegt, und mit’ Bewunderung geleſen. Nun 
wurde win mit den Dichtern bekannt, beſuchte das Kaffeehaus 
ders ſchönen Geiſter, wo Dryden präſidirt hatte, ‚und: erſchien 
als declarirter Dichter. Sein Fleiß, dieſe ganze ZSeit über, war 
unermüdet und ſeine ie unerfättlich,\ er. nen ig 


fer, König, Diheims I. und ber Königin Gapları. Des bodh⸗ 
verraths angeklagt, ſtarb er in ‚feinem Exil zu Paris. | | 

*) Unter Wilhelm IN. Sir William war damals einige 
60 Jaͤhre alt. rar 1716 zu Eaft- Hamflead in Berkſhire 
(bei Binfield). Unter andern Eigenheiten dieſes Mannes wird 
erzählt, daß, als er im Jahre‘ 1687: zum Gefandten in Konftan- 
tinopel ernannt worden, er den Weg dahin zu Fuße gemacht: habe! 
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Geiſt mit Thatfahen und Bildern, und verfehlang Alles, was 
ihm feine Bücher hierzu barboten, mit wenig unterfcheidender 
Gierigkeit! In feinem 21ften Jahre fchrieb ver. feinen Berfud 
über die Kritik, ein Werk, fo voll’ von alter und neuer 
Gelehrſamkeit, und von folder Kenntniß des Menfchen, ſolchem 
unerfchöpflichen Witz, und: dad Alles im der leichteften. Verſifica— 
tion vorgetragen, daß es dem reifften Alter und: dem Marın von 
ber ausgebreitetften Erfahrung Ehre machen’ könnte. In feinem 
23ften Jahre folgte fein Lockenraub, der in den Annalen 
ber Dichtkunſt ewig als eines der erſten Mufter der. fcherzbaften 
Poeſie aufgeftelt werden wird, In dem erftern Gedicht, hatte 
er. ſich als einen ſcharfſichtigen Kritiker und eleganten Schrift: 
fleller gezeigt, und die richtigfien Vorſchriften dem eigentlichen, 
ſchaffenden Dichter gegeben ; in letzterem zeigte er durch die unend⸗ 
lihe Fruchtbarkeit feiner Erfindung, daß er fie auch ausüben 
fünne Er ſelbſt hielt die Einflehtung der Mafchinerie im: die 
Handlung bdiefes Gebichts für fein Meiſterſtück. Auch den X em: 
pel des Rufs fchrieb er im ſeinem Aſten Jahre, 0b er gleich 
erft jetzt erſchien, ebenfalls voll von Beobachtungsgeiſt und Ge: 
lehrſamkeit, die man von dieſem Alter kaum erwarten kann. 
Von ſeiner Epiſtel der Helpife an Abelarb weiß John: 
fon das eigentlihe Datum nicht; fehr weit bon diefer Zeit fällt 
ed aber nicht ab, Prior's*) Nutbrown -maid war die Veran: 


N) Matthew Prior; geb: 1664, geſt 1721. Staatsmann 
und Dichter, namentlich beliebter songs und Liebesgedichte, 
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laſſung dazu. Wie weit er fein Original: zutückließ, ſagt John: 
fon, ift unnöthig anzuführen, da man vielleicht, ohne der Wahr: 
beit ‚zus: nahe zu treten, ſagen kann, daß er Alles übertroffen, 
was je dvon biefer Att geſchrieben worden. Indeſſen war dieſes 
in reifern Jahren ſein — — Barum, kann man 
nicht jagen, 

Bisher hatte er rechtich — — * — — als 
dieſen eingeerntet, er dachte alſo in feinem :25ften Jahre auf 
ein Werk, das Brot und Ruhm zugleich einbrächte, und dieſes 
war die Überfegung der Jliade mit Noten. Es wurde 
eine Subſcription eröffnet ‚. bie nicht anders‘ als mit dem beiten 
Succeſſe begleitet fein Bonnte : Pope ſtand in ber: Blüthe 
feine verdienten Ruhms; Alles was fih in: England nur 
irgend. durch Glanz der Würde oder des Ruhms : auszeichnete, 
kannte ihn perſönlich. Er ging mit allen Parteien. gleich 
freundlih um, und: beleidigte: Reine | derſelben durch: - Hufe: 
rung politifcher .: Gefinnungen, es war alfo natürlich;, beide 
vereinigten ih, das Werk: zu "ünterftügen, und Alle wette: 
ferten,: einen: Dichter‘ zu: . ‚ber Riemandert — und 
Ale. ergötzt hatte. 

Mit dieſen Ausfichten —— er eine gIliade im 6 Bänden 
in Quart, für 6 Guineen an, eine Summe, bie, nach dem 
damaligen Werth bes Geldes, nichts weniger als unbeträchtlich 
war, und Alles überftieg, was man bisher bei ähnlichen Ges 
legenheiten gefordert: hatte, Indeſſen es ging gut, ‚und Jeder» 
mann war geſchäftig, das Unternehmen zu empfehlen. _ Der 
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bekannte Lord Otforb ) bedauerte indeſſen, daß ein Genie, wie 
Pope's ſeine Zeit mit einer Überſetzung verdürbe ſchlug aber 
kein Mittel von) wie er vhne fo: etwas hätte beſtehen können. 

Popen, der nunfand, daß er nicht allein ſeine eigene 
Ehre ‚fordern auch die von ſeinen Freumden, die ihn in ſeinen 
Schutz genommen hatten, gleichſam verpfändet hatte. wurbe 
bange bei ſeiner Unternehbmungyerbtparssängftlich und: beküm— 
mert, ſeine Nächte wurden unruhig, er träumte von Reiſen durch 
ihm unbekannte Wege, und wünſchte im Ernftz Jemand 
möchte ihn vor dem Kopfeſchießen. Indeſſen das gab 
ſich, Er machte oft funfzig Verſe in einem Tage, und ſo io 
er endlich das Ende aller diefer Mühfeligbeit. 

An⸗Feinden konnte es ihm nicht Feblem Es gab — 
die ſeine Kenntniß des Griechiſchen in 8weifel zogen,und in 
dee That, wenn man bedenkt, mie er, als ein Menſchvon nun: 
mehr 25 Jahr gelebt hatte} ſo läßt ſich leicht. begreifen. daß 
das Griechiſche nicht ſonderlich dick beinihm ſitzen konnte. Allein 
en fragte, und wer in aller Welt; würde einem, ſolchen Manne 
ſeinen Beiſtand verſagen? +sÜberbieß) iſt Homer nichts weniger 
als ſchwer, wenig hängt bei ihm von beſondern Umſtänden der 
Zeit und des Orts ab, Alles iſt bei) ihm allgemeine menſchliche 
NaturdanſKeine conventionelle Ideen zund Bilder, die ſich mit 





Pe Harley, Loͤrd Defold. "Geb. 1661, gef. 1724. 
Staalsſetretair beivirkte bie Union von England und Schott: 
fatid. Ließ den Gelehrten großen Schu  angebeihen. 
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der. Convention wieder verlieren, ' bringen bei ihm Vieldeutig— 
feit und. Dunkelheit hervor/ die oft den Sinn bei neuern. Dich: 
tern - vor. uns verhüllt, Eine gang! wörtliche Überſetzung bes 
Homer ift daher: immer die beſte, und die gemeine lateiniſche 
Überfegung deſſelben bat aus der’ Urſache oft mehr Eindrud auf 
Leute von Gefühl gemacht, und ihnen die fimple Majeftät 'defz 
ſelben fühlbatet dargeſtellt, als der mühfame Prunk einer fein 
abgeſchliffenen überſetzung. Aber Überfegungen hatte Pope ge— 
nug. Im Lateiniſchen den Eobanus’Heffus*), im. Franzd- 
hen dem @aıBalterie*) und: Dacier**), "im Englifchen 
den Chapman , Hobbes und Ogilby. Des Ehap— 
man's bediente er ſich fleißig, man fagt ſogar, er habe nie 
eine Stelle üherſetzt; ohne deffen Überſetzung erft zu Rathe ges 
zogen zu haben, ja man argwohnte uch EIER: nr re — 
ſtatt des Rn — en 
—— — 7 — — geſt. 1540, Brother * 

— und Geſchichte zu Erfurt und Marburg. | 
) Sa, Balterie., Dichter und Helenift, Man verdankt ihm 
eine ‚Überfegung,. der Iliade (1681) „ und ſchreibt ihm eine Nach⸗ 
chmung der Batrachomyomachie zu (1709). 

ig! Dacier,, Anna, Tochter des befannten Tannaguy Re ge 
ot, (Tanaquil Faber), geb. 1651, geſt. 1720, ' Mirglied’ meh: 
reter Akabemien; "Gattin von Aübie Daciet, beftäridiger Secre⸗ 
tait der franz. Akademie rc.) gebo 1651 jrgefti 1722, 

)Geo. — geb. 1357] j — 1000 — 1635. Bra: 
matiſcher Dichters j muß Busadı Im yhvonn PIE 
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Durch diefe Überfegung. kam nun Pope. in glüdfichere Um⸗ 
ſtände, denn außer den Subferiptiondgelderm bezahlte ibm Lin- 
tot noch 200 Pfund für jeden Band, fo daß er alſo am: Enbe 
33230 Pfund 4 Schilliug herauskrirgte, das ift, das Pfund zu 
52/, Thaler gerechnet, über 30146 Reichsthaler. Es kann, .fegt 
Johnſon hinzu, der litterariſchen Neugierde nicht ganz unwill⸗ 
kommen ſein, daß ich bei der Geſchichte der engliſchen Iliade 
ſo umſtändlich geweſen bin. Es iſt unſtreitig die edelſte über⸗ 
fegung eines Dichters, die die Welt je geſehen bat, und ihre 
Bekanntmachung muß als eine der großen Begebenheiten in 
den Annalen der Literatur bettachtet werden. 

Nun gibt Johnſon aus dem Originalmſpt. dieſer überſetzung, 
bie ſich im britiſchen Muſeum befindet, einen Auszug von Ber: 
fen mit denn dabei geſchriebenen Veränderungen, der äußerſt lehr— 
reich für Dichter, und zumal für engliſche ſein muß. Die mei— 
ſten Veränderungen ſcheinen freilich mehr Veränderungen des 
polirenden, als des feilenden Verfaſſers zu ſein. Allein was 
für ein Unterricht müßte es nicht ſein, die Werke eines großen 
Schriftſtellers mit allen Veränderungen zu ſehen, durch die ſie 
endlich das geworden ſind, was ſie find, wie jede Strophe er⸗ 
zeugt und gepflegt worden iſt, und allerlei Züchtigungen erleiden 
mußte, ehe ſie der Vater in die Welt ſchickte wie hundert Zei: 
len. wegftarben, che fie. teif wurben ıc. Ich kann nicht leuguen, 
ich würde bei manchem Schriftſteller, das, was er weggeſtrichen 
hat, ſo gern leſen, als was jetzt gedruckt da ſteht, und das 
theils zur Lehre, und theils zum Troſt. Denn wenn man das 
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vollfommene Werk eines großen Mannes nicht erreichen kann, 
ſo iſt es immer feine geringe: Aufmunterung, wenigſtens zumei: 
len zu feben, daß: er. mit und einerlei Fehler begangen, : und 
auf ähnliche Weife ange um das Biel herumgeitrt bat, das er 
ſuchte. Boilean’): fol an eimem.Gedicht, es iſt mir entfal- 
len, was für einem, 11: Monate. gearbeitet und 3 Jahre aus: 
gebefiert haben, und doc hatte es nicht völlig 400 'Berfe,. 

- Popes Überfegung: fam nad und nach heraus; fie machte 
erftaunliches Auffehen,; und Alles was Gefrhmad hatte oder doch 
haben: wollte, bemühete firh , irgend etwas zu erfahren‘, was: es 
in den Stand ſetzte, über einen: fo: allgemeinen ‚Gegenftand: von 
Unterredbung mitſprechen zu können. Der-berühmte Lord Halis 
faxr**), der erſt ſelbſt ein: Dichter und dann ein Patron der Dicht: 
kunſt war, fſolglich ein Recht hatte, ‚ben: Kenner zu ‚machen, 
wollte. gern einige, Gefänge davon hören, noch ehe: fie. öffentlich 
erfchienen. ı::Die ganze Geſchichte erzählt Pope mit: folgenden 
Worten: ber berühmte LordHa lifax madte eigentlich mehr 
Anſpruch auf Geſchmack, als daß er wirklih welchen: befaß. 
ALS: ich mit den drei erſten Geſängen meiner Iliade fertig, war, 
bat er mich, ich möchte ihm das Vergnügen machen, ſie ihm 





Boileau, Nicolaus, en Despreaux, Mitglieh ber 
franz. Afademie ıc., geb. 1636, gef. 1711. 


*) Carl Montague, Lord Halifar, geb. 1661, geſt. 1715. 
Newtons Freund. Staatsmann, Dichter und Mäcen ae 
Geifter. 
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in: feinem: Haufe ‚vorzulefen;" Addiſon, Eongreve*) und 
Garthe waren von den Gefellfchaft: Anm vier oder fünf Stel 
len unterbrach mich der Lord ſehr höflich, und fagte immer un: 
gefüht mit denſelben Ausdrücken:“ „Mit Ihrer gütigen Erlaubniß, 
Hr Popez mich dünkt da iſt was in! dieſer Stelle, was! mir 
nicht ſo ganz recht gefällt — Haben Sie die Güte und mer 
fen Sie ſich ſie einmal, und überlegen Sie es, wenn Sie Beit 
haben. Ich bin verſichert, Sie können ihr nöch eine! kleine 
Wendung gebena gIch fuhr hierauf mit Du Garthenach 
Haufe, und klagte ihm unterwegs, daß mich der, Lord in eine 
nichtögeringe: Verlegenheit, durch feine ſogar unbeſtimmten, und 
allgemeinen Anmerkungen geſetzt hätte;z ich hätte fat die ganze 
Zeit ſchon an die 1 Stellenigedadt,, “und? könnte ſchlechterdings 
nicht ausmachen, was dem Lord eigentlich im: denſelben anſtößig 
geweſen wäre. Der MDoctor lachte recht herzlich über meine Ver— 
legenheit, und ſagte, ich wäre nicht lange genug mit dem Lord 
bekannt/ um ſeine Art zu Fennienz und ſollte mir ja den Kopf 
nicht mit Ausbeſſerung jener Stellen zerbrechen. Alles was Sie 
thum ‚„ifb) ſie gerade ſo zu laſſen wie ſte ſind, nach zwei oder 





) William Congreve, geb. 1672, geſt. 1729; Unter Arte 
derm Verfaſſer des voun Dryden durchgeſehenen und gelobten 
Luſtſpiels: the old Batchelor (1693). = 


*) Sir Samuel. Gartb, geſt. 1719 etwa 46 Jahre alt. Xhä- 
tiger, Arzt und Dichter, Verfaſſer eines geiſtvollen Spottgedichts; 
the Dispensary (1699) auf Urzte ır. 
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drei Monaten fpreden Sie wieder einmal beim Lord an ;banfen 
ihm fin die gütigen Bemerkungen: über: jene ‘Stellen, und leſen 
fe ihm, als wären fie verändert, vor. Ich Habe: ihn viel län⸗ 
ger gekannt, als Sie, und ftehe Ihnen: für ben Ausgang.) Ich 
folgte feinem Rath, und wartete dem: Lord einige Seit » nachher 
auf, fagte, ich hoffte, er. würde nun: feine. Bebentklichfeiten bei 
nen Stellen: gehoben finden 5’ las fie: ihm, geräbe fo wie ſie 
damals waren, vor: tind Seine Excellenz waren außerordentlich 
vergnügt mit den Veränderungen und tiefen: Ja nun, nun 
ift Alles vollfommen anne —— im bet Welt 
fann beffer fein. „| 

3u ‚gleicher. Zeit mit::den erſten — von an pe'8 
Überfegung erfchien eine vom erfteri, Gefang von Tidiell*), bie 
Abdifon, ber wohl nicht ganz frei von Eiferfucht über Pope's 
Ruhm freigefprochen: werden ‘Bann, jener beliebten vorzog. Cie 
fei Gomerifcher;; ſagte er. Sie fiel: aber ohne! einen'einzigen 
Streih, den Pope :dagegeni:'gethan: hätte,: von felbft. : Man 
muthbmaßer mit Grund, daß Add ifonm. felbft der Berfaffer. der 
ſelben geweſen fei; "wäre dieſes, fo. hätte’ Pope an feinem er 
habenen Gegner die empfindlichfte Rache. erlebt, nämlich vie, 
ihn mit dem. peinigenden Beivußtfein geſtraft zu fehen, eine Nie 
berträchtigfeit gegen einen Freund begangen zu haben, ohne dem 
Endzwed zu erreichen, für ben fie ‚unternpmmen worden ar. 





) Ihomas Tide, Addiſon's und‘ Cragg's Unterſtaatsſecre⸗ 
tair, geſt. 1740. Schrieb, außer der Überſetzung des erſten Geſangs 
der Jliade, The prospect of Peace, the Royal Progress ete. 
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Im Bahr 1720 wurde endlich feine Iliade fertig, und bald 
darauf erfhien fein Shafefpeare. Pope's Name war groß, 
und Tonſon der Verleger dachte, er fünnte auf einen Sha⸗ 
keſpeare, mit dem Namen Pope voran, in vier Quartbänden 
auch wohl mit 6 Guineen ſubſcribiren laſſen. Sehr irrte er ſich 
auch nicht, denn von 750 Exemplaren, die er druckte, wurde 
eine große Menge für dieſen Preis abgeſetzt; allein ber Credit 
diefer Ausgabe fiel bald fo fehr, daß 140 Eremplare das Stüd 
zu 16 Schillingen (ungefähr ?/;:ded erſten Preifes) verfauft wur 
ben... Pope,. ber fi zu dieſem Unternehmen durch eine Beloh— 
nung von 217 Pfund (etwa 1230 Thaler) hatte verleiten Laffer, 
Fonnte.nie ohne Kränfung: daran denken. Denn Theobald ), 
ein Mann’; von handfeſtem Fleiß, :aber ſehr magern Xaleuten, 
ſchrieb nicht allein erft feinen: Shakespeare. restored, .fonden 
gab auch endlich felb einen Shafefpeare heraus, : worin er 
ihm: feine Fehler mit aller Infolenz eines‘ Siegers aufdeckte. 
Pope fand num hoch genug, umıgefürchtet und gehaßt zu wer- 
den, und Theo bald genoß von Andern alle die Unterlügung, | 
die die Begierde, ‚einen flolgen Charakter zu ıdemüthigen, nur 
einflößen konnte. Bon’ diefer Zeit ‘an hafte Pope alles Ediren, 
Compiliren, Comnientiren und alle: Wörterkrilik, und hoffte, 





*) Lewis Theobald, geft. 1744. Seinen Shakespeare re- 
stored. gab er. 1726. heraus. Pope machte ihn anfangs, unter 
tem Namen. Tibbald, zum Helden Bas Dunsiade, — Stelle 
ſpäter Cibber einnahm. | 
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die. Welt. zu überreden, fein Unternehmen fei bloß deßwegen 
verunglüdt, weil ‚fein Geift für folhen biminutiven Kram viel 
zu erhaben fei, Allein, jet Johnſon hinzu, Pope that frei- 
Lich Vieles falſch, und Manches ließ er ganz ungethan, aber 
man bringe ihn auch nit um das Lob, das ihm gebührt. Er 
war der Erſte, der fagte,. bush was für Hülfsmittel ber Xert 
erbefjert werden könne. Wenn .er. felbft bie ältern Ausgaben 
su nachläſſig nützte, jo lehrte er Andere Genauigkeit, In. feiner 
Borrebde ‚bat er mit großer Kunft und Eleganz den Charakter 
des Dichters ‚entwidelt, den. Dryben von ihm gegeben bat, 
und zog außerdem bie Aufmerffamkeit des Publitums auf Shar 
keſpeare's Werke, die man öfter genannt, aber wenig: geleſen 
hatte. 

Die warme ——— die — bei ſeiner Zuiade ge⸗ 
noſſen hatte, wollte er num nicht erkalten laſſen; er machte ba» 
her. bekannt, daß er die Odyſſee überfegen wolle, und zwar in 
fünf Bänden zu fünf Guineen, Hier aber nahm er Gehülfen, 
entweder, weil er müde war, über fremden Werken zu ſchwitzen, 
ober, wie Ruffhead glaubt, weil er gehört hatte, daß genton‘) 
und Broome *) ſchon eine,Überfegung angefangen. hätten, 
und alfo lieber in. folden Leuten Mithelfer, als Nebenbuhler 


) Elijah. Fenton, Unteflehter in’ Headley, Surrey. Geft. 
1730. Außer einem Bande Gedichte, ſchrieb er auch ein Trauerfpiel 
Mariamne. . Er erhielt von Pope 300. Pf. Sterl. für feine Arbeit. 

) Wilh. Broome, geft. 1745 befam 600 Pf, Sterl. 

V. 4 
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ſah. Jetzt iſt es befannt, daß er von der Odyſſee nicht mehr 
als zwölf Gefänge überfeht hat, das Übrige ift Alles von Fen— 
ton und Broome, und bie Noten von dem Lektern ganz 
allein. Auch mit diefem Werke machte er einen außerorbentlichen 
Profit; e8 wurbe 1723 fertig, und von nun an entfchloß er ſich 
fchlechterdings Nichts mehr zu Überfegen. Hierbei ſcheint es in: 
beffen, als wenn er nicht ganz aufrichtig mit dem Berleger zu 
Werke gegangen wäre, und Lintot, fo bieß jener, brobete ihn 
fogar zu verflagen ; fo viel ift gewiß, e8 wurde dem Publikum 
verhehlt, welchen und wie viel Antheil jeder dieſer Überfeger an 
dem Werke hatte, und von der Nachricht, die man hierüber dem 
Werfe beifügte, weiß man nunmehr fo viel, daß fie unwahr ift. 

Hierbei ereignete fih ein feltener Fall. Spence’), ein 
Mann von mweber tiefer Gelehrfamkeit, noch fehr mächtigen Gei— 
ftesgaben, fihrieb eine Kriti® über diefe Üüberſezung. Was er 
indeffen wider dad Werk vorbrachte, war nicht felten wahr, und 
was er dachte, gemeiniglich richtig gedaht, und feine Bemer: 
fungen empfahlen fih durch Paltes Blut und Aufrichtigkeit. 
Pope wurde durch die Kritifen biefed Mannes fo wenig aufges 
bracht, baß er vielmehr von Stund an mit Spence eine Freund: 
ſchaft errichtete, die bi8 an fein Ende dauerte. Spence war 
bei ihm in feinen legten Stunden, und fammelte hernach allerlei 
Nachrichten von Pope, die er aus beffen Umgang gefchöpft hatte. 


*) Joſeph Spence, Profeffor zu Oxford, geb. 1698, geft. 
1768. Die Kritif erfhien 1727. 
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Sm Jahr 1727 fchrieb er mit Swift zugleich die befann- 
ten Memoirs of a Parish Clerk, worin unter mehreren fatyris 
fhen Ausfällen auf allerlei Schriftſteller, unter andern ben bes 
rühmten Burnmet*), endlid auch bie Art of Sinking in poeiry 
erſchien, aus welcher endlich bie Dunciabde entfprang. Die 
Abficht dieſes berühmten Gedichts, welches eined von Pope's 
größten und am meiften ausgearbeiteten ift, war, alle die Schrift» 
ſteller, die ihn angefallen hatten, und einige andere, bie er für 
wehrlos hielt, der Vergeffenheit und Verachtung zu übergeben: 
An die Epite alle Dunfe flelte ex ben armen Theobald, 
den ser der Undankbarkeit beſchuldigte, befjen eigentliche Ver⸗ 
breden aber wahrſcheinlich doch bloß war, daß er einen befjern 
Shafefpeare geliefert hatte. Diefe Satyre hatte überhaupt 
den von Pope geſuchten Effert; jeder Name, der barin ange: 
taftet wurde, wurde wie verpefte. Ralph, der fih ohne Noth 
in ben obigen Streit mifchte, erhielt ein Plähchen in ber zwei: 
ten Ausgabe, und. Elagte, daß er einige Beit. wirklich in Gefahr 
geweſen wäre, zu verhungern, die Buchhändler hatten kein Zu: 
trauen länger zu feinen Fähigkeiten. Das Gedicht kam nur 
almälig in Aufnahme, wäre auch vielleicht nie in welche ge⸗ 
fommen, wenn die Dunfe hätten fehweigen können, denn wen 
in aller Welt kann e8 intereffiren, zu wiſſen, daß: bier und da 
ein unbefannter Schmierer ein Duns ift? Allein jeder Menſch 


”) Gilbert Burnet, Bifhof von —— geb. 1643, 


geſt. 1715. 
4 3 


52 


ift für ſich felbft ein wichtiges Gefhöpf, und alfo in feinen ei: 
genen Augen für Andere, vertheidigt fich daher als ein ſolches, 
und madht eben dadurd die Welt. mit: den Umſtänden bekannt, 
die man erft wiſſen mußte, um über ihn lachen zu können, mit 
den Leiden des gefränften Hochmuths foympatbifirt fein Menſch. 

Die drollige Gefchichte des Krieges‘, den dieſes Gedicht zwi- 
fhen ihm. und den Dunfen erregte, gibt Pope felbft in ver 
Bufchrift an den Lord Middlefer, unter den Namen Sa: 
vage. Sie läßt fih nicht gut abkürzen, deßwegen übergehe ich 
fie ganz; wer fich irgend einmal in der Nothwendigkeit befun: 
ven bat, ein Weſpenneſt ausfhwefeln zu müffen, wird fi) ob 
nebin eine Vorſtellung davon maden fünnen. 

Die vielen Artigkeiten,: die nunmehr Pope'n von allen 
Eden und Enden ber gefagt wurden, machten ihn. eitel, er hielt 
fi für nichts Geringeres als eine der Ur-Kräfte in dem Syſtem 
des Lebens. Es ift aber nicht bekannt, dab ihn feine Eitelkeit 
je zu größeren Schwachheiten verleitet hätte,‘ als ber, daß er 
Alles glaubte, was ihm vorgefhmeichelt wurbe,' und. daß er zu: 
weilen;, ‘wenn. er’ fich für gefränft, und “feine Abficht für ver: 
Pannt hielt, fagte, er wolle aud nun feine'Beile mebr 
druden laffen. Wenn er nun fo fprad), fo baten und fle— 
beten die, die neben ihm faßen, es doch nicht zu thun, und 
feine. Eigenliebe. erlaubte ihm nicht, nur einmal zu argwöhnen, 
daß diefe Leute hernach weggingen und lachten. 

Um das Jahr 1735 erfhien fein Briefwechfel mit vie 
len feiner Freunde in Druck. So übel Pope es aud zu neh: 
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men: ſchien, daß ber ; berüchtigte Curlli), der ihn von seiner 
unbekannten Perſon gekauft, benfelben ohne fein Vorwiſſen ge: 
druckt hätte, und diefen EurLl.fogan beim Oberhauſe verklagte, 
ſo iſt es doch wahrfcheinlich ,: daß die. Sache nit ohne bed Der: 
faffers Vorwiſſen, und wielleicht gar: mit deſſen Betrieb geſchehen 
iſt. Pope hatte nun Gelegenheit, ſelbſt eine Ausgabe der Welt 
mit Anſtand vorzulegen, warum es ihm wohl einzig. und 
allein zu thun geweſen ſein mag. Dieſe Briefe erfüllten nun 
die ganze Nation mit dem Lob. feiner Aufrichtigkeit und Bärtlich 
keit, feines freundſchaftlichen Herzens und feines Wohlwollens. 
Allein weder fein Ruhm noch der Neid gegen ihn: wurden’ das 
burch, fonbderlich vergrößert, :man dad fie ald Beiträge zur Pris 
vatgeſchichte der Zeit, oder als Muſter des Brieffiyls in der 
Stille, ohne; viel davon zu ſprechen. Pope erſcheint hier in 
dieſer Sammlung mitten unter den übrigen ſchönen Geiſtern 





) Edmund Curll, urſprünglich Bedienter, widmete ſich dem 
Buchhandel, den er durch feinen unmoraliſchen Charakter und 
ſchlechte Streiche herabwürdigte. Aus feiner Bude bei Copent⸗ 
Garden ließ er. obſcöne Bücher hervorgehen oder. geſchätzte Werke 
Anderer, denen er durch ſeine ſchlechten Noten und Kupferſtiche 
mehr Intereſſe zu geben glaubte. Als erz ihe Nun in her smock; 
und ein anderes gleich ſcandaleuſes Buch hatte erfcheinen laffen, 
wurde er an ben Schanbpfahl gejtellt und; ihm bie Ohren abge⸗ 
fhnitten. Er ftarb. 1748. Hätte ihm Pope nicht einen Platz 
in ber, Dunciade gegeben, würde fein Name ewiger Dengeleudeit 
verfallen fein. DEN 
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feiner Beit; allein er verliert ficherlich nicht durch bie Vergleichung. 
Man muß aber auch bedenken, daß er es in feiner Gewalt hatte, 
fih zu begnügen; vielleicht: hatte er. lange fhon eine foldhe Be: 
fanntmahung im Sinn, und fohrieb alfo mit Sorgfalt, ober 
fuchte nachher nur ſolche Briefe aus, die ihm am glüdlichften 
entworfen und am fleißigften gefchrieben fchienen. Man Fann, 
fagt Jobnfon, bier von Pope fagen, baß er feine Briefe 
immer mit feinem Ruhm vor Augen fohrieb; Swift bie feini« 
gen, als ein Mann, ber dachte, daß er an Popen ſchrieb, 
allein Arbutbnnot”) die feinigen gerade J wie ihm die Ge⸗ 
danken jedesmal aufſtiegen. 

Noch vor der Erſcheinung dieſer Briefe, gab er den erſten 
Theil feines Berfuhs vom Menſchen heraus, Sein Name 
fowohl. als der Name feines Freundes"), dem das Werf zugeeig« 
net ift, wurben in den erften Ausgaben weggelaffen, und fo 
fam ed, fagt Warburton**), daß man es allen Menſchen 


—— — 


*) Siehe unten Eeite 59. 

) Henry St: John, Lord, Biscount Bolingbrofe, geb. 
1672, get. 1751. Kriegs» und Marinefecretair (1704), Staats: 
feeretair, Gefandter "in Paris (1712); Hochverraths angeklagt 
(1715). Floh nad Paris, die Rückkehr wurde ihm erlaubt (1723). 
Berfaffer unter Andern ders Leiters on the study and use of 
history. 

+ William Warburton, geb. 1698. geft. 1779. Capellan 
des Könige, Ganonicus von Durham, Bifhof von Gloceſter. 
Hope vermachte ihm das Gigenthum feiner Schriften, die er auch 
berausgab. 
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zufhrieb, den Mann ausgenommen, ber allein ein ſolches Ges 
dicht fchreiben konnte. Diejenigen von Pope's Freunden, bie 
von der Sache mwußten, gingen umber und überfchütteten den 
neugebornen Dichter mit. 2ob, und gaben zu verftehen, Pope 
bätte nie von einem Nebenbubler fo viel zu fürchten gehabt als 
von biefem. Golden Schrififtellern, die Pope perfönlidh bes 
leidigt hatte, ober deren Urtheil die Welt für entfcheibend hielt, 
und von benen er Neid oder böfe Abfihten vermuthete, ſchickte 
er das Gebicht ſelbſt noch vor der Befanntmahung zu, damit 
fie durch ein Lob, das fie nachher, wenn er als der DBerfaffer 
befannt würde, nicht gut wieder zurüdnehmen Ponnten, ihre 
eigene Feindfchaft außer Wirkfamkeit fegen möchten. Unter bie: 
fer Vorſicht erfhien die erfie Epiſtel dieſes Gedicht im Jahr 
1733. Die Aufnahme derfelben hatte eben nichts Ungewöhnli- 
ches, fie war nichts weniger, als gleichförmig; doch Fonnten felbft 
bie, die das Wer für unvollfommen hielten, einigen Stellen 
ihr Lob nicht verfagen. Der Abfag deſſelben nahm zu, und die 
Ausgaben vermehrten ſich. In einer ber folgenden fand ſich gleich 
in den erften Beilen eine merkwürdige Beränderung, die ich aus 
Urſachen herſetze, bie ich ſchon oben angezeigt habe. Die Zeile: 
- A migihy maze but not without a plan 
bieß vorher: A migihy maze of walks without a plan. 
Die letzte Zeile ift offenbar widerfinnig, denn wenn in den Gäns 
gen des Labyrinths gar Bein Plan war, fo iſt e8 unnüß, einen 
fuhen zu wollen, und das wollte bod dm | der Dichter 
thun. Die andere betraf die Beile: 
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In spite of pride in erring reasons spile 
‘One truth is elear' whatever is: is right. 
Davon hieß die erftere: 
— nd in thy)reasöns spite 
vermuthlich hat der BVerfäffer nach der’ Hand’ gefunden‘, ’daß 
Wahrheiten, die troß der Widerfprüche, die’ ihren die Vernunft 
entgegenifeht, dennoch beſtehen, wertigftens’ nicht von der Gat— 
tung ber Fehr verſt ändTich en“ ſein Fünnen.’ Als die zweite 
und britte Epiſtel erſchien, ſo riet man immer mehr auf Po— 
pen der ſich endlich in Jahr 17347 da er bie vierte herausgab, 
ſich öffentlich zu derſelben bekannte. 

Von dem was Johnſon über die moraliſche Tendenz bie: 
ſes Gedichte) den Streit mit Crouſaz und Warburtows 
Bertheidigung ſagt, erwähne ich nichts eben ſo wenig aud von 
der gemeinen Sage, daß Bolin gbroke, das Silbenmaaß aus— 
genommen, Alles dazu hergegeben habe. Große Dichter find 
ſelten große Philoſophen, Alles, was man’ für die Philoſophie 
von ihren (erwarten ’Panın) iſt, daß fie Ddem bereits Bekannten 
ihr Feuer einhauchen/ und ihm noch Reiz für denjenigen CTheil 
des menſchlichen Geſchlechts mitzutheilen den entweder Schwäche 
oder Beruf verhindert; jene Wahrheiten in ihrer minder gefällis 
gen Nacktheit in dern! Werfen der Weltweiſen ſelbſt anzuſchauen. 


*) Sean Pierre de Crouſaz, geb. 1663. geſt. 1750. Königl. 
ſchwediſcher Kegationsrath. Schtieb unter Andern: Examen 
da’ PEssär’(de'Pöpe) sur T’honime —— de De'Resnel) 
Lausanne 1737. 
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Ihr Berbienft iſt deßwegen nicht minder groß. Selbſt bie Un— 
beftiimmtbeit , weldye ihre bildlichen Borftellungen: begleitet, öffs 
net den Geift, unb ſo benft Mandher, ber lieft, dabei mtehr, 
als der Dichter, der bie Veranlaſſung war, oder auch als er 
bei dem deutlich ausgedrüdten Sage gedacht haben würde; ja 
fie können ſelbſt dem. Philofophen nützen, der bie überraſchende 
Klarheit ihrer Begriffe wieder zur Deutlichkeit heraufzuſtimmen, 
und was ihm das Gfüd, welches :fehr oft die wildeften Sprünge 
ber Begeifterung am meiften begünftigt, ‚zufließen ließ, gehörig 
zu nügen weiß. Pope und Bolingbrofe waren Freunde, 
ber erftere ein Dichter, der andere ein Marin vom. größten Genie, 
das freilich mit großen Leidenfchafterr zu kämpfen hatte, beren 
Sieg leider oft barin beftand, daß er fo tief fan?, baß ein paar 
font impotente Schluder, nad aller Anfpannung, jagen 
fonnten, fie feien ihm gleih. Pope Hat wohl ſicherlich einzelne 
Ideen von Bolingbroße geborgt; daß aber die Anordnung, 
Verbindung und Erläuterung - von" Bolingbrofe berrühre, 
ift nie ermwiefen worden, und wer nur etwas Gefühl: für dieſe 
Dinge bat, wird fehen, daß e8 ein Dichter war, der bier ange: 
ordnet, verbunden und erläutert: bat, und: ein RR mem 
war Bolingbrofe nidt. 

Nah dem Moralſyſtem, das in dieſem Gedichte — 
fein ſollte, nahm er ſich vor, noch Über verſchiedene Pflichten 
des Menfchen befonders zu fchreiben. Eines von dieſen Stüden 
ift feine Epiſtel an den Lord Bathurft”), über den Gebrauch 

) Allen Lord Bathurſt, geb: 1684, :geft.. 1775. Staats- 
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ber Reichthümer. Hierauf folgten feine Charaktere von 
Männern, bie er dem Lord Cobham bebdicirte, worin er 
feine Favorittheorie von ber herrſchenden Leidenſchaft 
weiter ausführte, eine Lehre, bie gefährlich fein würbe, wenn 
fie wahr wäre; Pope bat aber fierlid die Sache nicht überfer 
ben. Diefen folgten Charaktere von Frauenzimmern, 
bie trotz dem Fleiß, den er darauf verwendet, nicht eher Beifall 
fanden, bis man Urfade Hatte zu glauben, daß fie nad bem 
Leben gezeichnet wären. Atoffa ift die bamalige Herzogin von 
Malborougb. Es made feinem. Herzen von Seiten ber 
Dankbarkeit nicht viel Ehre, den Charakter diefer Dame: bier 
aufgeftellt zu haben, und zwar alddann erjt, ba er — mehr 
von ihr zu fürchten hatte. 

Bwiſchen 1730 und 1740 gab er ſeine Nachahmungen 
des Horaz”) heraus. Dieſe Nachahmungen find ein Mittelding 
zwifchen Überfegung und Originalcompofition. Horaz fagt 
dba vom Shafefpeare, was er eigentlih vom. Ennius") 
gefagt hatte, und von meuern Schmeichlern und Verſchwendern, 





mann. Geift und Kenntniffe bradten ihn mit Pope, Swift, 
Addifon ıc. in Verbindung, 

*) Quintus Horatiud Flaccus, geb. 7 ‚geft. 9 vor Chrifti 
Geburt. Einer der größten Iyrifhen und fatirifhen römifchen 
Didter. 

) Quintus Enniud, geb. 239 vor Chrifti Geburt. Einer 
der berühmteften römifchen Dichter. Von feinen zahlreihen Wer: 
fen find nur Fragmente auf uns gekommen. 


59 


was eigentlih für. den Pantolabus”) und Nomentan *) 
gemünzt war. Diefe Art vom Gedichten, wenn die Gedanken 
dem mobernen Gegenftand gang unverhofft gut anpaffen, und 
bie Parallele glücklich fortläuft, hat etwas fehr Gefälliges. Sie 
feinen ein Favoritzeitvertreib unfers Dichters gewefen 'zu fein, 
denn er hat es hierin weiter gebracht, als irgend Jemand vor ihm. 

Die’ Denfiwürbigkeiten des Martinus Scriblerus, bie 
um eben dieſe Zeit erſchienen, enthalten eigentlih nur das erfte 
Buch von einem Werke, welches Pope, Swift und Ar—⸗ 
bar brot "die ſich unter) der Regierung der Königin Anna 
zu verfammeln pflegten und ſich den: Scriblerus⸗Clubb 
nannten, in Gemeinſchaft entworfen hatten. Ihre Abſicht war, 
den Mißbrauch der Gelehrſamkeit in dem erdichteten Leben eines 
Pedanten durchzuziehen. Allein die Geſellſchaft ging auseinan— 
der, und es wurde nichts aus der Sache. 

Wenn man von dieſer Probe, die wahrſcheinlich von Ars 


) Der Name eined damaligen Schmeichler® und Schma— 
rogere. Horat. Sat. I, 8, 11. II, 1, 22% 
**) Deögleihen. Horat. Sat. I, 1, 101. 1,8, 11. 1, 1, 22. 
+, Johann Arbuthnot, wurde 1710 Mitglied ber Sorietät 
der Ärzte in London, und trat in ein genaues Verhältniß zu 
Swift, Pope und Gay. Im Jahre 1714 faßte er mit ben bei« 
den erfteren die Idee einer Satyre auf bie Gelehrfamfeit. 
Was davon fertig geworden, ift unter dem Titel: Denfwürdig- 
feiten von Martinus Scriblerus mit in Pope's Werken gedrudt. 
Gr ftarb 1735. | 
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buthnot herrührt, einige Büge. von Pope abgerechnet, auf 
das. Ganze ſchließen darf, fo ift der Verluſt deſſelben nicht fon- 
berlich zu beklagen; denn. die Thorheiten, bie die Verfaſſer lä⸗ 
cherlich machen, werden fo. felten verübt, daß man ſie nicht kennt: 
auch ift die Satyre bloß Gelehrten verſtändlich. Er ſchafft fi 
erft Phantome von Abgefhmadtheit,. und baum verſcheucht er 
fie, er. heilt. Krankheiten, die nie jemand hatte. Aus biefem 
Grunde hat auch das gemeinfhaftliche Werk dreier. großen Schrift: 
fteller nie die Aufmerkſamkeit der Welt fonderlih auf:fich gezo: 
gen; 83 wurde. wenig gelefen, ober. vergeſſen, wenn e8 gelefen 
wurde, weil. die, Erinnerung an baffelbe Niemanden um ein 
Haar Blüger, beffer. ober’ fröbliher machte. Viel Originelles 
batte der Entwurf. auch nicht; im Ganzen hat eBı etwas dom 
Don Quirote und in einzelnen Theilen ift Bieles aus ber 
er bes Mr. Oufle*) nachgeahmt. 

Pope hatte nach: Gedanken und Bildern in einer Region 
ae ‚ bie noch von wenigen englifhen Scriftftellern bereift 
worden war, nämlich die neuern Jateinifhen Dichter. benußt, 
bie Boileau fo fehr herabzumürbigen ſuchte, und die auch 
leider nur alzufehr vernadpläffigt werden; Pope ſchämte fich 





) Abbe 2. Bordeloa, geb. 1663,. geſt. 1730 fhrieb: Hi- 
stoire des. Imaginations ; extravagantes de Monsieur Oulle, 
caus6es par la lecture des livres qui .traitent ‚de la Magie, du 
grimoire, des demoniaques ete. Paris. 1710, 2 Voll. in 12, 
Eine deutſche Überfegung davon erſchien zu Danzig 1712, Der 
Name Dufle ift das Anagramm von Le fou. 
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indeſſen ihrer Bekanntſchaft nicht, auch war er nicht undankbar 
gegen ſie. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts erſchien in Lon⸗ 
don eine. kleine Sammlung von Italienern, die lateiniſch ger 
dichtet hatten. Der Herausgeber verſchwieg feinen Namen,’ allein 
die Vorrede wies, daß. er ber Sache gewachſen war. Dieſe 
Sammlung vermehrte Pope um mehr ald die Hälfte und gab 
fie 1740 in zwei Bänden heraus, ließ aber höchſt ungerechter 
MWeife die Vorrede ſeines Vorgängers weg. So geriethen biefe 
Bände; die weiter. nichts. als. den bloßen: Tert — wiedet 
von Neuem in. Bergeffenbeit. 

An einem größern Werke, das als eine Role & bes. — 
über den: Menſchen angeſehen werden konnte und eben fo wie 
diefer aus vier Epifteln beſtehen follte,, verhinderte ihn nun. fein 
immer: zunehmenbes Aſthma; es unterblieb alſoz doch fegte er 
aus einigen Materialien dazu noch ein neues Buch der Dunciabe 
zufammen, worin er mit Recht ſolche Studien lächerlich macht, 
deren Bwed entweber: unerreichbar, oder wenn er erreichbar, ‚un: 
nütz iſt. Hierin fiel er wieder über Cibbern’).ber, und .ge: 
rieth dadurch in einen ‚Streit, den man aus feinem Beben weg⸗ 
wünſchen möchte; Er war. offenbar der Angreifer, und feine nad): 
berigen ‚heftigen Bitterfeiten -gegen-Gib bern maren nicht in 
Berhältnig mit des Letztern nothgedrungenen Ausfällen auf ihm. 


Colley Eibber, berühmter Schaufpieler und Schaufpiel- 
dichter. Geb, 1671, geft. 1757. Berfaffer von Love’s last Shift; 
Woman’s Wit; ihe Careless husband etc. 
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Der Streit war übrigens ganz von der Art, in welcher gemei- 
niglich ber Nichts verliert, der Nichts zu verlieren. hat.: Bald 
nach biefer Zeit fingen feine kränklichen Umſtände an immer bef- 
tiger zu werben, er gab alfo alle Gedanken an neue Compoft- 
tion auf, und bejchäftigte fi) bloß mit Ausbefferung- feiner be 
reitd vorhandenen Werke, Er legte fein epifches Gedicht bei 
Seite, vielleicht ohne fonberlihen Verluſt für die Welt; denn 
fein Held war Brutus der Trojaner, ber nad einer lächerlichen 
Fiction eine Colonie in Britannien anlegte. Der Gegenftand 
war alfo aus ben fabelhaften Zeiten, und die handelnden Per: 
fonen ein Geſchlecht, über welchem fi die Einbildungskraft er: 
fhöpft hat, und bei welchem ber. Geift leicht ermüdet, zumal, 
wenn er bloß burh Blankverfe unterhalten wird, eine: Bersart, 
die Pope ganz ohne alle Überlegung und ohne gehörige Rückſicht 
auf die Natur ber englifchen Sprache gewählt hatte. Den er: 
fien Entwurf, wenigftens einen Theil deffelben, hat uns: Ruff: 
bead.”) aufbehalten, woraus man fiehbt, daß Pope die Unüber: 
fegtbeit hatte, den Namen feiner Helden Endungen zu ‘geben, 
die nicht im einerlei Zeitalter vorfommen. 

Im Mai 1744 näherte fih fein Ende merklich. Den ſechs⸗ 
ten redete er den ganzen Tag irre, einige Tage erwähnte er 
diefed Umftands, als einer ber größten Demüthigungen für bie 


) Owen Ruffhead, the Life of Alexander Pope, compiled 
from original manuscripts, with a critical Essay on his writ- 
ings and genius. London 1769. ©. 409 ff. 
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menſchliche Eitelkeit; er. lagte nach der Hand, daß er alle Ge 
genftände mit falfhen Farben und wie durch. einen Vorhang 
fühe, und: fagte, was ibm am läftigften fiele, wäre die Unfär 
bigkeit zu denken; ein Buftand, der manden gefunden Dich 
tern fonft ganz wohl behagt. Er gab diefe Beit über ein zwei— 
fellofes Vertrauen auf’ ein künftiges Leben zu erkennen. Als ihn 
fein Freund Hooke, ein Katholif, befragte, ob er nit auf 
eben die Weife fterben wolle, wie fein Vater und feine Mutter 
geftorben wären, und nicht eirfen Geiftlichen verlange, fo fagte 
er: Ih halte es eben nicht für nothwendig, aber e8 
wird doch ſehr gut fein, daß ih. es thue, und id 
bante Ihnen, daß Sie mih daran erinnert ba 
ben”). Den Morgen, nachdem ber Priefter ibm das legte Sus 





RPope war ein Katholif, allein unter feinen Werfen 
findet fi nur ein einziges Gedicht, worin er ſich e8 hat merken 
laffen ; diefes ift der oben erwähnte Brief an den Lord Bathurft, 
wo er fih mit Recht über. die thörichte Geremonie den Pabſt in 
Efügie zu verbrennen, und über die Auffchrift, auf dem ſoge— 
nannten Monument}), aufhält, worin den Katholifen der 
große Brand von 1666 zur Laft gelegt wird. Anm. d. Verf. 


+) Diefe 202 Fuß hohe Säule ioniſcher Ordnung, wurde 
nah einer Zeichnung von Sir Chriftopher Wren und unter 
feiner Zeitung in ben Jahren 1671 bis 1677 aufgeführt. Die 
fraglihe, an ihrer Baſis befindliche Infchrift, die einzige eng: 
fifde, während die übrigen lateiniſch find, ‘war: This Pillar 
was set up in perpefual remembrance of the most dread- 


64 


erament ertheilt hatte, fagte er; Es if doch nichts in der 
Welt verdbienftlih, als Tugend und Freundfhaft, 
und Freundſchaft felbft.ift nur ein Theil der Zu 
gend. Er ftarb am Abend des Z0ften Mai 1744 ſo fanft, daß 
die Umſtehenden die eigentliche Zeit feiner. Hinfahrt nicht ange 
ben fonnten. Er liegt zu Swidenbam’) an. ber Seite fei- 
ner Eltern. begraben, .wo ihm fein berühmter Commentator 
Warburton, Bifhof von:Gloucefier, ein Grabmal errid- 
tete. Die Sorge für feine biffterlaffenen Papiere überließ er 
den Grafen von Marhmont und bem Lord Bolingbrofe, 
defjen Stolz er fiherli durch einen folden Auftrag zu fehmei- 
cheln boffte. Aber Peine Serle traue. ihrem Einfluß: mehr nad 
bem Tode. Nach einer dem: Wohlftande angemeffenen Beit 
meldete fi) der Buchhändler Dodsley bei einem. biefer Herren, 


ful burning of this aneient City begun and carried on by 
the treachery and malice of the Popish faction in the beginn- 
ing’ of September, in the year of our Lord 1666, in order 
to the carrying on their horrid plot for extirpaling the Pro- 
testant religion and old English Liberty, and introducing 
Popery and Slavery. Die Inſchrift wurde unter Carl II. ge 
fegt, unter Jacob II. verwifcht, unter Wilhelm III. wieder ber: 
geftellt, und endlih 1830, auf Befehl des Gemeinderath ganz 
vernichtet. An act .of tardy justice, fagte man uns in England. 

*) Ein am Ufer ber Themſe ſchön gelegenes Dorf 10%, 
englifhe Meilen von London, Berühmt war feine Billa da— 
feloft, die, an Baroneß Howe übergegangen, 1807 abgebrochen ift. 


65 


und bat, man möchte ihm vergönnen, Berleger zu fein; allein 
man antwortete, baß man das Paquet noch nicht durchgeſehen 
hätte, und — — was auch immer bie Urfacdhe fein mag, bie 
Welt bat noch nicht erblidt, was eigentlich für bie Rad 
welt beffimmt war. Eine Anzeige der Urfachen von einem 
folhen Berfahren der Erecutoren kann bier nicht Statt finden ; 
Sohnfon gibt einige Umſtände an, die es begreiflich. machen, 

Es ift befanmt, daß Pope's Figur nicht nad dem beften 
Modell geformt war. In feiner Nachricht von ‚dem klei— 
nen Clubb (vieleiht dem Clubb -der Kleinen) vergleicht 
er fi felbft mit einer Kreuzfpinne, und wird als hinten und 
vorn ausgewachfen befehrieben. In feiner Kindheit, fagt man, 
fei er fehr fhön gewefen, allein fein ganzer Bau war ſchwach 
und zart, und wie foldhe Körper ale Mal leicht verdreht wer: 
den können, fo war bei ihm die allyuftarfe Application Urjache 
an der Entftellung. Seine Statur war fo lem, daß man, 
um ihn einigerntaßen mit gewöhnlichen Tiſchen ins.Gleiche zu 
bringen, feinen Sig erhöhen mußte. Allein fen Gefiht war 
nicht unangenehm und feine Augen: feurig -umd lebhaft. Durch 
feine natürliche Ungeftaltheit, oder die zufällige Verdrehung feis 
nes Körpers, wurben alle Lebensfunctionen beffelben fo fehr ge 
flört, daß fein ganzes Dafein eine anhaltende Krankheit war. 
Was ihn am häufigften plagte, war das Kopfweh, welches er 
dadurch zu lindern fuchte, daß er den Dunſt von Kaffee ein 
fhnupfte, den er deßwegen fehr nöthig hatte. 

Das Meifte, was man von feinen Pleinen Sonderbarkeiten 

V. 5 
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weiß, hat man einem weiblichen Bebienten bed Grafen von Or 
ford zu danfen, die ihn vielleicht im mittlern Alter gekannt 
bat. Er war um biefe Zeit fo ſchwach, daß er beftändig einer 
Wärterin bedurfte; und fo empfindlich gegen Kälte, daß er eine 
Art von Pelzwamms unter einem Hemd von grobem Linnen 
mit feinen Ärmeln trug. Wenn er aufftand, fo wurde ihm 
fogleih ein Schnürleib von fleifem Zeug angelegt, denn er war 
kaum im Stande, fih aufrecht zu erhalten, ehe biefer zuge: 
fhnürt war. Eine feiner Seiten war zufammengezogen. Seine 
Beine waren fo dünn, daß er ihnen mit drei Paar Strümpfen, 
bie ihm jedesmal das Mädchen aus: und anziehen mußte, ein 
dickeres Anfehen zu geben ſuchte; er konnte ohne Beihülfe weder 
zu Bette gehen, noch aufftehen, Seine Schwäche madte es 
ihm auch fehr fchwer, fih rein zu halten. Sein Haar war 
ihm faft gänzlid ausgefallen, und er fpeifte zuweilen mit dem 
Lord Oxford, wenn feine Gefelfhaft da war, in einer fammet- 
nen Mütze. Seine Gallatradht war ſchwarz, eine Knotenperüde 
und ein kleiner Degen. 

Der Ruf, den der Umgang mit ihm gewährte, verfchaffte 
ibm viele Einladungen, allein er war ein fehr bejchwerlicher 
Gaf. Er brachte keinen Bedienten mit, und batte babei fo 
viele Bebürfniffe, baß kaum eine ziemlich zahlreihe Aufwartung 
binreichte, fie zu ‚befriedigen. Wo er bin fam, ba war faum 
Pag für fonft Jemanden, er forderte die Aufmerkſamkeit und 
befhäftigte die Thätigkeit des ganzen Haufes. Korb Orforbd 
jagte einige Bedienten fort, weil fie ſchlechterdings feine nichts 
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bedeutenden und oft Täppifhen Commiffionen nicht ausrichten 
wolten. Wenn die Dienſtmädchen im Haufe fonft nachläffig 
gewefen waren, fo entfchuldigten fie fich gemeiniglich damit: fie 
hätten für Hrn. Pope zu thum gehabt. Eine feiner beftändi- 
gen Forderungen an bie Leute war Kaffee des Nachts, und er 
war ber Frauensperfon, die dann Aufwartung bei ihm hatte, 
äußerft läftig, allein er ließ es fih auch angelegen fein, fie für 
die fchlaflofen Nächte zu belohnen. Eine Magd beim Lord Or- 
ford verficherte, daß fie weiter feinen Lohn verlange, wenn es 
ihr einziges Gefchäft wäre, Hrn. Pope aufjumarten. 

Bei Tifh übernahm er fich zuweilen mit Eſſen und liebte 
bauptfählich ſtark gewürztes Fleifh. Wenn er fih den Magen 
überlaben hatte, und man bot ihm ein Gfäschen Liqueur am, 
fo ſchien er anfangs über die Zumuthung aufgebradt, tranf es 
aber am Ende doch. Seine Freunde fihrieben feinen Tod einem 
Gericht ſtark gewürzter, in einem flarfen Aufguß von Butter 
gebadner und fo zum Gebrauch aufbewahrter Lampreten (potted 
lampreys) zu, bie er ſich ſelbſt mit einem ganz eigenen Ber: 
gnügen im einem filbernen Saucennapfe aufzumärmen pflegte. 
Daß er das Efjen nur alzufehr liebte, ift wohl ausgemacht, 
allein es ift wohl übereilt zu ſchließen, daß er ſich damit das 
Leben verfürzt babe, wenn man bebenft, baß eine fo elendb 
gebauete Mafchine, wie fein Körper war, unter ber bartnädig- 
ſten Anftrengung zu ununterbrodenem Studiren und Naben: 
fen, dennoch 56 Jahr ausgehalten hat. | 

In Gefellfhaft war er eben nicht fehr glänzend und leb— 

5» 
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haft. Ob man gleich weiß, was er gefhrieben hat, fo ift doch 
fonderbar, daß man, fo nahe bei feiner Zeit, wenig oder nichts 
weiß, was er gefagt hat. Eine einzige. befondere Anmerkung 
von ihm hat man aufgezeichnet: als man eine Einwendung 
gegen feine Infchrift für den Shakefpeare mit dem Anfehen des 
Yatrid*) unterftügen wollte, fagte er (horresco referens! ruft 
der Lerifographe John ſon dabei aus): Ih räume ein, daß 
ein Lexikographe wohl die Bedeutung eines Worts 
einzeln wiffen mag, aber nit von zweien in Ber 
bindung. a 

Er war eigenfinnig und leicht böfe zu: madhen, und dann 
erlaubte er fi manchmal eine Fleine Rache. Zum Beifpiel: er 
verließ zuweilen Lord Oxford's Landhaus, ohne Abſchied zu 
nehmen, und ohne daß ein Menfch ‚wußte warum... Freilich am 
Tiſch befand ſich eine Fleine Plage für ihn, in der Perfon. der 
Lady Mary Wortley, einer Freundin von Lady Orforb; 
dieſe Pannte feinen Eigenfinn, und konnte durch fein Bitten be: 
wogen werden, ‘ihm nicht. fo lange zu wiberfprechen, bis der 
Displit endlich zu dem Grad von Bitterkeit flieg, daß eins von 
beiden darüber aus dem Haufe: ging. 

In feinem bäuslihen Charafter war Fruigalität ein fehr her: 
vorftechender Zug. Er baßte alle Abhängigfeit, und vermied alſo 
weislich Alles, was zu Ausgaben verleiten fonnte, denen fein 

*) Dr. Samuel Patrick, geft. 1748. Beamter an der Char- 


ter House Schule. Er beforgte einige Ausgaben von Hederich’s 
2erifon und Ainsworth’s Dictionary. 
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Bermögen nit gewachſen war. Zuweilen aber artete boch bieje 
löblihe Borfiht in Pleine .Anidereien aus. 3, E. die, daß er 
feine Berfe auf bie Hinterfeite. von Briefen fohrieb, wie man 
nod: an dem Mfpt. der, Jliade fieht"), wodurch er etwa m 
5 Jahren 5 Schillinge.erfparte, und. die, daß er feine Freunde 
oft fehr Enauferifch tractirte, Wenn er 3. €. zwei Freunde bei 
fi auf feinem Landhauſe hatte, fo pflegte er ihnen des Abends 
bei Tifh nur etwa ein halbes Quartier Wein vorgufegen, dapon 
trank er zwei Pleine Gläfer felbft und ging dann weg und fagte: 
Meine Herren, ich laffe Sie bei Ihrem Wein, und 
boch pflegte er feinen Freunden öfters zu fagen: er hätte ein 
Herz für Alle, ein Hauß für Alle, und maß fie aud 
davon dbenfen mödten, ein Bermögen für Alle. 
Seine Einfünfte, gewiſſe und zufällige, zufammen, beliefen 
etwa ſich auf 800 Pfund des Jahre, wovon er, wie er fagte, 
Einhundert auf Mildthätigfeit verwenden könne. 

Weil Pope unter zwei Regierungen lebte, worin die Dicht: 
Punft wenig geachtet wurbe, fo begte er in feinem Herzen eine 
thörichte Verachtung gegen die Könige. Indeſſen erweichte fein 
Stolz bei einer geringen Achtung, die ihm der Prinz von Wal: 


) Ruffhead in Pope's Life ©. 181. 182. bemerft: «the 
efirst manuseript copy is yet in »being, and is designed 
«for some public library, as of singular curiosity, being 
«written in (he envelopes of letters; which occasioned Swifl's 
«calling him — Paper-sparing Pope.» 
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lis begeigte, und er wußte nichts Rechts zu antworten, als ihn 
diefer fragte: wie es Fäme, daß er einen Prinzen hoch— 
fhäken fünne, ba ibm bie Könige zuwider wären. 
Seine Beradtung der Großen kommt aud etwas zu oft in ſei— 
nen Schriften vor, um reel zu fein; man benft nicht viel an 
das, was man wirklich veradtet. 

So viel für bdiefes Mal von ber Geſchichte biefes Mannes 
und feiner Schriften überhaupt. WBefondere Bemerkungen über 
feinen fchriftftellerifchen Charakter follen in einem der nächften 
Stüde des Magazins folgen”). 


*) Dies ift unterblieben. 
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| Über 
die Schwärmerei unferer Zeiten: 
ein Schreiben 
an 


ben Herausgeber (des göttingifhen Magazins). 


Aus dem göttingifchen Magazin, Iten Jahrgangs 2tem Stüde 
1782. ©. 237 ff. wegen Lichtenberg’s darauf erfolgter 
Antwort aufgenommen, 


— — 


Daß Sie, ein Mann, der ſich genug mit echter Wahrheit 
beſchäftigen kann, genöthigt worden ſind, abermals etwas wegen 
8iehen's Weiſſagung zu ſchreiben), um den Eindruck zu uns 
terbrehen, ben eine foldye Fiebergrille bei Leuten: von allerlei 
Stande gemacht hatte, mußte Ihren gerechten Unwillen erregen, 
und ed bewegt auch mich, folgende oft veranlaßte, mehr und 
mehr dringende Gedanken auszufchütten. 

Bon Gothen, Bandalen, LZongobarden, Sarazenen und 


*) Bezieht fih auf den vorftehend S. 14 abgedrudten Auffag. 


12 


allen wilden Völkern haben wir nicht mehr zu befürdten, daß 
fie das Licht der Dernunft und ber Wiffenfchaften wieder aus: 
löfhen, und Finfterniß über Europa verbreiten möchten. Aber 
ein innerer Feind, des man fi nicht verfiehet, den wir hegen 
und pflegen, der im Nebel wandelt, und biden Nebel um fich 
verbreitet, feheint uns mit biefer Gefahr zu befhleihen. Es ift 
die überhand nehmende Seuche ber Shwärmerei: benn, wer 
noch Augen bat zu fehen, der fhaue um fih, wie biefe Träu— 
mereien ſich jegt ausbreiten und dem bellen Lichte ber Vernunft 
Trotz bieten. 

Befonders ift noch dabei zu beklagen, daß theils fehr gute 
Köpfe, bie mit ber lebhafteften Einbildungsfraft begabt find, 
theils ſehr gute Gemüther, mit dem beften Willen und ben 
fanfteften Neigungen, leicht dadurch bingeriffen werben. 

Theologen, und zwar nicht von ben geringften, ſchwindeln 
in der Myſtik, forfchen in ber Cabala, horchen nad Erſcheinun— 
gen und Wunbergefchichten. — Binzenborf's*) ſchwärmeriſche 
Secte, bie alles Wiffen gering fchäget, hat zu unfern Zeiten 
ihre Lehrer faft in alle befannte Länder ausgefandt, und zahl: 
reihe Gemeinden errichtet. — Moraliften predigen Triebe ber 
Empfindung und Drang bed Gefühle. Die Wirkung zeigt fich 
auf mancherlei Weife, mie eines jeden befondere Gemüthsbe— 
fhaffenheit ihn lenkt: bei dem einen in.braufendem Enthufias: 


) Nicolaus Ludwig, Graf von Bingenborf, Stifter der 
Herrenhuter, geb. zu Dresden 1700, geft. zu Herrenhut 1760. 
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mus, beim andern in ängſtlich ſtiller Entzückung, fo wie der 
Bauberftab der Circe allerlei Geftalten bervorbringt. — Der 
feinen Schwärmerei wollte ich nicht einmal erwähnen, bie man 
Empfindfamfeit oder, vielmehr Empfindelei nennt, wenn fie fich 
nur auf das Frauenzimmer, unb bei biefem etwa nur auf das 
Todesurtheil einer Müde erftredte, da man fi) doch glüdlicher: 
weife fein Bedenken macht, Hühnern, Tauben, Fifhen, Kreb- 
fen da8 Leben zu nehmen. Aber das, meine ich, verdient doch 
wohl einer Erwägung, baß ſich eine folde Empfindelei aud 
auf unfere Rechtögelehrte ausbreitet, da es wichtigern Einfluß 
bat. Mit großem Eifer fuht man ja jet alle Wege, um das 
theure. Zeben eines Spitzbuben dem Staate zu erhalten, und. da 
man fonft aus natürliden Grundfägen ben Räuber, ber bie 
wefentliche Berbindung der bürgerlichen Gefellfchaft gebrochen, 
eben fowohl des Todes ſchuldig erathtet hatte, als den erflärten 
Feind, der von außen unfere Äcker angreift, ja noch wohl mehr, 
weil jener gefährlicher ift und weil er ſich felbft diefem Urtheile 
ber Gefellfhaft unterworfen bat, fo will man nun lieber bie 
unfchuldigen und beleidigten Mitglieder des Staates verurthei- 
Ien, den Böfewicht, wenn er nicht die Freiheit haben fol, fer 
ner zu ſchaden, auf ihre Koften zeitlebens zu ernähren. Hier: 
ber rechne ih aud, wenn man, um bie Hurerei zu begünftigen, 
nicht allein alle bürgerliche, fondern auch bie fittlihe Ahndung 
dieſes Lafters aufheben will u. ſ. w. — Auch Philofophen hat, 
wie mich dünkt, ihre große Kunft ſchwärmen gemadt, ba fie 
nicht allein alle Wefen außer fih, fondern fogar ihr eigenes 
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Wefen, aus ber Wirklichkeit ins leere Meich der Einbilbungen 
binein raifonniren wollen. — Iſt es nicht auch der berrfchende 
Hang zur Schwärmerei, wenn Dichter fi) vorzüglih an Feen: 
märden, Romanzen und Rittergefchichten, oder abenteuerlicher 
Erregung ber Leidenfchaften vergnügen — Jedoch, die Dich: 
ter Pönnen fich rechtfertigen, daß ihnen befonders das Reid 
ber Phantafie zu bearbeiten zukomme: aber bie Naturkunde follte 
doch wenigftens auf reine Erfahrung gebauet werden. Nun 
verlaffen hingegen vorgebliche Naturforfcher biefe fihere Bahn 
gründlicher und beutlicher Erfenntniß, grübeln ftatt beffen im 
Schwall des unfinnigften Geſchwätzes, unb gefallen barin fich 
und Andern. — Ein vorzüglicher Gegenftand ber Schwärmerei 
ift endlich die Geifterwelt. Die Gefhichten eins Sweden: 
borgs*’) werben adtungswertb gehalten! Schröpfer, ein 
elender Gaufler, bat mit ber Einbildung von Geifterbefhwö- 
rungen viele, auch vornehme Anhänger gewinnen, ja noch nad 
feinem elenden Tode erhalten können. — Dunkele Forfhun- 
gen erhalten einen Grab von Wichtigkeit, ba hohe Perfonen 
in bergleihen Geheimniß verfprechenbe Geſellſchaften angelodet 
und mit folhem Dunfte ummebelt werben. — Wie weit fünnte 
nicht dieſer Schwindel noch gehen! denn, was Fanatidmus, der 
Vernunft veradhtet, vermögend fei, haben ja die Wiebertäufer: 


) Emanuel von Swebenborg, geb. zu Stodholm 1689, 
geft. zu London, 1772, Bis 1747 beim ſchwediſchen Bergwerte 
collegio angeftellt. Als Theofoph bekannt, 
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gefhichten *) und bie Schwärmereien aller Zeiten und Völker 
gegeiget. Das ift aber eben bad Gefährlichfte, daß er fih unter 
dem Eifer für Tugend und Religion verftedt, und dadurch viele, 
auch wohlmeinende Gemüther berüdet. 

Werben nit fhon wirkliche Kenntniffe und Wiffenfchaften 
öffentlich verachtet? Auch die, melde die Fähigkeiten unfers 
Geiftes entwideln: auch bie, welche bie Bebürfniffe und Ber: 
bältnifje dieſes Lebens betreffen, dadurch fih, unferer Beftim- 
mung nad, jene Fähigkeiten entwideln folten: auch die, welche 
bie offenbare Weisheit des Schöpfers in der abhängigen Einrich— 
tung aller uns vor Augen liegenden Wefen betrachten lehren 9 
Dagegen verfpricht man, ben Geift von dem Niedrigen, Sinn: 
lihen, Sichtbaren, Nichtigen abzuführen, und verfenft ihn in 
Grillen, die man als unförperlih anpreifet, und bie in ber 
That unfinnlid und undinglih find. Die Finfterniß voriger 
Sohrhunderte wird wieder zurüdgerufen: ber Chiromantie find 
wir bereits ziemlich nahe: es fehlt nur, daß auch die Aftrologie 
wieder ftatt der Mathematif in Zlor gebracht werde, welches 
vermuthlich die Nachfolger unſers Ziehen's, wenn fie das theure 
Buh Chevila gefunden haben, beftens befördern werden, 
Mit Recht bemerken Sie, Lehrer ber Wahrheit, „daß Bücher, 
bon denen man faum erwarten follte, daß fie jenfeit der Thür 


*) Es darf hier nur an bie Gräuel der Wiebertäufer Bern: 
hard Knipperbolling und Johann Bocholt zu Münfter, 1534 — 
1536, erinnert werben. 
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des Tollhauſes gefehrieben fein können, jest tägfich gebrudt und 
aufgelegt, und mit Beifall gelefen werden.» Ja, die Meßver: 
zeichniffe und gelehrten Zeitungen oder Monatöfhriften zeigen, 
daß bdiefe Bezauberung fi mehret, und theils das ſchon ver: 
worfene Beug wieder bervorgefucht, gefammelt ‚und aufgelegt 
wird, theils neue Mißgeburten gleider Art aus verworrenem 
Gehirne ausgeheckt werden. Dieß gefchieht auch nicht allein 
bei uns Deutfchen, wo unter andern neulich wieder ein Annu- 
lus Platonis, oder phyſicaliſch-chemiſche Erflärung 
der Natur, von einer Gefellfhaft ehter Naturfor 
fher aufs neue verbeffert und mit vielen wichti— 
gen Anmerkungen herausgegeben ift (Berlin u. Leipz. 1781. 
Octav.), fondern auch in Franfreid, wie das wahnfinnige 
Buch Des Erreurs et de la Verit& bezeuget, und in mebrern 
Ländern. 

Merkwürdig ift immer bie befondere Verwandtſchaft bes 
chemifhen Unfinns mit dem. tbeofophifhen und moralifchen, 
die man überall in den Schriften der Goldſucher (Philochry— 
fen: zurtdvrigouow Philofophen genannt) antrifft. Man 
follte- vernünftigerweife gebenfen: wenn einer auch aus Blei 
Gold hervorzubringen erfände, was fünnte er fi einbilden, 
dadurch Plüger oder beffer zu werden, als wir andern, bie aus 
Mennige und Mehl Blei hervorzubringen wiffen? Aber: fürs 
erfte find die Schriften das ficherfte Necept, ben Berfiand zu 
verwirren, benn fie führen von aller orbentliden und. deutlichen 
Erfenntnif, und von dem Wege, biefelbe zu erlangen, ab. 
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Der Lehrer gafft umher, da er in dieſen düſtern Grillen, ja 
ſogar in phantaſtiſchen Zahlen und Figuren Sinn und. Berftand 
fuchen will, der nie barin geftedt bat; und durch folches blinde 
Tappen gewöhnt er fit} dann überall zu dergleichen taumelndem 
Gange ber Gedanfen. Aus einmal gefaßten Borurtheile macht 
man den trefflihen Schluß: Weil dieſe Schrift unverſtändlich 
ift, fo muß eine höhere Weisheit dahinter fteden, und weil 
dad, was ber Verfaffer fihreibt, eigentlich genommen, Unfinn 
ift, fo muß er etwas anderes Tieffinniges dabei gedacht haben. 
Man zerbricht fich alfo den Kopf, um zu verfiehen, was ein 
Narr: gefihrieben: hat,. ver nicht verflanden fein wollte, und ber 
fi meiftens ſelbſt nicht verftand. Dazu: fommt noch die em: 
fige Begierde, .da8 Geſuchte in der Wirklichkeit zu erlangen, 
welche ſchon durch die beitändige Anftrengung auf biefen einen 
Punkt die Denkkraft zerflöret. Und dann fliehet diefer Punkt 
immer.bor den Augen weg: bie füße Hoffnung, zum Biele zu 
gelangen, bleibt immer gleich weit entfernt, umd verſchwindet 
im Raude: nun wendet man alle Kräfte an, und bemüht fich, 
was nicht durch natürliche Mittel gelingen will, durch überna- 
türliche zu gewinnen: und fo wird aus Hoffnung und Verzwei— 
felung vollfommener Wahnfinn erzeugt. Eine Schande ift es 
doch für unſere Zeiten, da in der echten Chemie, dieſem edlen 
Zweige der Naturkunde, durch zuverläffige Unterfudhungen, jo 
Vieles geleiftet worden, und noch fo Vieles zur Befriedigung 
wahrer Wißbegierde darin zu erforſchen, übrig wäre, daß nun 
noch die alte Leier jener leeren Grillenfänger wieder gerührt 
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wird, Man werfe nun einen Blid auf ihre gefammte Weis: 
beit. Alle die Erfahrungen und Auflöfungen wahrer Chemiker 
und Naturförfcher find ihnen fremd, und nicht nur die neuern, 
feinern, fondern fogar bie befanntern. Bon ben erprobten Ei: 
genfchaften der Metalle, Halbmetalle, Erben, Salze, brennba: 
ren Körper, imgleichen des Feuer und ber Luft, wiffen fie 
nichts, und eben fo wenig vom Pflanzen und Thierreiche. Die 
verfchiedenen Grabe ber chemiſchen Anziehung, welche doch den 
Hauptfhlüffel zu den Erfheinungen geben müffen, baben fie 
nie betradtet. So irren fie denn bei den meiften längft ſchon 
entwidelten Dingen, dem Schwefel, den Salzen u.f.f. nod in 
unbeftimmten und ungegründeten Ausbrüden herum: ihren Mer: 
eurius und Arfenif, beffen wahre Befchaffenheit fie nie unter: 
fucht hatten, dichten fie nur allenthalben hinein, wo fein Wa- 
chender je eine Spur davon beobadtet bat’). Wenn fie bei 
ihrem Kohlengewühl je etwas gefunden haben, fo war e8 gewiß 
blindlings, ohne zu wiffen, wie fie dazu famen, oder was fie 

*) Zur Probe nur ein paar Stellen, die mir eben beim 
flüchtigen Durhblättern in die Augen fallen: denn ausdrüdlic 
diefe Schriften burdzulefen, wäre wohl meine Sade nidt. 
Annul. Platon. p. 500. „Der Schwefel ift ein trodnes ÖI — 
ein coagulirtes Steinöl.« — p.525. „Spiritus salis ift ein gei— 
ſtiges alcali —/ p. 532. „Daß ber O 9, und ) hat ift 
allen Artiften bekannt: daß er aber mehr fulphurifch ift als 
mercurialifh, kann nichts hindern, und ift oben ermwiefen, daß 


der S und alle Arfenifalfubjecte aus bem Schwefel werden“ u. f. f. 
Anm. bes Berfaffers. 
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batten: denn fie befümmern fih nie zu unterfuchen was fie ver: 
binden oder fcheiden, oder was nachbleibt; fondern nehmen ein 
Ding an, wie fihs am erften ihrer Einbildungsfraft ſchmei⸗ 
chelnd bdarfiellt *). Ihre Bernunftfchlüffe find ihnen eigen: 3.8. 
dad Gold ift mit dem Zeichen eines Zirfeld O bezeichnet wor: 
den: nun findet fi auch ein Birfel in dem Zeichen des Queck— 
filber8 9, oder des Spießglafes 3; folglih muß in dem Qued: 
filber oder Spießglafe Gold ſtecken — durch bündige Gründe 
zu unterfuchen, was Wahrheit, ober nur Wahrfcheinlichkeit fei, 
it gar ihre Weife nicht; fondern je fattfamer widerfinnigere 
Dinge das Spiel der Einbildung verfpridt, deſto begieriger 
werden fie ergriffen’), — Auf foldem Wege nun, und bei 








*) Nur den einzigen Antimonialprozeß anzuführen: nannte 
man nidyt mercurius vitae, was calx antimonii oder antimo- 
nium corrosum war, und spiritus vitrioli philosophicus, was 
spiritus salis war? » - Anm. des Berfaffers, 

) Wie wenig Wahrbeitsliebe, oder Wahrbeitsforfhung und 
gefunde Beurtheilung man fi) von’ diefen Schriften verfprechen 
fönne, und was ſich ihre Berfaffer von bem Berftande oder 
Glauben der Leſer verfpredhen, will ih nur aus einem Bei: 
fpiele zeigen. — In dem angeführten Annulo Platonis wird 
p. 100 in der Anmerk. einem ihrer alten Orakel, dem Porta), 


7) 30. Baptifta be la Porta, Neapolitaner, Aftrolog ꝛc. 
ftarb 1615, 70 Jahre alt. Schrieb unter andern: Magia na- 
turalis sive de miraculis rerum naturalium Libri IV; de 
furtivis literarum notis vulgo de ziferis Libri V; aud Ko: 
mödien und Tragödien. Anm. d. 9.9. 
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ſolchen Führern, follen wir nod verborgene Wahrheiten zu er- 
langen hoffen! Ja ihre Bernunftlehre ſchränkt ſich nicht bloß 
bei ihrem. Ziegel ein, wo man noch wohl die wahren Producte 
von dem Nauche fcheiden könnte; fondern, was das Schlimmfte 
ift, es foll alle Wiffenfhaft, alle höhere Erfenntniß, felbft von 
göttlihen Dingen, aus diefem Nebel bervorbrechen, oder doc 
in biefem Nebel fleden. — - Den Buhhändfern, welche fehen, 
daß fie mit der Ausgabe folder Schriften jest iht Glück machen 


Folgendes ohne Bedenken nachgefchrieben. „Die Aſche von Kreb— 
fen an einem feuchten Orte, oder mit Negenwaffer befeuchtet, 
gibt innerhalb 20 Tagen unzählig Peine Würmer, und wenn 
man Rindsblut darauf fprigt, fo werden hernach Krebie bar: 
aus.“ — Ta, bdiefe echten Naturforfcher fegen noch hinzu: 
„Diefe Erfahrung ift zuverläffig. Digby hat einem Freunde in 
Paris eine ganze Schüſſel woll folder von ihm felbjt gemachter 
wohlſchmeckender Krebfe vorgefegt, und Paracelſus +) lehrt ein 
ähnliches, einer verbrannten Vogel wieder Herzuftellen,a — Ich 
wünfche doch, daß Alle, die ihr Zutrauen auf diefe Schrift fegen, 
ehe fie die großen darin angerathenen bunfeln Arbeiten vorneh— 
men, erſt mit diefem klaren Prozeſſe der Krebs- und Vögelauf— 
wedung anfangen mögen. Gie können verfidert fein, daß, 
wenn fie damit zu Stande Pommen ‚ed ihnen auch nicht fehlen 
wird, aus einem verredten Pferde einen. ſchönen Zelter wieder 
berzujtellen, und dann — fo viel Gold zu machen, als ihnen 
belicht. Anm. b. Berf. 


+) Philippus Aureolus Theophraftus Paracelfus Bombaftus 
von Hohenheim, geb. 1493 bei Zürich, geft. 1541 zu Salzburg. 
Alchemift, Aſtrolog, Theoſoph ꝛc. Anm. der 9. 9. 
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können, unb deßhalb alles dahin Gehörige wieder herborfuchen, 
wollte ich einen leichten Rath geben, um noch mehr zu liefern. 
Sie dürfen nur einen Zaboranten dingen, dem burd das miß- 
Iungene Goldfuchen, nebft verfchwendetem Vermögen, ber Ber: 
fand verrüdt worden. Diefer muß ihnen denn allerlei theolo: 
giſche Redensarten mit hemifchen Ausbrüden und Zeichen unter 
einander mifchen: fo haben fie eine Schrift, mittelft welcher fie 
als Berleger wirkli Gold maden fünnen. Daß kein Berftand 
barin ift, fehabet gar nicht: je toller defto beffer, weil man 
befto mehr XTieffinn darin zu wittern glauben wird, 

Aber nun im Ernft: was für Rath, um noch die gefunde 
Bernunft unter uns zu erhalten? — Wahrheitsforfcher haben 
aus Beobachtung ber menſchlichen Seelenfräfte gelernt, wie die 
Neigung zum Wunberbaren binreiffen kann *) — wie Leiden: 
fhaften, und befonders gefhmeichelte oder betrogene Hoffnung, 
ben Berftand bezaubern — welche Stärke die gehäuften undeut: 
lihen Borftelungen oder lebhaften Empfindungen haben, bei 
beftändiger Richtung der Einbildungsfraft auf dergleichen Ge: 


) Leibnitz fagt fehr treffend: «C'est un malheur des 
hommes, de se degoüter enfin de la raison même et de s’en- 
nuyer de la lumiere. Les chimeres commencent à revenir, 
et plaisent, parce qu’elles ont quelque chose de merveilleux. 
Il arrive dans le pais philosophique ce qui est arrive dans 
le pais po6tique: On s’est lass6 des Romans raisonnables et 
on est revenu depuis quelque lems aux contes des Fees.» 


Anm. bes Berfaffers, 
V. 6 
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genftände, alles Vermögen bed gefunden Denkens zu erftiden, 
fi die lächerlichften Dinge vorzuftellen und feine Einbildungen 
für wahres Gefühl zu halten, fo daß Peine Bernuftfchlüffe da— 
gegen wirken können — wie man fid ferner zu den verworre— 
nen Borftelungen und der ſchiefen Denkungsart, gleich einem 
Kinde, welches durch Nahahmen fchielen Iernt, mehr und mehr 
gewöhnen kann, und wie fi ber Schwärmer auch in feinen 
Empfindungen fo eintmwieget, daß er Peincöweges berausgeriffen 
fein will, ſondern alle andere Borftelungen mit Fleiß verdun— 
kelt — endlih, mie anftedend die Seuche der Phantaſie ſich 
äußere, welches man bei den Bitterern (trembleurs) und andern 
Fanatifern erfahren bat. 

Es wäre alfo, wie mich bünft, fehr zu wünſchen, daß 
Männer, die noch mit mwadhenden Augen Wahrheit von Ein: 
bildung unterfcheiden und dem menfchliden Geſchlechte Ein: 
fiht der Wahrheit erhalten wollen, ſich bei Zeiten mit vereinten 
Kräften bemühen möchten, bie ſich verbreitende Träumerei zu 
zerfireuen. Sie müßten ber guten Sache halber freilich gewär— 
tig fein, allerlei Berbruß zu erdulden: denn der Eifer gebt iweit, 
und man fiehet ſchon, mie diejenigen, welche ſich gegen bie 
Herrfchaft der Phantaſie haben auflehnen wollen, von jenen 
Anhängern in Schriften geſchmähet oder fonft Übel begegnet 
worden, oder wie man ihnen wenigfiens, nah bem Beifpiele 
jenes fanftmüthigen Schwärmers, einen böfen Namen zu machen 
ſuche. Ih wollte alfo wohl Ihr Magazin zu folden Bemü— 
bungen vorfchlagen: aber die Namen ber Bertheidiger der Ber: 
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munft müffen, als bei den gefährfihen Unternehmungen, äus 
ßerſt verfchwiegen bleiben. Und wie foll bie Sache angegriffen 
werben? — Bei denen, bie fhon beraufcht find, ift, wie ger 
fagt, doch alle Mühe umfonft angewandt. Wie fünnen wir 
dem bie Empfindung. des innern Lichts abjtreiten, ber ſich immer 
die Augen drücket? Und wer bie Harmonie der Sphären zu 
hören glaubt, wird uns auch übel aufnehmen, wenn wir ihm 
aus dem Traume helfen wollen. Nur ein Mittel weiß id), wel: 
ches zumeilen ber Zufall barbietet. Cs ift die Ablenfung bes 
Gemüths auf Gegenftände ber wirklichen Welt, die ftarf reizen 


und beſchäftigen. Dieſe, beſonders wenn fie unvermuthet über: 


raſchen, können noch den Entzückten wieder zur Beſinnung brin— 
gen, eben wie man einen Nachtwanderer durch Aufrufung ſei— 
nes Namens erwecket. — Ein aufridtiger Mann erzählte mir 
felbit, daß er auch ehedem das innere Licht brünftig gefucht, 
und nachdem er es Tag und Nacht auf feinen Knien erfleht, 
endlich erhalten zu haben geglaubt hätte. — Das läßt fid be: 
greifen, antwortete ich ibm; aber wie famen Sie. wieder los 


davon? — Es ſtarb mein Bruder, ſagte-er, ba hatte ich eine 
Zeit lang viele dringende und zum Theil verdrießliche Geſchäfte 


zu beforgen, und als ich nachmals wieder in mich felbft zurüd: 
kehren wollte, da war das Licht verfhwunden. 


Die Schwierigkeit iſt jeboch hierbei, daß wir dieſes Mittel 


nicht, wo wir wollen, anbringen fönnen. Aber das bleibt doc) 
in unferer Macht, daß wir die noch unberaufdte Jugend von 
dem Zaumeltrunfe abhalten. Der Berjiand unbefangener Ju: 
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gend fieht ſchon an ſich Ungereimtheiten leicht ein, wenn fie 
ihm nur nicht mit einer gewiffen Wichtigkeit vorgeftellt werden, 
dadurd er in feiner Unterfuhung fcheu werden muß. Dieß babe 
ich bei den Gefpenftergejchichten und andern Aberglauben jelbft 
erfahren, da mir in meiner Jugend bie Rodenphilofophie, Ge: 
fpenftere und Befhwörungsgefhichten bloß als Träume und 
Kinderzeitvertreib zu fefen gegeben wurden. Ich las fie, lachte 
darüber, und es ift mir immer Tand geblieben. Eben das habe 
ich bei mehrern Kindern wahrgenommen, da man fonft weiß, 
daß wenn in der Jugend dergleichen Grillen mit einer Achtung 
eingeprägt werden, nachmals auch benfende Männer fih faum 
ganz davon Io8 machen fünnen. — Noch mehr muß es wirken, 
wenn man bei Zeiten darauf eigentlich geleitet wird, das wirk: 
ih Läherlihe zu bemerfen. — Ein Schwärmer in London 
hatte durch feine Reden, Ausrufungen und Gebärden fi großen 
Zulauf erworben. Die VBorftellung gründlicher Theologen machte 
dagegen feinen Eindrud. Aber: was gefhah? Der berühmte 
Schauſpieler Foote, welder ein Meifter in der Nahahmungs: 
funft war, ftellte nur diefen Begeifterten einen Winter hindurch 
oftmals treffend vor. Alsbald verſchwand ber ehrwürbige Glanz, 
und man fah den Mann wie er war, einen Thoren! — So 
laffe man alfo nur die noch unbelebten Sinne der Fanatifer ber 
traten, ber in ben finftern Goldfucherfhriften Erleuchtung 
fpähet: der in die Poſſen der Pabaliftifchen Zahlen, oder in bie 
albernften Figuren, welche nur der Unfinn dunkler Zeiten bins 
Fragen konnte, Geheimniffe bineindenfen will; ber, ben Blid 
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in fi gefehrt, immer feinen Kohlenraud vor Augen bat, und 
aus diefem Rauche alle Geifter bervorfteigen fiehet: der mit einer 
lächelnden Selbftzufriedenheit, bie dem Wahnfinne gemein ift, 
auf uns nüchterne Sterbliche berabfchauet, bie wir fo hoher 
Offenbarungen nicht gewürbigt find. — Wird nicht unfer Jüng— 
ling ihm fein Mitleiden erwiedern, und den Thoren mit feiner 
Thorheit laufen laſſen? — Nur einer Überfhauung aller Wiſ⸗ 
ſenſchaften und Kenntniffe bedarf es, um ihn bemerken zu laf- 
fen, daß bie Nothmwendigfeit einer gründlichen Unterfuhung phy— 
ſiſcher ſowohl als biftorifcher Wahrheit, ja die ganze Art und 
Weife, wie dieß anzufangen fei, in ben vorigen Jahrhunderten 
noch gar nicht auf die Bahn gebradht war: daher dann allerlei 
Schriften diefem oder jenem DBerfaffer auf gut Glüd unterge 
fhoben und ohne Bebenfen angenommen worben: baher bie 
nad dem Urtheile damaliger Zeiten ünbezweifelten Wahrneb: 
mungen von SKHerereien, Grfcheinungen und Abenteuern, wie 
auch von Draden, Greifen und Bafllisfen, welche alle jetzt 
nur in foldhen Gegenden zu Haufe find, wo noch feine Auf: 
Märung Statt gefunden bat, daher dann auch die mit einfälti- 
gem Glauben bingefchriebenen und nachgefchriebenen Prozeſſe 
vom Goldmadhen oder Krebsmaden u. f. f., welches genugfam 
jeiget, was wir aus ber Einficht jener Zeiten und Schriftfteller 
für Auflflärung und Zuredhtweifung im Erfenntniffe der Wahr: 
beit uns zu verfprechen haben. — Es braudt nur einen Fin: 
gerzeig auf Völker und Gefchichte aller Zeiten, um zu lernen, 
daß die Einhüllung in Dunkelheit und vorgefchügte Geheimniffe 


86 


immer dem Unverftande oder dem Betruge eigen gemwefen find: 
daß die reine Wahrheit in feinem Bilde verehrt oder vorgeftellt 
fein will): daß die Vorhänge ber bieroglyphifhen Symbole 
und möftifchen Ceremonien nie den Verſtand aufzuklären, fon: 
bern immer zu berfinftern gebient haben, und daß fie eigentlich 
nur in das Pindifche Alter-des menſchlichen Witzes hin gehörten, 
fo daß fi jest faft unfere gemeinen Handwerker ſchon folcher 
Gaußeleien und pofjenhaften Aufzüge zu fhämen anfangen. 
Doch, ich laſſe mich zu weit ein, da ich feine Ausführung, 
fondern nur einen Win? geben wollte, auf dieſes Bebürfniß une 
ferer Zeit zu achten, und gefchidtere Männer, befonbers aber 
Borgefegte und Lehrer aufzumuntern, jede Gelegenheit zu nutzen, 
um der Jugend die Augen zu öffnen, und dadurd) dem menſch— 
lihen Geſchlechte, dem man doch den Fortgang in. Erfenntniß 
ber Wahrheit wünſchen follte, einen wichtigen Dienft zu leiſten. 
— Auch ſcheint e8 mir am Ende, ih möchte wohl die Gefahr 
zu groß vorgeftellt haben, da ich bedenken follte, daß dergleichen 
Berftandeönebel fhon mehrmals von Zeit zu Beit aufgeftiegen 
und auch bald von den Strahlen ber Wahrheit wieder zerftreuet 
worden, ober etwa nur auf Sümpfen hängen geblieben find. 


) Man möchte gebenfen: das feine Wefen bes Feuers hätte 
noch wohl zum unfdhuldigen Bilde der Gottheit, als belebender 
wohlthätiger Kraft, dienen fünnen, Aber, auch diefe Vorſtel— 
fung bat doch nur die reine Betrachtung verhindert, und bie 
alberne Serte der Feueranbeter hervorgebradt. Anm.d. Berf. 
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Antwort 
auf das 


vorftehende Sendfchreiben. 


Aus dem göttingifchen Magazin, Iten Jahrgangs Item Stücke 
1783. ©. 589 ff. 


Ich babe Ihnen, mürdiger Ungenannter, eine Antwort 
verjprochen, die im Iten Stüde dieſes Magazins erfcheinen 
ſollte; fie erfheint aber, bloß aus einem Berfehen von mir, erft 
ir dem gegenwärtigen, meil die 10 Bogen bed vorigen, und 
darüber, ganz wider meine Erwartung, zu der Zeit fchon voll 
wurden, da ich glaubte, noch Raum für diefen Brief zu haben, 
Indeſſen gibt mir. diefer kurze Auffchub Gelegenheit, Ihnen 
außer dem, was ich damals fagen konnte, auch etwas von dem 
Eindrud zu fagen, den Ihr Sendſchreiben überall gemadt hat. 
Ich habe darüber Briefe von Orten erhalten, bie über 150,000 
Semidiameter von Göttingen aus einander liegen, und alle 
erklären e8 für ein kräftiges Wort, geredet zu feiner Zeit, 
und geben dadurd den überzeugendften Beweis ab, wie ausge— 
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breitet diefe Seuche ift. Nur denke ih von dem Buch des Er- 
reurs et de la Verite, fo wie von ber Fortfeßung beffelben 
“unter dem Xitel Tableau des Rapports entre Dieu et l!’homme, 
etwas von Ihnen verfchieben. Allein, wenn auch meiner Mei« 
nung nah, Ihr Tadel diefes Buch nidt trifft, fo find tau— 
fend andere, die er trifft, und fi an die Stelle befjelben fegen 
laffen. Ich bat einmal Hrn. Dieterich, mir doch feinen Bor: 
rath von ben neueften aldymifhen Schriften fehen zu laffen, 
und er fohiete mir fürwahr einen Ballen. Ich habe in meinem 
Leben noch nicht fo viel Nonfenfe beifammen gefehen ; fchon bie 
Titel und bie einigen beigefügten Kupferftiche find wirklich be: 
trübt, und ich babe endlih den Pad mit einer Empfindung 
meggelegt, bie ih mich nur ein einziges Maul gehabt zu haben 
erinnere, und das war, als ich nad einem Beſuche, ben ich 
ben Kranken in Bedlam abgeftattet hatte, midy in die Straße 
ftellte, und aus einiger Entfernung meinen Blid. auf jenes Jam: 
merbaus warf. Ich glaube auch, Bedlam wäre feine un- 
fhidlihe Benennung für das Zimmer einer Bibliothef, worin 
man folche Bücher aufbewahrt. Nun kehre ich wieder zu ben 
oben angeführten franzöfifhen Werfen zurüd. Ich weiß ed von 
einem Manne,‘ ber einer ber aufgeklärteften Köpfe ift, und fo 
wenig ein Theoſophe oder an ber Spagirie kranker als Sie, 
mein Werthefter, oder ih: von biefem, fage ich, weiß ih, daß 
jene Bücher nichts weniger ald Wahnfinn enthalten, fie haben 
nur einen allzufehr zufammenhängenden Berftand, den aber nur 
wenig Leute einfehen. Allein wohlverftanden, tiefe Weisheit ift 
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gar nicht darin, fo wenig als in manchem andern mit Chiffern 
gefchriebenen. Sie enthalten weder Metaphyſik, noch Theo— 
fopbie, fondern find gefchrieben, die ſehr weit ausfehenben 
Abfihten gewiffer-Leute*) zu befördern, beren Endzweck 
e8 auch ganz und gar micht entgegen ift, wenn eine Anzahl 
von Menfchen, welche die eigentliche Bedeutung nicht verftehen, 
im Suden nad hoher und tiefer Weisheit in diefen Bü— 
bern fi den Verſtand fchief drehen. Wieder auf bie Alchy: 
miften zu Pommen. Wäre ed nicht ber Mühe werth, biefes 
Volk einmal wieder auf die Bühne zu bringen? Es ift freilich 
fhon oft gefchehen, aber doch noch nicht fo wie e8 fein müßte. 
In den Stüden, die ich gefehen babe, waren die Züge nicht 
gedrängt genug, dafür babe ich aber in meiner Jugend ein 
Paar Leute gekannt, bei denen waren fie befto gedrängter. Sie 
waren beibe berzensgute Leute, bienftfertig, in ihrem Amte thä- 
tig und getreu, und ber größten Freundfchaft fähig, Nur auf 
die Geiftlichkeit hielten fie nichts, das war ein Fehler, aber 
dafür defto mehr auf ben rothen Löwen, und die Bahl 7, unb 
dad war ber andere. Auch unterfchieden fie fi dadurch von 
andern (derin diefe Geiftesfrankheit wird immer etwas vom Tem» 
perament mobiftcirt), daß fie ihrem Hausweſen gut vorftanden. 
Sie glaubten; aber ihr Glaube war nicht thätig, etwa das Le: 
fen ſolcher Bücher ausgenommen; oder wenn etwas getban 


N Of a set of designing men fteht im Original. 
Anm. bed Verfaſſers. 
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wurbe, fo war ber ganze Apparat ein Arzneigläschen, das nicht 
jeder zu fehen befam. Der eine hatte fih zum Tabacksſtopfer 
das Zeichen des Mars und der Sonne gewählt, nämlid Mars 
war der Stiel und mit der Eonne wurde geftopft; Der andere 
befam eine Blafe auf der Zunge, die er aus dem heimlichen 
Gläschen heilen wollte, und zog fi einen Krebs zu. Anſtatt 
nun einen Arzt zu befragen, fegte er fih rubig vor einem Spies 
gel nieder, als wenn er fi) rafiren wolte, und ſchnitt ſich mit 
dem Palteften Blute ein Stüd nach dem andern von der Zunge 
ab. Er mußte unvermeiblih daran flerben, Ich. erinnere mich 
noch mit bem größten Bergnügen an einen Abend, da fie fich 
mit Freudenthränen (wenigfiend dem Legten wurden gleich bie 
Augenlieder roth, wenn er vom Stein der Weifen oder der Uni: 
verfalmebicin ſprach) und mit einem unbefchreiblien Ausdrud 
von methodiftifcher Salbung in den Mienen, die abgefchmadte: 
ften Hiftorien erzählten und fih ihre Hoffnungen wechfelfeitig 
ftärkten. 3. E. von geringen, fohlecht dahergehenden Männs 
chen, die Gold und Silber Centnerweis an die Münzmeiſter 
von Deutjchland lieferten; von der Wichtigkeit der firbenten 
Stunde des fiebenten Tages im fiebenten Monat, und hundert 
Dinge, fo einfältig, daß man fih fhämt, fie auh nur im 
Scherz zu erzählen. Ich glaube, der Eine (der mit dem Tas 
badöftopfer), wäre morgended Tages geftorben, wenn er Hoff: 
nung gehabt hätte, dafür fein Leben im Jahr 7777 ausleben 
zu fünnen. Das Angenehmfte aber war, fie differirten zuweilen 
bod in Meinungen, und widerlegten einander; falfche Sätze 
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mit falfhen Gästen und Träumereien mit Träume 
reien. Für einen, ber über Beide lacht, Bann nicht leicht 
etwas Unterhaltendes gedacht werden, und müßte fi auf dem 
Theater vortrefflih ausnehmen, wenn es nicht allzufubtil 
angelegt und mit Handlung verbunden würde. Dan .müfte 
aber ja Peine eifrigen Disputirer nehmen, Leine bigigen Köpfe 
(und das waren auch biefe. nicht), fonbern zwei langfam und 
leife redende ftille, wo jeder mit einer Segendmiene, ganz 
rubig, aber mit faum zu verbergender innern Freude, dem 
Andern bei jeder Replik den Gnadenſtoß zu geben glaubt. 
Übrigens waren fie felbft nicht zu befehren, und ich glaube 
wirklich, es läßt fich einem, dem beide Augen ausgeftochen find, 
das Geficht eher wiedergeben, als einem ſolchen Menfhen bie 
Bernunft. Jedem Einwurf, ben man ihnen machte, lächelten 
fie mit der Miene bes mitleidigen Triumphs entgegen, ald woll- 
ten fie fagen: werben Sie nur erft älter, fo wird ſich das fchon 
geben. Wenn Alles bei ihnen aus einem einzigen falſchen 
Grundfaße, übrigens durch vernünftige Ableitung gefloffen wäre, 
fo wäre vielleicht noch Hoffnung geweſen, einmal bie Neffel 
auszureifen, aber fu hatte jeder Sak von ben hunderten, bie 
fie bei der Hand hatten, für fi), wie die Glieder eines Band- 
wurms, angefogen, und zehrte an ihrer Vernunft. Allein bas 
glaube ich, daß vielleicht da, wo fie biffentirten, einer. den an» 
dern hätte auf feine Seite ziehen fünnen. Ob ihnen nicht viels 
leicht durch Inoculation der Kräße, bie Herr von Haller gegen 
die dumme Scläfrigkeit empfiehlt, eine beffere Bejchäftigung 
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hätte verfchafft, und fie auf diefe Weife durh Schabung ihrer 
Selbft. zur Selbftbefferung hätten gebracht werben können, 
laffe ih dahin geftellt fein. Gerechter Gott, was ber Menſch 
iſt! Noch muß ich anzeigen, daß fie fehr viel auf Magnete 
bielten. Als ich den Don Quirote zum erfien Mal las, fielen 
mir biefe beiden Männer ein, und ich dachte wirklich damals 
(1765) auf einen Roman, worin ber Held ein ſolcher Mann 
wäre. Denn gewiß ift jest ber wichtige Dienft, den bie Bücher 
zuweilen leiften, Köpfe zu verrüden, von den Ritterbüchern auf 
die fpagirifhen gefallen. Es müßte fehr leicht fein, den 
Charakter dur einen Pajazzo wie Sancho zu unterflügen, 
und ihm durch eine ganz an Elingender Münze, Küchenfeuer 
und ceulinarifchen Berfuchen Elebende Seele ben böchften Relief 
zu geben. An Liebe könnte es nicht fehlen, denn durch bie ge- 
beimen Fläfhchen werben auch Herzen gefhmolzen. Ein fol- 
her Roman würde zugleih ein Roman für Europa erben. 
Allein ich fand es bo fehwer, dem Ganzen binlängliches In- 
tereffe zu geben, und ich habe mich alfo auf einen fo ungemif- 
fen Erfolg bin, nit überwinden können, bie fürchterliche 
Sprade zu fludiren, die gemeiniglich biefe Leute fprechen. Ein 
berrlicher Zug. ift folgender: in England bat neulich einer bes 
wiefen, ber König von Frankreich fei das gehörnte Thier in ber 
Offenbarung Johannis Cap. 13 v. 18, weil feine Zahl 666 fei, 
und in ber That gibt LVDoVICVs 666. Wenn ih ein paar 
bunbert folder Büge hätte, fo machte ih mich noch daran. 
Aber wo erhält man die? Man müßte fich unter fie mifchen, 
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und in einer folden Luft, glaube ich, erlebte bie gefundefte 
Bernunft nit den Lohn ihrer Arbeit. 

Da Sie von- biefen ſchleichenden Gothen und Bandalen 
reden, fo muß id Sie nod mit einer andern Art näher befannt 
machen, die öffentlih, unb immer mehr und mehr Deutſchland 
überziehen, und das find bie ſchönen Geifter; die Leute, die 
wiffen,, was in jedem Journalwinkel verſteckt liegt, jedes Stück 
fennen, was bei biefer oder jener Bühne gegeben worden ift; 
wo und wenn unb worin eine Schaufpielerin bebutirt, wer 
neuerlih gefämmt worden ift, wen man gebürftet, wem 
man das Hell gegerbt bat, wen man geftriegelt, men 
man durch- und mitgenommen, unb wen man eine un: 
angenehme Stunde gemadt bat. (Sehen fie, e8 bat 
Alles feine Kunftwörter).. Jene großen Durchblätterer Pleiner 
Bücher, bei denen immer der Mund übergeht, wovon das Herz 
nicht vol if. Die von poetifhem Eifer für bie Tugend, 
für das Baterland und für die Notbhleidenden glühen, ohne tu- 
genbbaft, ohne Patrioten, und ohne wohlthätig zu fein. Denn 
in ber That kann jener Eifer eben fo leicht ohne die eigentliche 
Kraft beftehen, wovon er ben Schein bat, als poetifche Liebe 
mit Impotenz. Betrachten Sie einmal den allgemeinen Hang 
ber Jugend, für poetifhe Blumenlefen, für das Theater zu ar: 
beiten und Romane zu fohreiben. Die Berblendung diefer guten 
Leute gebt gewiß fehr weit, fonft würden fie gewiß nicht ihr 
Lieblingsgefhäft aus Bemühungen maden, worin es nicht als 
lein ſehr ſchwer ift, groß zu werden, fondern auch fhimpf: 
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lich mittelmäßig zu fein. Gewiß ift unter allen mittelmäßigen 
Dingen der mittelmäßige Dichter das elendeſte. Ich kann mid 
irren, allein ich glaube, daß Erzieher nicht genug auf die Er» 
fidung dieſes Hangs, der meiftens eine gänzlihe Impotenz 
des Geiftes in fpätern Jahren nad fi zieht, Rüdfiht nehmen 
fönnen. Iſt er unmiberftehlih , alsdann los damit, Ovid, 
Wieland, Boltaire und Pope würden Dichter geworben 
fein, und wenn ber Staupbefen darauf geftanden hätte. Allein 
man ſehe aud bin, was fie gemadt haben, Welde Nation und 
welches Zeitalter, möchte man fragen, haben etwas ben Stans 
zen im Oberon Ähnliches aufzuweifen, zumal den Schilderun- 
gen weiblicher Schönheit in demfelben ? 

Sehen Sie hingegen, wie alle ernfihafteren Studien ver— 
nachläfjigt werden. Sonſt hörte Alles praftifche Geometrie, eine 
der angenehmften Wiffenfchaften, dem Leibe fo beilfam als der 
Seele. Jetzt wird fie nur von Wenigen getrieben, und barunter 
bauptfählid noch von Officieren. Mander, dem es in ber 
Welt zu nichts nüßt, lernt reiten ber Motion wegen, warum 
verfchafft er fih nicht auch nützliche Kenntniffe, und übt er nicht 
auch feinen Verſtand der Motion wegen? Plato'“) fagt: wer 
nicht weiß, daß bie Seite und Diagonale eines Quabrats in—⸗ 
commenfurabel find, ift eine Beſtie. Heutzutage wimmelt es 
von alten Beftien, die nicht einmal mwiffen, was ein Quabrat 
it, wenigftens nicht das Quabrat einer Zahl, Bedenft man 


*) In feinem Meno, $. 18. 
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dabei, wie Alles über Phyſiognomik herfiel, wie Alles filhouet- 
tirte, daß man fürchten mußte, bie Portraitmalerei, die zu Ko: 
tinth mit einer Silhonette anfing *), würde in Deutfchland mit 
einer aufhören; wie durch ein unmüges Ortbographeln es end» 
ih dahin fommen wirb, daß wir gar Peine Orthograpbie 
mehr haben; wie noch immer von Empfindung plaubern 
berwechfelt wird mit fprehen aus Empfindung; wenn man 
die Leute fiehbt, denen fo recht wohl wird, wenn fie ſich fo 
unter guten Menfchen befinden, denen e8 fo leicht, fo weit 
um bie Bruft wird, wenn fie über fich rollen fehen den Jupiter 
und alle Planeten; fo follte einem wohl die Geduld ausgeben, 
Ein gefühlvolles, freundfchaftliches Herz ift das größte Gefchent, 
womit der Himmel einen Menfchen beglüden, bingegen ber 
Kigel immer davon zu feribbeln, und fi in diefem Gefcribbel 
groß zu dünken, eine ber größten Strafen, die er liber ein fdhrei- 
bendes Wefen verhängen kann. Das Mehl ber und nicht die 
Mühle, fagt Möfer. Bedenft man außerdem unfere Meffiasge: 
ſchichtchen; daß wir neben Rofenfreuzer”) auch Rofenfel 
der*'*) haben; daß Jacob Böhm neu aufgelegt worden; daß ber 


) ©. Plinii N. H. XXXV. 5. 

”) Rofenfreuzer, bekannter geheimer Orden, über deffen 
Stifter (Chr. Rofenfreuz, oder Balentin Anbreä, oder Agrippa 
bon Nettesheim) wie die Zeit feiner Stiftung, man verfchiedener 
Meinung ift. In der legten Hälfte des 18ten Jahrhunderts er: 
wacdhte er wieder und ging mit Schröpfer unter. 

9 S. bie berlin. Monatsſchr. 1783. 1ſtes St. Anm.d.Df. 

„Der vorgebliche neue Meſſias in Berlins von J. E. Bies 
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verftorbene Biſchof zu Paderborn den Anochen bes heil. Libo: 
rius 1400, einem Gnadenbildchen zu Berne 1700 und ben 
Armen an baarem Gelde 000 Thaler vermaht; wie Hr. Joft, 
Pater und Schurke*) in Baiern, die Inquifttion eingeführt wiffen 
will; wie Alles für Kinder fehreibt, ""phien für Kinder, —gien 
für Kinder und icken für Kinder, und barüber die Männer 
vergißt **): fo fieht man wohl, die Stunde ift gefommen, und 
Ales ift reif für einen Mann, der Juvenal's Geißel ergreift, 


fter. Ein gewiffer Job. Paul Philipp Nofenfeld, geb. 1731 
bei Eifenah, gab fih für den neuen Meffiad aus; erhielt in 
Folge richterlichen Urtheils in Berlin am 8. Novbr. 1782 öffent: 
lihen Staupenfhlag und wurde zur lebenslängliden Feftungs: 
firafe nah Spandau abgeführt. 

) Der Lector theologiae im Dominicanerflofter zu Lande: 
but in Baiern, Thomas Aquinas Joſt, Berfaffer einer Schmäh: 
fhrift auf Walch's Symbolif, 1773, und einer auf die 
Freigeifter, 1777, Tieß 1779 unter dem Titel: Bildniffe 
der Freiheit und Inquifition, einen Borfchlag durch den 
Drud öffentlich ausgeben, worin er bie Errichtung eines bairi: 
fhen Inquifitionsgerichts empfahl. Den von der Büchercenfur 
in Münden unterfagten Drud genehmigte ber Fürftbifchof zu 
Sreifingen, Ludwig Jofeph Freiherr von Welden. Doch wurde 
die ganze Auflage confiscirt und Pater Joft von feinem Lector: 
amte abgefegt. ©. Wekhrlin Chronologen. B.5. S. 105. 
Frkft. und Leipzig 1780. 


*) Ich babe im Ernft gehört, daß Jemand vor bat, eine 
Hebammenfunft für Kinder zu fohreiben. Anm. d. Berf. 
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und darunter haut, damit Joſeph Plak findet, wenn er da— 
bin fommt. 

Ein Freund von mir, viel zu befheiden, um auch nur 
den entfernteften Anſpruch auf ein foldhes Verdienſt zu machen, 
arbeitet wirklich an einem Gedicht, das wenigftens einen ähn- 
fihen Zweck hat, und Nugen ftiften kann. Ich babe Erlaub- 
niß, Einiges daraus befannt zu maden, und ich kann es nicht 
ſchicklicher thun, als am Ende biefes Briefed. Er wünfcht zu 
erfahren, ob man ihm Stärke genug zutraut, und dazu mögen 
folgende Proben binlänglich fein. So viel muß ich Ihnen fa- 
gen: bie beften Stellen im Gedicht find die Charaktere gemwiffer 
Perfonen, bie ih noch nicht befannt maden darf. Hier ift der 
Anfang, und einige einzelne Stellen. 


Si natura negat, facit indignatio versum *). 


Nein ! länger ſchweig ich nicht, fürwahr, das geht zu toll, 
Mein Mitleidsquell verfiegt, und euer Maß ift voll. 

Die wär’ Germanien? — Das mit nod ſtarker Hanb 
Bernunft zum Thron erhob und Rom in Feffeln band ? 

Wo einft, nad langer Naht, die die Natur verbüllte, 

Bon ihrem Thron verdrängt, den Aberglaube füllte, 

Als Gott dem Licht befahl und: Kepler") werde, fprad, 


*) Jun. Juvenalis Sat. I. 79. 
) oh. Kepler, geb. 1571, geft. 1630, 
V. 7 


AN: Tr 


a 


FT 
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Der Lehrer Newton’: warb, und fo durch Keplern Tag? 

Wo Leibnitz')— Ödipus Verwanbtjchaftsrätbfel löfte 

Bon Seele und von Leib von Braunfhweig und von Efte? 

Das, wenns bei Spiel und Wein auch Zeit und Licht vergaß, 

Die Flucht von Licht und Zeit auch wieder nüchtern maß ’*) 2 

Dafür, daß Flaſch' und Faß e8 oft geleert mit Schwelgen, 

Auf Fäſſer Donner zog und Blige auf Bouteillen *’*)? 

Es, wo einft Kauft zuerft des Teufels Echreibfunft fand ? 

Es, Luther's *), Gueridensrr) und Dürer’stft) Water: 
land ? 


) Gottfried Wilhelm Freiherr von Leibnis, geb. 1646, 
geft. 1716. Die Äußerung des Verfaffers bezieht fih auf bie 
Gefhichte des mit Efte verwandten Haufes Braunfchweig, deffen 
Gefhichte zu beſchreiben Leibnitz vom Herzoge den Auftrag er: 
halten hatte, 

) Der Berfaffer zielt bier auf Römer's Entdeckung von 
ber allmäligen Fortpflanzung des Lichts, und auf die Erfin- 
dung der Taſchenuhren. Anm. des Berfaffers, 


»9 Die Erfindung des Schießpulvers, und ber fälfchlich fo: 
genannten Leidenſchen Flafıhe, die bekanntlich einem Deut: 
fhen, dem Hrn. v. Kleift (Prälat von Kleift, Decan des 
Domcapiteld zu Gamin in Pommern, im Jahre 1745) zuge: 
hört. Anm. des Berfaffers, 

+) Martin Luther, geb. 1483, geft. 1546. 


Tr) Otto von Gueride, geb. 1602, geft. 1686. 
rt) Albrecht Dürer, geb. 1471, geft. 1528. 
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Das glaub ich nimmermehr, die Sphäre ift verdreht, 
Da ſtand Moropien'), wo jego Deutfchland ftebt. 
Verlorn auf ewig weg, blieb nicht zu feinem Heil, 
Noch bier und da verfannt, ein Weifer *) ihm zu Theil, 
Der wie ein Pharus Licht durch dunkeln Sturm verbreitet, 
Und es vielleicht dereinft zur alten Stelle leitet. 

O ſeht nur, wie der Hauf von Gandidaten ſchwärmt 
Und Alles im Gedräng verfehlten End;weds lärmt : 
Den Teufel trieb und bannt’ zu deutfcher Chriften Übel 
Elmwangen’*) aus bem Leib und Haller) aus der Bibel: 


) Moropien. Mwgog heißt dumm, närriſch, ftumpf. 
Meropia war der alte Name der Infel Kos. Meropes find bei 
Homer Menfhen, im Gegenfag zu Thieren. — In Rüd: 
fiht auf diefe Wörter, und mit Beziehung auf des Thomas 
Morus (geb. 1480, enthauptet 1535) Utopia mag Moropia 
ein Narrenland bezeichnen, 

») Im Original fteht hier ein zweiſylbiges nomen proprium, 
da8 aber vor der Bekanntmachung des ganzen Gedichts nicht 
eingerüdt werben konnte. Anm. des Verfafjers. 


»9 Der Wunderboctor, Pater 3. J. Gaßner (S. Th. 4. 
©. 17), trieb fein Gaußelfpiel 1774—76 vorzugsweife im Frauen» 
kloſter Söflingen bei Ulm und in Ellwangen. 

+) Der Berfaffer bat bier die berühmten Theologen Jarob 
Sigismund Baumgarten, geb. 1706, geit. 1757, und Joh. Sa— 
lomo Semmler,; geb. 1725, geft. 1791, Brofefforen zu Halle, 
im Auge. 
7 * 


100 


Schön, wärs nur aus ber Welt, allein durch bünn und did, 

Gings in ein grunzend Heer von Säuen ber Kritik, 

Die nun mit Rüffeldrang dur unfre Saaten ftreifen, 

Und eh'r Vernunft und Wig als wie fi felbft erfäufen. 

Wo fonft im frifhen Grün Weisheit und Tugend ftand, 

Ums Himmelswillen ſeht, ba welket jegt ein Land, 

Wo vor ber Hörnerzeit fich kritſche Böckchen ſtutzen 

Und jeder Bub’ die Naf’ eh'r rümpfen lernt ald putzen. 

Seht, von dem Rhein zur Spree ift nichts ald Sturm und 
Drang, 

Gedanken Bolle groß in Wörtern Ruthen lang; 

Die Zeitung ift Pasquill, Journale find Timore *), 

Und jedes Dintenfaß ift Büchfe der Pandore“), 


) Zimorus Berlin 1773. (S. oben Th. 3. ©. 79 fi) 
Eine Satyre, deren Berfaffer, nad dem Urtheile eines gewiſſen 
Necenfenten ins Tollhaus gehörte. Indeſſen war ed merkwür— 
dig, baß ber Berfaffer herausblieb, Hingegen der Recenſent, 
fihern Nachrichten zufolge, bald nad gefälltem Urtheile bin: 
einging. Anm. bes Berfaffers. 

») Eine Dame von bimmlifher Schönheit, denn wirklich 
hatten ſich aud Götter und Göttinnen bemüht, fie mit Allem 
auszufteuern, was fchön und reizgend war. Jupiter aber, ber 
mit ihr dem Feuerdieb Prometheus einen Streich fpielen wollte, 
gab ihr eine Büchſe an ihn, worin alles menſchliche Übel ein: 
gefhloffen war, als fie nun hinfam, und die Büchſe aufmadhte, 
fo flogen, fo gefhwind fie auch diefelbe wieder zumachen wollte, 
dennoch alle die Plagen und Übel heraus, die man bier und 
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Und Alles, Alles zwidt und ſticht und beißt und brennt, 
Bon Biper Hofmann’) an zur Müde Recenfent. 

Ein Volk, bei dem noch fonft Wort und Gedanken zwedten, 
Bölkt jept ein Kauberwelf in zwanzig Dialekten. 

Und fpricht nicht jedermann, was faum der Behnte Iernt ? 
Und wird nicht jeber Jung be Shäffpeart und be Sternt? 
Und übt nicht jeder fih am Schwädern in Satyren, 

So wie Barbierer fih an Bettlern im Rafıren ? 

Dom Thron zur Hütte hin, vom Wallfifch bis zum Frofch, 
Vom Donnerer Homer's, zu Gichefelds **) Dieux de poche, 
Goldmader, Henkerknecht, Poeten, Thier und Götter, 
Und Alles findt bei uns Bewunderer oder Spötter. 

Das Lafter wird mit Reiz, Tugend mit Troß gelehrt, 

Und fo führt man ein Volt, mehr lenkſam als bethört, 

Zur Höll am Gängelband, zum Himmel bei ben Haaren, 
Ein füchſiſch, weſpiſch, wölfiſch, teuflifhes Verfahren. — 
Ein Bud, das manchen Kopf vieleicht noch fegen könnte, 
Sinft degradirt herab zum Wifch fürs andre Ende; 


in ber Nachbarſchaft und überhaupt in der ganzen Welt täglich 
fehen Fann. Anm. bes Berfaffers. 


) Leopold Aloys Hofmann (?) Profeffor ber beutfchen 
Sprade und Litteratur auf der Univerfität zu Wien, geft. 1806. 
Ein berüdtigter Schriftfteller feiner Zeit. 

») Dad an Göttingen faft unmittelbar grenzendbe Eichsfeld, 
bem katholiſchen Glauben zugethan, war bis 1803 churmainzifch. 
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Wenn borten Fidibus, mit ihren Siegwartd Sünden 
Den Varinas verfhmähn und Mädchenherzen zünden, 
Nun geht er zu den Dichtern über: 

Miſcht Gentnerignorang und Stolz mit etwas Ohr 
In einem Bettelfad, gleich Frieht ein Bard' hervor. 

So wohlfeil ward ein Duns ber Vorwelt nit geboren, 
Duns Midas hatte doch no Gold bei feinen Obren. 

Das Volk, das Plato einft aus feinem Staat verbannt *), 
Scheint ganz zu ung geflücht't und überftrömt das Land. 
Was faum noch Profe lallt', will fhon in Reimen fhwagen, 
Und Alles piept und tfchirpt wie Finken und wie Spaken, 
Glaubt, Ehr! und Name fei bloß Dichtereigenthum, 

Sa mander Sechziger hälts noch für Heldenruhm, 
Im rauhen Rabenton Orafelzeug zu krächzen, 
Und gar in Lieberhen Flidfeufzerhen zu ächzen. 

Der Schöpfung Meifterftüd entzieht die weiche Hand 

Dem Kind und dem Filet, ber Küche und dem Band; 

Bon Dichterfeuer warm, mehr als vom Küchenfeuer, 

Kneipt fie ein Saitenfpiel, Maultrommel mehr als Keier. 
Da liegen um fie her ein halbes Epigramm, 

Ein Mufenalmanad, ein Kochbuch und ein Kamm; 

Bei Nahrung für das Herz liegt Pulver für die Zähne, 
Beim Plan zum nächſten Bal ein Plan zur erften Scene 
Bon einem Trauerfpiel. Werg, Puder, Nabeln, Flor, 


) Die Dichter. Anm. des Berfaffers, 
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Lock, Vorid, Filidor’), Demantenblig für Ohr 
Und Haar und Hals, Bond Mots auf Freunde und Freundinnen: 
Zum Putz für ihren Kopf von aufen und von innen. — 

Bon einem Dichter, der fehr braufend anfängt, aber bald 
nachläßt, fagt er: 
Gleich Pindard Genius feh ich auf Purpurfhmingen 
Seht den berauſchten Bard der Sonne entgegen bringen; 
Da tobt Horaz in ihn; erflimulirte Kraft 
Zmwängt glübendes Gefühl aus alter Wiffenfchaft. 
Noch braußt fein kühner Flug! Horch! noch — noch immer 

fliegt er, 
Nun fteht er il — ruht — finft — ftürzt, wahrlidy plumps! 
ba liegt er. 

Bon den häufigen, oft ungeſchickten, Elifionen in felbft 
ernfibaften Gedidten: Der ır. 

*) Filidor der Dörferer. Diefen Beinamen batte, in der 
v. zebenfchen Rofenzunft (Philipp v. Zehen, geb. 1619. Purift, 
Berfaffer einer großen Menge Gedichte) der Poet Jacob Schwie— 
ger aus Altona, der ums Jahr 1665 am rubolftäbtifhen Hofe 
lebte. Er ſchrieb unter Andern: Liebeögrillen oder Luſt⸗ und 
Liebesſcherz. — Ehre und Eittenlieder. — Verlachte Venus aus 
Liebe der Tugend. — Geharnifchte Venus. — Die verführte 
Cynthia durch liſtiges Nachitellen des Floridans. Filidors ent: 
flammte Jugend. — Im riftfhen Schwanen:Orbden (Joh. Rift, 
geb. 1607, geft. 1667. Dichter geiftlicher Lieder ꝛc.) hieß Schwie—⸗ 
ger der Flüchtige. 
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Bifcht ſchweres ſt'ts aus ſtets und näfeltn'tt aus nett — 
So bleibt am Ende gar vom Wi das blofe — 3. 

O wählt ein befferes Feld, wollt ihr auch Lorbern holen, 
Sagt nur, was nüßt euch benn ein ſolches Stüd von — Polen? 
Der, ftolz auf Sylbenbrand und ein Bocalenmorben 

Bermählt caftrirten Sinn mit — anglifirten Worten; 
Dünkt fidy erleuchteter, jemehr fein Lefer tappt, 
Sein Wort verftändlicher, je flumpfer er e8 kappt: 
So wird mand träger Gaul von deutſchem Schweif und Sitten, 
Dur Thöpferifhen Schnitt zum Stumpfſchwanz und zum Britten. 
Bei Gelegenheit eines Mannes, der im Gedicht Don 
Bebra beißt, caftilianifch gebt auf der Straße und in 
Shriften, fagt er: 
Im Stedbrief, beim Avis, in Acten und Manbaten, 
Im langen Sin — te — mal und Bir — von — Got: 
te8 — Gnaden, 
Im Landrecht, Protocol, und Haus: und Kirchenbuch, 
Da ift natürlid gehn nod freilich gut genug. 
Doch wilft du, daß dein Gang Germanien entzüde, 
So wähl' dir, lieber Mann, die Stelze oder Krüde. 
Ja jedes Wort fein hübſch geftiefelt und geftelzt 
Und jedes Hirfenkorn wie eine Welt gemälzt, 
Um das Gedanken ber pflanz’ Corybantenchüre *) 


*) Eine Truppe von Menfhen, Prieftern oder Halbgöttern, 
es ift gleich viel, die um Jupiters Wiege eine Art von Ja: 
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Bon Wörtern, daß Kritik den Gott nicht — quieken höre. 
Stopf aus wo's fehlt mit Bom und jeden Riß mit Bat, 
Und fiede Bombaft hin, wo fonft nichts anders paßt. 
Servire Zoten felbft mit Pracht und Alpenprofe, 
Und deinen St. Omer ja aus ber goldnen Dofe. 
Beig alles was bu wilft, nur nicht Gaftratenzivang ; 
Was dir an Mannfraft fehlt, erſetz firads durch Gefang. 
Er gibt die Gefchichte eines verzärtelten Dichterlings. Die: 
fer wird zwar fhon als Kind in Geometrie unterrichtet, aber 
wie? Hier ift das Eramen in Gegenwart ber Eltern. Der 
Lehrer und das Kind fprechen : 
So fomm und fag einmal, mein allerliebftes ——— 
Wie viel iſt einmal eins? Sprich! „Ein bloßes, kleines 
Einschen.“ 

Wie witzig und wie wahr! Nun ſage mir, mein Kind, 

Wie viel nach dem Euklid im Dreieck Winkel ſind? 

„Sechs.“ Gut, mein Schätzchen, gut, drei Winkel und drei 
Seiten, 

Das find zuſammen ſechs, wir ſprachen ja von beiden. 

Nun noch von Winkeln was, komm, ſag mir einmal an, 

Wie viel ein Dreieck wohl nun rechte haben kann? 


„Bwei.a Recht, mein Lämmchen, recht! Wenn ich bie drei 
addire, 


nitfharenmufit machten, damit Saturn beffen Weinen nicht 
hören fonnte, weil er Neigung hatte, das Kind zu fehmaufen, 
wenn er es fände, Anm. bes Berfaſſers. 
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So hat bad Dreied zwei, fo wie bad Viereck viere. 

O das ift brav gelernt! Nun weißt du noch, mein Kind, 
Mir hattens geftern erft, was Parallelen find ? 

„O Parallelen find — find Linien, die filh fchneiden.“ 
Recht — im Unendlichen und zwar zu beiden Seiten. 

Nun folgt ein Eramen in der Geographie, worin fich die 
Franzöſelchen und bie Portugieschen nicht übel aus: 
nehmen; aber wie gehts auch auf Univerſitäten? 

Des Geiſtes Feuer erliſcht, ſtockt, oder ſchießt in Lieder, 
Und Impotenz befällt der Seele Zeugungsglieder; 

Dem Venusübel folgt das Phöbusübel) nad 

Und bricht der Mannheit Reſt, den jenes noch nicht brach. 
Oft hat, was dort entging, noch hier den Tod erlitten, 
Franzoſen wich es aus, allein ſtarb an den — Britten. 

Hierauf äußert der Verfaſſer einige freilich etwas eigene 
Grundſätze. Er denkt nicht, daß man den Kindern Alles ſo 
ſehr ſpielend beibringen müſſe, weil in ihrem folgenden Leben 
das Schickſal ihnen allerlei Wahrheit nichts weniger als ſpie— 
lend beibringt und überhaupt eine Abneigung gegen alle ſchwere 
Arbeit daraus entfteht. Sie müffen gehorchen lernen. 

Meintwegen Frünet fie bei Paufen und Trompeten, 
Lehrt Stereometrie an Torten und Pafteten, 


) Der Verfaſſer bat bier vielleicht -den fhmülftigen, dun— 
keln Styl im Sinne gehabt, den die Franzoſen Phebus nennen, 
S. 3.4. ©. 235, fo wie die Nachahmung der Engländer. 
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Was Etrahlenbredung fei, an Wein und Kraftgelee, 

Hydraulif an Liqueur, Orgente und Kaffee; 

Was Finfterniffe find, lehrt fie an MApfelfinen, 

Und Eternenbilder- Form mit Mandeln und Rofinen; 

Der Kegelfchnitte Schnitt an einem Auderhut, 

Und Hemifphärif gar an Lilien, Milch und Blut. 

Das Streideln, Schmeiheln, Thun und Tätfcheln_ hilft euch 
nichts. 

Bei Mädchen gehts noch wohl — auf Baden des Gefichts; 

Bei Buben lob ih mir den Brauch der weiſen Infel’), 

Die malt das andere Paar, fwitfch! mit dem Birkenpinfel. 


Jemand fpridt von Wiederherftellung des guten Geſchmacks 
duch die Lefung und Nahahmung der Griechen überhaupt. 


„Die ehemals fchaffende und fehrende Natur 

„Iſt längſt zu alt für uns, ein Mittel gibt e8 nur.“ 

Was? Nieswurz? „Mein! Pasquill? „Nein!e Pädagog— 
fche Befen ? 

„Mein! Blik! fo fagt es denn! „die Griehen müßt ihr 
lefen.” 

O Jammer! jämmerlid! O Deutfhland ! O Genie! 

Nahahmen? Griechen? Was? die Knafterbärte bie ? 

en meint ihr denn? vielleicht Homer, ben blinden Schwäger, 


) Ob bier der Verfaſſer die Infel der Weifen oder bloß 
Albion gemeint habe, weiß ih nicht. L. 
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Dem:Dem:moft-mofthbenes*’) und Epikur') den Ketzer? 
Die Flenn-Els Herakflit**), den Lahnarr Demofrit""); 
Rothgießer Phidias““), Myron f ben Kupferfhmidt ? 
Die Stumpfnas Sokrates P), den ſchiefen Alerander rt) 
Und den Odeumskopf Perikles744 mit einander? 


) Es wird auf dieſes Redners ſtammelnde Zunge ange— 
ſpielt. Anm. des Verfaſſers. 
Geb. 375, geſt. 313 vor Chriſto. 


) Wegen feiner angeblichen Grundſätze fo bezeichnet. Geb. 
34%, geft. 270. v. Chr. 


*9) Heraklit, ein finfterer melandolifher Philoſoph aus 
Ephefus. Daher die Bezeihnung „bie Flenn-Els«“, welche ihm 
ber Berfaffer gibt. Lebte um die 69te Olympiade, 

) Demofrit, geb. 494 vor Chrifto, gewöhnlich als Ge- 
genfaß des Heraflit, wie auch bier, bezeichnet. 

), Phidias blühte um 444 vor Chrifto, die koloſſale Bild» 
fäule der Pallas und der Akropolis in Athen goß er aus Bronze; 
andere feiner Statuen waren aus Elfenbein x. 

+) Myron, Schüler bed Ageladas, Bildhauer, berühmt 
durch eine von ihm verfertigte eherne Kuh. 

++) Sokrates geb. 470, geft. 400 vor Chriſto. 


+rr) Alerander ber Große, geb. 334, gefi. 302 v. Chr. Sein 
Hals war nach ber linken Seiten bin fchief. 


h Perikles, geb. 472, geft. 429 v. Chr. Erbauer bes 
erſten Odeums zu Athen, bes Parthenons ꝛc. Das Odeum 
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Über ben jegigen Ruhm in Deutfhland redet er einen fei- 

ner Freunde fo an: 

Freund, beine Wiffenfchaft, dein Xieffinn, Fleiß und Müh 

Kommt 50 Jahr zu fpät, und um ein Schod zu früh. 

Du ſuchſt Ruhm durch Verdienſt? ba Eannft du lange 
laufen, 

Mein Gott, ben Fannft bu ja mit Poftgeld Leichter kaufen. 

Wenn einer dicht! und kriecht und Briefe fchreibt, fo ift er 

Horaz und Pop’ fo leicht ald Doctor und Magifter. 

Drum beuge nur bein Haupt in unterthän’ger Tiefe, 

Bor dem, ber ihn fchon hat, und fchreib — franfirte Briefe. 

Wilft du wohl wetten? — Top! — für hundert Xhaler 
Banko, 

Liefr' ich bir deutfhen Ruhm bis 1800 franco. 

Und billig, zehne nur für einen Monat Koft, 

Und nod zehn fürs Papier und adıtzig für die Poft. 

Steigt man denn bloß zum Ruhm, Fann man nidt in ihn 
finten? 

Läßt ſich's zur Ewigkeit bloß gehn und nicht auch hinken? 


batte eine zeltförmige Geftalt, Perikles aber wird oxıvoxigakos 
(meerzwiebelföpfig) genannt. Kratinus brachte in einem Luft: 
fpiele, — nad Plutarch, Vit. parall. Pericles XIII ed. Hut- 
ten — biefe Geftalt des Odeums, wie bes Schädeld von Pe— 
rieles, in Verbindung. Die mag dem Berfaffer bier vorge 
ſchwebt haben. 
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Hinauf, hinab, gleihviel, die Nachwelt fieht es doch, 
Preift Cäfarn auf dem Thron, wie Curtius im Loc. 

Ich wünſchte, daß ich Ihnen noch einige Ecdilderungen 
von Mobethorheiten abfchreiben könnte, allein ih muß bier 
ſchließen, um bem in der Vorrede erwähnten Gedicht auf die 
Belagerung von Gibraltar Plag zu machen, deſſen Verfaſſer 
ih mir faft zu errathen getrauete, aber nicht nennen darf, weil 
er fih mir nicht genannt bat. Nur bat er gemeldet, daß es 
die Frucht einiger wenigen Nachmitternadhtsitunden fei, 


Note der Herausgeber. 

Die Herausgeber glauben dem folgenden Gedichte auf die 
Belagerung von Gibraltar den daſſelbe betreffenden Theil der 
Vorrede (vom 23ften März 1783) des göttingifhen Magazins 
(3ten Jahrgangs en Stüds), worin es zuerft für das Publi— 
fum gedrudt erjchien, bier vorausfchiden zu müffen : 

„Das Gedicht auf Gibraltar verdient einige Anmerkungen. 
Daß ein Deutfher, und ein Engländer die legten Verſuche auf 
Gibraltar lächerlich findet, ift ihm gewiß zu verzeihen, da man 
fie, fo viel wir wiſſen, noch nirgends Tächerlicher gefunden Hat, 
als in Paris felbft. Cs war aud in der That unmöglich, 
ohne Unmillen den Contraft zwiſchen ber Sprache der Belager: 
tern und ber Belagerer anzuhören, Paris: Gibraltarwird 
ein artiges Namenstagsangebinde für biefe oder 
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jene Perfon fein. Sobald wir Gibraltar wegge: 
nommen baben, fo werben wir Jamaica nehmen. 
Das Feuer bed Feindes ift heftig, thut aber wenig 
Skhaben; es ift an Allem Mangelin ber Feftung; 
täglich fehben wir den Feind Zodte begraben. — 
London: Die Sarnifon zu Gibraltar befindet fid 
reht munter; Elliot wird von der Sarnifon all: 
gemein geliebt; Er liebt die Hannoveraner fehr; 
e8 find wieder ein Paar Schiffe aus der Barbarei 
mit frifhem Proviantangefommen, bie Garnifon 
fängt nunan, fih Gärthenanzulegen; Sir Aſhton 
Lever bat eine Subfrcription eröffnet, um den bra— 
ven Soldaten eintüdhtiges Schiff mit Kartoffeln 
sufhiden, weil fie diefelben gern ejfen. Und num 
der Ausgang! — Bu ber tapfern Befagung Gibraltars gehörte 
übrigens, während der ganzen Belagerung, vom Juni 1779 
an, eine hannoverſche Brigade, beftehend aus drei Ba: 
taillons (13 Compagnien) im englifchen Solde — von Har— 
denberg, nachher von Sydow; von Reden und de la Motte, — 
unter dem Commando bed damaligen Generalmajors, nachhe— 
tigen Generallieutenants, de la Motte, Sie hatte eine Stärke 
von überhaupt 13738 Mann’). 


*) Briefe über die Belagerung von Gibraltar, an einen 
Freund in Hannover gefchrieben. Alter Brief im hannöv. Ma: 
gazin vom 15. Juli 1785. 56. Stüd. ©. 883 f. 
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Elliot war bei der ganzen Garnifon, befonderd bei ben 
Deutfchen, deren Sprache er fertig redete”), außerordentlich be 
liebt. Namentlich wird auch angeführt, daß er dafür forgte, 
daß die Hannoveraner immer mit Tabak verfeben feien, wäh: 
rend ihnen früher deſſen Gebrauch unterfagt war. 


*) Schlözer's Staatsanzeigen. B. 2. (1782) ©. 518. 519. 


Simple, 
jedoch authentifche Relation 


bon ben curieufen 


Ifhwimmenden Batterien, 
wie ſolche 
anno 1782 am 13. und 14, Septembris unvermuthet 
zu ſchwimmen aufgehört, 
nebft dem, 
was fih auf dem Felfen Calpe, gemeiniglich der Fels 
von Gibraltar genannt, und um benfelben, fowohl in 
ver Luft als auf dem Waſſer zugetragen. 
Durd) 


Emanuelem Candidum, 
Candidat en Poösie allemande, & Gibraltar, 


Vorbericht, 


den man vorher leſen muß. 


Der Berfaffer erzählt nicht die ganze Gefhichte der Bela: 
gerung, fondern wirft fih, wie man fagt, gleih an bas Ende 
ber Begebenheiten, indem er vorausfegt, daß das Meifte feinen 
Lefern eben fo gut befannt ift als ihm. Galpe heißt bei ibm 
immer entweder ber Feld, an deſſen Fuß Gibraltar liegt, 
oder Gibraltar felbft, welches diejenigen wohl merken müſ— 
fen, denen unbekannt ift, baß biefer Feld wirklich ehemals 
Galpe geheißen. Diefer und ein ähnlicher Fels *) in Afrika, ihm 
gerade gegenüber, heißen die Säulen des Hercules, und auch 
diefe Benennung fommt im Gedicht vor. Den Namen Elliot”) 
bat er zuweilen drei: zuweilen zweifylbig gebraucht, Diefe Frei: 


) Sein Name ift Abyla. 

) Elliot, Georg Auguft, Lord Heathfield, in Suffer, geb. 
1712, gell. 6. Zuli 1790. Diente lange in Deutfchland — 
wurde bei Dettingen 27. Juni 1743 verwundet, — 1776 Gou— 
verneur von Gibraltar, 

3 * 
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heit wird den Lefer nicht hindern, den Vers fließend wegzulefen. 
Grfteres gebietet zwar die Natur ber Sade, da das Wort 
wirklih dbreifylbig ift, Lepteres hingegen entfhulbigt wie 
derum bie gefchwinde Ausfprade, da man nur zwei Eylben 
hört. Genaue biftorifhe Richtigkeit, zumal im Detail, wird 
man von einem folden Gedicht nicht verlangen, ba man fie 
heutzutage Faum einmal von einem Geſchichtſchreiber verlangt. 


Candidus. 
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1; 
Don Alvarez”) lag jämmerlich, 
Bloß der Belagrung wegen, 
So lang vor Galpe, baß er fih 
Faſt hinten dburchgelegen : 
Das madht, der Felfen ift fürwahr 
Ein rechter Demant in dem Haar 
Der Zungfer von Europa, 
2. 
Er grub und zeichnete und fchoß, 
Und macht' viel Zubereitung. 
Doch gabs am Ende nichts als bloß 
Artikel in bie Zeitung. 
Denn er verftand 's Belagern ſchlecht 
Und Elliot 's Cap'tulirn nicht redt: 
So ward nichts aus der Sache. 


*) Don Martin Alvarez von Sotomayor, führte 
bie Belagerung von Gibraltar drei Jahre, nämlih vom Som: 
mer 1779 bis in ben Sommer 1782, dba er don dem Herzog 
von Crillon abgelöfet wurde. 


Anm, des Berfaffers,. 
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3. 
Nun fam Erillon, der Wundermann, 
Durchs enge Meer gekrochen. 
Da ward entfeplich viel gethan, 
Doch no viel mehr gefproden. 
Belagert hatte man nun zwar 
In Circa fhon 3 ganzer Jahr, 
Doch noch nicht angefangen”). 
4. 
Nun fing man an mit vollem Lauf. 
Behntaufend Centner Pulver 
Und Eifen gingen täglich drauf; 
Ganz Spanien roh nah Sulpher; 
Die Erbe bebte vor Crillon, 
Man fagt, er hab von Liffabon 
Die Stöße kommen laffen ”). 
5. 
Die Pendeluhrn zu Malaga*") 
Die wollten nicht mehr gehen. 


*) In allen Beitungen ftand, fobald der Herzog von Cril— 
Ion im Lager ankommen würde, folte bie Belagerung an: 
geben. Anm, d. Berf. 

) Das furdtbare Erdbeben hatte dafelbft am 1. Novembr. 
1755 Statt, 

+) Am mitteländifhen Meere nicht weit von Gibraltar. 
Anm, des Berfaffers,. 
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Und in ganz Anbalufia*) 

Wollt! eine Mausfall’ ſtehen. 
Die Schornftein’ felbft fahn rund herum, 
Eih ſchon nah Menſchenköpfen um, 

Um fih darauf zu flürzen. 

6. 

„Elliot du und bein Felfendamm 

„Sollt morgen unterliegen, 
„Der jüngft, fprah er, Minorca nahm **) 

„Wird bier auch Fünnen fliegen. 
„Darauf hol’ ih mir Jamaica, 
„Dann's Königreih Hibernia, 

„Und dann — bann gehts — nah London. 

F 

Doch ward durch Pulver, und durch Stoß 

Kein Quartblatt Land erhalten. 
Tagtäglich ändert der Franzos, 

Der Britte ließ's beim Alten, 
Da fuhr er fort: „So geht es nicht, 
„Wir müſſen ihm im Angeſicht 

„Uns auch ein Calpe bauen ).“ 


*) Namen ber Provinz, in welcher Gibraltar liegt. A.d. Vf. 

”) Im Anfange des Jahre 1782 wurde Minorca von fpa= 

nifhen und franzöfifhen Truppen, unter dem Herzoge von 
Grillon, für Spanien erobert. 

”) Hier wird auf ein fehr hohes Werk angefpielt, das, ben 
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8. 
Und prahlt: „Hört Britten, troß Natur, 
„Und euerd Rodney's“) Siege, 
„Zerſchmettr' ich euch, fobald ich nur 
„Mein Calpe fertig Priege.«“ 
Da fchaufelte — da fiharrete — 
Da hadete — ba farrete — 
Ein Cälpchen man zufammen, 
9 
Allein kaum fah der große Calp' 
Das Cälpchen fich erheben, 
Bumm! Bauz! da lag das Cälpchen halb, 
Sein Refthen ftand daneben. 
Wie roch's da nach Lapendelduft ! 
Wie fumften da in hoher Zuft 
Franzöſch' und fpanifche Flüche! 
10. 
Drauf fam, im Projectiren ſtark, 
Ein Mann, d’Argon mit Namen: 








Zeitungen nad, Erillon errichten ließ, um die Stadt beque- 
mer befchiegen zu fünnen, 
Anm. bes Berfaffers. 
*) George Brydges Rodney, geb. 1718, geft. 1792. Am 
16. Zanuar 1780 fchlug er die fpanifche Flotte unter Don Juan 
Zangara auf der Höhe von St. Vincent, machte fie gefangen 
und verproviantirte Gibraltar, 
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Strads ab von Jungfer Jeanne d’Arc’) 
Soll die Familie ftammen. 
Nur flidt die Demuth an ein on; 
Die Mode feste con ftatt con, 
Sp wurde aus d’Arc, d’Arcon. 
11. 
Der ftedte feine Habichtenas 
Run in den Handel tiefer; 
Gr ſah, man ſchoß ohn Unterla$, 
Und täglich ſchoß man fciefer ; 
Da dacht' er, weil's nun fo nicht geht, 
Wie wär's, wenn man grab umgedreht 
Zur See Laufgräben madte? 
12. 
Auch dreht in feinem Kopf fih um, 
Was Batteur ihn gelehret; 
Er hatte den Virgilium 
Sranzöfch bei ihm gehöret: 
Da dacht er and trojanfche Pferd, 
Es wäre wohl der Mühe werth, 
Hier fo was zu verfuchen. 
13. 
Ein Kriegsrath war fogleich bereit, 
Und alle fagten: O! ja! 


*) Sonft Pucelle d’Orleans genannt. Anm. d. Berf. 
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Die Sache hat viel Ähnlichkeit 
Mit der vorm lieben Troja. 
Wir fiten bier ins vierte Jahr, 
Und Gott weiß, ob nicht zwölfe gar 
Am Ende auch draus werben, 
14. 5 
D'Arçon, ber nur zu wohl gehört, 
Wie's dort bie Griechen trieben, 
Und baß fie fi ein hohles Pferd 
Don Nürnberg ber verfchrieben, 
Bemalt mit Tulpen roth und weiß, 
Nur, ftatt bes Pfeifchens in dem Steiß, 
Mit einem Bombenmörfer. 
15. 
Der dacht’, mit Pferden möcht's nicht gehn, 
Zumal auf britt'fcher Erbe, 
Denn Britten, wußt' er, bie verftehn 
Den Maro und bie Pferde. 
Seboh wenn man dem Elliot 
nen Wallfifch oder Cafchelot 
Könnt’ in ben Hafen fpielen ® 
16. 
Allein der Walfifh hat 'nen Schwanz 
Berbrießlich zu bewegen, 
Der Oper Menſch' und Göttertanz 
Sind Kinderfpiel dagegen. 
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Für dieß und jen’s und das und dieß 
Müßt' man bie Opfer von Paris, 
Bum menigften verfchreiben. 
17. 
Das geht nit, nein, ber Wallfiſchſchwanz 
Käm Carl'n) wohl viel zu theuer; 
Drum fuh ih Sieg und Lorbeerfrang 
Nicht in dem Ungeheuer. 
Wißt ihr, wie ic e8 mad’? ich Papp’ 
Dem Wallfiſch Schwanz und Vorkopf ab, 
So hab ich eine Arche. 
18. 
Kommt! Crillon’s Arbeit führt zum Grab, 
Die meinige zum Leben ; 
Zu! Was dem Noah Rettung gab, 
Soll und Erob'rung geben. 
Dann fleigen wir, nad großer That, 
Auf jenes Calpe-Ararat, 
Bom Sieg gefrönt bernieber. 
19. 
Nun floge, nun rennts, nun lief, nun gings, 
Der fagtd, ber jauchzts, der prablets. 
Bon Archen tönt e8 rechts und links, 
Der beutet8 ab, ber malets. 


) Carl II. Damals König von Spanien. 
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Da fägts und zimmertd Tag und Nadt, 
Der Blasbalg keucht, der Ambos kracht 
Für d’Argon und bie Archen. 
20. : 
Battrien, und ſchwimmend oben brein, 
Warn's nach der Herrn Gedanken. 
Sa! fchwimmend fo wie Mübhlenftein, 
Sie famen, fahn und ſanken. 
Doch dieß ift ſchon zu früh geklagt, 
Ich will dafür, wie Leſſing fagt”), 
Fortfahrn um fortzufahren. 
21. 
Zehn Archen famen nun ſonach, 
Gleich Noahs, angefhwommen *”), 
Man hatte aus Herrn Silberfhlag"”) 
Die Maße genau genommen; 
Doch guckten Feine Affen raus, 
Kein Pfauenfhwanz, fein Vogel Strauß, 
Kein Elephantenrüffel. 


) ©. deſſen Eremiten. Anm, bes Berfaffers. 
*) Am 13. September 1782 Morgens, unter dem Vicead— 
miral Moreno; mwährend Elliot von der Königsbaftion herab 
feine Befehle ertheilte. 
»*9) S. deſſen Geogonie, aber auh Hrn, Ritter Mihälis 
Recenfion davon in ber orient. Bibliothek. 
Anm. bes Berfaffers,. 
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22. 
Nein! Nein! mit biefen war's fein Spaß, 
So wie wohl mit ber andern. | 
An jeder Vorberfeite faß 
Ein Schiefloh an dem andern; 
In jedem Schießloch noch ein Loch, 
Das war fürmahr! faft größer noch, 
Als erſtgedachtes Schießloch. 
23. 
Die erſten Löcher war'n von Holz, 
Von Meſſing war'n die zweiten; 
So groß, ein Bwerg, ber Teufel hol's, 
Konnt’ euch in eines reiten. 
Ja eine Dame konnt' ſonach 
Hinein an einem Galatag 
Den Kopf bequemlich- fteden. 
| 24. 
Mit Ofenplatten war dad Dad, 
Mit Kuchenbleh die Wänbe 
Gedeckt, damit ein Bombenfhlag 
Das Eifen nicht verbrennte. 
Umher ging eine Doppelwand 
Voll Erd’, die man vom feften Land 
Expreß dazu verfchrieben. 
25. 
Nun pflanzten fie beinander fich 
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In einem fohönen Bogen, 
Den man mit einem Kreidenftrich 
Erft auf ber See gezogen. 
Auch hatte jede Archenſchanz 
Die eigentliche Zünbdbiftanz 
Für Elliot genommen. 
26. 
- Da zeigt fi (in Parenthefi) e 
Ein Echo voller Wunder 
An diefer Archenbatterie 
(Gebt Acht, fie gehet unter!) 
Wenn man hinein fchrie: Elliot, Howe”)! 
So ſchrie die Nymph heraus: Au! Au! 
Recht ominös und deutlich. 
27. 
„Seht, Kinder, welch ein Schaufpiel hier !« 
Sprach Elliot zu ben Seinen, 
„Der halbe Mond zu Bath **) könnt' feier 


) Richard Graf Howe, geb. 1722, geft. 1799. Berühm- 
ter engl. Admiral, verproviantirte Gibraltar 1782 mit großem 
Glücke und Gefhide. Seine Flotte von 34 Linienfhiffen wurde 
benfelben Tag fignalifirt, als die ER Batterien zu 
brennen anfingen. 

*) The Crescent. Cine in einem Cirfelbogen gebaute 
Reihe von Palläften, worin zur Badezeit vornehme Gäfte To: 
giren. Gie gibt ein fhönes Echo. Anm. bed. Verf. 
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„So glänzend uns nicht fcheinen. 
„Auch finde Badhäufer, feht nur hin, 
„Kommt, laßt uns aus den Fremden drinn 
„Noch heut Badgäfte maden. 
23. 
„An Löchern zwar ift nichts gefpart, 
„Gezimmert= und gegoff’nen, 
„Doch fehlts noch an der fchönften Art, 
„Und das find die gefhoff'nen; 
„Und damit, Kinder, wollen wir 
„Im Überfluß den Herren hier 
„Mit Gottes Hülfe dienen.” 
29. 
Gleich bligts und krachts auf Elliot's Ruf, 
Wie, wenn eds canoniret, 
Als wäre Ätna und Veſuv 
Auf Calpe transportiret. 
Da flogen Kugeln heiß und Palt; 
Da hoffen Helden jung und alt 
Aus Mörfern und Canonen, 
30, 
Verwüſtung ftrömt, und Flammen ſprühn, 
Aus Elliot's Gewittern! 
Das Meer tobt auf, die Wolken glühn, 
Und Herculs Säulen zittern. 
Doch ruhig, wie ein Kriegesgott 
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Standfi du da, großer Elliot, 
Bei deinem Häufchen Helden. 
31. 
Gott! welch ein Anblid, welch ein Graus! 
Seht, Feld und Weltmeer Preiffen, 
Doch hier gebar das Meer die Maus, 
Der Berg den großen Beifen. 
Der Held faßt Fühn die Lorbeern fon, 
Wenn Prahler Crillon und dD’Arcon 
Umarmen Crucifixe. 
32. 
Sn britt'ſchen Dienften ftand ein Mann, 
Zu Manchem zu gebrauden, 
Auch herzlich gut, nur tadelt man, 
An ihm das viele Rauden, 
Der war vertraut mit Elliot: 
Der Deutfche nennt ihn Feuergott, 
Der Römer ben Vulcanum., 
33. 
Den ſchickt' man nad) den Batterien, 
Um dort in Ruh zu rauchen. 
Auch fing er mit Frau Paſtorin) 


*) La Pastora bieß bie Batterie, die zuaft in Brand ge- 
rieth, welcder die übrigen bald nachfolgten. 
Anm. des Berfaffers, 
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Drauf firedt der Schelm die Bung heraus 
Und ledt an jedem Wafferhaus 
Vom Taubenfhlag zum Keller”). 
34. ' 
Nun war's gethban! Gott! Feuer! Feu'r! 
Ah! Hülfe! Feuer! Wafler ! 
Was Muth hat, Her! zum brittfhen Feu'r 
Das bourbonfche, das laff’ er. 
Hier brennts! — Nein dort! — Nein dort und bier! 
DArcon! Sieh! Feuer! — Unter bir! 
Ad daß fi Gott erbarme ! 
35. 
Nun flieg die Angft, nun fan? der Trotz, 
Nun bat der Held gefieget; 
Da lief gleih Würmern auf dem Klog, 
Der in den Flammen lieget. 
Beſchämt, verwirrt, beweint, verladt, 

*) Die glühenden Kugeln, mit denen Elliot ſchoß, waren 
den fhwimmenden Batterien am verberblihften. Daher verdient 
es wohl der Erwähnung, daß e8 ein hannov. Soldat, früher 
Nagelfhmidt, war, der die Erfindung madte, glühende Kugeln 
in Purzer Zeit und in großer Anzahl, 200 Stüd in einer halben 
Stunde anzufertigen. Er hieß Joh. Georg Ludw. Schweckendiech 
aus Hoya, bei v. Jffendorfs Compagnie im v. ſydowſchen (vor: 
mals v.. harbenbergifchen) Regimente. Schlözer's Staatsanzeis 


gen, B. 2. (1782) ©. 517. 518. 8. 5. (1783) ©. 62. ®. 8. 
(1785) &. 377 ff. Ä 


V. 9 
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Rennt felbft im Lichtquel, als wär's Nacht, 
Der eine an den andern. 
36. 
Statt 's Feuer zu werfen über Bord 
Und 's Yulver zu behalten: 
So ſchmiſſen fie das Pulver fort 
Und ließen 's Feuer ſchalten, 
Die See, die ward ſo ſchwarz davon, 
Man hätt' die Cap'tulation 
Draus können unterſchreiben. 
37. 
Die Archen, die ſonſt unverletzt 
Und ruhig konnten liegen, 
Die ſchönen Archen lernten jetzt 
Das Sinken und das Fliegen. 
Und eine nach ber andern trat 
Die Reif’ nah ihrem Ararat 
Flugs an dur Luft und Waffer. 
38, 
Puff! Puff! und einem ganzen Heer 
Bon Spaniern und Franzofen, 
Lief ſtromweis das atlant'ſche Meer 
Sn Stiefel, Taſch und Hofen; 
Und jeder faft verlor etwas, 
Der eine dieß, der andre daß, 
Und Alles ſchwamm voll Uhren. 
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39. 
Ein Theil flog bis ans Wolkenreich, 
Daß fie die Pyrenäen, 
Die Dredftadt *) und Madrid zugleich 
Ganz beutlih konnten ſehen. 
Der Ätna lag zur rechten Hand, 
Und hinterwärts das Mohrenland, 
Zur linken die Antillen, 
40. 
Zud’, Kind und Weib lief nun zu Hauf 
Das Ufer zu erreichen, 
Und Alles ftarrte Himmel auf, 
Bu fehn, die Vögel ftreichen. 
Da rief ein Feldſcher: hätt’ ich euch, 
Nie fah ich draußen in dem Reid) 
So fhöne ſpan'ſche Fliegen. 
41. 
Da warf Curtis’) die Nebe aus 
Nah Spaniern und Franzofen, 
Und zog drauf ein Gemijch heraus 
Bon Brillen und von Dofen, 
St. Ludwigsorden, fhimmlicht Brot, 





*) Paris (Lutetia). — Anm. bes Berf. 
») Der englifche Brigadier Curtis zeichnete fi beim Netten 
burh Unerfhrodenheit ganz befonders aus. 
g* 
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Riechfläſchchen, Menfchen maufetod, 
Und Fähndriche lebendig. 
42. 
Bald fam ein Don, bald ein Marquis, 
Bald ließ ein Dieb fi) bliden*), 
Und Ordensbänber ſah man bie 
Bei Galgen auf dem Rüden; 
Dann Fam ein geiftlich Fuderfaß **) 
Und gleich dabei, nur etwas naf, 
Ein Pürſchchen wie gedrechſelt. 
43, 
O mweld ein Anbli®, groß und behr! 
Wie fih die Wogen thürmten ! 
Wie Ocean und Feuermeer 
Zum großen Endzwed ftürmten ! 
Da fanden Zaufende ihr Grab, 
Und felbft das Echo brannte ab 
Bis auf die letzte Sylbe. 
44. 
Ald nun die Sade fo weit war, 
Verwirrt der Herr der Thronen, 


) Nah einigen Nachrichten foll man die Leute zum Ru: | 
dern ber Batterien aus ben Gefängniffen zu Cadir genommen 
haben. Anm. ded Verf. 


) Auf jeder Batterie befanden fi) zwei Patres. A. d. Vf. 
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Der Flotte, wie zu Babel gar 
Die Sprade ber Ganonen. 
Da ließen fie Georg's Fels in Ruh, 
Und fchoffen deſto frifcher zu 
Auf ihres Ludwigs Bruder”). 
45. 

"Der fhöne Plan! ah wie verzauft! 
Wie weg! bie fhönen Saden! 
Die Nahmelt feh ih in die Kauft 

Bei manden Namen laden. 
Do bir, erhabner Elliot! brennt 
Ihr Weirauch; Hercul’s nennt 
Sie fünftig Elliot's Säulen. 
46. 
Ihr Chriften mit Vernunft begabt, 
O merkts, was ich erzählet. 

Verkauft nicht, was ihr felbft nicht habt, 
Verſchenkt nicht, was euch fehlet. 
Denft bier und an die Bärnhaut hin, 
Die, ohn’ den Bär'n zu Rath zu ziehn, 

wei Jäger theilen wollten. 
*) Als der Graf von Artois durch bie combinirte Flotte 


fuhr, falutirte man befjen Boot aus Verſehen mit fcharfen 
Schüſſen, wodurd einige Leute auf demfelben getödtet wurden 


und er felbfi in große Gefahr gerieth. Anm. des Verf. 
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Nachſchrift 


der Herausgeber. 


Es hat vor langer Zeit einmal bezweifelt werden wollen, 
ob vorſtehendes Gedicht, dad von v. Matthiſſon in den Sten 
Band ſeiner lyriſchen Anthologie mit aufgenommen worden, 
von dem Verfaſſer herrühre oder nicht? | 

Die Herausgeber würden zwar glauben, bem Urtbeile ber 
Lefer die Entfcheidung darüber mit Sicherheit überlaffen zu 
fünnenz doch mag die Antwort auch auf andere, directere Weife 
bier gegeben werben. 

Es findet fih nämlih der erſte Entwurf einiger Verſe in 
dem Bande einzelner autographifcher Bemerkungen des Berfaf: 
fer8 vom Jahre 1782, der mit beffen Iiterarifchem Nadhlaffe 
auf die Herausgeber überfommen ift. Folgende, damit anfchei« 
nendb in Berbindung flehende, Bemerkung gebt ihnen barin 
voraus: 

„Eine politiſche Zeitung in Verſen, wo. allemal das genus 
„ber Sache correſpondirte, müßte ſich nicht übel ausnehmen.“ 
Es folgt nun ohne Weiteres ſogleich: 
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Im Schießloch Tag ein zweites Loch 

Das war fürwahr faft größer noch, 

Als wie das erſte Schießloch u. f. w. 
Von dem Anfange bed Gedichts felbft kommt nichts vor, ſon— 
dern nur der Entwurf von etwa zwölf Verfen, und zwar ohne 
die nachher gemählte Ordnung. 

Sodann wurde bad Gedicht, mie es vom Perfaffer been: 
digt war, einzeln gedrudt, und von dem Berleger, — dem 
Buchhändler Johann Chriftian Dieterich in Göttingen, des Ver: 
fafjerd vertrautem Freunde, — an den General Elliot felbft in 
einigen Eremplaren gefchidt, dem, mie bereits angeführt worben, 
die deutſche Sprache durchaus geläufig war. — 

Eine gleiche Authenticität ift nicht rückſichtlich aller Auf: 
ſätze und Schriften nadyumweifen, welde unter bed Verfaſſers 
Namen erfhienen find. Aus Pietät gegen ihren verftorbenen 
Vater glauben die Herausgeber bemerken zu müffen, baß bieß 
3. E. binfichtlich zweier Schriften der Fall fei, welche unter fol: 
genden Titeln vor langer Zeit erſchienen find: 

Karikatur: Almanah auf 1801. Aus Lichtenbergs Nachlaß, 
Mit 9 Hogarthfhen Karikatur» Blättern. Hamburg und 
Mainz bey Vollmer. 1801. und 

Almanach ber Liebe auf 1801. Aus Lichtenbergs Nachlaſſe. 
Mit 13 Hogartbichen illuminirten Kupfern. Mainz und 
Hamburg bei Vollmer 1801. 

Nah allen innern und äußern Kennzeihen mußten beide ſich 
“als ein untergeſchobenes ſchlechtes Machwerk fofort darlegen 
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und wurden als ſolches au in ben bamaligen fritifhen Blät— 
tern charafterifirt, wie in ber 
Neuen allg. deutfchen Bibliothef B.57 (1801) S. 250 und in ber 
Erlanger Literaturzeitung. 1801. 8.1. ©. 407. 
Die legtere bezeichnet fie namentlich: als eine plumpe Betrüge- 
rei, ein Denkmal ber Schande für Verleger, Berfaffer und 
Kupferfteher. — 

Und boch fol! ber Buchhändler Ignaz Klang in Wien 
beabfihtigt haben, in feine, bereit im October 1843 — ohne 
Bormwiffen und Genehmigung weder ber erften rechtmäßigen 
Verlagshbandlung, noch der Herausgeber oder auch nur eines 
- berfelben — angekündigte, neue vollftändige Ausgabe von ©. 
Ch. Lichtenberg's vermifhten Schriften mwenigftens den bezeichnes 
ten SKarifaturalmanah — gewiß nicht als Selbſtkritik feines 
eigenen Unternehmens — mit aufzunehmen !!! 


Die Herausgeber haben ſich nicht verfagen mögen, eine 
Abſchrift bes officiellen Zeugniffes bier folgen zu laſſen, welches 
der General Elliot der Befakung der von ihm fiegreich verthei— 
digten Feſtung im Allgemeinen, wie der darunter befindlich ge: 
wefenen bannoverfchen Brigade insbefondere, über ihr Verhalten 
während der Belagerung ertbeilt hat. 

21. June 1783. 
Gibraltar Declaration. 

The Brigade of His Majesty’s Hanoverian Troops consist- 

ing of One Battalion of Redens, One of La Mottes, One 
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of Sydows, having served several years in this Garrison, 
their conduct has always been most exemplary, but since 
the Enemy sat down before the place, their patience, sub- 
ordinalion, discipline, vigilance, fortitude, zeal, vigour, and 
courage, has scarce ever been equalled; but I will venture 
to aflırm has never been exceeded: The duration of Ihe 
attack gave them constant opportunities of. exhibiting these 
Martial virtues in favor of their friends, and to the de- 
struction of their Enemies: And to render these great ac- 
tions still more conspicuous, they were accompanied by the 
mildness of civilization, and tenderness in relieving, and as- 
sisting, their comrades in distress, when I say Comrades, the 
whole Garrison is meant, as the utmost harmony does, and 
always subsisted between ÖOfficers and Soldiers, without (he 
smallest interruption. 

Every individual having so pointedly 
performed the Service required of him in his proper station, 
upon all occasions, I will not venture to mark out any one, 
as each particular has, in my opinion, an absolute right to the 
same preference, therefore they will remain in full posses- 
sion of as much unsullied honours as any Troops in the Uni- 
verse. — I can only add that the distinguished example of 
Major General de la Motte their Commander and the several 
subordinate ÖOfficerss in command under him must have 
greatly contributed to such extraordinary behaviour. 

(unterz.) G. A. Eliott, Gov. 
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Eine beutfche Überfegung dieſes Beugniffes wurte, auf desfall— 
fige Anordnung, den betreffenden hannoverſchen Regimentern 
zugefertigt. 

Das englifhe Parlament hatte übrigens bereitd im Decem⸗ 
ber 1782 der Befakung — the Officers, Soldiers and Sailors 
lately employed in the defence of Gibraltar — ben Dan? 
ber Nation notirt. 

Noch verdient bier bemerkt zu werben, daß General Elliot 
im Sommer 1785 eine Denfmünze auf die Belagerung, mit 
Genehmigung des Königs fehlagen ließ, wovon der König, bie 
Königin, ber Prinz von Wallis, wie bie fünigl. Prinzen und 
Prinzeffinnen, ein Eremplar in Gold annahmen, dagegen jeder 
Ober: und Unterofficier, wie jeder Gemeine, eins in Gilber, 
durch Bermittelung der Vorgeſetzten, erbielt. 

Die betreffenden Bataillond der bannov. Armee mwurben 
ſtets als die „Gibraltarfchen“ bezeichnet, in den ertheilten Mili« 
tairabfchieden die Dienftzeit während ber Belagerung von Gi— 
braltar ausdrüdlich angeführt, und trugen die Gemeinen und 
Unterofficiere den Namen Gibraltar auf ihrem rechten rmel 
geftidt. 
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Noch eine 
angeblihe Aufſchrift 


auf 


Leffings Grabmal. 


Aus dem neuen bannöverfhen Magazin, Item Stüd vom 
1. Februar 1793 ©. 129 ff. 


In dem Novemberftüd des [hleswigfhen, ehemals 
braunfhweigifhen Journale vom vorigen Jahre (1792) 
befindet fid) ein gut gemeinter und auch gut gefchriebener Auf: 
faß, über die Art, wie man dad Andenfen großer Männer ver: 
ewigen könne, und unter einer Stelle in bemfelben ©. 262 
folgende Anmerkung bes Verfaſſers: „Ich erinnere mich noch 
mit dem lebhafteften Vergnügen ber Idee, die mir eine fehr ver 
ehrungsmwürbige Perſon in Berlin mittheilte, die Stelle, wo 
Leſſing fehlummert, mit einem Stein von folgender Auffchrift 
zu bezeichnen: 
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Wie? Leſſing's Denkmal diefer Stein ? 
Nein, Leſſing's Name foll des Steined Denkmal fein.“ 

Bielleiht ift c8 dem Herrn Berfaffer jenes Auffages nicht 
unangenehm zu erfahren, daß diefer Gedanke wirklich ſchon ein- 
mal öffentlich für Leffing's Grabmal vorgefhlagen worden if. 
Zu biefer Abficht befindet er fi im Novembermonat bed Journ 
nals des Luxus und ber Moben für 1789 und zwar in 
folgendem Gemwanbe : 

„Wie? Leffing's Grabmal biefer Stein ? 
Er wird das Denkmal diefes Steines fein.“ 

Und du, möchte man bei der legten Zeile fagen, ſollſt bes 
Autors Denfmal fein. 

Wenn man biefe Zeilen flüchtig anfiehbt, fo merft man 
wohl, e8 liegt etwas Gutes, mwenigftens etwas Witziges barin, 
das aber, fo mie hier eingeleitet, nicht recht heraus kann, und 
zwar, weil e8, wie man bei näherer Beleudhtung findet, in 
eine nicht geringe Abfurdität verwickelt ift, bie es zu einer ei: 
gentlihen Grabfihrift untauglih made. Wenn nämlich ein 
Denfmal und ein Wanderer zufammen fommen, fo erforbert es, 
bünft mi, die Etiquette, daß bad Denkmal ben Wanderer 
zuerft anrebet. Hat dieſes ausgeredet, fo kann der Wanberer 
alsdbann denken oder fügen, was er will. Hier aber rebet ber 
Wanderer dad Denfmal an, und was er ihm gleich bei der 
erften Befanntfchaft fagt, ift ein derber Wifcher für das arme 
Denkmal ſelbſt, daß es fi) dahin poftirt hat, und biefen Wi- 
fher muß es noch dazu, weil bie Herren Viatores nicht alle 
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fo viel Witz haben möchten, ihnen oben drein felbft bictiren. 
Diefes ift doch fürwahr zu erniedrigend und zu hart, felbft für 
einen Stein. Gerade umgefehrt, follte ich denken, bätte auch 
der fchledhtefte Stein, der über Leſſing's Grab fände, Ur- 
ſache, fi feiner Lage zu rühmen. „Ih bin zwar, Pünnte er 
mit Recht fagen, nur ein elender Blod, aber ich beneide felbft 
griehifhen Marmor nicht mehr, feitdem mich ‚deutfche Männer 
(freilid meine Landsleute dürfte er nicht fagen) würdig geachtet 
baben, Dir zu fagen: bier rubt Leſſing's Afche.» Aber man 
bedenke jene Auffchrift! Wenn der Stein, ber fie tragen foll, 
freien fünnte, fo würde er feinen Setern ficherlich zurufen: 
„Wenn ich Leffing’s Denkmal nit fein fol, warum feht 
ihr mich hierher? Etwa um euern immer etwas burlesfen 
Wis zu zeigen? Das beige ich doc fürwahr ſich begiegen, um 
feine Kunft im Fledenausmaden zu zeigen. Und wen trifft 
denn am Ende euer Spott? Sicherlich Niemanden als’ euch 
ſelbſt.“ — Mit einem Wort, das, woraus man bier gern eine 
Grabfgrift auf einen großen Mann erziwingen will, ift eigent- 
lich nichts weiter als eine witzige Moquerie eined Vorübergehen— 
den über ein elendes Dentmal, das man einem großen Manne 
geſetzt hätte; nicht etwas in ben Stein zu bauen, fondern dem 
Stein etwas bamit anzuhängen, wie man fagt; und bdiefes 
war auch urfprüngli die Abficht jener Verſe. Sch fage ur: 
fprünglih, denn wiſſen unfere Leſer wohl, wer die Verſe ge- 
macht bat? Leffing felbft bat fie gemadt und zwar auf 
den elenden Stein, den man an ber Stelle errichtete, wo ber 
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Dichter Kleift in ber Schlacht fiel’). — Bei diefem rief Leſ— 
fing aus: 

O Kleift! bein Denfmal diefer Stein? — 

Du wirft bed Steined Denkmal fein ! 

So geftellt, wird der Gedanke klaſſiſch. Doc gehört felbft 
2effingen nur bie beutfche Form, er iſt eigentlid aus ber 
griehifchen Anthologie genommen. In Leſſing's Schriften 
find diefe Zeilen nicht befindlih, doch habe ich die neuefte Aus« 
gabe derfelben noch nicht gefehen. Sie befinden fih aber auf: 
bewahrt in der allgem. beutfhen Bibliothek im 61. Bande 
©. 422, woraus ich diefe Nachricht genommen babe. 

Als die Berfe im Journal des Luxus und der Moden im 
Ernft für Leſſing's Örabmal vorgefhlagen wurden, war ic 
Willens, etwas dagegen zu fagen, vergaß e8 aber anfangs, und 
als es mir wieder einfiel, hielt ich eine Erinnerung, wegen 
der Wendung, bie bie ganze Dentmalsfiftung indeffen genom— 
men batte, für unnöthig. Jetzt aber, da man von ber einen 
Seite jener Verfe wiederum gedenft, und es von der andern 
mit Leſſing's Grabmal auch wieder zur Eprade kommt, 
kann es wenigftend nicht ſchaden, einmal ein paar Worte über 
jenen Vorſchlag gefagt zu haben. Im Ernſt freilid konnte 
man wohl nie befürdten, daß fie zur Auffchrift gewählt wer- 





*) Er wurde in ber Schlacht bei Kunnersdorf (12. Aug. 
1759) verwundet, ftarb aber erft am 24ften bejjelben Monats 


zu Frankfurt ad. 
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ben würden, fo lange Herr Großmann’) an ber Spiße ber 
Unternehmung ftand. Der Gefhmad bdiefes Mannes ift uns 
volltommen Bürge, baß eher Alles unterbleiben wird, als daß 
er dem ohnehin Unvergeßlichen ein Denkmal errichtete, wor: 
auf jene Worte je erfcheinen würden ober fünnten, es fei nun 
eingebauen oder angehängt. 





Guſtav Friedrihd Wilhelm Großmann, geb. 1746, geft. 
1796. Schaufpieldihter, und einer der ausgezeichnetften Deuts 


ſchen Schaufpieler, 
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Etwas über den fürchterlichen Kometen, 

welcher, einem allgemeinen Gerücht zu: 

folge, um die Zeit des erften Aprils un: 
fere Erde abholen wird, 


Aus dem ſtädtiſchen Wocenblatte, — den göttingifchen An: 

zeigen, — vom 28. Februar 1778. Nr. 9. Auch abgedrudt in: 

Olla Potrida. Berlin 1778 8.1. ©.182 ff.; aber nicht mit 
in die erfie Ausgabe der verm. Edriften aufgenommen. 


Einige Perfonen von nicht geringer Einfiht, namentlid | 
verfchiedene Aderleute und Taglöhner in und außerhalb ver 
Stadt, die fih in den Feierflunden, und zuweilen auch außer 
denſelben, mit Zeitunglefen und Aftronomie befhäftigen, haben 
in dieſen Tagen angefangen, ben befannten Schluß von Ko: 
meten auf Krieg nicht ungefhidt umzubrehen, und erwarten 
jest, da die Kaiferlihen immer tiefer in Baiern eindringen ”), 
einen Kometen von fehredlicher Größe. Ja ich habe fogar ver: 


) In Beranlaffung des dur den Tod des Churfürften 
Marimilian von Baiern, 30. December 1777, herbeigeführten, 


durch den Tefchner Frieden, 13. April 1779 beendigten Erbfol: 
gekriegs. 
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nommen, baß fie fi}, wie es klugen Hauspätern zukommt, be- 
reitö burch rühmlichfte Vernachläſſigung ihrer Arbeit, und fehleu: 
nige Aufzehrung ihres Pleinen Vorraths zu einem gehörigen Em: 
pfang bdeffelben bier und da vorbereiten. Es ift nicht zu läug— 
nen, baß der letztere Schluß ziemlich richtig iſt; denn follte ein 
Komet an unfere Erde anrennen, fo febe ich felbfi nicht ein, 
was wir nöthig hätten, zur fäen und zu pflanzen, oder Dinge, 
bie wir jetzt ſchon gerne äßen, auf die Zeit aufzufparen, da wir 
fie nicht mehr genießen können. Wahrfcheinlicher Weife nämlich 
würde burch überſchwemmung alsdann eine ſo große Confuſion 
in unſern Adern, Gartlande und Gärten entſtehen, daß die im 
Jahr 1774 vor dem Grondertbor, eine wahrhafte Kleinigkeit 
dagegen fein müßte. Allein biefes Alles zugegeben, fo ftedt, 
bünft mid, in der Ummenbung eines an fi ſchon etwas ge: 
wagten Schluffes ein fehr fubtiler Irrtum. Denn daß die Ko: 
meten immer Krieg oder große Begebenheiten ankündigen, ift 
noch gar nicht mit der Schärfe bewiefen, daß man andere Schlüffe 
ficher darauf bauen fünnte. Ich babe nachgerehnet, und ge 
funden, daß fie faft noch öfter Frieden ald Krieg bedeuten, ja, 
wenn fie auch zuweilen Krieg und Unfälle verfündigen, fo ift 
doch nicht zu läugnen, daß fie e8, wie bie liederlihen Nacht— 
wädter die Stunden, wie gewöhnlich, viel zu fpät thun. Als 
daher der König von Preußen im Jahr 1756 in Sachſen einrüdte”), 


) Im Auguft 1756. Der 1759 erfchienene Komet, ber 
ballegfche, gehört befanntli zu denen, deren Bahn man be: 
rechnet bat. 


V. 10 
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fo kam ber dazu gehörige Komet erft drei Jahre hinten brein, 
fo, daß es ließ, ald käme er mehr, um felbft Erfundigung ein- 
zuziehen, ald uns zu belehren. Auch der große Komet, der uns 
die Nachticht bringen folte, daß der Blitz unfern Stodhaus: 
thurm*) treffen würde, fam erft, wie der Thurm ſchon abge 
tragen war. Was aber am fonderbarften ift, fo kam im Jahre 
1770 im Sommer einmal bed Nachts ein Komet, ben ich felbfi 
beobachtet habe, unferer Erbe fo nahe, daß es ausfah, als 
wollte er uns mehr etwas im Vertrauen fagen, als aus ber 
Ferne verfündigen, und biefen verfchliefen die Leute, und es 
krähte fein Hahn darnach. Freilich könnten die Gegner fagen 
— — — doch es ift mir unmöglich, den Scherz auch nur eine 
Zeile weiter zu treiben. Scherz fließt ſelten gut, wenn das 
Herz des wahrhafteſten Mitleids gegen diejenigen voll iſt, die 
er treffen fol. Das Gerücht von Annäherung eines Kometen, 
wodurch nicht wenig rechtfchaffene Leute irre gemacht worden 
find, verdient eine ernfllihe Unterfuchung, zumal da die aber: 
gläubifche Furcht fogar Eürzlich des Herrn Hofrath Käſtner's 
Namen und Anfehen einzumifhen gefucht, und dadurch, wie es 
nicht anders fein konnte, ſelbſt Leute ftugen gemacht hat, die 


) Zür biejenigen Leſer, welche bie Localität der Stadt 
Göttingen intereffirt, fei hier bemerkt, daß diefer Thurm (das 
Stodhaus) auf dem äußern MWeenderthore ftand, das, bei De: 
molition der alten Feſtungswerke, nach dem Frieden (1763) ab: 
geriffen wurde. 


147 


anfangs über die ganze Xräumerei gelacht haben. Ich habe 
bes Herrn Hoftaths ausdrückliche Erlaubniß, zu erklären, wie 
fi) die Sache verhält, und die Urkunde, auf bie fich Alles grün: 
det, jegt in meinen Händen. Ich Halte es daher für meine 
Pfliht, den Furchtſamen unter unfern Mitbürgern Alles beutlich 
auseinander zu feken, und lebe ber fihern Hoffnung, daß fie 
am Ende, wenn fie biefes Blatt mweglegen, auch alle Furcht 
ablegen werden, bie ihnen Aberglaube und Mißverftändniß ein« 
gejagt hat. Schon im December vorigen Jahrs erhielt Herr 
Hofrath Käftner einen Brief von dem jüngern Herrn Euler, 
worin er ihm, mitten unter andern gelehrten Neuigkeiten, auch 
meldet: Herr Prof. Lexell in Petersburg, ein befannter großer 
Rechner, habe gefunden, daß der Komet, den ich ebenfalls bier 
im Jahr 1771 beobachtet und eine Nachricht bavon in den ge: 
Iehrten Anzeigen gegeben babe”), im Jahr 1780 wieder erjchei- 
nen werde. Gr febt nämlich feine Umlaufszeit auf fechstehalb 
Jahr. Nun bedenfe man einmal, baß biefer Komet erft im 
Jahr 1780, und nicht ben erften April dieſes Jahre erwartet 
wird; ferner, daß wenn Herrn Lexells Rechnung richtig ift, dies 
fer Komet feinen Umlauf, feit die Welt ſteht, ſchon tauſend— 
mal, das ift, zweitaufendbmal öfter als Jupiter, und faft ſechs— 
taufendmal öfter ald Saturn, vollendet habe, ohne uns zu fcha: 


) In den götting. gelehrten Anzeigen vom 27. Mai 1771, 
Nr. 63, ©. 537 — 539. Desgl. vom 24. Juni 1771 Nr. 75. 
©. 641 — 642, 
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den, und uns alfo, von den Händen bes Allmäcdtigen in unſer 
Syſtem eingeflochten, vermuthlih in taufend andern Umläufen 
noch nicht ſchaden wird und kann; und endlich daß diefer Komet, 
als ich ihn im Jahre 1771 ſah, fo klein war, baß ihn fehr we: 
nige Menfchen mit bloßen Augen fehen, und ich ſelbſt bei etwas 
Mondlicht kaum durch ftarfe Vergrößerer babe finden können. 
Diefes ift kurz die Urfache des ganzen Lärmens. Da alfo bie 
tieffinnigften Aftronomen nichts von einem nahen, am allerwe 
nigften von einem gefährlichen Kometen wiffen, wer will cs 
denn wiffen? bie Schäfer und die Propheten vielleicht? — 
Ich weiß es wohl, daß fih der mehr raifonnirende Aber: 
glaube fhon mit dem Sat zu tragen gelernt bat: Kometen 
könnten doch unfere Erbe in ihrem Laufe flören. Es ift wahr; 
aber vielleicht weiß der raifonnirende Aberglaube noch nicht ein: 
mal, daß ber Mond, Jupiter und Venus unfere Erde mehr 


ftören, als alle Kometen bisher zufammengenommen. Diele 


Störungen find in gewiffen Betracht fo ftarf, daß man, ohne 
- fie zu erwägen, nit einmal eine Sonnenfinfterniß berechnen 
fann. Gtörung ift ein Wort, welches unfer eingefchränfter 
Berftand, bei Anwendung ber allgemeinften Geſetze auf beſon— 
dere Fälle, zu gebrauchen für nöthig erachtet bat: Vor Gott 
ftören fi die Planeten und Kometen nicht, fie bewegen fi 
nach eben fo ſcharf beftimmten Gefegen, als jene einfachen find, 
die wir geflört nennen. Eine Menge ſich einander anziehender 
Körper kann fi freilich nicht fo bewegen, als und die Ned; 
nung von einem einzelnen, ber fih um einen anziehenden Punkt 
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bewegt, Kehrt; Saturn fol, wenn die Beobachtungen, worauf 
man fih flügt, richtig find, eine Veränderung in feinem Um: 
lauf erlitten haben, Allein mas ift alles das? Cie find fei- 
ner Natur vermuthlich angemejjen. eine große Entfernung 
bon der Sonne an einer Stelle, wo bie Gränzftreitigfeiten frei: 
ih häufiger fein mögen, als bei uns, erfordert diefes. In 
Verhältniß gegen feine große Laufbahn find fie Bleiner, als die 
des Pleinen Mondes, die aller menfchlicher Fleiß noch nicht ber 

Rechnung bat unterwerfen können. Und ift eine Veränderung, 
die man im Umlauf des Saturnd bemerft, wunderbarer, als 
fein Ring oder feine fünf Monde? Alle dieje feheinbaren Un: 
regelmäßigkeiten folgen einer Regel, die wir noch nicht kennen, 
die aber Lünftige Zeiten ausmahen werden. — — Weiter, 
wenn wir unjere Erde nur allein fennten, und feinen andern 
Planeten, fo wollte ich noch eine Furcht vor Abholung einiger: 
maßen gelten laffen, aber wir ſehen außer unferer Erde noch 
funfjehbn Planeten, die alle fo ungeftört dahin rollen, wie wir, 
fein einziger ift, fo meit fi die Beobachtung erfiredt, wegge— 
führt, oder durch einen Stoß genöthigt worden, fih in einer 
Schnedenlinie dem Mittelpunkt feiner Bahn entweder zu nähern, 
oder fih von bemfelben zu entfernen, Aber Whifton*) hat 





Wild. Whiſton, englifcher Mathematiker und Theolog. 
Geb. 1667, geit. 1752. Scrieb: A new theory of the earth, 
Cambridge 1738. 8. Praelectiones astronomicae 1707, unb 
mehrere theologifche Werke; gerieth wegen feiner Meinung über 
die Dreieinigfeit in große Ungelegenheiten. 
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boch gefagt, bie Sünbfluth fei hauptſächlich durch einen Kome: 
ten entftanden. Das ift wahr, Allein Whifton wußte weit 
weniger als wir. Gein Roman ift finnreih und angenehm ge 
fhrieben, aber der von Aladins mwunderthätiger Lampe in ber 
Taufend und einer Naht, bünft mich, ift angenehmer, Wir 
ftehen allerdings in ben Händen eines unbegreiflichen, aber auch 
allgütigen Gottes, ber freilich, fo wie ihm Alles möglich if, 
uns auch duch einen Kometen abfordern Fünnte, aber daß er 
es thun wird, ift nit um ein Haar mehr wahrfcheinlich, als 
daß er unfere Stadt dur ein Erdbeben verfchlingen läßt. 

Ich kann dieſen Aufſatz nicht würdiger fchließfen, als mit 
einer Betrachtung, die Herr Hofrath Käſtner nicht bloß ange— 
ſtellt haben ſoll, ſondern wirklich angeſtellt hat, und die Alles 
enthält, was die Aftronomie von dem künftigen Schickſale uns 


— 


ferer Erbe bis jetzt weiß. Die Stelle ſteht in feinem philoſophi· 


fhen Gedichte von ben Kometen*), und empfiehlt ſich durch die 
erhabenen Wahrheiten, die fie bei fo vieler Kürze enthält, eben 
fo fehr dem Berftand, als fie fi durh Harmonie dem Ges 
bädhtniß einprägt. Ich empfehle fie daher allen meinen Lefern 
als das Fräftigfte VBerwahrungsmittel gegen Kometenfurdt zur 
ernftlichen Beherzigung. 
Der Menſch ift nicht der Zweck von Millionen Sternen, 
Die er theild faum erkennt, theild nie wird fennen lernen; 
Und daß ein Ländchen nur fein fünftig Unglüd fiebht, 
Schickt Gott nit eine Welt, die dort am Himmel glübt. 


*) ©. Abraham Gotthelf Käftner's vermiſchte Schrif: 
ten (Tb. 1). Altenburg. 1755. ©. 70. — Deſſelben gefammelte 
poetifhe und profaifche fhönwiffenfchaftliche Werke (Berlin 1841) 
zb. 2, ©. 70. 
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*) Buerft befonders abgedrudt im Pantheon der Deutfhen 
3ten Theile. Leipzig 1800. 
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Borerinnerung 
vom Berfaffer 





Als der mwürdige Herr Berleger des Pantheond der 
Deutfhen*) mich erfuhte, das Leben unfers Copernicus 
für baffelbe zu fehreiben, babe ich mich diefem Geſchäfte fogleich 
willig unterzogen. Es war ein fehr fchmeichelhafter Gedanke 
für mid, diefem Heroen der Aftronomie, dem Manne aller 
Jahrhunderte, deffen Namen ich fhon in meiner früheften Ju— 
gend mit Chrfurdt und Bewunderung nennen lernte, und wo: 
von der bfoße Laut, noch jetzt, wenn ich ihn ausſpreche, in mir 
die Borftelung von Größe und Erhabenheit der Werfe ber Na: 
tur zu erweden im Stande ijt, bier, in dieſem populairen Werke, 
fo ganz ohne den Vorwurf von Budringlichfeit, das individuelle 


) Buchhändler Hofmann, vormals Chriftoph Stöffel, in 
Chemnig. Bon feiner Creditmaffe ging feine Buchhandlung, 
am 31. Auguft 1799, auf Friedrich Gotthold Jarobäer in Leipzig 
über. Derfelbe fand die beiden erften Bogen des Lebens von 
Gopernicus bereits gedruckt und beforgte er, in Folge weiterer 
Vereinigung, die Herausgabe des Ganzen. 
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Opfer meiner Verehrung, fei e8 auch noch fo geringfügig, bar: 
bringen zu können. Ihm damit ein Denkmal fiften zu wollen, 
daran dachte ih nicht und Eonnte nicht daran denken. Die Ab: 
tehnung zwifchen ihm und mir, über dbiefen Punkt, war 
nur allzu leicht: ich vermochte es nicht, und er, beffen Ruhm 
bie Himmel erzählen, bedurfte defjen nicht. Allein dafür fchien 
e8 mir bei meiner Abfiht eben fo wenig ganz unverbienftlich, 
als, nad einer gewiffen Schäßung, fonderli ſchwer, in einer, 
jedem gewöhnlidhen Lefer von Erziehung verftänbli- 
hen Sprade und ohne Weitläuftigkeit zu erzählen: was ber 
große Mann hauptſächlich leiftete, was er war, 
und wie er e8 wurde. Go wie ich aber der Ausführung 
felbft näher Fam, und jener Enthufiasmus, ber ben erften Ent: 
fhluß begleitete, dem kühleren Gefchäfte des Biographen, und 
die dunkeln Gefühle deutlichen Begriffen und präcifen Beſtim— 
mungen weichen mußten; als id Data zu zählen und zu wägen 
anfing, die ich dort in trügerifhem Vertrauen auf flüchtige Er: 
innerungen bin, ungezählt und ungewogen in Anſchlag gebradt 
batte, änderten fi meine Borftelungen von biefem Unterneh: 
men. Mit ber von deſſen Verdienſtlichkeit blieb ed nod 
fo ziemlich beim Alten, bingegen verminderte ſich die von ber 
Leichtigkeit deſſelben um ein Merkliches, und diefes brachte in 
mir eine gewiffe Gemüthöflimmung hervor, wovon man, wie 
ih fürdte, die Spuren bier und da in ber Erzählung felbft 
nur zu beutlich bemerken wird. Ich will mid erklären. In 
einer Lebensbefchreibung des Copernicus, obgleich für eine 
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populaire Schrift beftimmt, nur bloß in allgemeinen Ausbrüden 
bon beffen Hauptverdienſt zu reden, und etwa nur zu fagen, 
was man au in ben gemeinften Schriften findet, wäre von 
der einen Seite eben fo unfhidlich gewefen, als es von ber 
andern gemwefen fein würde, in ein zu großed Detail zu geben. 
Nah dem gegenwärtigen Buftande unferer Erziehung fonnte ich, 
gottlob ! jenes wohl vorausfegen, und habe ed gemwifjermaßen 
auch vorausgefegt; in dieſes hingegen mich einzulaffen, wäre, 
wo nicht gegen bie Regeln der Biographie überhaupt, doch gewiß 
der Sperieß derfelben gewefen, die fih nur allein mit dem Plane 
diefes Werks verträgt, worin doch immer vorzüglich auf ben 
Dilettanten Rüdfiht genommen werden muß. Wem baran ge 
legen ift, fi mit den Entdeckungen, zumal denen eines Mathe 
matifers befannt zu maden, greift ohnehin nicht nach der Le 
bensbefchreibung des Mannes, fondern nad) deffen Werken felbft. 
Ich habe mich daher bier aller Seichnungen, und folglich aller 
der Subtilitäten, die nothwendig welche erfordert hätten, enthal: 
ten, und mich mit bloßen Worten begnügt. Hat doch Gaf- 
fendbi*), in feinen ſechs Büchern über das Leben des Tycho“), 
nur eine einzige Beichnung. Man kann hiergegen nicht einwen- 
den, daß Gaſſendi nicht bloß für Dilettanten gefchrieben babe, 
denn biefe einzige Figur hätten ihm wohl felbft die Dilettanten, 





*) Pierre Gaffendi, geb. 1592, geft. 1655. Ganonicus zu 
Digne, Prof. der Mathematik. 
Tycho Brahe, geb. 1546, geft. 1601 zu Prag. 
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fo wie ich fie vorausfege, gern geſchenkt — nämlich eine ganz 
gemeine Darfiellung des tychoniſchen Weltfoftems. In feinem 
Leben des Copernicus hat er zwar zwei Zeichnungen, wo: 
von aber bie eine wiederum ein copernicanifches Syitem und 
die andere eine Figur barftellt, die man eher zur Erläuterung 
des Worts Corolla, in einem lateinifchen Wörterbuche, erwartet 
hätte, als bier. Peurbad’s und Regiomontan’s*) Bio: 
graphien von eben diefem Berfaffer, haben gar feine Zeichnun: 
gen, fo wie nachftehende bed Copernicus. 

Eigentlich fagt aber alles dieſes nur fo viel: jene Zebens: 
befhreibungen enthalten Peine Zeichnungen für das Auge. Aber 
aud feine mit Worten für Phantafie und Verſtand? Diefes 
wäre unmöglich gewejen, zumal in dem Leben Gopernicus, 
deſſen Hauptverdienft gerade barin befland, daß er, mit Ber: 
nunft und Geometrie bewaffnet, in dem großen Kampfe, den 
der Irrtum, von aller Macht des finnliden Scheind un: 
terftügt, gegen zwei taufend Jahre mit der Wahrheit glüdlich 
beftanden hatte, enbli durch einen entfcheidenden Schlag ben 
Sieg auf bie Seite der letztern lenkte. Alfo gezeichnet habe ich 
auch — mit Worten. Mein Beftreben dabei ging überall 
auf Kürze und Deutlichfeit. So fehr ih aber auch ge: 
fucht habe, dieſe relativen Begriffe nach einem mittlern Grade 
von Fähigkeit und Kenntniffen im Leſer für meine Abfiht zu 
beftimmen, fo ſchwer fand ich es, mir in biefem Stück Genüge 


) Nachrichten von ihnen fiehe unten, 
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zu thun. Vielleicht ift aber auch hierin völlige Gleichförmigkeit 
unmöglid. Diefes war ein Grund von jener Berlegenheit, 
aber nicht der wichtigfte. Diefer fag vielmehr in dem Mangel 
an Datid, den großen Mann fo in feiner ganzen Geiſtesindivi— 
dualität darzuftellen, wie dieſes bei einigen andern Männern 
möglich gemwefen ift, bie man bereits im Pantheon her 
Deutſchen aufgeftellt hat’). Es findet fih in den Nachrichten 
von ihm nur Weniges von ben Eleinen, oft gering fcheinenden, 
aber ſtark charafterifirenden Zügen, die die Biographien großer 
Männer fo anziehend für ben 2efer, fo aufmunternd und an: 
fpornend für den Berfaffer felbft, und am Ende für den Pfycho- 
logen fo wichtig machen. Freilich lebt der große Mann in fei: 
nem unfterblihen Werk, aber wie? Schier möchte man fagen: 
fo wie Euklid“) in feinen Elementen, oder Apollonius*”) 
in feinen Kegelfchnitten. Wie viel anders lebt nicht 3. B. feines 
größeren Nachfolger, Kepler's, Geift in den feinigen, (deſſen 
Briefe nicht einmal in Anſchlag gebracht,) worin fo manche 
einzeln bingeworfene Gedanken und Gefinnungen, fo mande 
gewagte Idee, fo mancher faft prophetifhe Blick über fein Zeit- 
alter hinaus, fo manche Anfpielung, fo mancher große dichterifche 


) 83. €. Luther, U. v. Hutten. 

») Euflided aus Tyrus, lebte um 300 vor Chrifto; Schü—⸗ 
ler von Plato. | 

) Apollonius von Perga, Schüler Euklid's, lebte um 200 
v. Chr. 
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Zug, fo mande Außerung bes fonderbarfien, oft glüdlichften 
Witzes, die fi in feinen Streitfriften, ja bis in feine Vorre— 
ben und Dedicationen bineinfinden, dem Pfychologen einen ver 
größten und außerorbentlichften Menfchen charakterifiren und in- 
dividualifiren, die die Welt je gefehen bat? Ich kann mid 
bier unmöglich weiter erklären. Allein, wer nur das Wenige, 
was uns zu biefem Bwed von Copernicus befannt geworden 
ift, anfieht, wird wünfhen ben Geift, ber in dieſem Manne 
gelebt haben muß, näher zu Pennen. Der Mangel an hierzu 
nöthigen Nachrichten, ber fich größer befand, als ih anfangs 
dachte, Fonnte alfo unmöglich fehr aufmunternd, zumal für Se 
manden fein, ber Urfadhe hatte zu vermuthen, man babe ihn 
deßwegen zu diefer Arbeit auserfehen, weil man (mit Recht oder 
Unrecht, ift gleich viel,) glaubte, er werde feine ganz trodnen 
Perfonalien liefern. Es würde Bermeffenheit von mir fein, zu 
glauben, daß diefer Mangel wirkli ganz allein objectiven Grund 
babe, und daß mir gar nichts entgangen fein follte, was wirk— 
lich vorhanden ift. Ich habe vielmehr große Urfache, das Gegen« 
theil zu vermuthen, da mich oft bei meinen Compilationen ber 
bloße Zufall auf Manches geführt hat, wo ich ed gar nit ge- 
fucht hatte. Auch Fonnte ich Einiges nidht habhaft werden, wo- 
von ich mußte, daß es vorhanden war; bahin rechne ich bes 
Bifhofs von Culm, bed befannten großen Gönnerd des Co: 
pernicus und Beförberer feines Werfs, Tidemanni Gysii 
Epistolas, auf bie fid Simon Starovolscius in feiner 
Hecatontas scriptorum polonicorum. Venetiis, 1627. 4to S. 160. 
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bei einem befondern Umſtande bezieht. Ferner Georgii Joachimi 
Rhetiei *) Ephemerides ad annum 1551. Lips. 1550. 4to, 
Die Vorrede dieſes Buchs ift eins ber mwichtigften Actenftüde 
für das Leben des Gopernicus. Sch hätte es wenigſtens ei- 
niger Bergleihungen wegen zu haben gewünfcht. Denn, was 
die Hauptdata, die ed enthält, betrifft, fo hat Gaſſendi ver 
muthlich das Befte benugt, denn er bezieht fih fehr oft auf 
das Buch, und bat Vieles daraus feinem Leben des Coperni— 
tus wörtlich einverleibt. 

Endlih das Preußiſche Archib, in deſſen fiebentem 
Jahrgange eine Abhandlung zu Ehren des Copernicus von 
Hm. v. Baczko“), und zwei, eine non Confift. Rath Wald, 
und die andere von Herrn Pfarrer Hein, über einige Denf: 
mäler des Copernicus auf dem Schloſſe zu Allenftein*"), 
befindlich find. Diefe Auffäge find, wie ich aus öffentlichen 
Blättern erfehe, bereitd im vorigen Jahre in der Königsber- 
gifhen deutfchen Gefellfchaft, deren Schriften jenes Archiv ei- 
gentlich ausmachen, vorgelefen worden. Aus jenen Gegenden 
läßt ſich allerdings noch Vieles erwarten, was zur Aufklärung 
der Gefchichte diefes außerordentlihen Mannes dienen kann, zu: 





) Joachimus Georgius Rhaeticus (der Graubünder), Ma: 
thematiker, Prof. in Wittenberg, geb. 1514. geft. 1576. 

) Ludw. Ab. Franz Joſeph v. Baczko, Prof. in Königs: 
berg, geb. 1756. geft. 1833. 

»*9) Hauptftadt eines Kreifes im Königr. Preußen, nebit 
Schloß. 
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mal, wenn Männer von Herrn dv. Baczko's Thätigkeit und 
großer Bekanntschaft mit der preuß. Gefchichte fi) dafür in- 
tereffiren. 

Daß nachftehender Biographie, außer dem gut bearbeiteten 
Portrait des Copernicus, Peine Bildchen beigefügt worden 
find, ift ganz auf meine Beranlaffung gefhehen, und wenn 
diefes Berfahren Tadel verdient, fo fällt er ganz allein auf 
mid. Die Erlaubniß des Herrn Berlegers, Scenen aus des 
Gopernicud Leben zu Verzierung von deſſen Biographie vor: 
zuschlagen, batte ih, ich habe es aber unterlaffen. Es wäre 
immer etwas in biefen Bildchen gewefen, was fi, nach meiner 
Empfindung, nit mit dem anfpruchlofen, firengen, ernfthaften 
und überhaupt großen Charakter des Mannes hätte vereinigen 
laffen. Er felbft würde es gewiß nicht gebilligt haben. Was 
hätte ih auch für Scenen vorfchlagen follen? Etwa wie er in 
feinem 27ften Jahre vor einer großen, gemiſchten Berfammlung 
in Rom Collegia lieft, oder wie er im Schlafrod ſchlechtes aſtro— 
nomifches Geſchütz gegen den Himmel richtet? Was hätte denn 
alles diefes erläutert, da er jene mit fo mandem gelehrten 
Charlatan und diefes mit jedem aftronomifchen Gonftabler ge: 
mein batte? 

Dem Texte hier und da Anmerkungen beizufügen, fchien 
mir vieler Leſer wegen nöthig. Cinige der größeren babe ic 
unter der Rubrit von Beilagen hinten angehängt. 


— ——— — 
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Nicolaus Copernicus, eigentlich Köpernik'), warb 
zu Thorn, einer alten preußiſchen Stadt am rechten Ufer der 
Weichſel, da wo ſie aus Polen in die preußiſche Grenze tritt, 
am 19ten Febr. 1473 **) geboren. Der Ort bat feinen Urſprung, 
wie die meiften Städte dafiger Gegend, eigentlidy dem beutfchen 
Orden zu danken, ber befanntlid im 13ten Jahrhundert nad 


) Eo findet fih der Name in Zerneken's (geb. 1672, 
get. 1724. Bürgermeifter in Thorn) Thornſcher Chronifa 
©. 76 gefchrieben. „In diefem Jahr (1463), heißt e8 dafelbft, 
it Nicolaus Köpernif albier ein Bürger geworden.“ Die: 
fe8 war ber Vater des Aftronomen. Mit der Gelehrſamkeit 
und dem Ruhme des Sohnes wurde der Name lateinifcher. 
Will man aber einmal auh im Deutfchen bie lateinifche Endi- 
gung beibehalten, fo fchreibt man wohl den Namen am beften, 
wie ihn der große Mann felbft, und unfere vorzüglichften Schrift: 
fteller häufig gefrieben Haben: Copernicus. 

Anm. bes Berfaffers. 

») Über bie Verfchiedenheit, die fih in den Angaben des 
Geburtstags fowohl, als des Todestages des Copernicus bei 
den Schrififtellern finder, babe ih mi in der Beilage um: 
ſtändlich erklärt. Anm. des Berfaffers, 

V. 11 
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Preußen zog, um bort Eroberungen für fi felbft und den Him— 
mel zu machen. Diefe intereffiren uns bier nicht. Ich gedenke 
daher nur kurz noch einer britten Eroberung defjelben, an die 
der Orden ſelbſt wohl am wenigften gebadht haben mag, und 
diefes ift die, die er für die Herrfhaft unferer Sprade und 
unferer Sitten gemacht hat. Er hat dem ausgebreiteten, Deutfch 
redenden und lebenden Lande, Deutſchland im bucftäblichen 
Sinne bed Worts, eine feiner fehönften Provinzen zugelegt, 
Preußen, aus welchem feit jeher Männer hervorgegangen 
find, und noch immer hervorgehen, die, fo mweit die Gefchichte 
ber Deutfchen reichen wird, eine Zierbe berfelben fein werben. 
Unter biefen ftehbt wohl Gopernicus oben an. Die Ausbreitung 
feines Namens und Ruhms wird, fo lange bie Welt fteht, im- 
mer gleihen Schritt halten mit ber von Cultur und Humanität, 
bingegen Barbarei, Aberglauben und Religion und Vernunft 
fhändender Gewiſſenszwang berrfhen, wo man ihn entweder 
gar nicht Pennt, oder verfennt oder verfennen muß. 

Des Eopernicus Bater, ber ebenfalls Nicolaus hieß, 
war aus Crafau gebürtig und erhielt im Jahr 1463 das 
Bürgerrecht zu Thorn. Was biefer Mann fonft noch war, 
und was für ein Gefchäft er eigentlich trieb, ift nicht bekannt, 
Unbedeutend kann er indefjen nicht geweſen fein, denn er hei— 
rathete zu Thorn die Schwefter des nachherigen Bifchofs von 
Ermeland, Lucas Waißelrobdt genannt von Alten‘), 


) Ich bin in der Rechtfhreibung diefes Namens dem Herrn 
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eines Mannes, ber -in der Gefchichte von Preußen felbft ſchon 
bekannt genug, es nachher auch durch die große und zwedmäs 
fige Vorforge für feinen Neffen, unfern Copernicus, felbft 
in der Gefchichte der Aftronomie geworden if. Von einem Brus 
ber, ben Eopernicus noch hatte, weiß man bloß, daß er 
fih einmal in Rom aufgehalten babe’). Selbſt fein Borname 
ift unbefannt **). Seine Geringfügigfeit muß allerbings groß ge: 
wefen fein, da ihr felbft ber Glanz feines Bruders nicht einmal 
recht fihtbar machen konnte, ber doch in das ganze Syſtem fei- 
ner Berwanbdtfchaft fo heil hinein Teuchtete, daß dadurch fogar 
ein Barbir, Martin Köpernif, bemerflih wurde. Die 





vd. Baczko (Gefhichte Preußens B. IV, ©. 37) gefolgt. Gr 
heißt font gewöhnlid Watzelrod, auch Wattelrod ober 
Weiffelrodb, + 1512. Anm. bed Verfaffers. 


) Man erfährt diefes aus des JZoahim Rheticus Zu: 
eignungsfchrift an einen gelehrten Nürnberger Georg Hart: 
mann, die jener ber von ihm zum Druck beförderten Trigono: 
metrie de8 Gopernicus, Wittenberg 1542 4to, vorgefeßt bat. 
Diefer Hartmann hatte zu Rom Umgang mit jenem Coper: 
nicus gehabt. Anm. des Berfaffers. 


*) Rah glaubwürdigen bandfchriftlihen Nachrichten aus 
Srauenburg, hat biefer Bruder Andreas geheißen, und ift 
ebenfall8 Domherr zu Frauenburg geweſen. S. monatliche 
BErEEIpOnDENN herausgegeben von $r.v.3ad. II. Bd. S. 285 f. 

Anm. der erſten Herausgeber. 
— 
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Chronik nennt biefen’), und fagt, er fei am 1lten Auguft 
1602 reich geitorben. 

Bon der Schule zu Thorn ging Gopernicus nad Cra— 
fau, eigentlih um Mebdicin zu fludiren, worin er auch wirklich 
Doctor wurde. Bugleich aber fehte er das Studium der alten 
Spraden, wozu man ſchon damals in Thorn den Grund legen 
fonnte, ernitlich fort, ſtudirte Philoſophie und vorzüglich Ma— 
thematik, der er ſich bereits in ſeinen früheſten Jahren mit bren— 
nendem Eifer ergeben hatte, und ſo näherte er ſich allmälig 
feiner eigentlichen Bahn. Er hörte nämlich den dortigen Lehrer 
der Mathematif, Albertus de Brudzevo*), über ven Ge: 
brauch des Aftrolabiums; und was auf einmal fein Genie 
weckte und ihn auf den Weg wies, der ihn zur Unſterblichkeit 
führte, er wurde da mit dem Namen und dem Ruhm Pur: 


NRZerneke. ©. 226. Anm. des Berfaffers. 


») Eigentlid Brudzewski. Simon Starovolscius in 
feiner Hecatontas sceriptorum polonicorum. Ve- 
netiis 1627. 4to. ©. 94 hat von ibm einen eigenen Artikel. 
Diefem zufolge bat Brudzewski Tabulas pro supputandis 
motibus corporum coelestium ; Introductorium astronomorum 
Gracoviensium ; einen Commentarium in Purbachii Theoricas, 
und wie ed moörtlih in dem Bude heißt: Ad Epimeridas 
Konigsper notas, vermuthlih Anmerkungen zu Regio 
montan's Sphemeriden, gefehrieben. 


Anm. des Berfaffers. 
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bach's und Regiomantan’s”) befannt. Es liegt meines 
Ermeſſens nicht außer unjerm Wege, bier Purz anzuzeigen, wer 
die Männer gewefen find, ohne welche, wie fih Gaſſendi 
ausdrückt, vielleicht fein Copernicus geworden wäre, Pur— 
bad und fein Schüler, Freund, Gehülfe und Nachfolger im 


*) Georg Purbad, auch Peurbach, bat feinen Namen 
von feinem Geburtsort Peuerbach, einem Stäbtdhen in Ober: 
öfterreih. (Geb. 1423, get. 1461.) Regivomontan, eigents 
ih Johannes Müller, oder Molitor, geboren 1436 zu 
Königsberg, einem Städtchen im Ctifte Würzburg, das 
aber, wo ih nicht irre, mit dem Amt gleiche8 Namens, worin 
eö liegt, an Sachſen-Hildburghauſen gehört. Bon diefem feinen 
Geburtsort gab er fi den Namen, ja er fihrieb fi wohl gar 
zuweilen Johannes Germanus de Regio monte (Weidler Hist. 
Astron. p. 304) und Germanus Francus. Er ftarb zu Nom 
1476. Der Name feines Geburtsorts, und fein daber genom: 
mener eigener, ließ auf eine berühmtere Stadt fchließen, und 
bat deßwegen mehrere Schriftfteller verleitet, ihn für einen 
Preußen und Landsmann des Copernicus im engern Der: 
ſtande zu halten, Diefes ift fogar dem fonft in der preuß, Lit. 
Geihichte fo fehr bewanderten David Braun (Burggraf zu 
Marienburg, Kriegscommiffair ꝛc., geb. 1664, geft. 1737) be: 
gegnet, ber ihn in feinem 1723 in 4to herausgegebenen Werfe 
de Seriptorum Poloniae et Prussiae Historicorum etc. virlu- 
tibus et vitüis, einen Preußen nennt. ©. Pifansfi Entwurf 
ber preuß. Litterärgefchihte. Königsberg 1791. 8. ©. 109. 
Gaffendi hat beider Leben vereint befchrieben (opp. T. V. p. 457. 
Edit, Florent.). Anm. des Berfaffer®. 
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Amt, Negiomontan, waren beide Deutfche, beide Männer 
vom größten Geift und Aftronomen vom erfien Rang. Sie 
waren nicht bloß die Wiederherfteller der Aftronomie in Deut fc: 
land, fondern aller wahren Aftronomie in Europa überhaupt. 
Dur fie allein fing fie im 15ten Jahrhundert wieder an auf: 
zuleben. Sie bemerkten bie Fehler der ältern Tafeln und ſuch— 
ten fie zu verbeffern, und hatten zuerft den großen Gedanken, 
den Himmel als einen Zeitmeffer anzufehen und aus beffen 
Bewegungen bie wahre Zeit ber Beobachtungen zu beflimmen: 
ein Verfahren, bas einen ber größten Fortfchritte ausmacht, den 
bie praßtifche Aftronomie je gethan hat; das fi diefe Männer 
zwar erfanben, den Mangel an genauen Uhren zu erfehen, befs 
fen man ſich aber noch jegt bedient, felbft die genauern Uhren, 
die man bat, daburd zu prüfen. Alles biefed und noch viel 
mehr haben fie geleiftet, und doch farb ber erfte, nachdem er 
noch nicht 36, und der andere, als er nur einen Monat über 
40 Zahre*) gelebt hatte. — Diefes waren bie Männer, bie 
fih Copernicus zum Mufter nahm. Borzügli war e8 aber 
NRegiomontan's großer und ausgebreiteter Ruhm, der ihn 
entflammte, Er wollte dem Manne gleihen, der ben Himmel 


*, &o bat Gaffendi und aus ihm Weidler a. a. ©. 
Melchior Adam (fector zu Heidelberg, geft. 1622) hingegen 
(vitae Germanorum philosophorum, Heidelbergae 1615. 8. 


p. 11) redet nur von 34 Jahren. 
Anm. des Berfaffers, 
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genauer beobachtet und gekannt hatte, als alle feine Vorgänger, 
ben Rom*) zu fi rief, um von ihm zu lernen, und ber für 
feine Berdienfte im Pantheon begraben liegt: Das Biel, wie 
man fieht, war hoch genommen. Denn Copernicus fonnte 
wohl wiffen, daß Regiomontan ein fo frübzeitiged Genie 
gewefen war, baß man ihn bereits in feinem 12ten Sabre reif 
genug fand, die Univerfität Leipzig zu beziehen; daß er fchon 
in feinem 15ten bdiefe Univerſität verließ und nah Wien zu 
Purbad ging, um dort feinen bereit3 erworbenen gründlichen 
Kenntniffen der ſphäriſchen Aftronomie, die fonft fo wenig 
Reiz für das Alter der Kindheit hat, noch die der theoriſchen 
binzuzufügen; daß er bald darauf mit feinem Lehrer zu einem 
gemeinfchaftlihen 8weck fo zu arbeiten anfing, baß es jetzt we— 
nigſtens zweifelhaft iſt, welchem von beiden eigentlich der oben 
erwähnte Gedanke von der Zeitbeftimmung zugehört, dem 
ältern Burbach, ber mehr Erfahrung, ober dem jüngern Re— 
diomontan, ber vielleicht mehr Genie hatte*’); und endlich, - 
daß ihn fein reicher und berühmter Schüler Walther“) zu 


) Pabſt Sirtus IV., um fi feiner Einfichten bei Verbeſſe— 
rung des Kalenders zu bedienen. Gr erhielt deßwegen große 
Berfprehungen und wurde zum Biſchof von Regensburg creirt. 

Anm. bes Verfaffers. 

*) Bailly, Hist de l’astron. moderne I. p. 317. 

Anm. des Berfaffers. 

“N Bernhard Walther, fehrieb Observationes astronomicae 
per regulas Ptolemaei de motu solis, 
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Nürnberg in den Stand fegte, die Werkzeuge, bie er fich erfand, 
auch auszuführen; Werkzeuge, benen, wie fih Bailly”) aus: 
brüdt, oft nichts fehlte, als bequemere Bewegung, gemauere 
Theilung und das Fernrohr, um größtentheild damit ausrichten 
zu können, was in dem legten Jahrhundert für Aftronomie ge: 
than worden iſt. Diefes war ein beträchtlider Vorſprung des 
Mufters vor dem Naceiferer, Allein Gopernicus ging, feis 
nem DBorfage getreu, mit ber eifernen Beharrlichkeit, die ihn 
auszeichnet, feinem Vorbilde ruhig nah. Er fuchte Regio 
montan's Ruhm und fand ihn, und dieſes ohne allen 
Sporn von zeitlidem Gewinn und felbft ohne den eines Ne 
benbublers. 

Hier faßte Gopernicus, für deſſen wißbegierigen Geift 
nun fein Vaterland und Polen viel zu enge zu werden anfing, 
ben Entfhluß, nah Italien zu gehen, wo, nad) dem lim: 
ſturz des orientalifhen Kaiſerthums, Künfte und Wiffenfchaften 
aufzublühen angefangen hatten, das fich bereits der Mitte feines 
goldenen Zeitalters“) näherte, und wo faft jede etwas beträcht— 
lide Stadt ein Bleines Athen war"). Diefer Entfhluß Bing 
fehr gut mit feinem Hauptvorfag zufammen. Denn auh Pur: 
bach hatte fi dort gebildet, und felbft Regiomontan, ben 


Pa. a. O. ©. 314. Anm. des Verfaſſers. 
*) 1450 — 1550. Anm. bes Berfaffers, 
») (William) Roscoe’s Life of Lorenzo de’ Medici. Lon- 


don 1795 in der Vorrede. Anm. des Berfaffers,. 


169 


ber Cardinal Befjarion”’) mit fih von Wien bahin z0g, 
hatte noch dort gelernt. Gopernicus fiudirte zu dem Ende 
vorher die Perfpective praftifch, lernte zeichnen und malen (er 
bat fih fogar vor dem Spiegel felbft gemalt), um ſich ben Auf: 
enthalt in einem Lande, wo es fo viel zu zeichnen gibt, fo 
nützlich als möglih zu maden. Er war. 23 Jahre alt. Sein 
erfter Ausflug war nah Bologna, wo damals Dominicus 
Maria bie Aftronomie mit großem Beifall Iehrte, und, mie 
Riccioli”) von ihm fagt, durh Worte und Beijpiel feine 
Schüler zur Beobadtung des Himmels aufmunterte*). Mit 
biefem Maria erging es dem Copernicus, wie Regio: 
montan mit Purbach, aus dem Schüler wurbe bald ber 
Zreund unb der Gehülfe. Maria hatte die Grille, zu glauben, 
die Polhöhen hätten ſich ſeit des Prolemäus Zeiten merklich 
verändert, und 3. B. die zu Cabir babe über einen ganzen 
Grad zugenommen. Er trug biefe Meinung dem Copernicus 
vor, und es fol ben Lehrer, fagt Gaſſendi, fehr gefreuer 


) Beffarion, geb. zu Trapezunt 1395, geft. 1472, wurde 
vom Pabite zu Gefandtfhaften gebraucht, war großer Freund 
ber Gelehrten. 


) Joh. Baptift Riccioli, Aftronom und Jefuit. Geb. zu 
Serrara 1598, geft. zu Bologna 1671. 


”*) Almag. noy. Chronici P. II. p. XXXIII. Kepler ge 
benft feiner in der Vorrede zu f. rudolph. Tafeln ©. 3. 
Anm. des Berfaffers. 
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haben, daß fie der Schüler nicht mißbilligte. Diefe Freude des 
Lehrers bei einer foldhen Beranlaffung, macht dem Lehrling auf 
alle Weife Ehre und jene Nihtmißbilligung feine Schande, 
felbft wenn fie, wie ich faft vermuthe, etwas mehr gewefen fein 
follte, als ein bloßes Compliment. Der ftille, firenge, ernfte 
Eopernicus war nit von folder Art. Auch war er Eein 
durchfliegender, berühmter Neifender, von dem man wohl ſolche 
fliegende Urtbeile anmerft, Diefe Leute lebten beifammen und 
hatten fi über bie Sache beſprochen. ch denke: vielleicht 
bat fein ganz eminenter Sinn für Ordnung und Einfalt ber 
Natur, ſchon damals den ptolemäifhen Wirrwarr Täftig 
gefunden, und er auf Berbefferung gedacht. Im einer folchen 
Lage hört fi jede neue Meinung eines. berühmten und erfahr: 
nen Mannes fchon allein wegen der Hoffnung gern an, in ihr 
vielleicht ein Nettungsmittel zu finden, ober wo nicht, ſich we- 
nigftens berechtigt glauben zu können, ben ganzen Plunder ein- 
mal wegzumerfen und von Neuem anzufangen, An diefem Ort 
beobachtete er, wie er felbft erzählt, im Jahr 1497 am 9Iten 
März, eine Stunde vor Mitternacht, eine Bedeckung bes Al: 
bebaran burd den Mond, 

Im Jahr 1500 erfcheint er auf einmal in Rom. Gr be 
zeichnet dieſe Periode felbft dur die Beobachtung einer Mond: 
finfterniß, bie er, wie er fagt, am 6ten Nov. diefes Jahrs dort 
mit großem Zleiße angeftellt babe’). Hier wurde er mit außer: 





) Revol. orb. coelest. Lib. IV. Cap. 14. Anm. db. Bf. 
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ordentlihem Beifall aufgenommen, und e8 währte nicht lange, 
fo bielt man ihn für nicht viel geringer, als Regiomontan 
ſelbſt. Er wurde bort zum Lehrer der Mathematit ernannt, 
und las mit großem Beifall vor fehr gemifchten Berfammluns 
gen von Großen und von Künſtlern“). Vom Arzt Coperni— 
cus hört man bier nichts. Es war bloß ber Mathematiker 
und Aftronom, ben man ehrte und den man ſuchte. Schade, 
daß es bier fo ganz an Nadrichten fehlt, bie einiges Licht auf 
diefe Seit ſeines Lebens werfen Pönnten. Die Äußerungen feines 
Genies gegen bie, mit benen er lebte, unb bie ihn beurtheilen 
Ponnten, müffen groß, unb überhaupt feine Talente fon da— 
mals fehr hervorſtechend geweſen fein. liberall, wo er binging, 
309 fein Ruf vor ihm ber, wovon wir die Folgen fehen, aber 
nicht immer den Grunb, wenigſtens nicht beftimmt. Indeſſen 
löſt fein nachheriges Leben biefes Räthſel zum Theil und läßt 
bier und da durch ben Nebel bliden, ver über dieſer feiner Ju— 
gendgefhichte hängt. Er war fi immer gleih. Vielleicht aber 
befaß nie ein Mann von ſolchem Geift weniger Eitelkeit als er, 
er, beffen Ruhm auch die größte befriedigen Fünnte, Was ber 
immer thätige Mann für die Wiffenfchaften that, erfuhren ge: 
wöhnlih nur feine Freunde. Bon biefen Bing alfo fein Ruf 
gewiffermagen ab. Sie fpraden von ihm mit Freunden und 
fhrieben von im an Freunde, Aber mit der Nachwelt von 


) Saffendi aus dem Rhäticus, a. a. O. ©. 42. 
Anm. bed Verfaſſers. 
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ihm zu ſprechen, dazu hatte wohl mandyer nicht einmal die Ab- 
fiht, oder, wenn er fie hatte, nicht immer die Fähigkeit. So 
verhielt es fih alfo wahrſcheinlich mit ihm fhon in Italien, 
am Anfang feiner Laufbahn, wie ed ih, ganz ausgemacht, 
mit ihm am Ende berjelben zu $rauenburg noch verbielt. 
Selbft von feinen unfterbligden Bemühungen über die Ordnung 
des Planetenfyftems hörte man zuerft von einem feiner Freunde’). 
Das Werk felbft, die mühfame Frucht eines ftillen, faft ſechs 
und dreißigjährigen Brütens, wurde ihm gleichfam ab: 
genötbigt, und die Welt, bie er damit erleuchtet bat, erhielt es 
von ihm, durch einen traurigen Tauſch, erft in dem Jahre, da 
fie ihn felbft verlor. Bon Rom kehrte er endlich in fein 
Baterland zurüd, wo ihm fein Oheim Lucas, ber nach dem 
Tode Nicolaus von Tungen Bifhof von Ermeland ge 
worden war, ein Ganonicat am Dom zu Frauenburg**) er: 


*) Hiervon weiter unten. Anm. bes Berfaffers®, 

») Eine fleine Stadt, beim Ausflug der Weichfel, am jo: 
genannten Friſchhaff. Der dafige Dom ift eines der fhönften 
Gebäude bdiefer Art in Preußen. Gr liegt auf einer Anböbe 
und ragt mit den Wohnungen feiner Domberren über das Stäbt- 
chen majeftätifch hervor. Wenn ein Profpect von beiden, ber 
fih beim Hartknoch (Alt und Neues Preußen 1684. Fol. 
S. 412) befindet, richtig ift, fo möchten einem faft dabei die 
berühmten Verſe einfallen: Par domus est urbi 7), nur nicht 


+) Hatte der Verfaffer bier Martial. Epigr. VIII, 36, 12, 
im Sinne? Par domus est coelo: sed minor est domino. (?) 








173 


theilte. Diefe Beförderung ift unendlich wichtiger für die Welt 
geworben, ald wohl der Bifchof dabei dadte und benfen konnte. 
Hier erlangte Copernicus nämlid, zwar nicht ohne einigen 
Kampf und erlittene Kräntungen, endlich Ruhe und Muße, fein 
großes Werk anzufangen und zu vollenden. Gr verließ auch 
Frauenburg nie wieder, kleine Reiſen, größtentheils in Ge— 
ſchäften des Bisthums oder feines Gapiteld, ausgenommen, und 
wahrjcheinlih ruhen feine Gebeine auch da nod jet. 

Sobald den mannichfaltigen Berbrießlichkeiten, die er an— 
fangs wegen feiner Beförderung zu: erdulden hatte, durch das 
Anfehen feines Oheims abgeholfen war, und er in ben ruhigen 
Befis feiner Stelle fam, ‚feste er fih zur Richtſchnur drei 
Lebensregein vor, die er ſich ftrenge zu beobachten vornahm, 
und aud, wie. es fi) ſchon aus des Mannes ganzem Charakter 
hätte berechnen laffen, ftrenge beobachtete. Erftens vor allen 
Dingen feine gottesbienftlichen Gefchäfte abzuwarten; zweitens 
feinem Armen, ber von ihm als Arzt Hülfe verlangte, feinen 


urbs orbi, man müßte denn ben ausgebreiteten Ruf ihres Nas 
mens darunter verftehen. Es befindet fich dafelbft noch eine von 
Copernicus angelegte Wafferfunft, wodurd er das Waffer 
der Pafjarge oder Pafferg auf den Berg hob, um die 
Wohnungen der Tomberren damit zu verfehen. Bu Hart: 
knoch's Zeiten war fie noch im Gange. Herr v. Baczko 
aber (Geſch. Preußens 8. IV. ©. 128) fagt, fie ftehe jegt nur 
noch zum heil, fönnte aber wahrfcheinlih mit geringen Koften 
wieder bergefiellt werden. Anm. des Verf. 
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Beiftand zu verfagen”); und drittens alle übrige Zeit dem 
Studiren zu widmen. So lebte er für fi$ im Stillen und 
mifchte fich weder in bie Gefchäfte des Bisthums, noch feines 
Capitels, wenigftend nie unbefragt; befragt hingegen, zwar 
ungern, aber immer mit Thätigkeit, Ernſt und Kraft, fobald 
er fih einlief. Bei ſolchen Beratbihlagungen offenbarte fich 
fehr bald des Mannes heller Kopf und großer Scharfblid in 
Gefhäften dem ganzen Gapitel. Seine Meinung war immer 
die, die man am Ende befolgen zu müffen glaubte. So fam 
es endlich, daß man auf einmal den flilen Domberrn, den Arzt 
ber Armen, ben Nadheiferer Regiomontan's und fpeculativen 
Kopf, an einer Stelle auf dem Schauplag der Welt erblidt, wo 
man ihn nicht gefucht hätte. Er wurde nämlid im Jahr 1521 
von dem Gapitel, und zwar einftimmig, gewählt, um als 
Abgefandter befjelben auf den Landtag nah Graudenz zu 
gehen, wo bamals bie widtigften Gefchäfte abgethan werden 
folten. Ein Hauptartifel war bie Verbeſſerung bed Münzwe— 
fensd. Während bes verheerenden breizehbnjährigen Krieges 
mit dem beutfchen Orden“) waren nämlih die Münzen fo fehr 


*) Offentlich hat er nie praßticirt. Diefes vertrug fich nicht 
mit feiner Zage und ber erften Lebensregel. Allein den Armen, 
die ihn daher faft anbeteten (ut numen venerarentur, fagt Gaſ— 
fendi), tbeilte er Arzneien, bie er auch ſelbſt verfertigte, wil— 
fig mit. Anm. des Verfafjers. 

*) Dur diefen Krieg von 1454 bis 1466, fuchte ber Orden 
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gefunten, bag oft die Mar fein zu zehn Mark Geld ausge: 
münzt wurde, Die Neductionen nad dem Frieden waren baher 
außerordentlich, und der Preis der Lebensmittel flieg ungeheuer *), 
Berbefferungen, bie man bier und da anbradte, halfen nicht 
viel oder dauerten nicht lange, und weil nicht Alles gleichför- 
mig gefhah, fo mwurbe dadurch die Berwirrung unb bas Miß— 
trauen bei Handel und Wandel eher vermehrt ald vermindert. 
Diefes erforderte num freilich Hülfe, und den Mathematiker 
Eopernicus dazu gewählt zu haben, macht dem frauen: 
burgiſchen Capitel Ehre. Denn vor das Forum ber Mathe: 
matik gehören eigentlich diefe, oft nicht leichte, Unterfuchungen 
und Bergleihungen. Man weiß, daß Newton felbft bei einem 
ähnlichen Gefhäfte ift gebraucht worden ”'). Merfwürdig genug. 
So trafen fih alfo hier Copernirus und Newton, bie fi 
fo glüfli und zur Ehre der Menfchheit bei dem großen Welt: 
ſyſtem getroffen haben, einander, wie von ungefähr, bei dem 
Eleinern, — ber Münze, 


feine Herrfhaft über Preußen zu behaupten, deſſen Souve— 
rainetät durch ben Frieden von Nafjau bei Thorn auf Polen 
überging. 

) Wem e8 um gründliche Kenntniß diefer traurigen Ge: 
ſchichte zu thun ift, findet fie in Schüz Hist. Lib. X. beim 
Hartknoch a. a. O. S. 53lu. ff. und in David Braum’s 
ausführlihem Beriht vom polnifhen und preuß. Münzweſen. 
Elbing 1722. 4. Cap. IH. Anm. des Berfaffers. 

*) Ifaac Newton wurde befanntlid 1696 Münzwardein. 
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Copernicus übergab dem Lanbtage eine Schrift, worin 
er, nad einigen biftorifhen Unterfuchungen, ben Werth ber 
verfehiedenen Münzen zu beftimmen fudhte, und einen Kanon 
angab, worin alle auf eine einzige Norm reducirt worden, Allein 
diefes eht copernicanifhe Münzfyftem erhielt am Ende 
feinen fonderlihen Beifall. Man warf ihm vor, er habe bie 
eigentliche Zeit, worin bie Münzen gefchlagen worden, nicht 
immer genau genug angegeben und noch viel weniger immer 
den Gehalt. So fagt Braun’) Bielleicht aber lag der Grund 
der Verwerfung oder der Burüdlegung feines Planes darin, daß 
er, wie eben diefer Schrififteler fehr treuberzig binzufeht, bie 
drei großen Städte, Elbing, Danzig und Thorn zur Um: 
gebür angezapft, und fogar vorgefhlagen babe, daß fie 
ihre Münzen an einem dritten Ort, gemeinfchaftlih und auf 
des Landes Koften unter öffentlicher Auffiht, follten ſchlagen 
laffen. Der Gedanke ift, wie mich dünft, jedem Ordnungsge— 
fühl behaglich, copernicanifch und fhön, aber wahrjdein: 
lih unausführbar, weil das Münzmefen bei Staaten, fo wie 
das Geld felbft bei Individuen, leider! mit zu den Herzensan— 
gelegenheiten gehört. Man hörte die Vorſchläge an, ftritt Tange 
dafür und damider, und legte fie endlich zum Gebraud für die 
Nahmelt Dei. Es ging aljo hier dem großen Ordnungsfinder 
mit feinem Münzfyftem faft wie nachher mit feinem Welt 
ſyſtem. Vielleicht gab diefe Gefhichte Anlaß, feinen drei Le: 


ya a. O. ©. 50, Bl. Anm. des Berf. 


177 


bensregeln noch ein paar Klugheitsregeln hinzuzufügen, deren 
Befolgung man bie große Zurüdhaltung mit zuzufchreiben bat, 
mit der er nachher bei ber Befanntmadhung feines Weltfyftems 
verfuhr. 

Durch eben dieſes unbeſchränkte Vertrauen, das man in ihn 
ſetzte, wurde er oft von den abweſenden Biſchöfen zu ihrem 
Verweſer ernannt, ſo wie er nicht ſelten der Rathgeber ſelbſt 
der anweſenden geweſen war. Ja, nach dem Tode des Bi— 
ſchofs Fabianus de Lusianis *), ber feinem Oheim im Bisthum 
folgte, wurde er fogar, sede vacante, von bem Gapitel zum 
Generalvicarius und Abminiftrator ber bifhöflichen Beſitzthü— 
mer ernannt. Hier zeichnete er fih durch eine That aus, bie 
nicht mit Stilfhweigen übergangen werben darf. Der beutfche 
Orden fowohl als verfchiedene Perfonen am Hofe, hatten ſich 
einiger Güter angemaßt, bie eigentlih zum Bisthum Ermeland 
gehörten, und ben Befiß derfelben lange behauptet. Diefe re 
elamirte nun, nit ber Bifhof Copernicus, fondern ber 
bloße Adminiftrator, mit dem Muthe, den ihm die Überzeugung 
von ber Gerechtigkeit der Sade einflößte, und mit ber nicht 
zu beugenden Beharrlichfeit, die ihm fchon eigen war. Er 
wurbe bedroht, und auf mancherlei Weife verfolgt. Allein er 


So heißt e8 beim Gaffendi. Hartknoch ©. 459 
fhreibt ihn: Fabianus von Merfliden Rabe aus bem 
Geſchlecht ber Loſiener. Starb 1523. 

Anm. des Berfaffers,. 
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ging immer feinen Gang ruhig, gerade und unerfchütterlich 
fort; wirkte endlich ein Mandat bes Königs aus, und die Güter 
mußten zurüdgegeben werden. 

Bon bdiefem erften Theil feines Lebens, fo ebrenvoll er auch 
ift, würden wir wahrfcheinlih wenig wiffen, wenn nicht end» 
lich eben dieſer Anordnungsgeift, eben diefer gerade und ftarfe 
Menfchenfinn des Mannes feine Kraft bei einem der erhabenften 
Gegenftände der Natur mit fo großem Glüd geübt, und fo bie 
Dauer feines Rufs gleihfam an die Dauer der Welt jelbft ans 
geknüpft hätte. Eine Purze Darftellung diefer feiner unfterblichen 
Bemühungen wirb zugleich ben zweiten und Haupttheil feines 
Lebens ausmachen. 

Unter den mannicfaltigen Borftelungen, die fih die Men: 
fhen von der Einrichtung unſers Planetenfoftems feit 2000 Jah— 
ren gemacht haben, hatte endlich eine das Übergewicht behalten, 
die das feinfte, Pünftlichfte und dabei fonderbarfte Gewebe von 
Scharfinn, Spikfindigfeit und Berblendung ausmacht, auf 
welches der menfchliche Geift wohl je geratben it. Die Wahr: 
beit regte fih zwar zuweilen dawider, aber ihre Stimme war 
zu ſchwach. Sie wurde entweder gar nicht gehört, oder von 
einer Mehrheit überftiimmt, die faum von Einftimmigfeit un: 
terjchieden war, So bemächtigte fih nach und nad ein ſyſte— 
matifcher Irrthum des erhabenften Theild der ganzen Naturlebre, 
befeftigte fih in feinem Befig durch das Anfehen des Alterthums, 
und erhielt endlih, durch religiöje Mißverftändniffe unterftüst, 
fogar eine Art von Heiligung. 
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SInbeffen, fo leiſe fih auch jene Stimme des gegründeten 
Zweifel oder Widerfpruchs hören ließ, fo wurde fie doch end: 
lih von einem Manne vernommen, deſſen Organ ganz harmo— 
nifch dafür geftimmt war. Die geräufchlofen Anfprüde, lange 
verfannter und unterdrüdter Wahrheit, begegneten bei ihm 
feftem Ordnungsgefühl und unverborbenem Menjchenfinn. Durch 
diefen Bufammenflang wurde ihre Stimme lauter und lauter, 
fie wurde weiter gehört und endlich erhörtz der Polofjalifche 
Götze, ber ihren Tempel ufurpirte, wurde geflürzt, und fie 
felbft in ihre Rechte auf ewig eingefegt. — Diefer Mann war 
Gopernicuß. 

Der Kampf, den er zu beftehen hatte, war feine Kleinigs 
feit. Die Lehrmeinung, deren Umſturz e8 galt, war von eini— 
gen der größten Menfchen aller Zeiten angenommen worden. 
Pythagoras’), Ariftoteles*), Plato**, Hippardr), 
Arhimedestr), ja bei weiten die meijten und berühmteften 
der Alten und unzählige Neuere, vom erften Rang in ber Ger 
fhichte ber Aftronomie, ſelbſt Purbach und Regiomon— 


) Pythagoras, aus Samos (?) geb. zwifchen 584 und 586 
vor Chrifto. Starb 80 Zahre alt, 

) Ariftoteles, geb. 384 zu Stagira, gef. 322 v. Chr. 

+) Plato, geb. um 438, geft. 356 v. Chr. 

7) Hipparchus, aus Nicäa in Bithynien, um bie Mitte 
be3 ten Jahrh. v. Chrifto; lebte befonders in Alerandria. 

+} Archimedes, geb. zu Eyracus 287, geft. 212 v. Chr. 
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tan”) waren in der Hauptfade bafür, Man nannte diefe Lehre 
das ptolemäifhe Syſtem. Diefen Namen führt es von 
einem alerandrinifchen Aftronomen bes zweiten Jahrhunderts, 
(Claudius) Ptolemäus, ber ed in feinem berühmten Alma: 
geft, dem einzigen ausführliden Wert, das wir über Aftrono: 
mie aus dem Alterthum befiken, vorgetragen, mit großem Scharf: 
finne erläutert, und burc eine Menge ſchätzbarer Beobachtun— 
gen unterftügt bat. Aber nicht bloß feinen Namen, fondern 
auch einen großen Theil feines nachherigen Anſehens hat dieſes 
Syſtem ben vielen reellen Kenntniffen zu verdanfen, bie biefer 
Mann mit feinem Traumbilde zu verweben gewußt bat. Als 
geometrifches Werk wird fein Buch immer verehrungswerth blei— 
ben; als phyſiſches betrachtet, ift e8 freilich nicht für unfere 
Welt. Allein, dba der Schritt, ben Ptolemäus that, wahr: 
fcheinlih auch gethan werden mußte: fo wird fein Syſtem, fo: 
lange die Welt fteht, immer ein Hauptfad in ber Sammlung 
ehrwürdiger Cabinetsftüde einnehmen, womit die Entwidelungs: 
gefhichte menſchlicher VBorftellungen von biefem erhabnen Natur: 
wer? belegt werden muß. — — 

Eine volftändige Darftellung dieſes mweitläuftigen und ver- 
widelten Lehrgebäudes würden biefe Blätter nicht faffen, und 


) Vielleicht verdiente diefer eine Ausnahme Wenn er aber 
auch, wie man fagt, gezmweifelt haben follte, fo waren wenig: 
ftens feine Zweifel von Peinen Folgen für die Wiffenjchaft. 

Anm, des Berfaffers,. 
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Niemand wird fie auch leicht darin fuchen. Allein ein Furzer 
Entwurf, wenigftens von ben Partien. beffelben, auf welche Co— 
pernicus feinen Angriff hauptfächlich richtete, und deren Er- 
oberung endlid den großen Einfturz des Ganzen nach fich zog, 
gehört unftreitig hierher. 

Nach diefer Lehre ruhte die große, träge und unbehülfliche 
Erde vollfommen, fie war die Grundvefte alles Unbeweglichen 
und dad Poftament der Natur. Um biefe, als Mittelpunct, lie 
fen Sonne, Mond und Sterne täglich einmal von Often nad 
Weiten herum. Doc hatten die Planeten, und dahin rechneten 
fie den Mond, den Mercur, bie Venus, bie Sonne, 
den Mars, Jupiter und Saturn, nod ihre eigenen Be: 
mwegungen in einer ber erſten entgegengefegten Richtung, wodurch 
fie in gewifjen beftimmten Zeiten um den ganzen Himmel herum 
famen. In biefen Umlaufs-3eiten glaubte man zugleich 
eine Regel gefunden zu haben, die Berhältniffe der Entfernun: 
gen ber Planeten von ber Erbe ungefähr darnach zu beflimmen. 
Man bielt den langfamften für den entfernteften, und den fehnell: 
ften für ben nädften. Eo kamen der Mond und Saturn auf 
bie Grenzen zu fliehen, und die Sonne, Mard und Jupiter wur: 
den nach bdiefer Regel leicht zwifchen jene geordnet. Aber wo 
folten nun Mercur und Benus hin? Sie waren weder 
langfamer, noch fchneller, als die Sonne, Der Regel nad) ge: 
hörten fie in die Sonne felbft. Diefed war ein ſchwerer Fall. 
Denn follten fie nidt mit der Sonne in gleichen Entfernungen 
gehen, fo war fein anderes Mittel übrig, als man mußte her: 
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aus würfeln, wo fie bingebören follten, beide darüber oder beide 
darunter, ober einer darunter und ber andere darüber. Diefes 
geſchah auch, und da die Würfel dem einen nicht fo fielen, wie 
dem andern; fo finden fih auch unter den Alten hierin Verſchie— 
denheiten. Nah dem Ptolemäus famen beide unter bie 
Sonne und der Erde näber zu liegen, als biefe, und zwar 
Mercur zunähft an den Mond. Er fuchte indeffen dieſer 
Willkür den Schein von Überlegung zu geben, und gab zum 
Beltimmungsgrund feiner Wahl die Schicklichkeit an, eben fo 
viele Planeten über die Sonne als unter diefelbe zu fegen *). 
In diefer Schwierigkeit regte fi zum erften Male das punctum 
saliens ber ewigen, aber verfannten Wahrbeit. Bei genauerer 
Unterfuhung fanden ſich neue und größere Schwierigkeiten. 
Während Sonne und Mond ihren Weg von Welten nach Often 
(vorwärts) mit ziemlicher Gleihförmigfeit fortfegten, machten 
alle übrigen die feltfamften Bewegungen von ber Welt. Wie 
mollte man diefes erflären? Daß es fih mit diefen Bewegun— 
gen wirklich fo verbielte, wie e8 ausſah, haben diefe Alten nicht 


*) Diefe zweite Orbnungsregel hätte ſich allenfalls fo aus— 
trüden laffen: Die Königin des Tages und der Jahrszeiten, 
der fohönfte und wahrſcheinlich der größte Planet, verdient in 
ber Mitte zu fliehen. Fürwahr das weifefte und fchlaufte Orakel, 
über die wahre Einrihtung des Weltgebäudes damals befragt, 
hätte nicht Leicht myftifcher und mehr im Charakter, nicht leicht 
tröftlicher für den Ptolemäus und vortheilhafter für eigene Ehre 
antworten fünnen, als mit biefer Regel. ‚Anm. db. Berf. 
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geglaubt. Die Vollkommenheit der Natur beifchte, nach ihnen, 
überall vollkommene Kreisbewegung und Gleichförmigkeit in 
biefen Bewegungen. Der Kreis war ihnen die vollfommenfte 
Linie, ja das Sinnbild der Bollfommenbeit felbft, er war ihnen 
bei dieſen Hypothefen unverletzlich, er war ihnen wie heilig. 
So wie der Kreid, war ed auch die Gleihförmigfeit der Bewe— 
gung in ihm”). Diefen Sat ald Grundfaß angenommen, war 
nun das große Problem, das Ptolemäus“) aufzulöfen hatte, 
biefes: bie Bewegungen der Planeten, fo wie fie und am Him— 
mel erfcheinen, find gegeben, ferner ruhe die Erde in der Mitte 


) Diefe Idee ift fehr alt, und findet ſich bis an die Grenze 
ber Gefchichte der Aftronomie hinaus, Der vortrefflihe Bailly, 
ber bdergleihen Spuren früh verbreiteter Vorfellungen überall 
wie Verfteinerungen auffucht, um daraus die Eriftenz eines un: 
tergegangenen Volks zu beweifen, greift auch diefe Idee zu fei: 
ner Abfiht auf. Aber, was mid bünft, mit minderem Glüd 
als fonft. Ihr Grund liegt offenbar in der menfchlichen Natur 
felbft, und diefe ift allerdings fehr alt. Wie natürlich diefe Idee 
fein muß, fiebt man auch daraus, daß unfer große Coperni« 
cus, der ganz Natur war, fi nicht von ihr losmachen fonnte 
und darüber — ftrauchelte. Anm. d. Verf. 

») Der Name bes Ptolemäus ſteht bier in dem Sinne, 
in welhem ptolemäifch vor dem Wort Syftem ſteht. Es 
geht nicht auf ihn allein, fondern zugleich auf alle die Alten, 
deren Gedanken er wirklich benugt hat, oder benußt haben may. 
Denn zu feiner Zeit eriftirten noch manche Werfe, die wir jept 
bloß dem Namen nad kennen. Anm. db. Verf. 
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des Raums, worin fie vorgehen: Es wird ein Syſtem von 
Kreifen gefuht, in welchen fi dieſe Weltförper ftät und 
gleihförmig bewegen, und worin dennoch diefe Bewegungen von 
der Erde aus angefehen, gerade fo erfcheinen, wie wir fie in ber 
Natur bemerken. Diefe Aufgabe aufzulöfen, waren vorzüglich 
zwei fehr auffallende Abweichungen von jener Regelmäßigfeit zu 
erBlären, die, fo fehr fie auch in den meiften Fällen mit einan- 
der verwidelt find, die Alten doch fehr bald und gefhidt zu 
trennen wußten, weil fih eine berfelben bei ber Sonne allein 
und unvermifht mit ber andern fand. Diefe, welche fie bie 
erfte Ungleichheit nannten, ftelte fih jedesmal und auf 
diefelbe Weife ein, mern ber Planet”) in biefelbe Gegend bes 
Thierfreifes Fam, in welcher man fie zuerft bemerkt hatte. Diefe 
Ding alfo von der Umlaufszeit ab. Diefelben Ungleichheiten ka— 
men baber beim Saturn alle 30, beim Jupiter alle 10, 
und beim Mars ale 2 Jahre wieder. Auch die Sonne war 
ihr unterworfen, bei welcher fie alle Jahr wieder fam. Die an 
bere oder zweite Ungleichheit, wie fie hieß, richtete fich 
nit nad ben Punkten des Thierfreifes, fondern bloß nad) der 
Sonne, dieſe mochte übrigens ftehen, wo fie wollte. Zu ber 
Zeit nämlih, wenn der Planet mit Untergang der Sonne auf: 
Bing, fhien er immer größer und heller als fonft, und ging 


) Der Kürze wegen wirb bier bloß auf die fo genannten 
obern Planeten, Mars, Jupiter und Saturn, Rüdfidt 
genommen. Anm. d, Berf. 
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ſchnell von Often nad Weften, (rüdmwärts). Befand er fi 
bingegen bei der Sonne, fo war Alles umgekehrt, der Planet 
fhien Bleiner und bewegte fih nun fchneller vorwärts. In 
ben Zwifchenzeiten fland er eine Zeitlang ftille. Wie erklärte 
man bdiefes jenen: Grundfägen gemäß? Die erfte Ungleich— 
beit 3. B. beider Sonne zu erklären, wo fie fi, unvermifcht 
mit ber zweiten zeigte, hatte man zwei Hypothefen, wovon ich 
bier nur ber einfachften gebenfen will. Man ließ die Sonne in 
einem Kreife gleihförmig fortgehen, feste aber die Erde nicht in 
ben Mittelpunft diefes Kreifes, daher er auch der eccentriſche 
Kreis, ber Eccenter, bieß. Diefes that den Erjcheinungen 
nad dem geringen Grabe von Präcifion, womit man biefe Er: 
fheinungen: jelbft befiimmen konnte, beiläufig Genüge. Die 
zweite Ungleihheit und ihre Verbindung mit der erften zu 
erklären, erforderte einen zufammengefeßteren Apparat. Es war 
bei ben obern Planeten folgender: 

Ein Kreis, deſſen Mittelpunkt nit mit dem Mittelpunfte 
ber Erbe zufammen traf, aljo au ein Eccenter, wie vorher 
bei ber Sonne, Auf diefem bewegte fi) aber der Planet felbft 
nicht, fonbern bloß der Mittelpunkt- eines andern Pleinern Kreis 
fes, in welchem ſich der Planet gleichförmig bewegte, Diefen 
leztern hieß man den Epicykel, und weil der Eccenter 
diefem gleichſam zum Leiter diente, ihn fortfübrte, fo bieß 
eben dieſer Eccenter aud der forttragende, fortlei- 
tende Kreiö, ber Leiter (circulus deferens). In biefem 
Leiter Fam aljo der Mittelpunkt des Epicykels, und folglich 
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ber Gpicgfel einmal in ber ganzen Umlaufszeit des Planeten 
herum. Hingegen burchlief der Planet, als Trabant einer un: 
fihtbaren Majeftät, (eigentlich eines ganz imaginairen Punkte), 
feinen Epicgfel einmal in ber Zeit zwifchen zwei feiner mittlern 
Conjunctionen mit ber Eonne. Alfo Saturn etwa in 1 Jahr 
und 13 Tagen; Jupiter in einem Jahr und 34 Tagen; 
Mars in 2 Jahren 49 Tagen. Man verfteht leicht, daß durch 
den eccentrifchen Leiter die erfte, und durch den Epicyfel bie 
zweite Ungleichheit bauptfächlich erklärt werben follte. Denn, 
ba ber Planet nur einmal während feiner Umlaufszeit um bie 
Erbe in jeine Erdferne, und einmal in feine Erdnähe Fam, und 
diefe Punkte, wie bier angenommen mirb, in einer gewiffen Ge: 
gend des XTbierfreifes feſt lagen: fo fonnten auch die Ungleich- 
beiten, die von bdiefer veränderten Diſtanz des Planeten von der 
Erde nah optifhen Gründen abhängen, nun immer an jene 
Etellen bes Thierfreifes wiederkehren“). Weil aber der Planet 
aud im Epicykel lief, fo mußte er einem Auge auf ber Erde 
bald vorwärts, bald rückwärts zu geben, bald ftile zu ſtehen 
feinen. Es kommt nur darauf an, daß man bem Planeten in 
feinem Epicyfel eine folde Richtung und Gefhmwindigfeit gibt, 
daß fih das Erſte allemal ereignet, wenn er mit ber Sonne in 
Conjunction, das Zweite, wenn er mit ihr in Oppofition ift, 


— 


) Was bier bloß von ber Erdferne und Erbnähe gefagt 
ift, gilt auch verhältnifmäßig von allen übrigen Punkten des 
Eccenters. Anm. d. Verf. 
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fo erfolgt bad Dritte von felbft. Aber dieſes Alles reichte noch 
nicht bin, alle die Erfcyeinungen mit der Präcifion zu erklären, 
. mit der man fie fhon damals beobadıten Fonnte. Es mußte 
noch angenommen werben, baß ber Mittelpunkt bes Epicykels 
nicht gleihförmig auf feinem Fortleiter hinlief. Diefes 
mußte dem Manne fihwer eingeben, dem gleichfürmige Bewegung 
im Kreife heilig war. Hier regte ſich das punctum saliens zum 
zweiten Mal. Um alfo dieſe Gleihförmigfeit dennoch zu retten, 
gerietd man auf eine Idee, die dad auffallendfie Beifpiel, das 
fi) denfen läßt, von Selbfttäufhung ift, zu welcher bartnädige 
Anbänglichfeit an eine Hypothefe, felbft einen Mann von Kennt: 
niffen und Genie verleiten fann. Er nahm nämlid noch einen 
dritten Kreis, den Abgleicher (circulus aequans,) an, 
aus deſſen Mittelpunkt angefehen, die reelle Ungleichförmig- 
Peit in ber Bewegung des Mittelpunkts des Epicykels wenigftens 
gleihförmig ſchien. 

Mit dem Mercur und der Benus ging es micht beffer. Es 
fand fi fogar bier Einiges, was neue Anftalten erforderte, um 
es im jenes Kreisfyftem zu zwingen. Ja, mit bem Monde felbft, 
dbeffen eigentlicher Umlauf um bie Erde und Ort im Syſtem 
in Peiner Hypothefe verfannt worden war, fah e8 bier, wegen 
anderer bemerften Ungleichheiten, wo möglid nocd ärger aus. 
Er lief nämlich auf feinem Eccenter in einem Epicyfel fo, daß, 
wenn es ſich wirklich fo verhalten hätte, fein Durchmeffer zumeis 
In nod einmal fo groß hätte erfcheinen müffen, als zu ans 
dern Zeiten. Se genauer man bie Phänomene felbft Pennen 


Mr. * vn. ter ee 
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lernte, defto mehr häuften fi die Schwierigkeiten und Beobach— 
tungen, von denen man Beftätigung hätte erwarten follen, nö— 
tbigten zu neuen Ausflüchten und neuen Epicykeln. Bleibt man 
aber auch nur bei ber erften einfadhften Form ſtehen und bes 
denkt alle die Kreife, die jeder Planet durchlaufen müßte, bloß 
um die Sonne mit ber zweiten Ungleichheit zu falutiren, ba fie 
doch nichts weiter ift, ald ein Planet wie er; bedenft man, daß 
weder Saturn ben Jupiter, noh Jupiter den Mars 
auf ähnliche Weife falutirtz auh Mercur bie Benus nicht, 
unb biefe die Sonne nicht ganz fo wie jene, und der Mond 
die Sonne weder wie jene, noch wie biefe, und nimmt ſich bie 
Mühe, bloß bie Linie in Gedanken zu verfolgen, die zum Bei« 
fpiel Mars in einem Jahrhundert durchlaufen müßte, wenn 
die Sonne felbft jährlid) einmal um bie Erbe liefe*); fo ift es 
kaum möglich, fih nicht wenigftens einmal bie Frage zu thun: 
follte diefes Alles wirklih fo fein? — Und doch ift biefes nur 
erft bie Bewegung bed Planeten an ſich, bie ihm eigene. Nun 
bedenke man bie gemeinfchaftliche, und daß ber Planet, bei allen 
biefen Schraubengängen, bie er zu maden bat, nicht vergeffen 
muß, täglich einmal mit allen Firfternen um bie Erde zu lau: 
fen. Wahrlich, hier ermüben die Flügel der kühnſten Phantaſie 


) Kepler (Commentar. de motibus stellae Martis p. 4) 
bat diefe Linie darzuftellen gefucht, und vergleicht fie in feiner 
Laune mit einer Art von Faftenbrezeln, spirales nennt er fie, 
non fili glomerati modo, spiris juxta invicem -ordinatis; sed 
verius figura panis quadragesimalis. Anm. d. Df. 
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und ber thätigfte Geift erfchlafft, und findet nicht, wo er fußen 
ann. Fragte man nad der Urfache der Bewegung diefer Kör: 
per, worunter wenigſtens einige nicht Plein fein Zonnten, fo 
wurden die Schwierigfeiten noch von einer andern Seite faft 
unüberwindlid. Der Zroft, nach dem man in ber Verzweiflung 
griff, ed Eönne am Himmel wohl anders fein als bier, war we— 
nigftens ein ſehr leidiger Troft. Man gefellte den Planeten In: 
telligenzen zu, bie fie burch bie Himmel fteuern mußten, und 
fürwahr, e8 war fhon allein eine Intelligenz nöthig, bloß den 
imaginairen Mittelpunkt des Epicyfeld nicht aus dem Auge zu 
verlieren, ber 3.8. beim Saturn, Mars und Jupiter über 
20 Millionen Meilen (wie man jetzt weiß,) von dem Planeten 
hätte entfernt liegen müſſen. Man fchloß die Planeten in folide 
Sphären ein, bie wie Zwiebelfhichten in einander ftedten, und 
gab jeder berfelben einen immateriellen Führer bei; bie Zahl 
diefer Sphären belief ſich endlih auf fünf und funfzig”). 

) Kepler Comment, in mot. stellae Martis P. 1. Cap. 2. 
Ein foldes Hülfsmittel war nöthig, fobald man das Problem 
nicht bloß für ein geometrifch =optifches, wie Prolemäus, fon- 
dern zugleih für ein mechanifhes nahm, wie Eudoxus r), 
Kalippusrr), Ariftoteles, weldes es auch wirklich zugleich 


7) Euborus aus Knidus, 366 v. Chr. einer der berühmte- 
ften grieh. Aftronomen und Mathematiker. 


Tr) Kalippus Icbte 330 dv. Chr. Suchte durch Erfindung eis 
niger Birfel die Sonnen: und Mondjahre mit einander zu ver: 
einigen. 
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Diefes wurde endlich zu viel für freie, unbefangene Vernunft. 
Es fonnte nicht fo fein. Ordnung der Natur und ordnender 
Berftand, wenn fie fih im Freien begegnen, kündigen fich ein- 
ander nicht fo an. Diefes wurde aud zuweilen ftarf gefühlt, 
auch gefagt, obgleich diefes verworrene Syſtem nod außer dem 
Schutz ariftotelifher Infalibilität, fih, von Prieflerdespotie un 
terftügt, für einige feiner Hauptfäge auch ben Titel von Gött: 
lichkeit fehr früh zu erfchleihen gewußt hatte”). 

Am ftärfften fühlte bier, und am beutlichfien ſprach hier 
Copernicud Was bei Andern nur bie kurzen, vorübergehen 
den Regungen bes gefränften Menfchenfinnd waren, ſammelte 
fi bei ihm zu firengem, befeftigtem Zufammenbhang, zur Te 
monftration und zum unerfchütterlihen Syſtem. 


ift. Daher auch der erleuchtete Purbach jene Lehre von joli- 
den Kugeln wieder unterftügte. Wer mit dem Gang bed menjd: 
fichen Geiſtes bei Erfindungen befannt ift, die ihm gerade die 
meifte Ehre machen, denen nämlich, wobei Bein glüdlicher Zu: 
fall den Weg abfürzte, wird dieſe Lehre gewiß nicht verächtlid 
finden. Kräfte des Zuſammenhangs waren nötbig, und diefe 
fuchte man in der Solidität, wovon man überall Beifpiele vor 


fi fab. Nachher führte eine nähere Kenntniß der Körper, vor: _ 


züglih des Magnets, auf Kräfte, von denen felbft jene Solidi— 

tät abhängt. Diefe nun flatt jener im Weltfgftem fubftituirt, 

führten endlich zur Wahrheit, Anm. des Verf. 
*) ©. die zweite Beilage. Anm. bed Verf. 
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Er felbft erzählt die Beranlaffung zu feinen neuen Unterfuchuns: 
gen in der Zufchrift an Papft Paul III., die er feinem Werke 
de revolutionibus orbium coelestium vorgefegt hat, und bie 
als ein Meifterftüd von Vortrag angefehen werden fann. Der 
Menſchenkenner wird faft in jeder Zeile mit Verwunderung be: 
merfen, mit welcher Feinheit der Mann bie innigite Überzeu: 
gung von ber Wahrheit und Gerechtigkeit feiner Sache, ohne 
zu beucheln oder zu riechen, in die Sprache männlicher Bedadt- 
ſamkeit zu Pleiden, und als Geiftliher mit dem Oberhaupte 
feiner Kirche, fogar ein wenig philoſophiſch, von dem 
Weltgebäude zu fprechen gewußt hat, meldes damals befannt: 
lich allgemein für ein Filial nit der Philoſophie, fondern 
Er. Heiligkeit angefehen wurde. 

„Was mich,“ find ungefähr feine Worte, »auf den Ge: 
danken bradte, die Bewegungen der himmliſchen Körper anders 
als gewöhnlich zu erklären, war, daß ich fand, daß man bei 
feinen Erklärungen nicht einmal durchaus eins mit fich felbft 
war. Der Eine erklärte fo, der Andere anders, und Keiner 
that den Phänomenen ganz Genüge. Wenn e8 an einem Ende 
gut damit ging, fo fehlte ed dafür am andern. Ja, man blieb 
nicht einmal den Grundfägen, die man doch angenommen hatte, 
getreu. Daher war es auch nicht möglid, dem Ganzen eine 
gewiffe ftäte, fymmetrifhe Form zu geben. Es glich vielmehr 
einem Gemälde von einem Menfchen, wozu man Kopf und 
Füße von dieſem, die Arme und übrigen Glieder aber von je: 
nem genommen hatte, wovon aber Feines zum andern paßte 
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alfo eher einem Monftrum, als einer regelmäßigen Figur. Ber: 
folgt man ben Gang der babei gebraudhten Schlüffe, fo findet 
fi, daß bald etwas fehlt, bald etwas da ift, was nicht dahin 
gehört. Wären aber auch alle Vorausſetzungen richtig, fo müßte 
doch die Erfahrung auch Alles beftätigen, was man daraus fol« 
gern kann; das ift aber ber Fall nicht.“ „Da ich nun“, führt er 
fort, „lange bei mir über die Ungewißheit biefer Lehren nachge— 
dacht hatte; fo ward es fränfend für mich, zu fehen, daß ber 
Menfh, der doc fo Vieles fo glüdlich erforſcht hat, noch fo 
mwenig fichere Begriffe von ber großen Weltmafchine habe, bie 
der größte und weiſeſte Werfmeifter, der Schöpfer ber Ordnung 
felbft, für ihn dahin geftelt bat. Ich fing zu dem Ende an fo 
viel Schriften ber Alten zu lefen, als mir aufzutreiben möglid 
war, um zu ſehen, ob nicht irgend einer unter ihnen anders 
über die Sade gedacht habe, als bie Weltweifen, die jene Leh— 
ren öffentlih in ben Schulen gelehrt hatten.“ 

So befceiben leitet der Mann den Bortrag von feinen großen 
Berbefferungen ein. Er verwirft die ptolemäifche Lehre nicht 
fhlehtweg, er fagt bloß, fie habe ihre Mängel wie bie übrigen, 
die auch alt wären; Feine thue den Phänomenen ganz Genüge, 
und jede ftoße fogar wider ihre eigenen Grundfäge an. Keine 
habe alfo ein ausfchließliches Recht vor der andern. Übereins 
fiimmung mit den Phänomenen könne allein über den Werth 
biefer Hypotheſen entfcheiden, und baran fehle ed einer wie ber 
andern; ber einen bier, ber andern ba. Fände fi alfo unter 
ben alten, minder befannten Meinungen etwa eine, bei welcher 
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jene Übereinftimmung in einem höhern Grade anzutreffen wäre; 
fo erforbere doch wohl. die bloße, fimple Gerechtigkeit, ihr ben 
Borzug vor den übrigen zuzugefiehen. Denn fie wäre ja ale 
dann auch alt, und leifte überbieß noch, was leiften zu wollen 
gewiß der einzige Zweck aller Erfinder von Hypotheſen ſeit jeher 
gewefen if. Eine folhe Sprache mußte damald bie bloß tole- 
rirte Vernunft reden, wenn fie ed ja einmal wagen wollte, 
mit ben Ufurpatoren ihres Gebietd von ihren Gerechtfamen. zu 
jprechen. Ä 

Gopernicuß las alfo. Die erfte Stelle, die ihm auffiel, 
war, wie er felbft dem Papft erzählt, eine beim Cicero *), und 
nachher eine andere beim Plutarh”) In jener wird mit 
beutlihen Worten gefagt: Nicetas von Syrafus habe ge 
glaubt, der Himmel, Sonne, Mond und alle Sterne ftänden 
überhaupt file, und außer ber Erde fei nichts beweglich in 
dem Weltgebäubde, biefe aber drehe ſich mit großer Schnelligkeit 
um ihre Achſe, und fo ließe ed, als drehe fi der Himmel, 
und bie Erbe ftände file. In der andern verfihert Plutarch 
eben biefes von dem Pythagoreer Ekphantus und Herakli— 
des aus Pontus, fagt aber vorher noch, der Pythagoreer 
Philolaus habe gelehrt: die Erde drehe fih um das Feuer 
in einem fehrägen Kreife, dergleichen die Sonne und der Mond 


*) Acad. Quaest. Lib. IV. (39). Anm. bes Berf. 


*) De placitis philosoph. Lib. III. cap. 13. Siehe die 
zweite Beilage. . Anm. des Berfaflers. 
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durchliefen. „Dieſes gab mir nun,“ fährt er fort, „Veranlaſ— 
fung auch über die Beweglichkeit der Erbe nachzudenken. Ob 
num gleich eine ſolche Meinung abfurb ſchien, fo dachte ih doch, 
man würde auch mir eine Freiheit nicht verfagen, bie man fo 
vielen Andern vor mir zugeftanden hatte, nämlich beliebige Kreife 
und Bewegungen anzunehmen, um baraus die Erfheinungen 
am Himmel zu erklären. Als ich num anfing, bie Erde ſowohl 
um ihre Achſe, ald um die Eonne beweglich zu fegen, und bie 
ſes mit meinen lange fortgefegten Beobadhtungen verglich, fo 
fand fich eine folche Übereinftimmung mit den Phänomenen, und 
Alles fügte fih nun fo gut zufammen, daß fein Theil mehr 
berrüdt werben Ponnte, ohne alle bie übrigen und das Ganze 
dadurch zu verwirren.“ 

Dieſes iſt die kurze Geſchiche der Veranlaſſung zu einem 
Gedanken, mit welchem eigentlich wahre Aſtronomie ihren An— 
fang nahm. Nun bedenke man dieſe Veranlaſſung und vergleiche 
den Win? mit der Wirkung, die er auf den Domherrn zu Frauen⸗ 
burg hatte. Es ift der Mühe werth, und bier ift ber Ort dazu. 

In den Alten finden fih ein paar Stellen, worin im Bor: 
beigeben gejagt wird, die Erde drehe fi) um ihre Achfe, und 
laufe in einem Kreife um das Feuer. Diefe Behauptungen 
zeichnen fih dur Nichts vor vielen andern aus, die man bei 
den Alten antrifft, und deren Unrichtigfeit anerkannt iſt. Tau⸗ 
fende hatten. fie gelefen und nicht. geachtet. Es wird dabei nichts 
beiwiefen, und nichts darauf gegründet. Faſt das ganze Alter: 
thum ift wider fie und darunter einige der größten Genies aller 
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Zeiten und aller Völker. Hingegen wurde die Idee, daß bie 
Erbe ruhe, mit wenigen Ausnahmen allgemein. Ohnehin 
ſchon, dur mächtige Begünftigung des finnfichen Scheins, mit 
ber Sprache aller Völker nothwendig verwebt, erhielt fie nun 
überall , durch den Beifall jener Weifen, auch noch wifjenfdaft- 
liches Anſehen. Es ging immer weiter. Durch bie Sprade 
war fie in die Bibel gefommen, bie mit dem finnliden Men- 
fhen menſchlich reden mußte, wie mit Hebräern hebräiſch; fie 
ftieg endlich aus der Bibel in Pfaffenföpfe, bie biefes natürliche 
Product menfchlicher Organifation (gleich viel, ob aus Ignoranz 
oder Lift,) mit ber Glorie des Himmels bekleideten, und für 
ben neuen Heiligen, wie für mandes andere menſchliche Schnik« 
werk, Anbetung verlangten. So wurbe aus einer bloßen Phraſe 
endlich ein Gottesurtheil. Jene erfte Idee von der Bewegung 
der Erde ward dadurch wie ercommunicirtz; ſie in Schuß zu neb: 
men war nit bloß mißlih, es Ponnte halöbrechend werben. 
Nun bedenfe man: biefe von den größten Weifen des Alterthums 
verworfene, verächtlich fcheinende, verrufene, mißlihe und hals— 
brechende Idee, die felbft einer der größten Denker neuerer Zeit, 
ber Stifter wahrer Naturlehre, Baco von Berulam’), ber 
die copernicanifhe Lehre fogar kannte, noch verwerflich fand **), 


*) Baco de Verulamio, Franciscus, geb, zu London, 1560. 
geft. 1626. Großfiegelbewahrer und Ganzler von Gngland, 
jchrieb: Novum Organum scientiarum etc. 

*) Gin merkwürdiges Beifpiel, da Baco, niht wie Tyco, 

13 * 
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diefe Iernt Copernicus aus flüchtigen Vefchreibungen kennen; 
fie erregt feine Aufmerkſamkeit, er prüft fie und — nimmt fie 
in Schug. Diefes that ein Domberr bed 15ten Jahrhunderts, 
mitten unter Domberren (das will was fagen), nicht unter dem 
fanften Himmelsftrihe Griechenlands oder Italiens, fondern 
unter den Sarmaten und an ber bamaligen Grenze ber eulti: 
virteren Welt. Gr verfolgt diefe Idee mit unermüdeter Sorg— 
falt, nidt ein paar Jahre hindurch, fondern durch die Hälfte 
feines 70jährigen Lebens; vergleicht fie mit dem Himmel, beftä- 


— — — — 


durch religiöfe Rückſichten beſtimmt wurde. Er ſagt (De augm. 
scient. Lib. IV. c. 1.), wo er den Gedanken, man müſſe die 
Wiffenfchaften nicht vereinzeln, weil alle irgendwo in einander 
griffen, mit Beifpielen belegt: Constat similiter sententiam 
Copernici de Ratione Terrae (quae nunc quoque inva- 
luit), quia phaenomenis non repugnat, ab Astronomicis 
Principiis non posse reyinci, a Naturalis tamen Phi- 
losophiae Principiis, recte positis, posse. Was würde 
der große Mann gefagt haben, wenn er hätte hören können, 
daß es gerade biefe naturalis philosophiae principia 
recte posita waren, wodurd Kepler und fein eigner Lands, 
mann, Newton, ber copernicanifchen Lehre die Unerfchütter: 
lichkeit endlich verfchafften, die fie zu feinen Zeiten noch nicht 
hatte? Der Leptere that diefes fogar in einem Buche, das er 
Philosophiae naturalis principia mathematica (und das find 
doch wohl die eigentlih recte posita,) nannte. 
Anm. des Berfaffers, 
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tigt fie enblih, und wird fo der Stifter eines neuen Tefta: 
ments ber Aftronomie. Und biefes Alles leiftete er, welches 
man nie vergeffen muß, faft hundert Jahre vor Erfindung der 
Serngläfer, mit elenden, hölzernen Werkzeugen, die oft nur mit 
Zintenftrihen getheilt waren. Wenn biefes fein großer Mann 
war, wer in ber Welt kann Anfpruch auf biefen Namen ma: 
hen? Das that ber Geift der Orbnung, ber in ihm mwohnte, 
der felbft vom Himmel flammend, fein eigenes Wefen in deffen 
Werke binaustrug, und Ordnung um fo leichter erfannte, als 
er jelbft durch innere Stärke freier geblieben war. Kepler’) 
fagt diefes in wenigen Worten mit großer Stärke: Copernicus, 
Vir maximo ingenio et, quod in hoc exercitio magni mo- 
menti est, animo liber; der Geift bes Sectirers und bed Pfaf: 
fen rubte nit auf ihm. Diefer Umriß bed Gangs feiner Un: 
ternehmung zeigt ſchon den außerordentlihen Mann. Nun wol- 
len wir die Hauptfchritte felbft mit möglichfter Kürze verfolgen. 
Hier erfheint er im höchſten Glanze. Er läßt alle die Alten, 
die man als feine Borgänger nannte, unendlich weit hinter ſch, 
und ſteht für ſich allein. 

Es iſt wahrſcheinlich, ſagt er, daß, ſo wie Sonne und 
Mond rund find, die ganze Welt rund iſt. Es iſt die vollkom— 
menfte Figur, und unter ihren Grenzen bie geräumigfte. So 
wie der Waſſertropfen, fich felbft überlaffen, nach diefer Form 
ftrebt und in ihr zur Ruhe kommt, fo ift e8 auch vermuthlich 


*) Praefat. in Tab. Rudolph. p. 4. Anm. des Berf. 
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dort. So ift au bie Erbe mit dem Waffer, das fie enthält, 
rund, diefes beweift er umftändlid. Von ber runden Figur ber 
Erde fommt er auf ihre Bewegung. Man glaubt, fagt er, fie 
rube in der Mitte, und hält es fogar für lächerlich, das Gegen» 
theil zu glauben. Wenn man aber die Sahe mit Aufmerffam- 
keit betrachtet, fo wird man bald gewahr, daß biefes eben fo 
ganz ausgemadt noch nicht if. Man bedenfe nur, worauf fi 
unfer Urtheil von Bewegung ſtützt. Wenn fi bad Auge mit 
ber bewegten Sache gleihförmig nad einer Gegend bewegt, fo 
bemerkt e8 feine Bewegung. Wir fehen den Himmel in einer 
Bewegung, bie Alles mit fi) fortreißt, ausgenommen bie Erbe 
und was fih um biefelbe befindet. Legen wir nun ber Erbe 
eine Bewegung in entgegengefeßter Richtung bei; fo würde ja 
Alles eben fo erfcheinen müffen, wenn der Himmel ftille ftänbe. 
Da nun ber Himmel Alles umfchließt und in ſich faßt, die Erbe 
aber von ibm umfaßt wird; fo fieht man doch nit ein, warum 
die Bewegung gerabe jenem und nicht diefer zukommen fol. 
Berfchiedene Alten haben auch baher längft geglaubt, daß es 
bie Erbe fei, die fih drehe‘). Diefes angenommen entftehen 
auch noch neue Zweifel über den Ort ber Erde. Denn wenn 
man ſetzt, die Erbe ftehe nicht im Mittelpunft der Welt, aber 
doch nicht fo weit davon ab, daß biefe Diftanz in Rüdfiht auf 
die Diftanz der Firfterne, fondern bloß auf die der Sonne und 


9 Hier nennt er den Heraklides, Ekphantus und 
Nicetab. Aum. bed Berfaffers. 
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ber übrigen Planeten beträchtlich wäre, | fo ergäbe fih daraus 
gewiß Feine unſchickliche Erklärung für die Bewegung biefer 
Himmelsförper, wenn man annähme, fie drehten fih um einen 
ander Mittelpunkt , ald die Erbe; welches ja. auch fhon aus 
der ſehr merflichen Veränderlichkeit ihrer Diftanzen won ber Erde 
ohnehin motbwendig folgt. Daß eben nicht bloß der Halbmeffer 
unferer, Erdkugel, fondern aud die, Diſtanz ber. Erde vom Mits 
telpunkt der Welt *), in Bergleih mit der Diftanz der Firfterne 
ein unmerklicher Punkt, ein bloßes Nichts fer, erhellet deutlich 
barans, baß der) Horizont immer ben Thierkreis genau balbirt, 
bie Erde fiehbe wo fie wolle. ‚Liegt der Anfangspunft bes Kreb- 
ſes im öſtlichen Horizont, fo liegt der bes. Steinbodd genau im 
weſtlichen „und umgekehrt, dieſer im öfllichen, wenn jener im 
weſtlichen liegt. Der Horizont. iſt alfo eine Ebene, die immer 
durch den Mittelpunkt. der Welt liegend erfcheint, zu welcher 
Zeit man ſie auch durch. bie Erbe legt, die nicht in jenem Mit: 
telpunkt ſteht. Ich glaube, ih habe nicht nöthig, meinen Lefern 
umſtändlich zu erweiſen, daß dieſes einer .dber größten und kühn⸗ 
ſten Gedanken iſt, den der Menſch je gewagt, hat, ber ſich aber 
doch auch ſchon von dem Mann erwarten ließ, der, in ben 
erſten Zeilen feines: Buchs, «bei. der Abrundung der Sonne und 
ſelbſt des Univerſums, eines, Waſſertropfens gedenken kann. 
Freilich kannte er die Diſtanz der Sonne bei weiten nicht mit 


Yuan biefem Legt er nachher die Sonne. 
Anm, bes Berfaffers. 
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dem Grabe von Genauigkeit, mit welcher wir fie fennen*), das 
war nad ber bamaligen Befchaffenheit der Inftrumente fowohl, 
als der Methoben, ſchlechterdings unmöglid. Allein biefes affi- 
eirt auch feinen Gedanken nit. Sein Begriff von der Befchaf: 
fenheit des Planetenſyſtems beruht auf Schlüffen, die immer 
wahr bleiben, bie Diftanz der Erde vom Mittelpunft ber Welt 
(der Sonne), fei welche fie wolle. Hätte man ihm gefagt, du 
feßeft die Firfterne fo weit weg, daß eine Linie von 2 Millio- 
nen Meilen ein bloßer Punkt dagegen ift, aber du mußt be 
ben?en, bie Linie, die du ba fo für Nichts achteft, ift nicht 2 
Millionen, fondern 42 Millionen Meilen lang, fo würde er 
fehr rubig mit den Worten im VIII. Kap. feines Werks im er: 
ften Buch erwiedert haben: omne visibile longitudinem distan- 
tiae habet aliquam, ultra quam non amplius spectatur. Gr 
bätte ganz gelaffen bie Firfternkugel 21 Mal weiter hinaus 
gerückt. Sein Genie fah auch wohl den Einwurf voraus, nihil 
aliud habet illa demonstratio, fagt er am Ende bes VI. Kapi⸗ 
tels, "quam indefinitam coeli ad terram magnitudinem,. At 
quousque se extendat haec immensitas minime constat. $iers 
aus aber folgt nicht, fährt er fort, daß bie Erde in der Mitte 
rube, e8 wäre vielmehr zu verwundern, daß ſich die ungeheure 
Himmelöfugel um dieſes Pünktchen in 24 Stunden herumbreben 


*) Im IV. Bude feines Werks Kap. 19 fest er bie größte 
Entfernung der Sonne von ber Erde 1179 Halbmefjer der letz— 
tern glei, alfo auf 20 Mal Eleiner als fie nach den Neuern ift. 

Anm. bes Berfaffers, 
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fol, und nicht vielmehr das Pünktchen ſelbſt. Aber zu fagen, 
daß die Erbe befmwegen im Mittelpunkt der Welt ruhen müffe, 
weil bei der Bewegung einer Kugel um ihren Mittelpunft, diefe 
Bewegung immer gegen ben Mittelpunft zu geringer würde, 
wirb gerade fo gefchloffen als: weil die Pole der Himmelsfugel 
ruben, fo ruben auch bie Punkte berfelben, bie jenem Pole 
nahe liegen. Ein viel umfaffendes vortreffliches Gleichniß. 
Denn wirklich könnten, nahe am jenen Polen, und Firfterne 
zu ruhen fcheinen, die nichts befto weniger Kreife befchrieben, 
bie an Ort und Stelle gemeffen, viele Millionen Meilen im 
Durchmeſſer hätten. „Die Alten,“ fährt er fort, „haben baber 
andere Gründe für die Ruhe ber Erbe aufgefuht. Sie fagen, 
weil Alles, was nicht unterftüßt ift, nach der Erde zu fällt, und 
ben Mittelpunft fucht, in welchem es endlich ruhen würbe und 
müßte, nun aber fhon auf der Oberfläche der Erbe zur Ruhe 
fommt, bie biefen Mittelpunkt befegt hält, fo wirb fie felbft 
ruhen müffen. Drebte fi) die Erde um ihre Achfe, fo würde 
nichts in gerader Linie fallen oder auffteigen können. Die Wol— 
fen, meint Ptolemäud, würden alle Morgen nad Abend 
ziehen, und gar die Erde fih durch dieſe fchnelle Umdrehung 
zerfireuen müſſen.“ Allen diefen Einwürfen begegnet er vortreff: 
lih und gleih dem erften barunter mit bem kepleriſchen 
Blick des Genies, der über fein Zeitalter hinausgeht. „Ich 
halte,» fagt er‘), „die Schwere für nichts weiter als ein na: 


) De Revol. orb. coel. Lib. I. cap. IX. Anm. b. Berf, 
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türlihes Beftreben, welches der Schöpfer in die Theile gelegt 
bat, damit fie fi zu einem Ganzen verbinden fünnen, indem 
fie fih zu einer Kugel fammeln, Mit der Sonne, dem Monte 
und den übrigen Planeten ift es wahrfheinli eben fo, und 
doch ftehen fie nicht feft. Bei fallenden und auffteigenden Kör— 
pern ift e8 Flar, daß ihre Bewegung aus der geraden Linie und 
der Kreisbewegung zufammengefegt fei. Denn als Theile der 
Erde geben fie bie dem Ganzen eigene gemeinfchaftlide Bewe 
gung nicht auf, fondern behalten fie in jeder andern bei. Allein 
jene gemeinfhaftlihe Bewegung, eben weil fie gemeinfchaftlid 
ift, erfcheint ald Ruhe. Daß die Wolken nicht, wie die Sterne, 
vom Morgen gegen Abend laufen, rührt daher, weil bie untere 
Luft, worin fie hängen, mit zur Erde gehört und ſich folglich 
mit ihr-drebt, entweder, weil die Luft mit wäfjerigen und erbi: 
gen Theilen, benen bdiefe Bewegung zufommt, vermifcht ift, oder 
weil bie Erbe ihr diefe Bewegung mitgetbeilt bat. Was bie 
Berftreuung der Erde durd die Schnelligkeit ber Umdrehung be: 
trifft, die Prolemäus befürdtet, fo war fie vielmehr wegen 
ber ungebeuern Schnelligkeit, womit fi bie Himmelskugel dre 
ben müßte, eher für biefe zu befürchten“ *). 


Ich zeige bier nur Furz den Sinn und Gang der Ideen 
bes Gopernicus an, ohne mid in feine Darfiellungsart 
einzulaffen. Über ein von ihm bei der zufammengefegten Be 
wegung gebrauchtes Gleihniß fehe man die vierte Beilage. 

Anm. des Berfaffers, 
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Hierauf rüdt er nun der Vollendung feines großen Plans 
näher. Er zeigt, in was für Schwierigkeiten man ſich verwidele, 
wenn man bie Erde in den Mittelpunkt, die Benus und ben 
Mercur mit ihren Epicykeln über, ober beide unter bie Sonne 
feße, bie aber alle wegfielen, fobald man nad) ber Lehre bes 
Martianus Gapella*) diefe beiden Planeten um bie Sonne 





*) Die Worte ded Copernicus find: Quapropter mi- 
pime contemnendum arbitror, quod Martianus Capella, 
qui Encyclopaediam scripsit, et quidam alii Latinorum per- 
calluerunt, und nun folgt die Erklärung. Martianus Ca: 
pella lehrt diefes in feiner Schrift de nnptiis philologiae et 
Mercurii Lib. I. cap. 8. ®Die übrigen find wohl Bitrupf) 
und Macrobiugs tt), wovon ber erfie im 1ften Bud im Iten 
Kap., der andere in feinem Commentar über Cicero's Som- 
nium Scipionis im 4ten Kapitel biefe Lehre hat: ob Cicero 
ſelbſt mit zu diefer Claffe gehöre, ift wenigftend ungewiß. Wei: 
ter nennt Copernicus Niemand. Es ift daher ſchwer zu 
fagen, wie Gaffendi zu der Behauptung gefommen ift, Co— 
pernicus babe aufer- dem Gedanken bed Martianusd Ca— 
pella, auch bie Idee bed Apollonius von Pergam. be 
nugt, und nun. obendrein biefem Apollonius ein Syftem 
zufchreibt, das völlig das tychonifhe if. Weidler fagt «8 


+) Vitruvius Polio Marcus, römifher Baumeifter aus 
Berona, lebte unter Auguftus. Bon feinen nähern Umftänden 
ift wenig befannt. 


+4) Macrobius Ambroſius Aurelius Theobofius, aus bem 
Ende des Aten Jahrhunderts. 
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laufen laffe, und zwar den Mercur in einem Pleineren Kreife 
als die Benus. Laſſe man ferner den Saturn, Jupiter 
und Mars ebenfalld um die Sonne als den Mittelpunft ihrer 
Bahnen laufen; fo ergebe fi) auch hieraus mit großer Leichtig- 
feit, warum uns diefe Planeten entfernter erfcheinen, wenn fie 
mit ber Sonne aufgehen, ald wenn fie aufgehen, wenn 
biefe untergebt. Wenn er bierbei den großen Raum bebenfe, der 
nur zwifchen ber converen Seite ber Benusbahn und der concaven 
bes Mars Statt finde, fo fcheue er fih nicht*), in diefe die 
Bahn ber Erbe mit ihrem Begleiter (pedissequa) zu legen, und 
die Sonne als den Mittelpunft der Planetenbahnen unbeweglich 


zwar auch, aber fogar mit ben eigenen Worten des Gaf- 
fendi. Daß Apollonius fhon dad Syftem bes Tycho ge: 
babt babe, davon findet fich Peine Spur bei ben Alten. Man 
fehe hierüber Bailly Hist. de l’astron. moderne. I. p. 339, und 
bie angehängten Eclaircissements p. 697, und de la Lande. 
Astron. T. I. p. 408, nad der dritten Ausgabe, in der Note. 
Anm, des Berfaffers,. 


*) Die Periode, worin Copernicus biefes jagt, fängt 
fi} an: perinde non pudet nos fateri etc. $Hierbei macht 
Riccioli, ber Zefuit, die Anmerkung: vorher habe Copers 
nicus doch bloß gefagt: der Umlauf der Erde um die Sonne 
gebe wenigitens Fein ganz unſchickliches Mittel ab, die Phäno— 
mene zu erklären; bier aber lege er nun aleSham ab, und 
führe die Idee als etwas Neelles wirklich in das Weltfoftem ein. 

Anm. bes Verfaſſers. 
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an den Mittelpunkt des Ganzen zu fegen, obgleich bie fchein- 
bare Lage ber Firfterne durch bie Bewegung ber Erde in ihrer 
Bahn nicht verändert werde. „Der Durchmeffer ihrer Bahn,“ 
fegt er num mit beutlihen Worten Hinzu, „babe zwar ein 
fehr merkliches Verhältniß gegen die Durchmefjer der übrigen 
Planetenbahnen, aber gegen die Diftanz ber Zirfternenfugel 
feine merkliche. Diefes zuzugeben fei ihm leichter, als fi den 
Berftand durch die unendliche Menge von Kreifen verwirren zu 
lafjen, wozu diejenigen genöthigt find, bie fi die Erde in ber 
Mitte ruhend gedenken.“ 

So geht er nun mit dem beherzten und fihern Schritt bes 
Genics der Wahrheit immer gerade entgegen, ohne auf bie mäd): 
tigen Stimmen zu achten, bie ihm von allen Eeiten zurufen: 
Duirrft. Und fo entfaltet fih ihm endlich das große Geheim— 
niß der. Natur, das dem Forfiherfleiß von Tauſenden verfchloffen 
blieb. An jedem feiner Schritte erfennt man den Gang bes 
Erfinder; wo bie Alten muthmaßten: es Fönne vielleicht fo 
fein, ba fagt er: e8 muß fo fein. Die Mutbmaßungen ber 
Alten vermindern daher den Erfinderruhm des Copernicug 
um Nichts, hingegen macht e8 ihnen jest Ehre, von einer neuen 
Melt wenigftens gefprochen zu haben, die Copernicus ent 
deckt bat. 

Wie fommetrifh und ordnungsvoll ſteht nun nicht nach 
feinem Plane das Weltgebäude da! Die Sonne, als der größte 
mb bellfte Körper, und folglich ald etwas an ſich Einziges in 
unferm Syftem, nimmt die Stelle ein, die auch einzig ift, die 
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Mitte. Die Planeten, denen man gewiffe gleiche Verhältniſſe 
gegen diefen Einzigen längft zufchrieb, erhalten diefe auch burd 
die Kreife, bie fie alle, einer wie der andere, um ihn befchrei- 
ben, und durch das Licht, das fie alle aus biefem reichen Quell 
erhalten‘), Bunähft um ihn läuft Mercur, dann Benus, 


RCopernicus fagt: Quis enim in hoc pulcherrimo 
templo lampadem hanc in alio vel meliori loco poneret, quam 
unde Totum simul possit illuminari?_ Weil er nun aud 
die Fixſternenkugel in feinem Schema gezeichnet hat: fo bejchul: 
digt ihn Muleriusr) ſchlechtweg in der Note zu diefer Stelle: 
er habe geglaubt, die Sonne erleuchte auch die Firfterne. Es 
ift freilich wahr, aus den Worten des Copernicus läßt fid 
das Gegentheil nicht darthun, auch war die Meinung, daß bie 
Eonne die Firfterne erleuchte, ſowohl unter ben Alten als den 
Neuern nicht ungewöhnlid. Und vielleicht trennte man über: 
- haupt auch zu jenen Zeiten die Betrachtung des Fixſternenhim— 
mels no nicht fo fehr von dem Planetenfoftem als jest. Allein, 
wenn man des Mannes große Begriffe von ber Ausbehnung beö 
Meltgebäudes bedenft, die vor ihm noch fein Sterblidher mit 
ber Präcifion gedacht und mit ber Deutlichkeit gelehrt hatte, fo 
erfordert e8 nicht bloß der Nefpect gegen das Genie, fondern 
bie Pflicht des Kritikers überhaupt, zu glauben, dad Wort To— 
tum gebe bloß auf das Planetenfyftem. Vermuthlich ift aud 
biefes die Urfahe, warum Riceioli, der doch dem Coper— 
nicus fo gern etwas anbängt, (in Alm. noy. Lib. VI. cap. 2.) 

7) Nic. Mulerius, geb. 1564 zu Brügge, get. 1630. Arzt 


und Mathematifer; fchrieb unter Andern: Nic. Copernici Astro- 
nomia restaurata, ex sua emendatione. gl. unten ©. 215. 
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bierauf unfere Erbe, die von bem Monde begleitet wird; 
weiterhin Mars, Jupiter und Saturn, umd enblich über 
allen diefen ſteht die Firfternenfugel unbeweglich. Mercur 
vollendet feinen Lauf in 80 Tagen; die Benus in 9 Monaten; 
unjere Erde in einem Jahr und ber Mond um diefe in eimem 
Monat; Mars in 2, Jupiter in 12, und Saturn endlich 
in 30 Jahren ). : Wie einfach ift nicht Alles bier, und mie 
leicht heben ſich nicht alle Schwierigkeiten jener zweiten Ungleich: 
beit, deren wir oben gedacht haben. Nun falutiren bie drei 
obern Planeten die Sonne durch Vorwärtsgehen, wenn fie bei 
ihre, und durch Rückwärtsgehen, wenn fie ihr gegenüber ftehen, 
ohne den ungeheuern epicyklifhen Tanz. Eben fo halten fi) 
Merkur md Benus ohne diefe Tänze nun bei ihr, ja felbit 
bie Ehre’ des alten Grundfages, daß die größere Umlaufszeit um 
den Mittelpunkt dem davon . entfernteren Planeten zugehöre, 
wird gänzlich gerettet. 

Überhaupt legte Copernicus der Erde drei verjchiebene 
Bewegungenbeiz' eine tägliche um die Achfe; eine jährlide 


wo er die Gefchichter der Meinung über das Licht der Firfterne 
gibt , ‚feiner, gar. nicht, oder nur erjt bei Gelegenheit des Sum: 
kelns der Firfterne gedenft, und die Stelle aus Reyol. Lib. I. 
cap. 10. anführt, woraus wenigftens erhelt, daß Copernicus 
fehr zwifhen dem Licht der Planeten und der Firfterne unter: 
ſchieden habe. Anm. des Berfaffers. 
*) Diefes find die Umfaufszeiten, die Copernicus feinem 
Schema beigefhrieben hat. Anm. des Verfaſſers. 
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um bie Sonne, und enblich eine britte, vermöge welcher fich 
bie Erde einmal bed Jahre um bie Pole der Efliptif, und 
zwar ber Ordnung ber bimmlifchen Zeichen entgegen dreht (eine 
zweite jährliche), durch dieſe erflärt er ben Wechfel der Jahre: 
zeiten. Die erfte diefer drei Bewegungen hatte ſchon Nicetas 
von Syrafus; die zweite Ariſtarch von Samos, und, 
wie Copernicus glaubt, Philolaus; die dritte aber ift 
ihm ganz eigen. Ob nun glei die neuere Aftronomie diefe 
dritte Bewegung nicht mehr anerkennt, indem fie den Zweck der: 
felben auf einem fürzern Wege erreicht, ald Eopernicus; fo 
kann dennoch nicht geläugnet werden, baß ber große Scharfjinn 
ded Mannes in der Art diefes Problem zu behandeln in ganz 
vorzüglihem Lichte erſcheint. Vielleicht hat ihm auch die Auf: 
löfung beffelben mehr Anftrengung gefoftet, als irgend ein ande: 
res in feinem unfterblihen Wert. Auch ift er ber Erfte, der 
das Problem aufgegeben hat. Es kann alfo bier nicht übergan- 
gen werben. Die Sade hängt fo zufammen: 

So lange als man bie Sonne um bie unbemweglicdhe Erbe 
einmal im Jahre herumlaufen ließ, hatte die Erklärung des 
Wechſels der Zahrszeiten Feine Schwierigkeit, Die Bahn ber 
Sonne lag fhräg gegen den Aquator der Himmelsfugel; die 
Sonne näherte fih alfo alle Jahre einmal jedem Pole und 
verurfahte dadurch jene Wechſel. Allein, da nun Coperni— 
eu8 bie Sonne in ber Mitte des Syſtems unbemweglich fehte, 
unb bie Erde in einem Kreife um diefelbe laufen ließ, fo ent: 
ftand nothmendig die Frage; wie läßt fi nun der Wechſel der 
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Jahrszeiten erklären? Copernicus fand fehr richtig, daß bie- 
fes nicht anders geſchehen könne, als wenn nicht bloß bie Nei— 
gung ber Achſe der Erde gegen bie Ebene ihrer Bahn fi nicht 
änderte, fondern auch diefe Achfe, trog ber Fortbewegung um 
die Sonne, fih immer nach berjelben Gegend bes Himmels 
binneigte, immer auf benfelben Punkt ber unendlich entfernten 
Firfternenfugel hinwieſe, das ift, fi immer parallel bliebe, 
und fo verhäft ed fich auch wirklich: diefes ift die völlige Auflö- 
fung des Problems, die alfo Gopernicus vollkommen gege- 
ben bat, und womit bie Neueren übereinflimmen. Aber er er: 
fhwerte fih die Sache durch bie Vorſtellung, daß diefer Paral- 
lelismus erft durch eine eigene Drehung erhalten werben müßte, 
und biefe Vorftellung gründet fid) genau auf bie Borausfegung, 
auf welche fih Keplers Meinung ſtützt, daß fi der Mond 
nicht um feine Achſe drehe‘), Man weiß jegt, baf die Fortbe: 
wegung einer Kugel, die fih um eine Achſel dreht, die Lage 
biefer Achſe nit in ihrem Parallelismus ftört, fie bleibt ſich 
immer parallel, ber Mittelpunft der Kugel bewege fi wie er 
wolle, in einer geraden Linie ober in einer Frummen, und in 
jeder Richtung in Rüdficht auf die Lage der Achſe. Coperni— 
cus fuchte alfo, was er richtig gefaßt hatte, mit einem Prin— 
eipium zu vereinigen, das wir jest für unrichtig erkennen. Sein 
Irrthum war allemal in Rückſicht auf fein Beitalter verzeihlich, 
unfhäblih, weil. die Hauptfadhe blieb, und, megen des barin 
bewieſenen Scharffinns, felbfi noch ehrwürbig. 
PS. Beilage V. Anm. des Verf. 
V. 14 
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Hier müffen wir einen Augenbli ftehen bleiben. Diefes 
ift num alfo die wahre Lage ber Planeten gegen die Sonne, 
das wahre Weltfyftem. Che man es Fannte, wuchſen mit ber 
Schärfe der Beobachtungen die Schwierigkeiten; ſeitdem es aus 
gefunden ift, bat jede neue Entdeckung am Himmel es mit 
neuen Gründen beflätigt. Die Ummälzung ber Erde um bie 
Achſe ift durch die Abplattung ber Erde, und durch bie verän: 
dberliche Länge bed Secundenpendels bewiefen worden. Man 
bat den Saturn, Jupiter, Mars und bie Benus, ja 
felbft die Sonne fih um ihre Achfen drehen ſehen. Benus 
und Mercur haben fih dem bewaffneten Auge gerade fo ge 
zeigt, wie Körper, bie fi um eine leuchtende Kugel bewegen, 
einem Auge erfcheinen müſſen, das außer ihren Bahnen aber 
nit weit von ben Ebenen berfelben abliegt. Endlich entdedte 
man bie Abirrung bes Licht, und nun traten Zaufende von 
Sternen als Beugen für die große Wahrheit auf: die Erde 
länft um die Sonne, Ales, Alles ziwingt nun unfere Ber: 
nunft zu befennen: GCopernicus war richtig. Aber was 
swang den Copernicus zu diefer Lehre, ihn, den von allen 
biefen Hülfsmitteln gänzlich Verlaffenen? Ic glaube, die Frage 
ift ſchon beantwortet. Die Beit des Irrthums ift nun gottlob! 
vorüber. Selbſt das Batican, das feine atholifhen Ausgaben 
des Weltſyſtems fonft der ganzen Chriftenheit aufzuzwingen 
firebte, verkauft fie jegt nur noch zumeilen beimlih an arme 
Sünder, und nicht ohne ein heimliches Lächeln über — die 
armen Sünder, Hier, mit Copernicus fing fih ein neuer 
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Himmel an und eine neue Erde — — eine neue Aftronomie, 
bie nun ihren Gang majeftätifch fortfegte. Denn fo lange bie 
Erde ftille hand ; ſtand alle wahre Aftronomie ftille, und mußte 
ſtille ſtehen; fo: wie aber der Mann erfchien, ber die Sonne 
ſtille ſtehen hieß, in. dem Augenblick fing die Aftronomie an 
fortzuſchreiten. Die Ruhe der Erde brüdte dieſe Wiffenfchaft wie 
ein verborgenes Übel den Körper des Menſchen; aller Wachsthum 
hörte auf und alle Mittel, die man anwendete, wenn fie nicht 
gerade auf den. Sit der Krankheit losgingen, mußten das Übel 
vergrößern. Was fonnte in aller Welt aus einem Syſteme wer- 
ben, in welchem: man einen Punkt für feft und unbemweglich 
hielt, der in einem Jahre einen Kreis von faſt 42 Millionen 
Meilen im Durchmeſſer befchreibt ? Alles Beftreben, irgend 
eine meine Erfheinung mit diefem großen Berfehen zu vereini- 
gen Ponntennicht anders als zu einem neuen führen. Alles, 
mas» die! Alten von Entfernungen ber Planeten gedacht hatten, 
war; etwa die vom Monde, und was fi aus diefer kümmer— 
lich für die Sonne herleiten ließ, ausgenommen, ein bloßer 
Zraum. Sie fonnten nichts davon wiſſen. Hierin wurde e8 
nun. durch die copernicaniſche Lehre auf einmal Liht. Denn 
ſobald man wußte, daß bie zweite Ungleichheit bloß die Folge 
bes peränderten Standpunkts der Erbe, und alfo einer jährlichen 
Parallaxe war; ſo ließ ſich nun fhon mit beträchtlicher Be: 
ſtimmtheit wenigſtens von Berhältniffen der Entfernungen ſpre— 
hen. So erzeugte nun immer eine Wahrheit die anbere, und 
eine Entdeckung die ‚andere, in fletem Fortgang, bis auf unfer 
14" 
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Beit. Zwar fiel bald nad dieſer Periode Tycho von Brabı, 
einer ber größten Aftronomen aller Zeiten, aber von minderem 
philofopbifchen Genie, ald Gopernicus, wieder auf bie gänz 
liche Unbeweglichfeit der Erde zurüd. Der große Mann gab, 
durch religiöfe Mifverfländniffe und vermuthlich von etwas Ei. 
telfeit verleitet, der Welt ein Syſtem, das eigentlih das umge 
kehrte copernicanifche ift. Eines verwandelt fih in das anberr, 
je nachdem man bie Erde oder die Sonne barin beweglidy fett. 
Das Berdienft, dieſes Syſtem nad dem copernicanifhen erfun: 
den zu haben, ift daher fehr geringe. Was es vor dem ptole 
mäifchen voraus hat, ift gerade der Theil, worin es fich dem 
eopernicanifchen nähert, der aber bier, als Flickwerk genügt, nur 
neuen Mißverftand und neue Verwirrung erzeugt. Wäre biefes 
Syftem vor dem copernicanifchen bergegangen, fo würde « 
fiherlih einen fehr ehrenvollen Platz in der Geſchichte der Aftro: 
nomie behaupten. Hinter dbemfelben barin aufgeftelt, wie jett, 
ftebt e8 mwenigftens immer als ein Fleden auf eben dem großen, 
berdienten und ewig unverwelklichen Ruhme da, dem es einit 
feinen kurzen Beifall allein zu danken hatte. 

übergeht man biefen an fich kurzen und umbedeutenden 
Rückfall, fo wird nun die copernicanifche Einrihtung bes Welt: 
ſyſtems die legte in dem Stamm ber Hypothefen, unb bie, die 
endlih, von Kepler's*) großem Genius überfchattet, die Mut: 


) Joh. Kepler, geb. zu Wiel in Würtemberg 1571, gel. 
1630 in Regensburg. Ein f. g. Siebenmonatslind. 
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ter ber Wahrheit wurde. Sch fage die Mutter ber Wahr: 
beit. Denn unſer jegiged Syflem, dem nun fein Bernünftiger 
mehr den Namen des wahren abfpreden kann, ohne Gefahr 
zu laufen , daß man ihm die Vernunft abjpräde, ift nicht das 
copernicanifche, fo wie e8 und Copernicus in feinem Werk 
dargeftellt binterlaffen bat. Es ift fehr davon verſchieden, und 
biefe Verſchiedenheit befleht nicht etwa bloß in Einſchiebſeln von 
Berbefferungen, melde bie größere Bollfommenheit ber Werl: 
zeuge und der Kunft zu obferviren an bie Hand geben mußte; 
fie ift viel mwefentlicher, wäre ohne dieſe befjeren Werkzeuge auch 
möglich geweſen, und ift daher, fo wie der große Gedanke des 
Copernicus felbft, das Werk des Genied, Copernicuß 
batte die Aftronomie von ben Berwirrungen befreit, zu welden 
die Vorausſetzung einer völlig ruhenden Erde nothwendig verlei- 
ten mußte; allein jene erfie Ungleichheit, biejenige näm- 
lid, die in dem ptolemäifhen Syftem nicht von der Bewegung 
ber Sonne, und in bem feinigen nicht von der Erde abhing, 
fondern vielmehr den Planeten felbft zuzukommen fihien, war 
noch zurüd. Er wollte auch dieſe erflären, und ber große 
Mann — — ſtrauchelte. Die Art, wie biefer tiefe, fonft 
fo unbefangene, flille Denker, den nicht Eitelkeit zu übereilten 
Bekanntmachungen fpornte, der, wenn er je bei feinem Forfchen 
noch außer dem Durft nach Wahrheit noch einen andern Neiz 
Pannte, bloß nur ben Dan? einer entfernten Nachwelt, nur den 
Lohn der Unfterblichkeit vor Augen haben konnte; die Art, fage 
ih, wie biefer bewundernswürdige Mann zu feinem Berfehen 
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verleitet wurde, ift nicht bloß ein merfwürkbiger Zug in be 
Geſchichte feines Geiftes, fondern des menfhliden Berftandee 
überhaupt. — Der Koloß des ptolemäifhen Syftems ftügte fih 
bauptfählich auf das fimple Beugniß der Sinne, ben finnlichen 
Schein. Diefes war eine mächtige Stüge, und ber Irrthum, 
fie für unerfehütterlih zu balten, gewiß ein fehr verzeihlicher. 
Denn, um die Schwäche berfelben einzufehen, mußte man erſt 
mit Mühe das für wahr halten lernen, wovon man täglich das | 
Gegentheil vor Augen ſah. Indeſſen warf Copernicus biete 
Hauptftüge mit eben fo großer Kraft als Kühnheit über den 
Haufen. Wo nicht ganz der wichtigfie, doc gewiß ber geführ: 
fihfte Schritt zur gänzlichen Zerftörung des 1400jährigen ) ge 
beiligten Irrthums war glüdlid gethan. 


*) Es wird bier bfoß bie Beit zwifhen Ptolemäus un 
Gopernicus in Betracht gezogen. Anm. des Verfaſſers. 
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Beilage 


Sn ber Zeitangabe fowohl der Geburt als des Todes bed - 
Copernicus, findet ſich bei ben Scriftftellern eine feltfame 
Berfchiedenheit, bie wohl verdient, etwas gemauer erörtert zu 
werden. Sie erftredt fi nämlich nicht bloß auf einzelne Tage, 
fondern auf Tag, Monat und Jahr zugleih. — Für das oben 
angegebene Datum ftreiten: 

1) Melchior Adam (vitae germanorum philosophorum. 
Heidelbergae 1615. u. p. 126). 

2) Nicolaus Mulerius, Prof. der Med. und Mathem. 
zu Gröningen, ber feiner Ausgabe von Copernici Revolulio- 
nibus. Amſterd. 1617. 4to, eine kurze Lebensbefchreibung beffel- 
ben vorgefegt bat, führt, fo wie einige der folgenden Schrift: 
fteler, aus des Junctinus *), eines italienifhen Aftronomen, 
Kalender zwar das Datum ber Geburt 1472, den 19ten Ja— 
nuar an, fegt aber unmittelbar hinzu: Germani vero Chro- 
nologi (quibus major apud me fides) natum testantur Ao. 


*) Franc. Junctinus, geb. 1523, geft. 1580, von feinen 
Büchern erſchlagen. 
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1473. d. 19ten Febr. Müler oder Muler war aus Brügge 
gebürtig. 

3) Mihael Mäſtlin'), Kepler's berühmter Lehrer, in 
einer Note zu Georgii Joachimi Rhetici narratio prima 
de libris Revoll. Nicol. Gopernici, welde er Keplers 
Prodromus oder Mysterium cosmograph. Francof. 1621 Fol. 
angehängt hat, fagt ©. 96: Nic.Copernicum natum re- 
ferunt anno 1473. die 19. Febr. hora 4 ser. (minutis) 48. p. 
m. die Veneris ante Gathedram Petri. Errat ergo Franc. 
(Junctinus) qui ipsum anno 1472. 29. Jan. natum _ scribit. 
Mortuus autem est anno 1543 die 19. Jann. anno aetatis 70. 
Wo er die Nachricht ber hat, fagt er nicht. (Junctinus bat 


auch nicht den 29ften, fondern den 19. Januarii, wie Gas- ' 


sendi und Ricciolius bezeugen.) 

4) Petrus Gaſſendi in feinem Leben des Coperni 
cus (opp. T. V. Ed. Florent. p. 441). Es ift aber biefes fein 
neues Zeugniß, fondern, nachdem er dad Datum des June 


tinus angeführt bat, zieht er doch das mäſtliniſche, als: ob 


Maestlini auctoritatem probabilius, vor. Es mas 
alfv ob Gassendi judicium et auctoritatem aud bier ftehen. 
5) Chriftopb Hartknoch) in feinem alt und meuen 


) Michael Mäftlin oder Möftlin aus Göppingen 158%. 


Prof. der Mathematik in Heidelberg, 1583 in Tübingen; gef. 


1631 oder 1635. 


) Chph. Hartknoch, geb. 1644 zu Jablonka in Preußen, 
geft. 1687, als Profeffor am Gymnaſio in Thorn, 
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Preußen, Franff. und Leipzig 1684. Fol, ©. 370. bat bloß 
das Jahr. 

6) Jac. Heinrih Zernede in feiner Thornſchen 
Chronika, wovon ich die zweite vermehrte Ausgabe, Berlin 
1727. 4to, vor mir babe. ©. 81. Seine Worte unter ber Rur 
brik 1473 find folgende: „Den 19ten Febr. 4 Uhr 48 Minuten 
nah Mittag, ift allbier der weltberühmte Mathematicus N ie 
colaus Copernicus, in einem Eckhauſe unweit dem alt: 
tbornfchen Thore, geboren. (Patre Nicolao Copernico Craco- 
viensi et cive Thorunensi, Matre ex Familia Vatzelrodia, So- 
rore Lucae Vatzelrodi, Episcopi Varmiensis) Starb Ao, 
1543, den 14ten Junii, aeltatis 70“. Zur linterftüßung biefes 
Beugniffes ift es vielleiht nit unnüß, zu wiſſen, daß biefer 
Bernede, wie es unter feinem Bildniſſe heißt, Prae- Consul 
atq. Vice- Praeses Reipubl. Thorunsis, und wie aus feinem 
Prozeffe, ben er am Ende erzählt und mit Urkunden belegt, 
erhellet, ein Mann von großer Rechtſchaffenheit, Gerabheit und 
Treue im Dienft. war. Indeſſen da 3ernede, wiewohl erft 
am Ende, und mit mehreren Schriften über ben Copernicus, 
ben Gaffendi ausdrüdlich anführt, und felbft das Anführen 
fo vieler Schriften auf die Muthmaßung leiten könnte, daß 
er felbft in einigen Punkten ungewiß gewefen wäre, fo läßt fich 
nicht entfcheiden, ob Mäftlin, der feine Note über 50 Jahre 
eher jhrieb, ald Zernecke geboren wurde, fchon echte Nach 
rihten aus jenen Gegenden gehabt, oder ob biefer etwa jenem, 
auch ob ejus auctoritatem, getraut babe, zumal, da die Stun: 
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ben und Minuten bem Datum einen gewiffen Schein von Prä— 
cifion geben, ber bei einem Laien in der Afironomie und ihrer 
Gefhichte, wie Bernede, noch dadurch gewinnen fonnte, baf 
die Angabe von einem berühmten Aftronomen herrührte. Mit 
dem Eckhauſe hat es indeffen feine Nichtigkeit, es wird nod 
jest in Thorn gezeigt, fo wie Leibnigen’s Haus zu Han: 
nover*), auch ein Eckhaus. Daß man übrigens bier nicht 
bloß das Jahr und den Tag, ſondern fogar bie Etunde und 
die Minute der Geburt angegeben findet, ift nichts Ungewöhn— 
liches. Es geſchah damals ziemlich häufig. Man hatte dabei 
bie große Abfiht, den Stand der Planeten darnach berechnen 
und dem Kinde die Nativität fielen zu laſſen. Diefes gefchab 
dann aud zuweilen, und zwar nach Tafeln, bie nicht einmal 
binreichten, ben Planeten felbft die Nativität auf einige Zeit 
hinaus zu ftellen. Ich weiß nicht, ob man fie dem Coperni- 
cus fehr präcis je geftellt bat. Wäre e8 aber gefchehen, fo 
bätte die Astrologia judiciaria nothwendig in bie Klemme eines 
ber gefährlichften Dilemmen für fich felbft gerathen müffen, näms» 
lich fi entweber offenbar zu irren, oder auszufinden, daß das 
Knäbchen quaestionis auderfohren fei, ben Grund zu- einer 


) Dies an ber Ede der Kaifer- und Schmiebeftraße, unter 
Nr. 194 belegene, no in gutem Zuftande befindlihe Haus ift, 
fiherm Bernehmen nad, von des Königs Majeftät gegenwärtig 
— Herbit 1844 — angefauft, lediglich um e8 der Nachwelt zu 
erhalten. 
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Aftronomie zu legen, bie über Purz oder lang aller Sterndeu: 
terei den Hals breden würde. 8war nicht mit diefer gefährli- 
Ken Genauigkeit, aber geftelt ift ihm die Nativität indeffen 
bo worben. Ich fehe aus Riccioli Almagest. nov. Chronici 
Part. 11. S. XLI, wo etwas vom Leben des Copernicus 
vorfommt, daß Jo. Garcaeus*) in feiner Astrologiae methodo 
p- 138 die Geburt befjelben auf 1473. Febr. 10 4 Uhr, 30 Mi: 
nuten fegt, und noch binzufügt, Polus 55%, Hierauf gibt er 
den Stand ber Planeten in techniſchen Ausdrüden an, und ver 
fihert, bei Purbach's Geburt hätten fie eben fo geftanden, und 
bezeihneten Ingeniofität. Alfo nichts weiter? Garcäus 
war ein Brandenburger, und 1530 ben 13ten December um 13 
Uhr 28 Minuten geboren; was die Planeten damals bezeichnet 
baben, wird nicht gefagt. Bwifchen der Angabe dieſes Gar: 
cäus und ber von Mäftlin und Bernede befände fi alfo 
eine Differenz von 9 Tagen und 10 Minuten. 

7) Boissardus“’) in Bibliotheca Chalcographica P. 1. 
Icon. Vu. 2, 

8) Bailly**), Histoire de l’Astronomie moderne T. 1. 
p. 337. a 

) Joh. Gareaeus, geb. zu Wittenberg 1530, geft. 1575 
als Doctor der Theologie dafelbft. 

) Joh. Jac. Boiffard, geb. zu Befancon 1528, geft. zu 
Meg 1602. Schrieb auch antiquitates romanae. 

»9 Jean-Sylvain Bailly, Schüler la Caille’s, Mitglieb ber 


Sorietät der Wiffenfhaften, Maire von Paris. Geb. 1736. 
Guilotinirt am 12. Novbr. 1793. 
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9) Saverien, Hist. des philosophes modernes. T.V. p.4. 
unb mehrere, die, fo wie diefe beiden letzteren, vermutblich 
ben Mäftlin nah Gaſſendi, gefolgt find, Hierher gehören 
noch zwei kurze deutfche Lebensbefchreibungen des Copernicuß, 
wovon ſich die eine im deutſchen Merkur, November 1776, 
und die andere in der kleinen gutgeſchriebenen polniſchen Ge— 
ſchichte befindet, die dem berliniſchen Taſchenbuche des Herrn 
Unger für 1796 angehängt iſt. Öffentlich aufgeſtellte Monu— 
mente (denn es gibt auch ein privatim oder gar privatis- 
sime bingelegtes) hat Copernicus, fo viel mir befannt 
ift, nur zwei erhalten. Eines eine bloße Marmortafel, in ber 
Domkirche zu Frauenburg (in ecelesia cathedrali Varmiensi), 
die ihm 38 Jahre nach deffen Tode Martin Cromer'), Bifchof 
bon Ermland, bat feten laffen, enthält bloß den Todestag 
1543 ben 24ften Mai. Man findet fie bei dem oben in ber 
Borerinnerung angeführten Starovolscius ©, 161 und beim 
Gaſſendi a. a. O.“). 


) Martin Cramer, Biſchof, ſtarb 1589 im 7Tten Jahre; 
ſchrieb ein Chronicon de Origine et rebus gestis Polonorum ete. 


*) Dennoch wundert fih Hartknoch (a. a. O. ©. 370), 
daß ihm zu Frauenburg, zum Gedächtniß weder ein Grab— 
ſtein, noch ſonſt etwas gemacht oder aufgerichtet worden ſei. 
Ja, fest er hinzu, die Thumherrn deſſelben Orts zweifeln faft, 
ob er zu Frauenburg begraben ſei oder nicht. — Wie hängt 
dieſes zuſammen? Die jetzigen Herren Conventualen des Klo— 
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Ich glaube nit zu irren, wenn id die Angaben nad: 
ſtehender Schriftfteler unrichtig nenne, weil fie fogar in dem 
Sabre von Bernede abweichen, den feine Lage gewiß in ben 
Stand fegte, wenigſtens biefes zu berichtigen. Hierher gehört: 

1) Der oben genannte Junctinus, ber in feinem Ka- 
lendario astrologieco die Zahlen 1472 Januar. 19. hor. 4, 
min. 46 bat. #aft luftig ift, was Riccioli ſa. a. O., nad: 
dem er Mäſtlin's Zahlen angeführt hat, hinzufegt: aut igilur 
falsus Junctinus, fagt er, aut conceptionis momentum 
ex nalivilate ab astrologis indagatum est, ac pro prima nali- 
vitate positum. Da fämen aber praeter propter eilf Monate 
auf die Schwangerfchaft der Mutter. Diefem nah wäre alſo 
von ben beiden großen Re: und Jnftauratoren der Aftronomie, 
Kepler und Copernicus, ber erfte ein partus septimestris, 
ber andere ein undecimestris, wovon das arithm. Mittel gerade 
die I Monate gibt. 

2) Iob. Friedrich Weidler (Hist. Astron. Vitembergae 
1741. 4. ©. 342). Er bat das Jahr und den Monat bed 
Junctinus 1472. Ian. 19. Wie Weidler, ber den Mel 
chior Adam anführt, und Mäftlin's Angabe mwenigftens 


fterd zu Srauenburg fönnten Alles biefes Leicht entfcheiden, 
und da fie, wie ich höre, im Befit von ſchätzbaren Nadrichten, 
das Leben des Copernicus betreffend, fein follen, überhaupt 
mande Lücke ausfüllen. Vielleicht find fie aber auch ſchon aus: 
gefüllt, ohne daß mir etwas davon zu Gefichte gefommen ift. 
Anm. des Berfaffers. 
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aus dem Gaffendi kannte, den er ebenfalld gebraucht bat, 
dazu gefommen ift, biefen beiden Deutfhen den aftrologifchen 
Florentiner Junctinus vorzuziehen, oder, gerabe diefer Mei: 
nung beizupflidten, bätte er wenigftens fagen follen. Wenn 
diefes, wie ich glaube, eine Übereilung Weidler's ift, fo ift 
ed wenigftens nicht die einzige, beren er fich ſelbſt im feiner 
Nachricht vom Copernicus fhuldig gemadt hat. 

3) La Lande”), felbfi in ber britten Ausgabe feiner 
Aftronomie bat, fo wie 

4) D. Gehler“) in feinem phufifchen Wörterbuch Th. IV. 
S. 711 eben dieſe Angabe, beide vermutblih nah Weidler'n, 
der, als übrigens ein Scriftfteler von Credit, viele andere 
verleitet bat. 

5) Büfhing. Diefer fagt in feiner Geographie, in dem 
Artitel: Thorn. »Es befände fi in der dortigen Johannis 
kirche ein Monument zum Andenken des Copernicus. Nad 
biefem fei er 1472 den 19ten Jenner geboren.» Diefes ift gan; 
unrichtig. Es befindet fih zwar in ber genannten Kirche ein 
Monument, von bem ich fogleich reden werde, allein biefes 
gibt den Geburtstag bed Copernicus überhaupt nicht gerabezu 


*) Zofeph Jerome Le Francois de La Lande, geft. 1732 zu 
Bourg en Breffe, geft. 1807. Mitglied faft aller gelehrten Ge: 
ſellſchaften. 

») Joh. Samuel Traugott Gehler, Dr. jur. Rathsherr und 
Beiſitzer des Hofgerichts in Leipzig. Geb. 1751, geft. 1795. 
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an, fondern er muß erft aus beffen angegebenem Alter und 
Todestag, wobei fogar der Monat fehlt, geſchloſſen werben, 
und dieſer Schluß führt auf ein Jahr, das ganz erwiefen 
falſch ift. 

6) Jöcher“. Diefer follte billig in ber erften Glaffe 
ftehen, benn er gibt in feinem Wörterbuch für den Geburtstag 
1473 den 19. Febr. und den Todestag 1543 ben 24. Mai an, 
aber mit dem feltfamen, etwas übereilten Zufage: Copernis 
eu8 fei an feinem Geburtstage geftorben. Bielleicht 
betrog ihn fein Gedächtniß und er verwechfelte ihn mit Heve— 
lius*), der au ein Preuße (denn Preußen waren doch wohl 
bie Danziger immer) und auch ein berühmter Aftronom war, 
denn ber ftarb wirklich an feinem Geburtstage. — Ich fomme 
nun auf bie beiden noch rüdftändigen Monumente. Das in 
der St. Johanniskirche zu Thorn befindliche, ift nicht publica 
auctoritate, fondern von einem gewiffen Doctor Medicin. Mel: 
chior Pyrmefius, ber 1589 geftorben ift, gefegt worden. 
Der gute Wille des Mannes ift allerdings zu loben, aber das 
ift auch Alles, denn das 2 Ellen hohe auf Holz gemalte Bild 


) Chriftian Gottlieb Jöcher, geb. 1694 zu Leipzig, geft. 
1758 daſelbſt, als Profeffor und Bibliothefar. Verfaſſer des 
fehr verdienftlihen allg. Gelehrtenlerifons, 

) Joh. Hevel, geb. zu Danzig 28. Juni 1611. geft. an 
bemfelben Tage 1687. Mitglied der engl, und franz. Sorietät 
ber Wiſſenſchaften. 
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taugt weber als Kunſtwerk noch als Urfunde etwas. Eine Ab- 
bildung davon findet fi beim Hartknoch a. a. O. Seite 371. 
68 fiellt den Copernicus in halber Länge betend vor einem 
Grucifire vor, auf das er jedoch feine Augen nicht richtet. Gleich 
beim linken Ellenbogen liegt ein Zodtenfopf, und hinten bes. 
findet fib eine Himmelskugel und ein Zirkel, Unter bem red: 
ten Arm, noch innerhalb der Einfaffung, ſtehen bie tröftlihen 
Berfe: | | 
Non parem Pauli gratiam requiro, 
Veniam Petri neque posco, sed quam 
In erucis ligno dederas latroni, 
Sedulus oro. 
Sn der Mitte darunter aber folgende Worte: 
Nicolao Copernico Thorunensi, absolutae subtilitatis 
Mathematico, ne tanti Viri apud exteros celeberr. in 
sua patria periret memoria, hoc Monumentum positum. 
Mort. Varmiae in suo CGanonicatu Anno 1543 die 4* 
aelatis LXXIII. 

Hier haben wir die fhöne Urkunde, worin ber Sterbemonat 
als eine unbekannte Größe, mit einem * bezeichnet, das Alter 
bes Berftorbenen zu 73 Jahren und der Sterbetag als der vierte 
irgend eined Monats angegeben if. In der ganzen Unterſchrift, 
die auch im Original an der Wand bloß Schwarz auf Weiß iſt 
iſt nichts richtig als das Todesjahr. Alle Schriftſteller über den 
Copernicus, wenn fie von deſſen Alter ſprechen, ſagen, daß 
er 70 Jahre alt geworden ſei. Nach dem hier angegebenen 
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Alter fiele fein Geburtstag in. das Jahr 1470, welches ganz 
falſch iſt. Hartknoch fügt hinzu: dieſes Bildniß ded Co— 
pernici laſſen bie Franzoſen und andere oft abconterfeien, und 
fhiden ober führen es felbft in andere Länder, und befhämen 
uns. öfter damit, daß fol einem fürtrefflihen Mann in fei- 
nem DBaterland Faum bdiefes geringe Monumentum, unb zwar 
fange nad) feinem Tode geſetzt ſei. Doch, meint er, fei es fo 
gering nicht, weil man auf bderfelben Tafel das Bruftbild bes 
Königs Johannis Alberti: gefegt habe. Diefer König flarb 
nämlid im Jahr 1501 zu Thorn plöglid. Den Leichnam 
brachte man nah Cracau, aber bie Eingeweide wurden unter 
biefes Monument, an bem man nocd fogar bie genannte ünde⸗ 
rung machte, begraben. Dieſes zeigt wenigſtens, wie man 
ſchon damals von den Verdienſten des Copernicus dort dachte 
und denken durfte. Selbſt in dem heutigen Rom, wenn 
da ein Monument des Copernicus gedenkbar wäre, würde 
man ein ſolches Begräbniß für eine Art von Excommunication 
gehalten haben. Vielleicht gilt aber ſowohl das Monument, 
als die demſelben ertheilte Ehre, zwar dem ſubtilen Mathema—⸗ 
tiker, aber noch weit mehr dem bußfertigen aſtronomiſchen Sün— 
der, ber, wie einige Frömmler wähnten, im Leben, durch bie 
ketzeriſche Lehre, daß fidh die Erde um ihre Achfe und um bie 
Sonne bewege, eben Den verfolgte und verleugnete, den Pa u 
[us und Petrus aud einmal in ihrem Leben verleugnet hatten, 
und der nun bier in einem fapphifhen Seufzer Buße thut und 
befennt, daß er ein armfeliger Schäder (Latro) geweſen fei. 
V. 15 
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So genommen, erinnert diefe Grabfchrift an eine andere, bie 
ibm 3iegler*’) in f. Schauplag der Welt ©. 40 geſetzt bat, 
bie zwar nicht ſapphiſch, aber ganz in dem Geift jener ſapphi— 
fihen abgefaßt iſt: 

Im Lehren war ich falſch, im Leben war ih frumm, 

Die Kugel diefer Welt lief mit mir um und um: 

Nun ſchick' ich meinen Geift, der foll die Sterne zählen, 

Der Himmel laſſe mich den Himmel nur nicht fehlen. 

Mit dem andern Monument, welches ich das gebeime 
genannt babe, bat es folgende Bewanbtnig: Im Jahr 1766 
erfuchte ber Fürft Jablonowski den Magiftrat zu Thorn um 
einen fhidlihen Plag zu einem Monument für Copernicus. 
Man wählte den Markt. Das Monument fam auch an, ges 
fiel aber nicht, und fo wurde ed nach ber Holzfammer des 
Rathhaufes gebraht, mo es wenigftens ad interim lange lag, 
wenn es nicht noch liegt. Freilich zu einem Monument für 
den Eopernicus und zwar zu einem, das auf einem öffent- 
lihen Play feiner Vaterſtadt aufgeftellt werden fol, gehört fehr 
viel, wenn man fih nit für feine gute Abfiht ben Stiches 
leien aller Reifebefchreiber und Geographen auf immer ausgefeßt 
feben will. Hat man da nicht eine Folofjalifhe Bildfäule in 
Erz oder Marmor aufzuftellen, fo läßt man es freilich lieber 
ganz, und verweift den Reiſenden, der fi über einen folchen 

) Heinr. Anshelm von Biegler und Klipbaufer, geb. 1663, 


geft. 1697 zu Liebertwolfwig. Berfaffer des biftorifchen täglichen 
Schauplakes und bes Labyrinth der Zeit, 2 Folianten. 
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Mangel munbert, gerades Weged an das Monumentum 
aere perennius*’), dort oben am Himmel, 

Sm Jahr 1785 erbot fi der König von Polen, Stanis— 
laus Auguftus, ber befanntlid aud dem Hevelius zu 
Danzig ein Denkmal errichten ließ, bem Copernicus eines 
errichten zu laſſen, das in dem großen Sale des Rathhaufes zu 
Thorn aufgeftellt werden fölte. Die Unruhen aber haben 
dieſes Vornehmen in Bergefjenheit gebradt. Da das Jablo: 
nowskiſche Schenfungsftüd das Geburtsjahr 1472 bat, fo 
könnte e8 leicht fein, daß Büſching, der von biefem gehört 
baben fonnte, es mit jenem in der Johannisfirche verwechjelt 
hätte. — 

Über das Jahr, worin Copernicus ftarb, ift fein Streit. 
Ale Schrifiteler geben 1543 an. Man bat au ein altes 
Chronodiſtichon darüber ; 

EX hoG eXcesslt trIstI CopernlCVS aeVo, 
Ingenlo astrorVM et Cognltlone potens. 

Alein im Tage fowohl als im Monat finden fi, wie man 
fhon aus einigen ber obigen Angaben wird erfehen haben, be: 
trächtliche Unterfchiede. Hier werde ich Burz fein können. Weder 
Melhior Adam noh Mulerius haben Monate und Tage. 
Erfierer bloß das Jahr, LZekterer, außer dem erwähnten Datum 
ber Geburt, bad Alter in ber runden Bahl 70, und eben fo 
auch Hartknoch. Mäftlin hingegen ben 19ten Jenner; 


”) ©. Horat. Od. IH. 30. 1. 
15° 
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3ernede ben liten Juni, unb bie Zafel im Dom zu Frauen: 
burg den 24ften Mai. ben biefed Datum bat auch Gar: 
fendi, aber nicht in ber Infchrift ber frauenburgifcen 
Tafel, welche er doch gibt. Es fehlen nämlid in berfelben 
bei ihm die Schlufworte: obiit Ao. 1543, die 24. Maii, bie 
fi) doch in der Copie des Starovolski ausdrüdlich befinden. 
Es müßte denn fein, daß bier die erwähnten Worte, melde 
nidt mit Capitälchen gedrudt find, fchon wieder zum Xert des 
Buches gehörten, der fih mit ber Grabſchrift fchlieft. Aber 
Gaſſendi's Datum erhält dadurch ein großes Gewicht, daf 
es vermuthlih aus einem Briefe bed culmifhen Bifchofs Ti: 
dbemannus Gifius an ben Rheticus genommen ift. In 
diefem Briefe meldet diefer große Gönner und vertraute Freund 
des Copernicus dem Rheticus, daß das Eremplar ber Re- 
volutionum orb. coel., das er aus Deutfchland an den Co: 
pernicus gefhidt habe, leider Furz vor feinem Tode ange 
langt fei. Ih fage: wie es fcheint, benn nachdem Gaf- 
ſendi biefes aus dem Briefe erzählt hat, fommt er etwas wii: 
ter bin auf dad Datum; es läßt fih aber nicht präcis fagen, 
ob auch biefes noch aus jenem Briefe genommen fei. Diefes 
hätte fich leicht ausmachen laffen, wenn id Rhetii Epheme- 
rid. ad ann. 1551 bätte erhalten fünnen, aus beren Vorrede 
vermuthlich GSaffenbi alles diefes gefchöpft hat. Fände fid 
das Datum in dem Briefe ded Gifius, fo würde ich Een 
Bedenken tragen, ed allen übrigen fchlechtweg vorzuziehen, denn 
daß fi ein folder Freund des fo eben Verflorbenen, in einem 
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Brief, deſſen Beranlaffung aud noch durch ganz eigene Neben: 
umflände rührend war, im Datum follte geirrt haben, läßt fi 
gar nicht denken; Herr D. Gehler bat in feinem phyſiſchen 
Wörterbude IV. S. 711 auch den 24ften Mai, und führt dabei 
bes Rheticus bekannte narratio de Libris Revol. coelest. 
Copernici. Gedani. 1546. 4. an. Sch babe zwar diefe Ausgabe 
nicht vor mir, aber fowohl die mit Anmerkungen und Figuren 
verfehene Ausgabe bes Mäftlin, als den Abdruck, welcher ber 
bafeler Ausgabe von Copernicus Revolutionibus angehängt 
ift, und ba findet fih nichts von dem Tode bed Copernicuß, 
Es ift au nicht wohl möglid. Denn bdiefe Narratio prima, 
wie fie gewöhnlich heißt (denn eine secunda eriftirt nicht), ift 
weiter nichts als ein großer Brief, den Rheticus, ber fi 
eine Zeit lang beim Copernicus aufbielt, noch bei beffen 
Lebzeiten an feinen Freund Schoner*) fchrieb; gibt Nachricht 
von dem Werk des Copernicus, noch ehe es im Drud er: 
ſchien, und ift, ben furzen Eingang ausgenommen, ganz aſtro— 
nomifh. Das geblerifche Citat geht alfo vermuthlich nicht fo: 
wohl auf diefes Datum, als auf andere angeführte Umftänbe, 
Er fcheint dad Datum vielmehr aus dem Weidler genommen 
zu haben, ber ebenfalls den 24jten Mai hat und fih auf ben 
Gaſſendi beruft. Stände biefer Tag aber nicht in dem Briefe 
bes Gifius, und auch nicht auf der frauenburgifhen 
Tafel; fo würde ich bem XI. Junii des Zernede beipflicten. 


*) Joh. Schoner,, geb. 1477, geft. 1547, Prof. ber Ma- 
themati? in Nürnberg. 
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Wenn man alle diefe bier betrachteten Verſchiedenheiten be» 
merkt, fo möchte man faft auf fie die legten Worte eines Epi— | 
gramms deuten, das Scrobipicins eigentlih auf den Tod 
des Copernicus gemadt bat: 

Qui tempora mensus 
Debuit heus ipsis cedere temporibus. 
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Beilage IE 


Unter denen, bie mit bem Syſtem bed Ptolemäus und 
ber Araber nicht zufrieden waren, wird ganz vorzüglih Als 
phonſus der Weife*), König von GCaftilien, genannt, der 
um bie Mitte des 13ten Jahrhunderts regierte, und ein großer 
und thätiger Verehrer ber Aftronomie war, bie er mit könig— 
Iihem Aufwand, fo lange er Geld hatte, unterflügte, wovon 
noch jet die Sammlung aftronomifcher Tafeln zeugt, die nad 
ihm die alphonſiſchen beißen. Er fol feine Unzufriedenheit 
mit jenem Syſtem durch einen Einfall geäußert haben, wovon 
das Gute, was er enthält, fi bloß durch die große Ungezogen» 
beit erhalten bat, womit e8 ausgebrüdt ift. „Er wollte,“ fol: 
len feine Worte gewefen fein,« dem Schöpfer wohl einen bef: 
fern Plan für das Weltgebäude angegeben haben, wenn er vor⸗ 
ber darüber wäre befragt worben.« Hätte er flatt des Schöp- 


) Alphons X., König von Leon und Gaftilien, folgte feinem 
Bater Ferdinand III. 1252; ift auch der Weife und Astrologus 
genannt. Der gelehrtefte König, wußte er fi) dody feinen Thron 
nit zu erhalten, Gr ftarb 1284. 
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ferö der Welt, ben Schöpfer jener Hypothefe genannt, fo hätte 
bie Wahrheit Nichts dadurch verloren, und bie Ehre bes königl. 
Tadlers fehr viel gewonnen; aber ſchwerlich würben wir alddann 
etwas davon wiffen. Diefes ift wohl oft der Fall mit den guten 
Gedanken und ben guten Thaten nicht bloß. der Könige. Die 
Schreiberin ber großen Weltgefhichte, ich meine die biftorifche 
Mufe, hatte feit jeher eine Pleine Ähnlichkeit mit den Erzähle: 
rinnen ber Pleinen Stadtgefhichte, fie begünftigte immer ein 
wenig dad Scandal. Eben biefer König fol auch, wie Ma— 
riana erzählt, bie Einrichtung bes menfhliden Körpers feh: 
lerhaft gefunden haben. Hätte fein Tadel auch bier nur die 
damaligen Syfteme der Phyfiologie betroffen, fo.ift es Schade, 
baß wir nicht mehr davon wiffen. Wielleiht könnten unfere 
heutigen Ptolemäer- noch etwas daraus lernen. Die biftorifche 
Mufe merkt ferner an, bag Alphonſus der Weife zwar 
ein Mann von großem Genie, aber ftolz und von fehr unbän: 
biger Zunge gewefen feiz; baß er über feinen Beobachtungen bes 
Himmels die Erbe vergeffen, und fo bie römifche Königsfrone 
verfcherzt habe; endlich, daß er von feinem Onkel Emanuel 
und ben Großen bed Reichs durch ein fürmliches Decret bes 
Throns entfegt worden fei, und biefes zwar, wie uns die Mufe 
durch den Jeſuiten Mariana”) verfihern läßt, wegen feines 
freden Tadels der Schöpfung, von Rechtswegen (Weidleri 
Hist. astron. Cap. XII. Sect. XVIII). — Sehr merkwürdig 


) Joh. Mariana, Zefuit, geb, 1537, geft. 1642 zu Toledo, 
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find hier die Äußerungen eines andern Niclas, wie ihn ein- 
mal ber Jefuit Riccioli nennt, der damit auf den Coper— 
nicus unfehlbar etwas fpöttifch deutet, nämlich des. Cardinals 
Nicolaus be Eufa*’) oder Cuſanus, eines fehr gelehrten 
Deutfhen, der, außer mehreren tbeologifchen, mathematifchen 
und naturbiftorifhen Werfen, auch ein Buch de docta igno- 
rantia gefihrieben hat. In biefem rechnet er e8 ben Alten 
ausdrüdlich zur Unmiffenheit an, wenn fie geglaubt haben, bie 
Erde ftänbe ftille. Seine Worte find in der That ſtark: Jam 
nobis manifestum est, fagt er, terram istam in verilate mo- 
veri, licet hoc nobis non appareat, cum non apprehendamus 
motum, nisi per quandam comparationem ad Fixum etc. 
Man findet die Stelle mit andern hierher gehörigen aus eben 
diefem Buche, in Ricciolii Alm. noy. Lib. IX, sect. IV, cap. II, 
beifammen. Indeſſen miderfpricht fi der Garbinal wieber in 
andern feiner Schriften; er befünne fich ba eines Beffern, fagt 
ber fonfi gelehrte und feharffinnige Jefuit, ber bis an fein Ende 
ex oflicio glaubte, die Erde ruhe, aber doch, weil er ſchon die 
Jupiterstrabanten gefehen hatte, dem Copernicus fo weit 
(vermuthlicdy ex oflicio ein wenig temporifirend) nachgab, baf 
er fhon außer bem Mercur und ber Benus, aucd den Mars 
um bie Sonne laufen lief. Nicolaus Cufanus ftarb 


) Nicolaus de Cuſa (Cufa ein Pleines Dorf an der Mofel) 
wurde im 23ten Jahre Doctor juris, wohnte dem Concilio zu 
Bafel bei (1431), wurde 1448 Garbinal, Geft, 1464. 


Ze — = 


234 


1464, alfo 9 Jahre früher ald Copernicus geboren warb. — 
Daß es fchon auf drittehalbhundert Jahre vor unjerer Beitred; 
nung Menfchen gegeben hat, Lie bie Lehre von der Bewegung 
ber Erde für unbeilig erflärten, vermuthlich um die herrliche 
Gelegenheit zu haben, diejenigen wenigftens zu verfolgen, 
die man nicht widerlegen Ponnte, davon hat uns Plutarch ein 
merfwürdiges Beifpiel aufbewahrt. Er erzählt (de facie in orbe 
lunae) in ber Perfon feines Lurius: Kleanthes habe ben 
Ariftarch der Srreligion wegen angeklagt, weil er die Bewe 
gung ber Erde gelehrt, und dadurch gleichfam die Lares ber 
Natur und den Tempel ber Veſta von ber Stelle gerüdt habe, — 
Nah einer andern Lefeart fol, umgekehrt, Ariftardh den 
Kleanthes angeklagt haben. Daß aber bier die Namen ver 
feßt feien, erhellet nicht allein fchon "daraus, daß Ariftard 
befanntlich die Bewegung ber Erde um die Sonne lehrte, fon: 
bern daß auch nicht Kleanthes aus Samos war, wie in 
der verdorbenen Stelle gefagt wird, fondern Ariftard. Kle— 
antbes war aus Aſſos. Diefes ift, fo viel ich weiß, das 
einzige Beifpiel vor unferer Beitrehnung; naher mehren fi 
die Beifpiele von dieſer praßtifchen Möndsaftronomie ins Un 
endliche, und bie Kritik hat nicht nötbig, erfi auszumachen, wer 
der Verfolger und wer ber Berfolgte war. Iſt es nicht fonder: 
bar, daß ed auf derfelben Infel (Sicilien), wo ed vor mehr als 
2000 Jahren dem Nicetas niemand wehrte, die Umdrehung 
ber Erde um bie Achfe zu lehren, noch vor nit gar langer 
Zeit Chrifton verboten war, ein Gleiches zu thun? Dod, 
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dem Himmel fei Danf, die Zeiten find vorbei, indem nunmehr 
felbft ein Landsmann des Nicetas, ber Sicilianer Piazzi*), 
feine Berwunberung über diefe traurigen Berirrungen bes menfch» 
fihen Geiftes öffentlich bezeigen durfte. Die Menfchenclaffe, 
durch die die Vernunft fo oft in Inquifition genommen warb, 
fiebt fih num endlich, umgekehrt, mit ihrem erbärmlichen Prozeß 
vor das Inquifitiondgericht der Vernunft gezogen. Ketten und 
fünftere Kerfer werben’ freilich am Ende ihre Strafe ba nicht fein, 
aber dafür immer ein für fie läftiges Stüd Arbeit — die Pflicht, 
mweifer zu werden. 


Man fehe die vortreffliche Vorrede zu feinem Werfe: della 
Speeola 'astronomica de Regj studj di Palermo. In Palermo 
1792. Fol. Anm. bes Berfaffers. 

Giuſeppe Piazzi, geb. 1746. Brofeffor der Aftronomie auf 
Malta, (4770) ,; im Palermo (1751). Am iften Januar 1801 
entbedte er. einen neuen Planeten, die Geres, 
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Copernicus erzählt feine Gefhichte dem Papſt fehr forg- 
fältig, und feßt daher die ganze Stelle mit den Worten bes 
Grundtertes felbft in die Dedication. Es war alfo wohl biefe 
Stelle hauptſächlich, die ihn zuerft zu feinen weitern Unterfus 
chungen über die Bewegung der Erde um bie Sonne, fpannte, 
benn die um ihre Achfe enthielt die aus dem Cicero fon. 
Es ift aber eine ganz andere Frage, beren Unterfuhung gar 
nicht bierber gehört, ob bdiefe Worte des Plutarh wirklich 
jenen copernicanifhen Sab enthalten. Genug, baß er felbft 
fagt, er babe ihn darin gefunden, und wirklich fann man ihn 
auch, bei einer folhen Ipeenjagd, wie die, worauf Coperni— 
cus ausging, leicht darin zu finden glauben. Daß er aber 
wirflih und ganz beftimmt darin liege, kann wohl mit Grunde 
nicht behauptet werden, fo oft es auch, und felbft von berühm: 
ten Männern in diefem Fache geglaubt worden if. Das Feuer, 
um welches fih nad jenen Pythagoreern die Erde drehte, war 
nicht die Sonne, fondern bie Sonne felbft drehte ſich viel: 
mehr um jenes Gentralfeuer, das fie bloß reflectirte. Man fin: 
det hierüber fehr gründliche Bemerkungen in Hrn, Prof. 3. A. 
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Eberhard's Abhandlung über die Aftronomie des Thales, 
in deffen neuen. vermifchten Schriften. Halle 1788. 8. ©. 65. 
und in Hrn. 3. L. Schaubach's Programm über die Mei- 
nungen der Alten.von unferm Sonnenſyſtem. Meiningen 1796. 
4.©.9. Im fünften Gapitel bes erften Buchs feines Werks 
redet Copernicus ebenfald vom Philolaus und deſſen 
Gedanken, und fegt hinzu : er fei Mathematicus non vulgaris 
gemefen, cujus ‚visendi gratia Plato non distulerit Italiam 
petere. Auch biefe Stelle zeigt, mie nöthig es Copernicus 
fand, mit feinem Zeitalter über biefe Dinge als mit Kindern 
und Schwachen zu fprehen. Seht, will er jagen, was ih ba 
behaupte, das hat fchon ehemals ein Mann gelehrt, dem fogar 
der göttlihe Plato zu Gefallen gereifet iſt, es kann alfo bod) 
wohl fo ganz einfältig nicht fein. Der gute Mann mußte fich 
alfo fo viele Mühe geben, zu beweifen, daß er nicht der Erſte 
gewefen fei, als mancher Neuerer bei dieſer Gelegenheit würde 
angewenbet haben, das Gegentbeil für fih darzuthun. Unſere 
Zeiten find aber denn doch gottlob ! die beffern. Übrigens hätte 
Eopernicus, wenn er gewollt hätte, die Zahl folder Be- 
weisftellen zu feinem Vortheil leicht vermehren können. Eine 
der deutlichſten und beftimmteften ift wohl bie, worin Archi— 
medes die Meinung, daß fi die Erde um die Sonne bewege, 
dem Ariftarh von Samos beilegt, (Arenarius. Edit. Wal- 
lis. Oxon. 1676. 8. p. 5.), bie aber Copernicus, ber fonft 
fowohl den Ariſt arch ald ben Arhimebdes in feinem Werk 
öfters anführt, nit hat. Allein in den Schriften bed Ari- 
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ftarch felbft findet fi) auch nicht8 davon, und ben Arenarius 
bes Arhimedes führt Copernicus nit an. Doc jchreibt 
auch Plutarh an andern Stellen feiner Schriften dieſen 
Gedanfen dem Ariftarh zu (Eberbard a. a. O. ©. 75). 
Wallis findet die Stelle im Arenarius fo wichtig, daß er, 
wo er von dem Werth dieſes Buchs redet, hauptſächlich auch 
anführt, daß uns durch daſſelbe bie Meinung des Ariftard 
aufbewahrt worden wäre, bie ſchon das copernicanifcde 
Syſtem enthalte, und ohne bafjelbe wohl möchte verloren ges 
gangen fein. Man lernt aber au aus diefer Stelle noch mehr, 
nämlich diefes, daß die damaligen Copernicaner ihre Lehre 
nicht mit fonderlihen Gründen müffen unterftügt haben, meil 
fie fonft wohl den Archimedes vermuthlid überzeugt hätten, 
der, aus Allem zu fchließen, was wir von diefem außerordents 
lichen Manne wiffen, den Gründen des Gopernicus ſchwer— 
lih feinen Beifall würde haben verfagen können. 
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Beilage IV. 


Die Stelle befindet fih im achten Eapitel bes erſten Buchs 
und beißt fo: Cum ergo motus circularis sit universorum, par- 
tium vero eliam rectus, dicere possumus manere cum recto 
circularem, sicut cum aegro animal. &o ftebt fie in allen 
drei Ausgaben bed Bude. Mulerius aber bezeichnet in ber 
feinigen und neueften das Wort aegro mit einem (+), jet 
auf den Rand equo und erklärt in einer angehängten Note, 
es müffe equo heißen. Der Sinn jei: die Kreisbewegung 
bleibe noch fo in der gerablinigen, wie der allgemeine Begriff 
vom Thiere überhaupt in dem befondern von einem Pferde. Ich 
glaube aber, daß aegro die wahre Lefeart ift. Denn einige Pes 
rioden vorher fagte Copernicus: rectus (motus) supervenit 
iis, quae a loco suo naturali peregrinantur vel extraduntur, 
vel quomodolibet extra ipsum sunt, und bald darauf: rectus 
ergo molus non accidit, nisi rebus non recte se haben- 
tibus etc. Es ſcheint alfo Copernicus bie geradlinige Be: 
wegung in Rückſicht auf die allen Körpern auf der Erde ge: 
meinjchaftlihe Kreisbewegung gleihfam als eine unnatürliche 
angejeben zu Haben, Auf biefe Weife wäre ber Sinn obiger 
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Worte der: ber Körper, ber fi in der geraden Linie bewegt, 
behält die natürliche aller gemeinen Kreisbewegung dennoch 
immer bei, gerade fo wie der Kranfe, obgleich in einem unna= 
türlichen Zuſtande (non recte se habens), dennoch die Natur 
des Thieres beibehält. So mie ber Zuftand bed Kranfen ein 
aus der Natur des Thiered und der Krankheit zufammengefeß- 
ter Zuſtand ift, eben fo ift jene gerablinige Bewegung aus der 
geradlinigen und Freisförmigen zufammengefeßt. 
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Beilage V. 


Alles diefes zu erläutern wird folgende Betrachtung bienen: 
Geſetzt, die Erde laufe um die Sonne, ohne fih um ihre Achſe 
zu drehen, das heißt fo, daß jeder Durchmeſſer berjelben bei 
der Fortbewegung immer in Lagen fäme, bie allen, bie er bor: 
ber hatte, parallel wären: fo würde ein Auge in ber Sonne 
in einem Jahre alle Seiten der Erde zu fehen befommen. Es 
würde ihm vorfommen, als habe fi die Erde einmal um eine 
Achſe gedreht, die fenfrecht auf ber Ebene der Bahn ftand, und 
zwar in einer Richtung, die der Richtung der Bewegung in ber 
Bahrı gerade entgegengefegt wäre. Diefe Umdrehung um eine 
Achfe, die bloß ſcheinbar und eine Folge bed Umlaufs um bie 
Sonne ift, hielt Copernicuß für eine reelle. Nun drebe fi 
aber die Erde wirklich um eine Achfe, 3.8. 365 Mal im Jahre, 
und zwar wollen wir, der Leichtigkeit wegen, den biefer Fall 
für die BVorftelung bat, annehmen, biefe Achfe falle in bie 
Ebene der Bahn felbft, und bliebe bei der Fortbewegung ber 
Erde fi) immer eben fo parallel, als fi) vorher alle Durch— 
meſſer derfelben geblieben waren, was wird die Folge fein ? 
Das Auge in der Sonne würde alle die 365 Ummwälzungen um 

V. 16 
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die Achſe gefehen, und zugleich würde es ihm gefchienen haben, 
als hätte fi) die Erde auch einmal um eine auf die Bahn fenf- 
recht ftehende Art gedreht. Denn zweimal befand ſich das Auge 
in ber Linie der verlängerten Achſe, und an entgegengefegter 
Seite des Äquators der Kugel, und zweimal in der Ebene des 
Hauators, an entgegengefegten Seiten der Achſe. Diefe ſchein— 
bare Umdrehung ift eben die, die wir vorher betrachtet haben. 
Nun ging aber Copernicus ſtillſchweigends von dem Sa als 
Grundfag aus: die natürliche Bewegung einer Kugel, die fid 
in einem Kreife fortbewegte, ohne fih um ihre Achfe zu drehen, 
fei die, daß fie dem Mittelpunkt des Kreifed immer bdiefelbe 
Seite zukehre (diefes ift die Feplerifche Idee). Wendet man 
nun diefes auf unfern zweiten Sal an, da bie Erde fih um 
eine Achfe dreht, die in der Ebene ihrer Bahn liegt, und fagt, 
die Achfe babe gleich anfangs einen rechten Winkel mit dem 
Radius der Bahn gemadt, fo würde fie nur nah ber Mecha— 
nie des Copernicus immerfort einen rechten Winkel. mit dem 
Radius haben machen müffen, und die Tage wären fich alle 
einander und in biefem befondern Falle au den Nächten gleich 
gewefen. Hätte aber nun Copernicus gefunden, daß diefes 
nicht wäre, fondern, daß fi die Tage ſowohl als die Nächte 
fehr ungleich wären, und fi die Sade vielmehr gerade fo ver: 
bielte, ald machte die Erdachfe nicht immer denfelben Winkel 
mit bem Radius der Bahn, fondern bliebe ſich vielmehr immer 
jelbft parallel, fo mußte er, um feinem Orundfage getreu zu 
bleiben, nothwendig fagen: während die Erde 3. B. 30 Grade, 
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in ihrer Bahn von Welten nad Often fortrüdt, dreht fich ihre 
Achſe um einen Winfel von 30 Graben rüdwärts von Often 
nah Weften, oder mit andern Worten: während die Erde in 
ihrer Bahn um einen gewiſſen Bogen fortrüdt, dreht fie fich 
um einen eben fo großen Bogen rüdmwärts um eine Adfe, bie 
auf der Ebene ihrer Bahn fenfrecht flieht. Diefes ift nun jene 
dritte Bewegung der Erde. Man begreift leicht, baß alle die 
Schlüſſe diefelben bleiben, wenn bie Achfe der Erbe gegen ihre 
Bahn geneigt wäre. Denn denkt man fi) in unferm Falle eine 
Ebene dur die Achfe der Erde fenfrecht auf die Bahn, daß ift 
einen Meridian, ber ſenkrecht auf der Bahn ftebt, fo wird Alles, 
mas von dem Drehen der Achfe gefegt worden ift, nun von bie 
fem ſenkrechten Meridian gelten. Da aber alle Achfen, bie 
man fih denken fann, bei ihren Neigungen gegen die Bahn 
in biefen Meridian fallen müffen, fo gilt e8 auch von allen. 
Stände die Achfe der Erbe felbft auf der Bahn fenfredt, fo ift 
freilich Feine Drehung nöthig, denn da folgt der Parallelismus 
ber Achfe ſchon unmittelbar aus dem copernicanifchen Grund— 
fage ſelbſt. Weil nun jede Linie, die fenfreht auf ber Erd: 
bahn fieht, unendlich verlängert in die Pole der Ekliptik trifft, 
fo läßt ſich auch der copernicanifche Sat fo ausdrüden, wie im 
Texte gefchehen ift: die Erde dreht fich des Jahre einmal um 
die Pole der Ekliptik in einer Richtung, bie ber in ihrer Bahn 


entgegengefest ift. 
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YUuffäkße 


aus dem 


göttingifchen Tafchenbuch 


zum 


Nugen und Bergnügen*). 


» *) Den obigen Auffägen, welchen wir eine genaue Angabe 
ber betreffenden Taſchenbücher hinzugefügt, werden wir biejenis 
gen folgen laffen, die, eben daſelbſt befindlich, zwar in bie erfte 
Ausgabe nit mit aufgenommen find, fi dazu aber, nad den 
Grenzen, die wir und gefekt haben, zu eignen fcheinen. Der 
Unterfcheidung wegen, werben wir fie mit einem vorgefeßten 
Kreuzchen bezeichnen. 





Befondere 
Achtung einiger Völker 
gegen 
vie Damen 


(Sötting. Tafhentalender 1778. ©. 44— 46.) 


E8 gereicht: unftreitig bem verftorbenen Grafen von Cheiter- 
field: zu nicht geringer Ehre, daß man einige feiner Grundfäge 
vom Frauenzimmer: durch die: Gebräuche ganzer Nationen be: 
ftätigt. findet. Bei Beurtheilung der Proben, die wir davon 
geben wollen, muß man freilih ale Mal Klima und Politur 
bed Landes mit in Rechnung bringen, burch welche die. Aus: 
übung eines und eben befjelben  Grundfages oft ein fehr ver: 
* fchiedenes Anfehen erhält. Die Menfhen fünnen über ben 
ganzen Erdboden feinen Widerfpruch leiden; allein wo man in 
Göttingen fagt: erlauben Sie gütigft, da fchlägt man einem 
zu Kinpoufon binter die Ohren. 
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Bei den galanten Dtaheiten, und felbft bei ben chriftlichen 
Morladen, dürfen die Weiber nicht mit den Männern an einem 
Tiſch figen; bei dem legtern fchlafen fie gar vor dem Bette des 
Mannes auf der bloßen Erde, 

Auf einigen ber neuerlih von ben Engländern befuchten 
Infeln der Südſee ift e8 fo fehr eingeführt, daß bie Frau bei 
den Epaziergängen bed Mannes den Bündel fchleppt, daß fogar 
ein Bedienter des Capt. Cook, der feinem Herrn etwas nach— 
trug, fih dadurch einige zärtlihe Begegnungen von den Wilten 
zuzog, weil fie ihn für ein Frauenzimmer hielten. 

Bei den Indianern in Guiana muß die Dame ihrem 
Herrn, wenn er auf die Jagd gebt, bie Hunde nadtragen, 
damit das arme Vieh nicht müde wird; und wenn fie noch 
jung find, fo müffen fie ihnen auch unterweges, ald ob es 
eigene Familie wäre, die Bruft gebeıt. 

Unter den meiften Indianern haben fie bie Ehre einer 
Berrihtung ausfchließlih, die der Grund aller übrigen ift, 
nämlich das Feld eigenhändig zu bauen, au die Hütten aufs 
zufchlagen, und überhaupt die harten Arbeiten zu thun, wäh— 
rend der Mann auf der Jagd it oder ſchläft. Dabei dürfen 
fie feine Kindermäbden halten, fondern ſchleppen die Kinder 
überall mit, fäugen fie über die Schulter, oder fleden fie, wie 
die Edquimaur, in bie Pelzftiefel. 

In Loango darf die Frau nicht anders als kniend mit dem 
Mann reden. 

In Perfien find die Damen von ber Poefie ausgefchloffen. 
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Sie fagen, wenn die Henne krähen will, fo muß man ihr bie 
Kehle abſchneiden. | 

Am galanteften werden fie von ben Samojeden behandelt: 
fie dürfen nicht allein nidt am Tiſch mit dem Manne effen, 
fondern er fpricht, einige zärtlihe Abende ausgenommen, nicht 
ein Mal mit ihnen, fondern läßt ſich Alles an den Augen ab» 
fehen. Das Abpaden der vorn auf ben Schlitten gebundenen 
Kleider darf fie nicht von oben verrichten, fondern muß unter 
den Stangen durchkriechen, zwifchen welche das Rennthier ges 
fpannt iſt. Auch darf fie bei einer Sclittenreife niemals zwi— 
ſchen zwei Schlitten durchgehen, wenn fie auf bie andere Seite 
des Zuges will, fondern muß entweder wieber unter den Stans 
gen durchzukommen ſuchen, oder um den ganzen Zug herum 
laufen. 

Bei eben diefem Volke werben fie oft, während ber Ge: 
burtöfchmerzen, gleihfam wie auf der Folter, von dem Manne 
befragt, ob fie feiner Untreue gegen ihn ſchuldig wären, welches 
dann bie guten Frauen, um fih durch Lügen Feine fchwere 
Geburt zuzuziehen, oft treuberzig bekennen folen. Sie haben 
aber von einem ſolchen Geftändniffe nichts zu befürchten, ſon— 
bern der Mann geht nur bin zu dem, den ed getroffen bat, 
und läßt fih für den ungebetenen Dienft eine Entfhädigung 
bezahlen. Iſt der Thäter ein Verwandter, fo verſchweigt das 
Weib nur den Namen, und ber Mann weiß alsdann fchon, 
bei wem er die Schuld einzuforbern bat. 


esse — 
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J über 
die Vornamen. 
“ Fin | 
Beitrag 
zur 


Geſchichte menſchlicher Thorheiten. 
(Sötting. Tafchenfalender 1779, e. 31 — 34.) 


Schon lange vorber, ehe Sterne bie Entdedung machte, 
daß Johann und Peter unbedeutende, und Judas und Heroftrat 
unfhidlihe Namen waren, fannen etliche europäifhe Nationen 
darauf, ihren Kindern beffere Namen zu geben, oder vielmehr 
in ben beroifchen oder jüdifhen Modenamen die Denfungsart 
ihrer Beiten zu erhalten. Im Stalien war im fechszehnten 
Jahrhundert der berrfchende Gefhmad, die Vornamen aus dem 
berühmten Roman von ber rumden Tafel zu wählen, und es 
fand fi) kaum ein großes Gefchleht, das nicht einen Lancellot, 
Percival, Meliandus, Galwin, oder Galeotto, unter feine 
Vorfahren oder Defcendenten”zäblte, Wer die Stammtafeln der 
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Häufer Efte, Doria, oder Visconti mit diefen Gedanken anfieht, 
wirb ohne Mühe noch mehr Ritternamen von ber runden Tafel 
finden. Diefe Sucht war auch bei den niedern Ständen fo ein: 
geriffen, daß die Geiftlihen alle Mühe hatten, chriftliche Namen 
wieber in Gang zu bringen. Sie fchrieben lange Namenver: 
zeichniffe von männlichen und weiblichen Heiligen, zum Beften 
ihrer Pfarrfinder, und man bat verfchiedene Bücher aus ſolchen 
Zeiten, welde von den Namen handeln, die man Kindern in 
ber Taufe mit gutem Fug beilegen könne. Wielleicht find aus 
biefen Büchern die ehemals fo zahlreichen afademifchen Streit: 
fhriften, von gelehrten Hanfen, und berühmten Heinrichen ent: 
ftanden, und vielleicht hatten einige von biefen Verf. das un: 
erkannte Nebenverbienft, einen ungerechter Weiſe verbächtigen 
Namen ihren Landsleuten durch einleuchtende. Beifpiele an: 
nehmlich zu machen. 

Im vorigen Jahrhundert, unter der Negierung -Garl I. *) 
verfielen. bie Independenten, Millenarier, und andere damals 
in England. berrfhende Secten, auf eine andere Bizarrerie mit 
den Bornamen. Sie verwarfen nämlich ſolche Benennungen, 
wie Henrih, Wilhelm und Eduard, als heidniſch, auch viele 
Namen ded neuen Teſtaments, Thomas, Andreas, Sohann, 
die doch felbft Apoftel geführet hatten, waren ihnen immer noch 
zu weltlich. Zerubabel, Habacuc, Haggai waren‘ ihre 
liebften Namen. Brome”), der um diefe Seit eine Reiſebe— 


) Geb. 1600, enthauptet 30. Jan. 1646. 
”) James Brome, Travels over England, Scotland and 
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freibung durch England ſchrieb, fagt, daß Grommell*) bei 
feiner Armee alle Namen des alten Teftaments erfchöpft babe, 
und daß feine Officiere die genealogifchen Kapitel ber Bibel zu 
ihren Mufterrollen brauchten. Einige biefer Leute gingen nod 
weiter, und gaben ihren Kindern andädtige Sentenzen und 
Sprüche ftatt der Namen: wie 3.8, Halte feſt im Glau— 
ben, Gott getreu, Sei ftandhaft, Weine nidt. 
Unter andern ward damals ein gewiffer Barebone, wegen feines 
großen Namens mit Recht berühmt. Er hieß: Wäre Chriftus 
niht für mid geftorben, fo wäre ih verdammt 
Barebone. Diefer Name war doch bamals fhon Bielen zu 
lang, und er hieß gewöhnlich abgefürzt, Damn’d Barebone, 
verdammter B. Diele von biefen Schwärmern waren bie 
erften Anbauer von Neuengland, biefe trieben die Sucht zu 
den Namen bes alten Teftaments noch weiter. Sie fanden 
nämlich eine befonbere Andacht darin, am Bade Kidron, im 
Lande Gofen, in Salem und Ephrata zu wohnen. Deßwegen 
führen fo viele Örter in diefem Lande jüdifche Namen, und 
diefer Städte find fo viel, daß man zumeilen glauben möchte, 
in Paläftina verfegt zu fein, wenn man nicht mitten unter 
diefen auch die Namen Fairfield, Maidenhead und Hadinfad 
und die Ströme Brandywine und Saffafras fände. 

Wales. London, 1694. 8. unter dem Namen Roger; und 


1707. 8. unter feinem wahren Namen. 
*) Dliver Crommwell, geb. 1603, geft. 1658, 
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VBergleichbung der Malerei 


auf einem 
Schmetterlingsflügel 
mit einem 


Meiſterſtück in mofaifcher Arbeit. 


(Sötting. Tafchenfalender 1780. S. 1— 8.) 





Wir haben verfihiedener Urſachen wegen bie Fortfegung 
der Betrachtungen über das Weltgebäude dieſes Jahr ausgeſetzt 
und geben dafür einige andere über einen minder großen 
Gegenftand zu gleihem Endzwed. Wer aftronomifche Betradh: 
tungen des andächtigen ‚Erftaunens und des Gefühle von Un: 
bedeutlichkeit unſerer und unferer Werke wegen liebt, die fie in 
ihm erweden, der wird auch biefen Auffag nicht ganz ohne 
Unterhaltung Iefen. Unfer Sonnenfoftem verfchwindet, ver« 
glihen mit dem uns überfehbaren Theil des unermeflichen 
Raums, fo wie bie höchſte menſchliche Kunft, auch unter der 
vortheilhafteften Vergleihung, gegen die vergänglichften Werke 
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der Natur. Jenes aus dem großen Ganzen weggerüdt, würde 
eine Züde in ihm zurüdlaffen, derjenigen ähnlich, die ein dem 
Geſtade des Weltmeeres entwendetes Sandkorn in demfelben 
zurückließe, und das größte Kunſtſtück muſiviſcher Arbeit gegen 
den Flügel eines Schmetterlinges gehalten, deren die Natur in 
einer Sommerſtunde tauſende formt und von uns unbewundert 
und ungeſehen wieder einſchmelzt, iſt, ſelbſt nur Oberfläche 
gegen Oberfläche verglichen, ſchnödes Kinderſpiel. 

Unter moſaiſcher oder mufſiviſcher Arbeit verſtehen wir bier 
bloß diejenige Art von Malerei, da. man bie verfchiedenen Far: 
ben der Gegenftände, durch ſchickliche Zufammenfegung von 
Stückchen farbigen Marmors, Glaſes oder gebrannten Thons, 
nachzuahmen fucht. Bei Malereien, denen das Auge nicht fehr 
nahe kommen kann, als 3. E. an Gewölben von Kirchen, oder 
an Deden hoher Säle, fünnen dieſe Stückchen Stein von be- 
trächtlicher Größe genommen werden, ohne daß dadurch eine 
unangenehme Härte in den Übergängen von Licht zum Scat: 
ten erfolgte. Hingegen bei Gemälden, die man für das nahe 
Auge verfertigt, müſſen fte fehr fein genommen werden. Das 
Verfahren ift dabei ungefähr folgendes. Der Künftler ſchneidet 
ih aus Glas oder Marmor von allerlei Farben fubtile Stift: 
chen von der Dide einer feinen Nabel, überzieht alsbann eine 
Metallplatte mit einem Kitt, der, wenn er völlig troden wird, 
eine GSteinhärte annimmt. Solange er noch weich ift, ent: 
wirft er feine Beichnungen darauf, drüdt alsdann die Stiftchen 
nach dem gehörigen Mifhungen, eins diht am andern, hinein, 
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und verfertigt gleichfam eine Art von Stiderei, nur mit dem 
Unterfchied, bei GStidereien erfordert jede Farbe ihren eignen 
Gaben und bier muß jeder Stich mit einer neuen Nadel gefchehen. 
Iſt nun die ganze Mafje hart, und Kitt und Stifte wie in 
eins gebaden, fo wird die obere Fläche abgefhliffen und polirt, 
dba denn das Ganze wie in Marmor gewachſen ausfiebt. Un— 
ſtreitig iſt diefes unter allen Arten von Malerei die dauerhaf- 
tefte, allein auch gewiß die mühſamſte. Gin Gemälde, das ein 
geſchickter Künftler mit Ölfarbe an einem Tage vollenden könnte, 
erfordert hier ganze Jahre Zeit, und die Anzahl der Stifte in 
einem fehr bemwunderten Stüd zu Rom, von welchem Keyßler 
redet, enthält 425000 Stifte im Quadratfuß, ober mit 144, 
ber Anzahl der Quadratzolle im Quadratfuß bividirt, 868 im 
Suadratzoll. Die Arbeit bei diefer Malerei wollen wir bier zur 


| Bergleihung wählen. Ein englifher Naturfenner, der fich nicht 
genannt bat, aber feine Verſuche mit großer Genauigkeit be: 


ſchreibt, ſchnitt aus Papier ein kleines Quadrat aus, deſſen 


Seite genau Soll betrug, dieſes leimte er auf die untere 


| Seite des obern Flügeld von einem fogenannten Pfauenfchmet: 


terling, und ſchnitt nun nad diefem Stüdchen Papier ein gleich 


großes Stüd des Flügels aus. Auf diefem Pleinen Quadrat 
zählte er unter den Mikroſkop 70 Reiben der Fleinen Schup— 
pen, durch die dasjenige in der Malerei des Flügels dieſes In— 
ſects ausgerichtet wird, was man durch die Stifte im muſivi⸗ 
ſchen Gemälde zu erhalten ſucht, und 90 Schuppen ih jeder 
Reihe, alfo auf dem ganzen Quadrat 6300. Da nun dieſes 
Quadrat der ſechszehnte Theil des Quadratzolls war, fo würde 
ein Quadratzoll von diefem Flügel 100736 Schuppen auf einer 
Seite enthalten, und auf diefe Weife verbielte fi) bie Feinheit 
der Malerei in diefem Schmetterlingsflügel zu der in einem be: 
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wunberten Werfe bes neuen Roms wie 868 zu 100736 ober 
wie 1 zu 116. Nun bat man aber alte römifche Fußböden 
entdedt, die mit Steindyen eingelegt find, deren etwa eins ins 
andere gerechnet 11 auf einen Quadratzoll gehen. Die Arbeit 
an einem folchen Fußboden wäre alfo nur 79 Mal gröber ald 
die am Gemälde, ba die amı Gemälde 116 Mal gröber ift als 
die am Schmetterlingsflüge. Doch fo fleht die Sache noch 
nit im flärfften Licht. Es ift befannt, daß die Flügel des 
Schmetterlinge, bald nachdem er ausgefrochen, viel Eleiner find, 
als nachher, ob fie gleich ihre völige Größe fehr bald erreichen, 
Sn dem Pleinern Raume haben fie aber deffen ungeachtet bie 
ganze Anzahl Schuppen, und folglih ift da die Malerei noch 
viel feiner. Weil die Zeit dieſes Zuftandes fehr fihmer abzu— 
warten ift, fo bat man nur nöthig, die Puppen täglid anzus 
fehen, fo wird man einige Tage vorher, ehe der Schmetterling 
ausfrieht, ſchon durch die bdurchfihtige Dede den ganz ent« 
widelten Flügel erbliden. Alsdann kann man die Puppe öff: 
nen und die Beobachtung anftellen. Auf einem foldhen Flügel 
fand der englifche Naturfenner die Malerei 9%), Mal feiner als 
auf dem völlig ausgewachfenen, das heißt, es würben 931808 
Schuppen auf einen Quabdratzoll gegangen fein, und bie Feins 
beit der Arbeit bei dem römifhen Gemälde verhält fi alfo zu 
diefer wie 1 zu 1073. Weiter darf man die Bergleihung nicht 
treiben, denn nur noch einen Schritt, fo fällt alle menfchliche 
Kunft Hin, und man fhämt fih der Verwegenheit, fie gewagt 
zu haben. Man braucht feine ftarke Vergrößerer, um das Uns 
regelmäßige in ber Form der Stifte fowohl, als ihrer Lage, 
und in dem zwifchen ihnen enthaltenen Kitt, bei einem mufivi« 
fhen Gemälde zu entdeden; hingegen muß unfer blödes Auge 
erft Bergrößerungsgläfer zur Hand nehmen, um die wundervolle 
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Odnung in ben Echuppen bed Schmetterlingsflügeld, beffen 
Zarbenzüge Tauſende für den ganzen Endzwed halten, zu er: 
fennen. Berftört man dieſe Schönheit durch Vergrößerung, fo 
fteigt aus ihrer Hülle wieder eine neue hervor, Schönheit ein: 
zelner Theile, ihrer Form und Zibern, und auch bier würden 
wieder neue berbortreten, wenn unfere Gläſer binreichten, die 
Dede abzuziehen, die fie verhbült. Doc wir bredden ab, und 
überlaffen das fernere Detail der Bergleihung dem Leſer felbit, 
und geben nur noch eine kleine Tafel, ihm die flüchtige Gegen: 
einanderhaltung zu erleichtern. Mit dem Worte Farbenpunft 
haben wir bier bezeichnet, was zwar jedem an fi verftänblich 
fein wird, aber doch eigentlich bei dem römifhen Fußboden 
fhidliher mit Würfel, bei der mufivifchen Arbeit mit Stift, 
beim Schmetterling mit Federchen oder Schuppen und in ber 
Stiderei und gewürfter Arbeit durch Stiche und Fäden hätte 
bezeichnet werden müffen. 


Ein altrömifcher Fußboden 11 
Ein neurömifches Gemälte 868 
Eine fhöne gewürfte Tapete 273 
Die Ah Stiderei ent: Jags | Sarbenpunfte 
Gin Flügel des vollendeten Schmet: [hält — 
terlings 100736| Fuabratzoll, 
Der Flügel eined aus der Puppe 
gefchnittenen. 931808 
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William Erotch, 
das 
muſikaliſche Wunderkind. 


(Götting. Taſchenkalender 1780, S. 8— 19.) 


Beiſpiele von äußerſter Perfectibilität und Corruptibilität 
der menſchlichen Natur ſowohl, als großer ſcharf beſtimmter 
Anlagen im Menſchen, ſind, ſo wie ſie die vorzüglichſte Auf— 
merkſamkeit des Philoſophen verdienen, auch zum Glück das, 
was auch die gemeinſten Seelen aufmerkſam macht. Die Be— 
trachtungen, zu denen ſie Anlaß geben, ließen ſich ſehr verviel— 
fältigen; wir wollen nur ein paar herſetzen. Es gibt Moden 
und Sitten, die nur eine Woche dauern, andere leben Monate 
durch, andere Jahre, viele unter dem Namen Schlendrian Jahr— 
hunderte, und andere, von denen der Grund tiefer liegt, kön— 
nen Jahrtauſende dauern. WBielleicht iſt Alles, was wir jegt 
von menfchlihen Fähigkeiten wiffen, noch immer ein ſehr klei— 
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ner Eirkel, in welchen uns politifhe und religidöfe Rüdfichten, 
falfide Demüthigung vor dem Alterthume und Erziehung zu 
einem eingebildeten Iwed, einſchließen. Stände die Welt noch 
eine halbe Million Jahre bin, fo wäre die Zeit, die fie geftanden 
bat, gerade was eine Stunde in dem Leben eines Menfihen ift. 
Aus der Art oder Unart diefer Stunde läßt fich wenig oder nichts für 
Fünftige Fähigkeiten herleiten, und was Erziehung im Menfchen 
vermag, läßt fi nicht beftimmen. Als die Mutter des großen 
Mengs’) mit ibm ſchwanger ging, pflegte der Vater öfters zu 
fagen, wenn diefed em Junge wird, fo fol er das Malen ler: 
nen, fol Raphael beißen und fol auch ein Raphael werden. 
Es ift Alles eingetroffen. Wenn Künfte und Wiffenfhaften nur 
überall ein fo baares, unausbleibliches Lob erhielten als Luft: 
jpringen, wenn die Lehrer Anlagen des Geified und Richtungen 
der Fähigkeiten dort fo leicht entdeden könnten als bier, wenn 
Gefühl für Ehre, Ruhm und Unfterblichkeit fo fehr gefchärft 
werden fünnte, als das für das Klatfchen einer gaffenden und 
liebenden Menge, und beim Künftler und Gelehrten das ganze 
Leben eine Übung ihres Gefchäftes würde, als wie beim Luft« 
fpringer, gerechter Himmel, was für Sprünge würden wir nicht 
tbun? Ferner, wie weit fih die Anlagen im Menfchen er- 
ftreden fönnen, ift eben fo ungewiß. Wer ihnen fchon Grens 
zen in feinen Gedanken gejegt bat, wird vielleiht, wenn er 


— — 


) Anton Raphael Mengs, geb. zu Auſſig in Böhmen 1728, 
geft. zu Rom 1779. 
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nachſtehende Gefhichte des mufifalifchen Kindes lieft, fi) genö— 
tbigt ſehen, fie wieder weiter hinauszurücken. 

Diefes aufßerordentlihe Kind, Namens William Crotch, 
ift der Sohn von Michael und Iſabella Eroth, und zu Nor: 
wid am 5ten Julius 1775 geboren. Der Bater, ein finns 
reiher Zimmermann, verfertigte fi zum Zeitvertreib eine Or: 
gel, die er in feiner Stube aufitellte, und diefem Umſtande 
bat man bie frühe Entdedung des mufifalifhen Genies bie: 
fes Kindes zu danken. Denn eine gewiffe Frau Lullmann, 
die zu Norwih mit dem größten Beifall in der Mufif Unter: 
richt ertheilte, war fehr bekannt mit den Eltern bes Kindes, am 
öfters zu ihnen und fpielte alsdann auch gemeiniglich auf ber 
Orgel und fang bazu. 

An einem Abend, es war um bie Mitte des Augufts 
1777, al8 eben Frau Lullmann fehr lange fpielte und fang, 
und der Junge auf feiner Mutter Schooß babei ſaß, fing er 
an ungewöhnlih unruhig zu werden, Die Mutter, die nicht 
begreifen fonnte, was die Urſache davon fei, dachte endlich, e8 
ftäche ihn eine Nabel und Eleidete ihn fogar aus, um die Stelle 
zu finden, allein fie fand nichts, und Alles war vergeblich. 
Indeffen, ald er zu Bette gebradht werden follte, und man 
ihn an ber Orgel vorbeitrug, ſtreckte er feine Eleinen Arme 
darnah aus, und biefes mit fo vieler Hitze, daß ihn Frau 
Groth, ob e8 glei um bdiefe Zeit war, vor die Claves nie- 
derſetzte, die er auch gleih, und, wie fie fih nachher erinnerte, 

mit einer Art von Entzücken fhlug. Sie ließ ihn einige Mi— 
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nuten fpielen, unb nahm ihn alsdann weg, meil fie Alles für 
die gewöhnliche Kinberlaune hielt, und legte ihn zu Bette, das 
er auch nun willig gefcheben ließ. Den folgenden Morgen, 
als Frau Groth nah bem Markt gegangen mar, bielt Sr. 
Groth das Kind, und bradte ed an bie Orgel und ließ es fpie- 
len. Allein wie fehr erftaunte er nicht, ald er Zuſammenhang 
und Ordnung in den Spiele bes Kindes bemerkte, es waren 
ganze Beifen aus den Liedern God save the King und Let 
ambition fire Ihe mind. Das erftere hatte der Vater mehr: 
mals in des Kindes Beifein gefpielt, das letztere Frau Lull: 
mann. Als die Mutter nach Haufe Fam, Fonnte fie die Er: 
zählung von den Wundern ihres Kindes nicht glauben, alein 
der Peine William ließ fih gleih in ihrer Gegenwart zum 
zweitenmale hören und überzeugte fie völlig, und von biefer 
Zeit durfte er fpielen, fo lange und fo oft er Neigung batte. 
Nunmehr war er zwei Jahre und drei Wochen alt, und 
Aled was nur in Norwich fpielen konnte oder Gefhmad an 
Mufit hatte, Tief nach feinem Haufe. Er fpielte faft jeden 
Tag, lernte mehrere Stüde, und fing nun an, mitunter etwas 
von feiner eigenen Compofition einzumifchen. Alles, was er 
zufeßte, war fehr harmoniſch, denn jeder Mißklang erregt bei 
ihm Widerwillen. So fpielte er in vielen öffentlichen Aſſem— 
bleen in Norwich bis in den November, da ihn die Mutter 
nah Cambridge brachte. In diefer Stabt fpielte er auf allen 
Orgeln ſowohl der Kirchen, als der Gollegien, nad der Reihe 
herum, zum größten Erftaunen der dortigen Gelehrten und 


262 


Kenner. Im December wurde er enblih nah London gebracht, 
fpielte aber nicht eher öffentlich, als bis er ſich vor beiden kö— 
nigl. Majeftäten und der fünigl. Familie hatte hören laffen, 
denen er am Tten Februar 1779 durch Lady Hertford im Pal« 
lafte der Königin vorgeftellt wurde. Hier erhielt er allen nur 
erwünfchten Beifall und ließ fi den 26ften darauf in der kö— 
nigl. Scloßfapelle zu St. James, nachdem der Gotteöbienft 
vorüber war, noch einmal auf ber großen Orgel in Gegenwart 
des Königs und der Königin hören. 

Bon biefer Beit an fpielte er alle Tage zwifchen Eins und 
Drei öffentlih in einem Haufe in Piccadilly. Ein guter Beob» 
achter, der fein Spiel am 26ften April mit angehört, ertheilt 
davon folgende Nachricht: Der junge Crotch ift jet drei Jahr 
und acht Monat alt, ift ein munterer, tbätiger Junge, hat 
eine angenehme Gefichtsbildung, fchöne blaue Augen und ein 
Flachshaar. In der Mitte des Saals an der Wand fteht feine 
Orgel auf einer Pleinen 2 Fuß hohen Bühne, um die man, nad 
dem Bimmer zu, einen halben Cirkel von Eifen gezogen hat, der 
ben Pleinen Tonkünſtler von der Gefelfchaft abfondert und ihm 
auf feinem Sig Sicherheit gibt. Auf der Bühne vor der Or: 
gel fteht ein Armſeſſel und auf demfelben ein kleiner, gefloch- 
tener Stuhl, den bie Mutter mit einem Schnupftuch am erftern 
feft bindet, damit er nit mit fammt dem Birtuofen, ber in 
ven Burgen Bwifchenräumen, ba er nicht-fpielt, oft allerlei ſelt— 
fame Streide macht, berunterfält. Vor ihn fegt man gemei- 
niglih ein Buch, fo daß e8 dem etwas entfernten Zuhörern vor: 
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fommen muß, als fpiele er von Noten, es ift aber oft meiter 
nichts, als ein Magazin ober fonft ein Bilderbuh, auf weldes 
er feine Augen richtet und womit er fi unterhält, inbeffen 
er fremde Sachen ober eigene Phantafien fpielt. Ja, während 
als er fpielt, lacht er oft, plaubert umd fiebt ſich nad ben 
Leuten um, immer mit feinen Fleinen Hänben gefchäftig auf 
dem Glavier, und da8 fo unbekümmert und mit fo vieler Gleich— 
gültigfeit, daß es ausfiehbt, ald wüßte er felbjt nicht, was 
er thäte, 

Sein Gefhmad ift für feierlihe Muſik, bauptfählid Kir: 
chenmuſik. Sobald er ein regelmäßiged Stüd ober einen 
Theil von einem, ober aud ein paar kleine Phantafien von 
feiner eigenen Erfindung gefpielt bat, fo bört er auf und ba 
ift er oft ein muthwilliger Junge. Die Gefellfchaft gibt ihm 
alsdatın gemeiniglihd Kuchen, Apfel, Orangen oder fonft et- 
was, um ihn wieder zum Spielen zu bringen, aber es hält 
fchwer, ihn zu bewegen, gerade das Stück zu fpielen, bas 
man verlargt, man müßte bann feinen Fleinen Stolz; rege 
maden und ihm zum Beifpiel fagen, man glaube, er könne 
es nicht, oder habe e8 vergeffen. Diefes Mittel fchlägt felten 
fehl und gemeinigli fpielt er bad DBerlangte alsdann mit 
neuem Feuer. 

Nachdem er damals über eine Stunde gefpielt hatte, bat 
er, man möchte ihn auf bie Erde laffen, und ihm ein Stüd 
Kreide geben. Mit biefem legte er fih hin und zeichnete ein 
groteöfes Gefiht auf dem Boden bed Bimmerd. Seine Mut: 
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ter fagte, es gleiche einem alten Grenabier, den er den Mor: 
gen im Par? gefehen hätte. Überhaupt ift fein Talent, nad: 
zuahmen was er fieht und hört, fehr ſtark. Auch verdient bei 
einem folchen Kinde, deffen Gedanken und Ausbrüde man nit 
genau genug ſammeln kann, Folgendes bemerkt zu werben. 
Eine Dame gab ihm eine ungewöhnlid dide Orange, biefe ſah 
er eine furze Zeit mit Bewunderung an und fagte: Ach das 
ift eine doppelte. Einige Leute fagen, er fei eigenfinnig. 
Es ift wahr, er will nicht immer bie ganze Zeit ununterbroden 
durch fpielen, da die Gefelfchaft da ift: allein ift es nicht viel: 
mehr zu bewundern, daß ein ſolches Kind, mit dem man nod 
nicht raifonniren kann und welches zwingen zu wollen Grau: 
famkeit fein würde, doch noch allemal fpielt, fo oft die Ge 
ſellſchaft kommt? Noch fügt diefer Verfaſſer hinzu, daß, wenn 
jemand mit ber rechten Hand etwas auf ber Orgel fpielt, es 
fei was es wolle, er gleih mit feiner linken aus dem Steg: 
reif den Baß bazu fpiele, 

Andere Nachrichten, bie uns von Freunden zugefommen 
find, enthalten außer Einigem von dem, was wir bereits an: 
gezeigt haben, noch diefes: Er fpiele Alles nah, was er ein: 
mal gehört habe, und oft mit Variationen, und fei in dieſem 
Stüde von einigen ber größten Meifter geprüft worden; er fei von 
fehr ſchwächlicher Gefunbheit und daher nicht immer aufge: 
räumt; er könne zwar gleich alle Töne nennen, bie man ibm 
anjchlage, aber doch bezeichne er die halben nur mit Halbton; 
er ergöge fich fehr oft mit der Kindertrommel, 
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Das Schattenbild, wovon wir eine Kopie bier beigefügt 
haben, fol ihm fehr ähnlich fein. Es bedarf wohl faum einer 
Grinnerung, daß die faft kugelförmige Geſtalt des Oberkopfs 
von ben Haaren berrührt, bie bie Engländer ihren Knaben 
nad allen Seiten am Kopfe herunter fämmen, und bie ba, 
wo fie geftümpft werben, zum Beijpiel bei ber Stirne, eine 
Krümmung nah innen zu annehmen, bie Zleiner ift als bie 
vom Kopf, und eine folde Ründe im Schatten verurfadhen. 
So viel wir wiffen, ift er jet (Muguft 1779) noch immer wohl 
auf, und wird vermuthlich eine Reife nach andern Ländern 
machen. 

So eben, ba ber erfte Bogen dieſes Aufſatzes bereits abge: 
druckt ift, ertheilt und Jemand, der das Kind im März gefes 
ben, noch mündlich folgende Zufäße, aus eigenen Beobachtungen. 

Ein Frauenzimmer fang eine ihm ganz unbefannte Arie 
in feiner Gegenwart zweimal, und beim zmweitenmale accome 
pagnirte er ihr auf dem Glavier vortrefflihd. Mitten im Spie: 
len rief er auf einmal: Nein! Nein! und gab den Ton an, 
den das Frauenzimmer aus Verſehen wirklich verfehlt hatte. 

Was feine Fähigkeiten dem Beobachter fo auffalend macht, 
mehr als fih ausbrüden läßt, ift, daß er, fobald feine Muſik 
ins Spiel fommt, fo völlig ein Kind in allem Übrigen ift, als 
irgend eine aus einer gemeinen Kinberftube. 

Eine Kape ſcheint ihm, nächſt der Orgel und dem Glavier, 
die größte Unterhaltung zu gewähren. Diefe darf wohl nicht 
befürchten, viel von ihm gezwickt zu werden. 
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Er fol jegt zum Doctor Musices creirt worden fein. 

Es läßt fi oft in feinen Mienen und der Art, womit er 
bie Claves berührt, ein Ausdruck von der Leidenfchaft fehen, 
auf deren Erwedung das, was er fpielt, abzmwedt. 

Wir haben bdiefe Bemerkungen ganz verfdiedener Beobad; 
ter mit Fleiß bergefegt, unbefümmert, in wie fern fi) mande 
darunter widerfprechen mögen. 
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Über die Ropfzeuge. 


Eine Apologie für die Frauenzimmermpden und ihre Ab- 
bildungen im Kalender. 


(Götting. Tafchenkalender 1780. ©. 115 — 177.) 


Es ift eine ganz befannte Sade (und mer e8 nicht glau— 
ben ann, darf nur ben englifchen Bufchauer nachſchlagen), daß 
ein großer Theil bes jetzt gefitteten Europa ehemals zwei Re: 
publifen ausmachte, deren eine bloß aus Damen, bie andere 
bloß aus Chapeaur beftand. Außer einer ewigen Of- und De: 
fenfivallianz,, batten fie noch aus meifen Abfichten eine jähr- 
lihe Grenzbegehung feftgefebt, bei welcher ſich Alles einfanb, 
was nur einigermaßen Grenzen begehen fonnte. Die Zeit, da 
biefes allemal gefchehen, ift nicht ganz gewiß, Einige glauben 
im Februar, Andere im Julius. Wäre das Erftere, fo ließe fi 
aus biefem Gebraudhe vielleicht der Urfprung des Carnavals, fo 
wie aus bem leßtern der ber Brunnenbefudhe unferer Zeit erfläs 
ren. Genug, man fpielte, ſchmaußte und tanzte ganzer 8 Tage. 
Die unvermeiblihen Früchte einer Zuſammenkunft wurben bei 
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einer der folgenden getheilt; die Damen lieferten den Chapeaur 
die Knaben ab, und die Mädchen bebielten fie für fi, um 
nachdem man wieder für fünftige Theilungen geforgt hatte, zog 
man feiner Wege, und ſah fi das ganze Jahr durch nicht wieber. 
Die 51 Wochen über, da man für fih allein war, ging es 
arg zu. Die Männer fämmten fih nicht, rafirten ſich nidt 
und wuſchen fih nicht. Die Nägel wuchſen ihnen Soll lang, 
und bie Kleider kamen ihnen nicht vom Leibe, wenn fie nicht 
etiwa von felbft abfielen. Der größte Schnurrbart hieß das größte 
Genie, und wer 500 Pfund aufheben Fonnte, hieß Magnus, 
Bei ihren Rathöverfammlungen wurde nicht viel argumentitt, 
fondern zugefchlagen, einem eine Rippe knicken hieß einen zum 
Schweigen bringen, einem die Nafe einfchlagen einen platt 
fegen, und die Minorität unterfcieb ſich gemeniglich durch Zahn- 
lüden, zugefhwollene Augen und blutige Köpfe. 

In der Damenrepublif ging ed nicht viel beffer ber. Im 
Sten Jahre fingen Mädchen von Stand an, fih nadend zu 
boren, Langen zu ſchwenken und Carrouſel zu reiten. Ale 
Tage gabs Duelle, und fein Mädchen erlegt zu haben war ein 
Ehrentitel bei Hofe. Schamhaftes Erröthen war bei ihnen fo 
felten, als jegt bei den Mannsperfonen, an Schminke wurde 
gar nit gedacht, es hätte denn das warme Blut eines erlegten 
Seindes fein müffen. Da waren Feine Federn, Feine Perlen 
und Eeine Haarnabeln, die Arme trugen nod feine Halsbänd: 
hen, und die Füße noch feine Masken von Gold, Eine Schmarre, 
die Ohr und Lippe in eins zog, übertraf alle Werke der Schere 
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und Nadel der neuern Zeitz wenn ja ein Band und ein Arm 
zufammen famen, fo trug da8 Band den Arm, und was fonn: 
ten brodirte Schuhe in einem Staate nügen, wo ein böfgernes 
Bein die größte Zierde war? Allein fo tapfer auch dieſes vor: 
treffliche Volk gewefen war, fo hätte doch einmal nicht viel ge: 
fehlt, daß es nicht völlig von einem mächtigen Feinde über ben 
Haufen geworfen worden wäre. Die Gefchichtichreiber find nicht 
recht eins, was eigentlich die Urfache war. Einige behaupten, 
verfchiedene Mitglieder des Staatsraths hätten Vapeurs gehabt, 
und andere, die Generaliffima aller Armeen wäre mit 3mil: 
lingen niedergefommen, gerade in ber Nacht, da der Feind das 
Lager ftürmte. So viel ift gewiß, ed wurden 8 bis 10 Babe: 
mütter wegen geheimer Correfpondenz gehenkt, und die Köpfe 
des halben Konfeils auf Stangen geftedt, das half aber Alles 
nichts, e8 folgte eine Niederlage auf die andere. Kurz, bie 
Damen waren genötbigt, das Rolf ber Chapeaux um nad: 
drüdlihe Hülfe anzuflehen. Diefe erfchienen auch, rauh wie bie 
Bären, unraftrt, und ungefämmt und mit Zoll langen Nägeln. 
Bon Anfang lagerte fich jedes Heer befonders, doch fo, baß der 
rechte Flügel der Chapeaur unmittelbar auf den linken der Damen 
ftieß, aber man fand bald, daß der linfe Flügel der Chapeaur 
und ber rechte der Damen etwas über allzu große Entfernung 
zu murmeln anfingen, und daß fie eben fo gut wären als an— 
dere Leute, und vielleicht wohl gar beffer, und was bergleichen 
mehr war. Mit einem Wort, es mußte befchloffen werden, die 
Truppen zu mifchen. Diefes geſchah, und die Folgen waren 
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erftaunenswürdig, und wichtiger als ſelbſt die Weifeften voraus 
gefehen hatten. Man murmelte nit allein nicht mehr, fondern 
man focht wie die Löwen. Sieg zog vor dem gemifchten Heer 
ber, Triumph folgte feinen Schritten, und goldene Beute reg: 
nete, wo e8 ging. Am Abend wurden die Siege gefeiert, wie 
ehemals die Grenzbegehungen; man tran?, tanzte. und fpielte. 
Die Mädchen ſtrichen den Bären die Haare aus den funfelnden 
Augen, und fhnitten ihnen die häßlichen, oft hinderlichen Bärte 
und bie gefährlihen Nägel ab. Und bei mehr gelaffenem Spiel 
bingen wiederum die Chapeaur den Mädchen um, was fie Nied: 
liches und Schönes erbeutet hatten, zupften die Federn aus den 
bufhichten Helmen der Erfhlagenen, und ftedten fie ihnen in 
die Haare, und bie Schönfte ging gemeiniglid am meiften be: 
bangen und befiedert weg. Als die Mädchen fanden, daß dieſes 
Poffenfpiel ihren Liebhabern gefiel, fo banden fie ih nun ſelbſt 
die Federn auf, Pnüpften ſich felbft die Haare, und bas Alles 
fdon am nüdternen Morgen, mit ihren fubtileren Fingern, 
viel niedlicher al8 ihre berauſchten Galans mit ihren frifch ent: 
mwaffneten Tagen am vorigen Abend. Das ganze weibliche Corps 
wetteiferte endlich auf diefe Weife um den Neid ihres eigenen 
und den Beifall des andern Gejhlehts. Einem Gefidte (denn 
nun fing man an Gefihter deutlich zu fehen) Abwechſelung 
zu geben und es durd die Nachbarſchaft winkender und trogen: 
der Federn und planmäßiger Unordnung wieder zur bloßen 
Klarheit herabzuftimmen, und zu einem Theil zu macden, was 
dad Ganze und das Einzige zu werben anfing, wurde nun an 
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biefem Putze, denn fo nannte man ed, bald abgeändert, und 
bald zugefegt, immer unter ber Genehmhaltung des Gefhmads 
der Männer, für welche, und eigentlich zu reben, bon welden 
diefe Rüftung allein erfunden worden war. 

Wie aus diefer NRepublifenmifhung am Ende Alles ent: 
ftanden, was in ber Gefellfchaft Herrliches und Großes ift, wie 
bald Putz, bald Titel, bald Wig, bald BVerbienft, bald Ruhm 
die Mittel wurden zu gefallen, das übergehe ich bier, auch wie 
männifhe Damen ſich wie Männer, und weibiſche Männer wie 
Damen Eleibeten, um Männern und Damen zu gefallen, dar: 
aus die Amazonenhabite, oder mie fie unfer Pöbel mit einem 
plautinifchen Wort’) fhidliher nennt, Amationshabite entitan- 
den, wovon das eine Hermaphroditengefchlecht mit Federhut und 
Reitwefte beim Weiberrod noch jegt lebt; das umgekehrte aber 
mit Stiefeln, ledernen Beinkleidern, bei Kopfzeug und Saloppe, 
ausgeftorben if. Bu meinem Endzweck ift bier genug: Cs 
waren Männer, bie ben Damen die Kopfjeuge auffegten, 
und es find Männer, für bie fie allein getragen werden, und 
ohne beren Beifall fie feinen Tag beftehen fünnen. Männer 
bauen die Kopfjzeuge der Damen, wie die Seele ihren Körper ; 
ift Mander nicht mit feinem Kopfjeug zufrieden, fo muß er be- 
denken, daß es Tauſende eben ſo wenig mit ihren Körpern ſind. 
Wenn ih daher ein Mädchen ſehe, das unter ber Laſt eines 


) Amatio, Berliebtfein. Plant. Capt. gegen das Ende. 
Plaut. Merc. IV. 4, 54. 
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ſchweren Kopfpuges noch immer die Gutmüthigfeit des Teichte: 
ften Negligees im Geſicht beibehält, fo fallen mir immer bie 
Weiber von Weinsberg’) ein. Sie würde fo ruhig nicht daher 
gehen, denke ich, wenn fie nicht wüßte, daß fie ihren Ge 
mahl fchleppte. Was, frage ih, was kann alfo für einen Al 
manach fehidlicher fein, als ihm Mufter von dem vorzufegen, was 
bierin bei den Gefhmadvollften unter uns und unfern Nach— 
barn die Jahrprobe ausgehalten bat? Seitdem die Menfchen 
nicht mehr nadend gehen, und Phyſiognomik die Lieblingswif: 
fenfchaft der Zeit geworden iſt, hat die Beobachtung überdieß 
auf dem einzigen jest nadenden led von Bebeutung, bem 
Geſichte, mehr Stärfe zufammen gezogen als er verträgt. Bei 
der Ülberfchwemmung bed Übrigen durch Band, Linnen und 
Seide bat fih Alles auf das einzige Trodene, das Gefiht, ge: 
zogen. Es war alfo nöthig, dort durch den Blig der Diaman: 
ten und das Schwanfen und Niden der Federn dem Auge eine 
unfhuldige Diverfion zu machen, und diefem led fo viel Ber: 
ünberlichfeit zu geben als möglihd. Dem Himmel fei Dank, 
daß wir die Mode aus einem Wege berausgeleitet haben, auf 
dem fie ehemals mit mächtigen Schritten fortzugehen ſchien. 
Cronegk“) weiffagte: Beides, die obere Grenze des Schnürlei— 

) Der angeführte götting. Xafchenfalender, ©. 122. bat 
bier das Gitat: „Siehe Bürgers Gedichte. Göttingen, 1778. 


Seite 159.” Bei der neuejten Ausgabe derfelben, Göttingen 
1844, würde das Gitat fein müffen: ©. 109, 


2) Joh. Friedr. Freiherr von Gronegf, geb. 1731 zu Ans: 
pad, gejt. 1755. Talemwoller Dichter, 
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bes und die untere des Rocks würde fich gegen bie Mitte zu: 
fammenziehen, und fi) endlid dem ZFeigenblatt unfer Aller 
Mutter wieder nähern, aus welchem beide entflanden waren. 
Seine Weiffagung ift nicht eingetroffen. Welche Bilanz für bie 
Tugend im Sahr 1780! Worauf können unfere Almanade 
ftolzer fein? Haben wir nicht die nadenden, unzüchtigen Aber: 
laßmännchen weggelafien? Kein Feſttag erfcheint mehr rotb, 
aber dafür die bewegliche Feftlichfeit jedes Poufs, der alte fo: 
wohl als neue Stil aller Chignons, und die Berfinfierungen bes 
Ihönften Gegenftandes der Natur durch grüne, weiße und fchwarze 
Schleier, in Effigie. Was ift dem Gefhöpfe, unter beffen größte 
Vorzüge gehört, ſich ermorden und pußgen zu können, wichtiger ? 
O Phöbe felbft, ohne ihr Silbergewölb, wäre eine bloße Kahlfüpfin. 
Lieber eine Donnerwolke als nichts, Wenn Weib, wie ein großer 
Schriftſteller ſagt, der ſchönſte Name ber Natur ift, was ift ein 
gepußtes Weib! — — Kleiderordnungen für Damen mö— 
gen Öfonomijch fein, aber menfhlih find fie nicht. In dieſe 
Mofteria muß fi feine Regierung mijchen, als die Regierung 
der Liebe, und wenn fie es thut, fo ift es, wenn nidt alle 
Menſchenkenntniß trügt, bloß von einem König zum andern, 
Seht Euren Damen auf, was Ihr wollt, und was fie wollen, 
aber entfcheidet nicht für Jahrzehnte, wo Ihr vergeffen fein wer- 
det. Es it ein Vergnügen felbft für den Philofophen, zu fehen, 
wie Damenpug von Null zu Taufend wächſt und wieder fällt. 
Selbſt Lambert würde bie Schlangenlinie der Mode mit Ber: 
gnügen conftruirt haben, Keinen Pfennig werth bei unfer Aller 
V. 18 
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Mutter, wuchs der Schmuck felbft eines isländifchen Mädchens 
für Hr. Banks zu 120 Thaler, und bei einer englifhen Dame 
am Geburtstage des Königs ‚zu 780000*). Iſt das nichts ? 
Kein Win? der Natur? Kein Bedürfniß der Männer, die von 
dem Allen die Enburfahe find Und wie, wenn die Damen 
fragten; habt ihr denn feine eitle Moden, und noch dazu foldhe, 
bie wir, die ihr anbetet, nicht einmal von euch verlangen ? Was 
find dann eure Hüte und eure Haarbeutel, deren Fläche ſowohl 
als Gewicht immer gleihe Summe ausmadhen? Als fich eure 
Hüte zu einem Galotthen zufammenzogen, könnten fie fagen, 
breitete euer Haarbeutel feine Flügel über den ganzen Rüden 
aus, und jegt, da euer Hut zum aufgezäumten Negenfhirm ans 
fhwillt, jchwindet euer Haarbeutel jämmerlih zufammen, und 
verpuppt fih zur Zopfgeftalt, vermuthlih, um nad) wenig Jah: 
ren wieder ald vollkommenes Infect, wie ihr, fi im Licht ums 
ferer Pidenide zu fonnen. Wie? Und was ift denn euer tau— 
fendfarbiger Stil und eure Ordofrafi anders als eitler Putz? 
Hat niht mander Schriftfteller unter eu feinen Ruhm einem 
Pet en Yair und einem Pouf à l’Angloise zu danfen? Was 
find euere Schuhſchnallen anders als Kutfhengefhirr * Recht 
gut, könnten fie fortfahren, bald hoffen wir eure Knieſchnallen 
in den Schuhen und das Kutfchengefhirr an den Knien zu fehen. 


) 130000 Pfund Sterling. In Paris haben fidy jegt 
wenigitens die Dimenfionen der Kopfzeuge wieder fehr merk: 
li vermindert. Anm. des VBerfaffers. 
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Brav! Ihr feid freie Menfhen. Aber — — — Wir aud. 
Allerdings. Ich fühle das ganze Gewicht diefer Einwürfe: 
Wir irren allefammt, nur jeber irret anbersß’). 


) Der götting. Zafchenfalender a. a. O. ©. 127 fchließt 
diefen Auffag mit den Worten: 

„Laßt uns fehen, wie uns Chodowiecky zuredhte weißt.“ 
fi) damit auf zwei vorgebeftete Blättchen chodowieckyſcher Ku: 
pfer beziebend, deren jedes fünf zarte Frauenzimmerköpfchen dar: 
ftelt. Leider find dieſe vortrefflihen Platten nicht mehr vor: 
handen, durch deren Abdrüde wir fonft die Leſer erfreut haben 
mwürben. 


18 
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Etwas über den Nuten und den Cours 
der Stocfchlage, Ohrfeigen, Siebe zc. bei 
verschiedenen Völkern. 


(Sötting. Tafhenfalender 1781. ©. 85 — 93.) 


In DOtaheite, fagt Hr. dv. Bougainville, fommt ber Chi: 
rurgus, wenn er einem Patienten zur Aber laffen will, mit 
einem etwas ſcharf gefchnittenen Prügel, baut ihm fanft über 
den Kopf, und wenn das Blut genug geronnen hat, verbindet 
er die Wunde, und wäſcht fie Tages darauf mit frifhem Wafs 
fer aus, und der Kranke wird, vermuthlich weil Alles fo nahe 
am Sit der Seele vorgegangen ift, gemeiniglich gefunbd. 

Auf den philippinifhen Inſeln bat man ein untrügliches 
Mittel wider die Colif und das Kopfweh. Man prügelt und 
peitfcht den Patienten derb durch, reibt die Wunden mit Sulz: 
waſſer und läßt ihm alsdann zur Aber. 

Bei verfchiedenen Völkern bringt man ftrangulirte und 
ertrunfene Perfonen dadurch mwieder zum Leben, daß man ihnen 
Hiebe auf die Fußfohlen oder auf die Baden ber zweiten Art gibt. 

Wenn jemanden ein Knochen im Halfe fiedt, oder wenn 
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ein Lungengeſchwür ba ift, oder jemanden ber Mund aufge: 
fperrt ftebt, fo hat man gefunden, daß bie Natur gemeiniglich 
nur einen Präftigen Hieb auf den Rüden, ober hinter die Ob: 
ren verlangt, und alsdann Satidfaction bat. 

Bei Narren belfen die Stodfchläge oft mehr als alle andere 
Mittel, durch fie wird bie Seele erwedt, ſich mieder an bieje- 
nige Welt anzufchließen, aus der die Prügel fommen. So mol: 
fen mande unrichtige Tafchenuhren nur haben, daß man fie 
fhüttelt. Mit ben Thoren und Geden ift e8 anders, bie kann 
man, wie Salomon fagt, im Mörfer ftampfen und bleiben 
immer ganz. 

So piel von dem Stod als materia medica betrachtet. 
In der Moral ift fein Nugen, verbunden mit ber verwandten 
Ruthe und der Obrfeige, faft unüberfebbar. 

Auf den englifhen Philanthropinen erftredt fih die Phi: 
lanthropie nur auf die Köpfe. Wer den Menfchen von ber an- 
bern Seite anfteht, folte fie für Mifanthropine halten. Sitten 
und Gelehrfamkfeit werden da beigebracht wie die Ciyftire. Ich 
kann bierbei meinen Leſern unmöglih ein Sinngebicht vorent: 
balten, das ein englifcher Dichter, deffen Ader vermuthlih auch 
bie pädagogifhe Birke geöffnet hatte, ausſtieß, als er ein Glas 
Birfenhampagner tranf: 

Oh birch! thou ceruel, bloody tree, 
Pl be at last reveng’d of thee; 

Oft hast thou drank the blood of mine. 
Now for an equal draught of thine. 
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„Birke, blutdürftiger, igrannifher Baum, endlich räch' ic 
mid an dir. Oft haft du mein Blut getrunfen. Sieh — nun 
trink' ich das deinige.“ 

Was die Geißel bei ben Baalspfaffen, Bonzen, Flagel 
lanten und Seruriften zu Bändigung ber Leidenfchaften beige: 
tragen bat, ift befannt. Nur mit gewiffen Leidenschaften fol 
ed ihnen nicht ganz gelungen fein, dieſe nahmen nämlich bie 
Schläge, fo wie fie jeder rechtfchaffene Kerl nimmt, fie fingen 
nun erft recht an zu toben. 

Viele Gefeggeber, unter andern Lyfurgus felbft, ließen 
die Jugend beiderlei Gefchlehts ſich mit Fäuften fehlagen und 
ftoßen, um baburd nicht bloß den Körper, fondern aud den 
Geift gefchmeidiger zu machen. Sic boren und benfen fand 
immer in einem Bol? beifammen. 

Bei den Truppen war ber Stod immer das Präftigfte 
Mittel, Ordnung und Maſchinerie zu bewirken. Die griedi- 
fhen und deutſchen Alerander bezwangen erft mit dem Stod 
ben Soldaten, und bie Soldaten unter bem Schatten beffel- 
ben die Welt. Die Römer prügelten mit dem Weinftod *). 
Einen Rebenftok erhalten hieß Hauptmann werden. Während 


*) Centurionum in manu vitis — tardos ordines ad 
lentas perducit — aquilas. Plin. N. H. XIV. 3. 3. — Dux 
bonus huic centum commisit vite regendos. Ovid. Art. IH, 
527. — Fracta vite in tergo militis. Tacit. Ann. I, 23. u. 
a. a. O. m. 
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der gemeine Mann das Holz genoß, tranf der Oberofficier ben 
Eaft von deſſen Traube, und durch beide erhielt Rom die Herr: 
fchaft der Welt. „Heutzutage gebt e8 nicht beſſer. Was wäre 
felbft der Marfhallftab von Frankreich, wenn er nicht ein Prü— 
gel wäre ? 

In Japan prügelt man bie Gögen, die beim Oberpriefter 
die Wache hatten, wenn ihm etwas gefhah, und man fand, 
daß es half. 

Driſch' deine Frau und dein Korn brav durch, fagte Sancho, 
und Alles wird gut gehen. 

Die alten Ägyptier malten den Ofiris mit einem Stock 
und einer Peitfche in der Hand aus gleicher Urſache, und bei 
den Griehen madte der Stod Künſte und Wiffenfchaften 
blühen. In ber allegorifhen Sprache beißt das noch: ber 
Schädel Jupiterd Ponnte von der Minerva nicht entbunden wer: 
bis, bis ihm Bulcan einen berben Hieb darauf gab. 

Montesquieu erzählt in feinem Werfe über bie Geſetze, 
daß man bei ben alten Perfern nicht die Leute, fondern bloß 
die Kinder mit Stodfchlägen beftraft babe, und daß manche 
fi diefen Schimpf fo zu Gemüthe gezogen, baß fie fi) das 
Leben genommen bätten. In Europa berrfähte feit jeher ein 
ganz verfchiedener Gebrauh, man prügelt ebenfalls die Kleider, 
aber man paßt die Breit ab, da ihr Beſitzer darinnen ftedt. 
Im Militär berrfht nun ein jenem perfifchen gerade entgegen: 
gefegter Gebrauh, man zieht nämlid dem Miffethäter die 
Uniform aus, und peitfcht ihn, indeffen bie Kleider ruhig lie 
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gen, allein. Und doch richteten bie Perfer mehr mit ihrer 
Methode aus, ald wir mit ber unfrigen. Den meiften Men: 
fhen find Strafen, die aus Schimpf und Schmerz zufammene 
gefegt find, nicht fo empfindlich, als die aus Schimpf allein 
beftehen. Die Urfache ift nicht ſchwer einzufehen. Der Schmerz 
gibt der Etrafe das Anfehen von Nahe, und bie Rache dem 
Mifferhäter ein Anfehen von Wichtigfeit. Auch erwedt Schmerz 
Mitleiden, und Mitleiden des Zufchauerd iſt allezeit für dem 
Mifjethäter aufmunternd. Beim Schimpf ift Nichts „non bem. 
Gr ift der Juftiz, was bie Beratung eined® Gegners, dem man 
fih überlegen fühlt, im gemeinen Leben ift. 

Bei den Römern waren Stodfchläge und Ruthenftreiche 
fo erniedrigend, daß, als Cicero bei Gelegenheit des Gabinius 
fagte; caedebatur virgis Civis Romanus: „Ein Bürger von 
Rom ward mit Ruthen geftrihen,“ fo weinte das rö— 
mifche Volk. 

Die Obrfeigen fanden nicht ganz fo hoch im Preis. Die 
Gefege der XII Tafeln Hatten bloß eine Geldfirafe darauf 
gefeßt, die eben nicht fehr groß war’). Daher ein gewiſſer 
Lucius Veratius, ein reicher römifcher Bürger, wie Gellius **) 
erzählt, zuweilen ‚auf der Straße fpazieren ging, und allen 
Menfhen, die ihm begegneten, Obrfeigen gab, aber auch au— 


) Si injuriam faxit alteri viginti quinque aeris poenae 
sunto. XII Tabb. VII. fragm. 4. 
) Noet. att. XX, 1, 13. 
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genblidli die Strafe dafür bezahlte. Alfo auch in Rom gab 
e8 Genies. 

Ghilpericus wurde, wie man fagt, ermordet, weil er fei: 
ner Gemahlin einen Stockſchlag gegeben, und Amalaricus ver: 
lor fein Königreid und fein Leben aus gleichen Urfahen. Die 
Gemahlin des letztern war eine Schwefter Childeberts Königs 
von Franfreid, 

Bor noch nicht gar,fanger Zeit gab ein Officier in Genua 
einem Padenträger einen Stockſchlag, dieſes brachte Alles in 
einen Aufruhr, und das Volk ſchmiß alle deutfche Soldaten zur 
Stabt hinaus. 

Karl der Große bat in feiner Gefeßfammlung einen ge: 
mwiffen Hieb- und Prügeltarif mit beigefegten Strafen einge: 
rüdt. Gin Geſetz darunter Flingt ungefähr fo: Wer einem 
Priefter ein Stück vom Hirnfchädel abfchlägt, von der Größe, 
daß, wenn man damit einen Schild von Erz anſchlägt, man 
ben Schall brei Schritte weit hören kann, fo bezahlt er dafür 
5 Stüber. 

Die manumittirende Obrfeige*) war, fo wie bei uns nod 
die losjprechende bei den Handwerkern, ein Ehrenſchlag und 
that fo wenig weh, als die Schläge, bie die Ritter befommen. 

Die rächende Obrfeige ift jederzeit bei uns in hohem 
Wertthe gewefen, der fih jedboh nah dem Werthe der Ohren 


*) S. Adam’s Roman Antiquities. Tte Ausgabe 1814. 
S. 39. — Phaedr. II, 5. 
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richtet, bie fie treffen. Man fann fie austheilen von Null an 
bis zur Todesſtrafe. 

So viel ih weiß, unterfcheiden die englifchen Gefege dabei, 
ob die Obrfeige mit der pofitiven oder negativen Seite der 
Hand gegeben worden ift. Die mit dem Rüden der Hanb find 
nicht fo ſchimpflich, und nicht fo theuer, vielleicht, weil die 
mit ber flahen Hand gemeiniglich mit größerem Vorſatz gege- 
ben werben. 
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Proben feltfamen Aberglaubens. 


(Sötting. Taſchenkalender 1783. ©. 40 — 45.) 


Einige von den fürdterlihen Strihheufhreden’), die oft 
über große Länder Hungersnoth und Peft gebracht haben, haben 
auf ihren Flügeln oft Pleine Pünktchen, die eben deßwegen, weil 
fie ganz ohne gewiffe Ordnung barauf ftehen, allerlei feltfame 
Figuren bilden, die der Aberglaube nicht felten für Buchftaben 
und die Flügelchen diefer Thiere für allerlei Drohungszettel gehal— 
ten bat, die der Himmel feinen Bertrauten zuſchickte. Einige 
fanden deutlih auf einem Flügel die Buchftaben IRA und auf 
dem andern DEI. Ein Anderer fah fogar armenifhe Buchſta— 
ben darauf, bie er fehr gelehrt dur Immanes, und Novi Po- 
puli überfegte. Nah Franzens) Berfiherung follten bie 


*) Gryllus migratorius Linn. 

») Adam Wilhelm Franzen (?), Profeffor der Gefchichte 
zu Halle, geft. 1766. Schrieb: Gefhichte ber Welt und Natur. 
Berlin 1765. 8. 
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obigen Worte: Zorn Gottes, in Apulien griechiſch, in 
Deutfhland aber Hebräifh, arabifh und äthiopifch zu leſen 
gewefen fein. 

Die Heufhreden, melde 1712 in Schlefien einfielen , bat- 
ten deutlich die Buchftaben B. E. S. auf ihren Flügeln, Hier: 
über bat Hr. **, Prof. der griech. Sprade und Dichtkunſt am 
Gymnaſ. zu Stettin, eine ſehr gelehrte Abhandlung unter dem 
Titel: Muthmaßungen von den wunderſamen Heu 
ſchrecken zum Neujahrsgeſchenk, in hebräiſcher, griechi— 
ſcher, lateiniſcher und deutſcher Sprache ans Licht geſtellt. Von 
feinen deutſchen Erklärungen find folgende die erbaulichſten: 
Bedeutet erfhredlihde Schladten; Bedeutet er 
freulide Siege; Boshaftig erfiorbene Sünder (lau 
ter Ausgänge von Herametern).. Die alernatürlihfte: Bil 
ein Shöps, ift dem hochweiſen Manne nicht eingefallen. 

Das meifte Auffehen erregte M. Andr. Acoluth*), Ardi 
diaconus zu St. Bernharbin und Prof. der orient. Sprade zu 
Breslau im Jahr 1693. Diefer breitete aus, baß er auf den 
Heufchredenflügeln ganz beutlid annona moriemini geleien 
habe, biefe follten fo viel beißen, al8 ihr werbet aus Korn: 
mangel ſterben. Weil diefes ein Mann von Anfehen 
und ein Geiftlicher gefagt batte, fo madte es auf vide 
Leute ungemeinen Eindrud. Der berühmte Theologe Caſp. 


*) Geb. 1654 zu Bernftadbt, geft. zu Breslau 1703. Mit: 
glied der Sorietät ber Wiffenfhaften in Berlin. 
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Neumann *) ſah ſich daher genöthigt, gegen biefe Thorheiten 
in feiner eigenen Kirde (St. Maria Magdalena) an einem Buß: 
tage zu predigen. Er ermahnte feine Gemeinde, ſich durch ſolche 
Grillen nicht irre maden zu laffen, der liebe Gott fhreibe keine 
Briefe auf Infeetenflügel an die Menfchen. Überdieß fage jenes 
Latein gar nit, was Hr. Acoluth darin lefen wolle. Es 
bieße (menigftens in gutem Latein) nicht fomohl: Ihr werdet 
Hunger fterben, als vielmehr: Ihr werdet eud an 
eurem Getreidevorrath zu Tode freffen. (S. deſſen 
gefammelte Früchte ©. 53.) 

Die Gewohnheit, Heujhreden und anderes Uns 
geziefer, welches die Landfrüchte verdberbet, mit 
dem Banne zu belegen, it fchon feit einigen Jahrhunder— 
ten, befonderd in Stalien, Frankreich und den angrenzenden 
Ländern, im Schwange gewefen. Der Bifhof von Laufanne, 
Benedict von Montferrand, ließ im Jahr 1479, bie 
Raupen, welde bamals einen unfäglichen Schaden an ben Bäu- 
men und Kräutern verurfachten, vor fein bifchöfliches Gericht 
laden, damit fie fi) wegen der von ihnen verübten Gewaltthä: 
tigfeiten rechtfertigen möchten. Man machte ihnen darauf einen 
förmlichen Prozeß, und damit ja nihts an dem Wege Rechtens 
fehlen mödte, wurde den Pleinern Thieren ein Advocat zugege: 
ben, der ihre gute Sade vertheidigen mußte. Nach diefen voll: 


) Geb. 1643 zu Breslau, geft. daſelbſt 1715. Mitglied 
ber Societät der Wiffenfhaften in Berlin. 
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brachten Gebräuchen ſprach der Bifhof von feinem Nichterftuble 
ein förmliches Urtheil, und belegte das arme Ungeziefer mit ber 
erfhredlihen Strafe ded Banned. Im Jahr 1516 verfluchte 
gleihfalls der Official von Troyes in Franfreih alles Gewürm, 
welches damals die Erdfrüchte verdbarb. Er that ed ordentlich 
unter der Bedingung in ben Bann, wo ed nicht innerhalb 6 
Tagen entweder aus dem Lanbe ziehen, oder Schaden zu tun 
aufhören würde. Der 9. le Brün*) erzählt mehrere derglei— 
hen richterliche Urtbeile, welche im 15ten Jahrhundert von den 
Officialen zu Lyon, Macon und Autün wider dergleichen Un— 
geziefer mit großer Feierlichkeit ausgefprochen worden find. Ge: 
meiniglich pflegte der Prozeß wider bafjelbe unter folgenden 
Geremonien geführet zu werden. Anfangs wurbe ein Bittfchrei- 
ben im Namen der Einwohner aufgefegt, worin fie erfuchten, 
daß dieſe Thierchen vertrieben werben möchten. So gaben unter 
andern einft einige Einwohner ber Provinz Burgund eine Sup: 
pliß gegen bie großen Fliegen ein, welde Weintrauben ausſo— 
gen. Hierauf wurde ein Richter erwählet, vor dem fich zwei 
Advocaten ftelleten, deren einer im Namen bes Volkes Flagte, 
der andere aber das Ungeziefer vertheibigte, ba denn endlich der 
Ausſpruch des Richters erfolgte, daß, wenn das Gefchmeiß fi 
nicht in einer gewiffen Zeit fort begeben würde, baffelbe in den 





*) Peter le Brün, geb. 1661 in der Provence, geft. 1729 
zu Paris in einem Seminar. Schrieb hisloire crilique des 
pratiques superstitieuses qui ont seduit les peuples. Rouen 1702. 
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Bann verfallen follte. Im 16tem Jahrhundert war diefer Heu— 
fhredenbann in Frankreich fo gemein geworden, daß ber 
Oberpräfident de3 Parlaments in Provence, Barhol. Chaf: 
fanäus’), ein eigenes weitläuftiges Bedenken auffegte, und 
darin unterfuchte, wie und auf welche Art dergleichen Thier: 
hen wirklich vor Gericht geladen werben fünnten; ob fie 
in eigener Perfon, oder durch einen Anwalt, erfcheinen müß— 
ten; ob fie eigentlich vor das geiftliche oder weltliche Gericht 
gehörten; und ob fie mit der Strafe des Banned belegt wer: 
den fünnten, welches Zektere er befonders mit vielen Gründen 
zu behaupten ſuchte. Jedoch verfhiebene andere berühmte ka— 
tholiſche Schriftfteler waren ganz anderer Meinung. Der D. 
Leonh. Bairus*”) hielt dergleihen Bann nicht nur für aber: 
gläubig, fondern auch für gottesfäfterlih, und es deuchtete ihn 
eben fo ungereimt zu fein, unvernünftige Thiere in den Bann 
zu thun, als wenn man einen Hund oder Stein taufen, oder 
den Fiſchen und Vögeln predigen wollte. 


*) Geb. 1480 zu Issy P’Eveque, geft. 1542 zu Autün. 


) Benedictiner, lebte in der Mitte des 16ten Jahrh., wurde 
Bifchof zu Pozzuolo; fehrieb 3 Bücher de fascino. 


288 


Nachricht von einer neuen und fürchter: 
lichen Sranfbeit. 


(Götting. Taſchenkalender 1789. $. 124— 128.) 


—— 





Unter die merkwürdigſten Erfindungen, wodurch ſich die 
neueren Zeiten vor den alten, oder eigentlich, die ſich dem männ— 
lichen Alter nähernde Welt vor ihren Kinderjahren auszeichnet, 
zählt man mit Recht das unzählige Heer von Krankheiten, wo— 
mit ſie uns beſchenkt hat. Im Paradies hatte man gar keine. 
In den Büchern des alten Teſtaments wachſen bie Nachrichten 
davon faſt mit jedem Kapitel, und im neuen iſt es allerdings 
damit aufs Höchſte gekommen, ſo daß, da der Menſch ſonſt 
gar Peine hatte, man nunmehr fügli auf jeden Cubicjoll deſ— 
felben ein Paar Dugend rechnen kann, und doch iſt bier nur 
bloß die Rede von dem eigentlihen Wohnfig der Seele, und 
weder von der Seele felbft noch dem Speck, der weder zu bie- 
fer, noch zu jenem gehört. — Die Krankheit, von der wir bier 
ein Paar Worte fagen wollen, fcheint eigentlih eine Seelen— 
krankheit zu fein, daß aber ber Leib auch dabei mit unter ber 
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Dede fiedt, wird aus ber wahrfcheinlich beften Cur bderfelben 
erhellen. Das Land, worin fie zuerfi ausgebrochen ift, ift 
England, und ber in den Annalen ber Pathologie nunmehr 
verewigte junge Menfh, den fie zuerft befallen bat, beißt 
John Poole, eines Pächter Sohn bei Clare in Suf: 
fol®. Diefer Knabe zeigte nämli in feiner früheften Jugend 
eine ſehr heftige Antipathie gegen alles Geld, er konnte e8 
weder ſehen noch anrühren. Der Bater, ein Eluger Mann, ber 
wohl einfah, daß dieſes Übel von ben fürchterlichſten Folgen 
für feinen Sohn fein würbe (denn was fann fchredlicher fein, 
als fein Geld ſehen fünnen ?), gab fih alle Mühe, demfelben 
entgegen zu arbeiten, bot ibm Geld an mit Erwähnung von 
allerlei Dingen, bie er ſich dadurch verfchaffen könnte, und bie 
der junge Menſch fehr liebte, aber umfonft, er nahm es nicht. 
Endlich glaubte man, es wäre etwa Blöbigfeit, oder eine Art 
von Ziererei, und daß er bloß offen angebotenes Geld nicht fehen 
fünnte. Diefe Muthmaßung ſchien Gewicht zu haben, denn biefe 
Art von Blödigkeit ift fo ziemlich gemein, baber bie großen 
Herren bie Ducaten, bie fie verſchenken mwollen, forgfältig in 
Doſen fteden müffen, bamit die Perſonen glauben, e8 fei Schnupf: 
tabaf, und felbft das verdiente Geld muß befanntlihd manden 
Leuten in Papieren beigebracht werden. — Mit einem Worte, 
man ftedte ibm etwas Kupfermünze, ohne daß er darum mußte, 
in bie Taſche, ald er aber die Hand von ohngefähr hineinbracdte 
und das Geld fühlte, zog er fie mit Graufen zurüd, und fiel 
in beftige Gonpulfionen, die über eine Stunde dauerten. Hier: 
V. 19 
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auf madte man einen Verſuch mit Silber; bier wurde Alles 
ſehr viel ärger, die Budungen wurden heftiger, und man fürd): 
tete, er würde fterben. Man fieht bieraus leicht, mas ber Er- 
folg gewefen fein würde, wenn man einen Verſuch mit Gold 
hätte machen wollen, vermuthlich der Tod felbfl. So ſtand es 
mit dem jungen Menfchen gegen Ende bed Jahrs 1787, und 
das Factum bat feine völlige Richtigkeit. Was aus ihm nad 
der Hand geworden ift, hat man nicht erfahren, vermuthlich ift 
er in dem reichen Lande indefjen geftorben, oder wenn er noch 
am Leben ift, fo wird er es doch nicht über die nächte Parlia- 
mentswahl bringen, wo es ohne Augenfhirm und Scheuleber 
unmöglich ift, dem Anbli® von Guineen auszumeichen. Hier: 
aus erflärt fih nun auch fehr natürlich der Gebrauch unferer 
weifen Vorfahren, den Kindern Medaillen an ben Hals zu hän— 
gen, ja ich babe felbft noch Kinder gefehen, bie ganz mit Sil- 
bermünzen behangen waren, dachte aber damals nicht, daß die» 
fes ein Präftiges Amulet wider bie Geldſcheue (Argyropho— 
bie), das fchredfichfte Übel der Natur, fein folte. Alle Eltern 
und Erzieher werben alfo forgfältig darauf bedacht fein, dem 
Ausbruch deffelben bei und mit allen Kräften vorzubeugen, follte 
e8 aber mit irgend jemanden ſchon fo weit gefommen fein, als 
mit jenem ungfüdliden Jünglinge, fo wüßte ich Bein Präftige- 
res Mittel, ald man verböte ihm von Allem zu effen was nicht 
wiederfäut und bie Klauen nicht fpaltet, und wollte auch bie: 
fes nicht helfen, fo würde ih da, wo es angeht, ſtracks zur 
Beihneidung fchreiten. | 


— — — 
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Gelinde Strafe im Ehebruch ertappter 
Verfonen, bei unfern Vorfahren. 


(Götting. Zafchenfalender 1790. ©. 103, 104.) 





Die Worte bed Geſetzes in einem alten fühfifhen Weich: 
bildrecht *) lauten in neues Deutfch überfegt fo: „Er (ber belei- 
digte Theil) fol fie binden auf einander und foll fie führen of: 
fenbar unter den Galgen, und fol da ein Grab machen fieben 
Schuh lang und fieben tief, und fol nehmen zwei Arme vol 
Dornengeſträuch, und fol fie unterlegen, und das Weib mit 
dem Rüden oben darauf, ben Friedenbrecher aber oben auf, 
und über beide flürzen Nefjeln, und einen Arm voll Dornen 
auf feinen Rüden legen, und hierauf einen eichenen Pfahl durch 
fie beide fchlagen, fie feien nun lebendig oder todt ‚daß fie nicht 
entweichen mögen, und das Grab fol man zufüllen.“ — Wie 
nett müßten fi nicht heutzutage die NRichtpläge bei manchen 
großen Städten durch Wäldchen ausnehmen, wenn biefe Ei- 
henpfähle alle wieder ausgefchlagen wären ! 

) S. jurift. Magazin, herausgegeben von Hrn. Prof. 
Siebenfees. 2er Bd. S. 228. Anm. bes Berfaffer®. 


— 
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———— Leinwand in wenigen Minu— 
ten zu bleichen. 


(Götting. Taſchenkalender 1790. S. 129 — 132.) 


Da bie Kunft, Leinwand in wenigen Minuten zu bleichen, 
und zwar beffer und mit geringerem Berluft an Feftigfeit, als 
nah dem gewöhnlidhen langfamen Berfahren, no immer Un: 
gläubige, zumal unter den Damen findet, fo ſteht wohl bie 
Anweifung dazu bier nicht ganz am unredhten Ort. 

Die erfte Idee dazu bat wohl der berühmte Scheele”) ge 
geben. Diefer fand nämlich, daß bie gemeine- Salzfäure, wenn 
fie durch Abziehung über Braunftein ihres Brennbaren beraukt 
worden (dephlogiftifirte Salzfäure), viele Farben zerftöre. Diele 
Berfuhe machte der franzöfifhe Chemiker Berthollet **), ber 
die Chemie ebenfalld mit ſcheeliſchem Geifte behandelt, im 
Großen nah, und fohlug dieſe Säure zuerfi zum Bleichen ber 


) Carl Wilhelm Sceele, geb. zu Stralfund, 1742, geft. 
als Apothefer zu Köping 1786. 

) Claude Louis, Graf Berthollet, geb. 1758, geft. 1822. 
Mitglied der Sorietät der Wiffenfchaften in Paris, franz. Pair. 
Berfaffer bed Essai de statique chimique. 2 Voll. 8. 
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Leinwand vor. Auf einen Theil biefer Säure werben vier, 
fünf bis fe 8 Theile Waffer genommen, die Leinwand hine 
eingetaudht und einige Minuten barin gelaffen, alsdann ausge: 
waſchen, fo ift fie gebleiht, und zwar, wenn bie Operation 
mit Gefchielichfeit verrichtet wird (und wozu gehört nidht Ge: 
ſchicklichkeit ?2), fo verliert fie nichts von ihrer Stärke, ba fie 
nad dem gewöhnlichen Prozeß ein Drittel davon verlieren fol. 
Es ift eigentlih ein Fledenausmahen. So würde man e8 
nennen, wenn e8 um Hinwegfhaffung eines grauen Fleds von 
einem Quabratzoll aus. der Leinwand zu thun wäre. Was 
würde man aber von einem Menfchen denken, ber um einen 
Fleden von der Größe eines Quadratzolld aus ber Manfchette 
mwegzubringen, diefe einen halben Sommer hindurch auf einen 
Rafenplak ausfpannte, des Nachts vor Spigbuben, und am 
Tage vor Gänfen, Enten und Schweinen bewachte, immer be: 
göffe, und zwifchen durch in heißer Lauge badete und unter dem 
entjeglichen Geſchwätze, wer weiß mie oft, bläuelte? Und doch 
befteht die Oberfläche ber grauen Leinwand aus lauter folchen 
Quabratzollen, und ihre Menge kann ſchlechterdings keinen oder 
nur einen geringen Einfluß auf bie Zeit der Wegfchaffung haben, 
ba fie alle nothwendig zugleich behandelt werden müffen. Die 
bephlogiftifirtte Salzfäure bat ſehr wenig Üpendes ‚ fie befommt 
e8 aber durch Ausziehung des fürbenden Stoffes aus ber Lein- 
wand wieder, baber die Behandlung BVorficht erfordert. Ihr bie 
nötbige Stärke zu geben, darf man nur ben Verſuch an einem 
Pleinen Stüdchen, das man von dem zu bleichenden Stüde felbft 
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abſchneidet, machen. Sicheren Nadrichten zufolge, ift Hr. Ba: 
lette, ein Franzofe, jetzt befchäftigt, eine folche Fabrik in 
England bei Liverpool zu erridten. Da biefe Säure, ver: 
bunden mit bem Mineral: Alfali, unfer Küchenſalz, und das 
Salz ber See ausmacht, folglich in binlänglicher Menge da ift, 
alle Hemden und Manfchetten ber ganzen Welt zu bleichen, 
wenn bie Chemie nur erft wohlfeile Mittel ausfinbet, fie aus 
den Seefalz zu ſcheiden; ja überdieß dad Mineral» Alkali, fchid: 
lich getrennt, von ber anbern Seite unfern Glasfabrifen von 
unendlihem Nugen fein wird: fo wird man fünftig dem See 
waſſer feine Untrin?barfeit gern vergeben, wenn man be- 
benft, daß e8 dafür auch bad einzige Mineral enthält, das 
Eßbarkeit batz das Üüberbieß nunmehr ein Präftigeres Schieß« 
pulver abgeben zu wollen fcheint, wodurd fo mander National: 
prozeß abgekürzt werden wirb, und das endlich (welches über 
Alles geht) den Stoff enthält, ein ganzes Tafelzeug in 5 Mi— 
nuten zu bleichen. 

Ob nidt am Ende die bephlogiftifirte Salzſäure auch zu 
Bleihung der Haut angewendet, und barauf förmliche © e: 
ſichterbleichen gegründet werden könnten, die man jährlich 
bereiſete, wie etwa die Geſundbrunnen, dieſes überläßt der 
Herausgeber gänzlich den Herren Berthollet und Valette, 
deren Landsmänninnen gewöhnlich auch dieſer Bleiche mehr be—⸗ 
dürfen, als die vom Himmel, ohne Salzſäure, gebleichten Da— 
men feines eigenen Vaterlandes. 


— — — — 
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Sicheres Mecept Tintenflede ohne Säure 
aus Leinwand wegzufchaffen. 


(Götting. Tafchenfalender 1790. &. 149 — 152.) 


Man mill bemerkt haben, daß die gewöhnliche Art, Tins 
tenflede aus ber Leinwand, vermittelft der Citronen= oder ber 
Sauerfleefäure wegzufhaffen, bie fhlimmfte Art von Spuren 
über kurz oder lang, nämlich Löcher, zurüdlaffen fol, daher 
nachftehende, bie diefe Folgen nicht Hat, zu empfehlen ift: Man 
fhmilzt reines Talg in einem Löffel, und tränft die befledte 
Stelle bamit, läßt es fo liegen und die Wäfcherin auf bie ge- 
mwöhnliche Weife tractiren. — So flieht diefes Necept, als ein 
bishberiges Geheimniß in dem Esprit des Journaux. Mai 
1739. Der Herausgeber dieſes Taſchenbuchs, ber mit diefem 
Übel fehr geplagt ift, unterfuchte e8 auf der Stelle, wiewohl er 
gern glaubt, daß es vielleicht bloß für ihn ein Geheimniß ge: 
wefen fein mag. — Auf ein Stüd feiner Leinwand, etwa von 
der Größe eines Quadratfußes, goß er Tinte, und widelte es 
zufammen, fo, daß der Hauptfled wohl einer Hand groß war, 
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hingegen bie übrigen durh das Zufammenwideln entflandenen 
mit mannidhfaltigen Schattirungen das ganze Tuch bedeckten. 
So wurde e8, nachdem Alles troden war, in gefhmolzenes Talg 
getaucht und einen halben Tag liegen gelaffen. Hierauf wurde 
es in gemeiner Wafchlauge etwas gefodt und mit Seife auf 
gewafhen, und ale Fleden waren vollkommen weg, body er: 
forderte e8 einiges forgfältiges Reiben. Da der Talg ziemlid 
unnötbig vorfam, fo wurde ed ohne benjelben verfucht, und « 
ging eben fo gut. Alſo um Tintenfleden aus dem weißen 
Beuge zu wafchen, find gar Peine neue Anftalten nöthig, fondern 
bloß die alten, mit etwas Sorgfalt concentrirt, zumal auf das 
Baden und Kochen in beißer Zauge; und das fünnen ja bie 
Damen wohl leicht verordnen, da fie wiffen müffen, daß fein 
Zintenfled leiht von ihren Männern gemadt wird, ohne feinen 
correfpondirenden Funken von Licht in der Welt zurüdzulafien. — 
Der Herr Heraudgeber verbittet fi bei biefer Ermabnung al 
Deutung auf feine Tintenflede, und die damit zumal in diejem 
Artifel verbundene Erleuchtung. — Es könnte, nah dem Bor: 
bergehenden zu urtheilen, der künſtliche Fettflefen wohl bio 
deßwegen verordnet fein, die Wafchweiber aufmerffam und thä— 
tig zu maden. Denn daß man Fettfleden mit Seife wegbrin: 


gen ann, wiſſen fie ale, wenn man fih nur 3eit nimmt. 
Hingegen Zintenfleden werben von ihnen meijtend für incura: 


bei gehalten, und als folche zu früh aufgegeben. 


mi — — 
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Lieutenant Greatrafs. 


(Bötting. Taſchenkalender 1790. ©. 152 — 163.) 


Bieles was bdiefer und ber folgende Artikel enthält, mag 
manchen unferer Zefer bekannt fein, Sie mögen es wijfen, 
Aber Wiffen und Beberzigung ift nicht einerlei. Selbſt 
bei erfterem fchadet die Wiederholung nicht, wenn nur die Wen: 
bung neu ift, und zu lesterer ift Wiederholung oft unentbehr- 
lid. Man befucht Predigten, nicht um etwas Neues zu hören, 
fondern das Befannte aufzufrifhen, und verlegene Grundfäße 
wenigftens auf 8 Tage wieder oben bin zu ſchaffen, um ben 
Handlungen der nähften Woche oder des nächſten Tages vorzu- 
ſchweben. Auch erwähft ja der Zweck aller Lectüre: Unter: 
richt und Befferung und Erweiterung der Örenzen 
ber Wiffenfhaft burd Nachdenken, bloß aus ber ver: 
einten Wirkung bes Buchs, das gelefen wird, und des Kopfs, 
ber lieft. Jenes bleibt freilich was es ift, aber letzterer ändert 
fih, und fo auch das Refultat biefer vereinten Kräfte, wovon bie 
eine veränderlich if. Was ich vor 10 Jahren gelefen babe, Lieft 
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beute in mir ein Anderer und andere, — Nun zum Lieute 
nant Greatrafs Bon diefem fonberbaren Menſchen, beffen 
unfere Schriftfieller über thierifhen Magnetismus häufig 
Erwähnung thun, einige nähere Umftände zu erfahren, kann 
unfern Leſern nicht anders ald angenehm fein. 

Alle Thatfahen, deren ich bier Erwähnung thue, nehme 
ih, größtentheild wörtlih, aus Robert Boyle's“) Leben, 
welches ber fchönen Ausgabe der Werke biefes großen Mannes 
in fünf Folianten, London 1774 vorgefegt if, worin von ©. 35 
an, Bieles, und fehr viel mehr hierüber vorfommt, als biefes 
Taſchenbüchlein faffen kann und faffen foll; ferner aus eben diefes 
großen Phyſikers Eorrefpondenz im 5ten Theil. Die Vertheidiger 
bes thierifhen Magnetismus, bie Belieben tragen, ihre 
Meinung binzubalten, werben bort mitunter Stoff genug fin: 
den, unfere Buchhändler zu ernähren, und unfern Journalen 
Lefer zu verfhaffen. Auch kann ihnen mandes dortige Citat 
angenehm fein. 

Balentin Greatraßs*), vwulgo ber irländiſche 


*) Robert Boyle, fiebenter Sohn des Grafen Riharb von 
Cor? und Orrery, geb. zu Lismore 1626, geft. in London 1691. 


») So fhreiben Robert Boyle und fein Correfpondent 
Dr. Stubbe den Namen, und eben fo ſteht er au auf 
einer zu London 1666 in 4to berausgefommenen Nahridt von 
feinen Wunbdern, e8 mag alfo wohl die rihtigfte Art zu fchrei- 
ben fein. Sonft fohreiben Andere und unter diefen ber befannte 
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Streihelboctor, aud ber irländifhe Streidhler, war 
ber Sohn von William Greatrafs aus Affane in ber 
Sraffhaft Waterford in Irland, und einer Tochter eines 
Sir Billiam Harris’s, eines fehr angefehenen Mannes bei 
dem erften Gerichtöhof in Irland. Er wurde am 14ten Febr. 
1628 geboren, und auf bie Schule zu Lismore gethan, wo er 
bis in fein dreizehnte® Jahr blieb, von bort follte er bie Uni« 
verfität zu Dublin beziehen (hätte er fie doch beziehen können!), 
allein, ba bald darauf”) die Rebellion ausbrach, flüchtete er 
mit feiner Mutter nad England, wo beide von einem Onkel, 
Hrn. Edward Harris unterflügt wurden. Hier übergab ihn 
die Mutter, um feine Studien zu vollenden, einem gemiffen 
Paftor zu Stod:Gabriel, einem Deutfhen, Namens 
Sobann Daniel Getfeus (Da die Engländer feinen 


Serretair der londonſchen Societät Oldenburg f), Grea— 
trir, diefe mögen wohl ber Ausſprache folgen. 
Anm. des Berfaffers. 

+) Heinr. Oldenburg war ein geborner Bremer, unter 
Cromwell Conful feiner Baterftadt in London, ging 1656 mit 
einem jungen Engländer nad Oxford, trug zur Stiftung ber 
königl. Sorietät Viel bei, deren erfter Secretair er gemeinfchaft- 
fih mit Wilfins wurde. Die Herausgabe ber Philosoph. Trans- 
actions von 1665 — 77 ift von ihm beforgt. Er nannte fi 
oft Grubendol. Starb zu Charlton 1678, 


*, 1641. 
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Buchſtaben für unfer d haben, und bie alten deutfhen Schul: 
Ichrer ihre Namen gern lateinifh endigten, fo ift wohl Paftor 
Getfeus nit mehr und nicht weniger ald Paſtor Göke). 
Diefer unterrichtete ihn in Humanity and Divinity, ober wie 
wir e8 bier zu Lande ausdrüden, im Lateinifchen und Griedi- 
fihen, und dem Katechismus. In diefer Zeit mag Manches vor: 
gegangen fein, denn nachdem er in fein Vaterland zurüdkehrte, 
fand er es in einer fehr traurigen Lage, das iſt freilich betrübt, 
aber noch betrübter für feine Fünftigen Entdedungen, baß er 
nun von biefem Zuftande nicht mehr in waterforbifhem 
Englifhen, fondern in der Bibelfprache des Hrn. Getfeus 
redet: „Ich ſah da fo viel von den Sünden biefer 
Welt, und der Geredten fo wenige, daß mein Le 
ben mir zur Laſt und meine Seele des fie beflei- 
denden Erbenflofes fo mübe, als ber Galeeren 
ſclave feines Ruder ward. 93h wurde bis zur 
Schwelle bes Todes gebradt, und meine Gebeine 
Ponnten mih faum mehr tragen.“ Indeſſen wurde er 
mit biefen Gebeinen Anno 1662 Lieutenant in Lord Ro: 
ger Brogbill’s*), nahherigm Lorb Orrery's, Regiment 
zum fichern Zeichen, daß fie ihn wieder müffen getragen haben. 


*) Roger Boyle, Graf von Orreryg und Baron Broghill, 
Bruder von Robert Boyle, fünfter Sohn bed Grafen von Cor? 
und Orrery, Geb. 1621. geſt. 1679 als Lord Oberrichter in 
Irland. 
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Allein, und das war Schade, das Regiment ging aus einander, 
und er befam eine Secretairftelle bei einem Gerichtshofe. Nun 
fhlug bei dem figenden Leben die Krankheit aus den Bei: 
nen in ben Kopf: „Nun (e8 find bes Hrn. Lieutenants eigene 
Worte) verfpürte ih in meinem Innerlichen eine 
Art von glaubigem Zutrauen, wovon ih feinen 
vernünftigen Grund (diefes ift noch fehr vernünftig) an- 
geben fann, welcher mir gleichſam fagte: du fannft 
bieScropbeln (the Kings Evil) heilen. Ich verfhwieg 
e8 lange, endlih fagte ih es meiner Frau x. Hier 
fommen wieder allerlei biblifche Nebensarten vor, und nun fagt 
er fogar: „Endlich gefiel es Gott, ed war am Sonn: . 
tage nad Oſtern am 2ten April 1665, früb Morgens, 
mir burd einen innern Antrieb zu wiffen zu thun, 
baßer mir die Gabe, Krankheiten zu heilen, ver: 
lieben babe.“ Nun fing er an zu heilen und nicht zu 
beilen, fo wie es fam. Zuweilen gelang es ibm gejchwind, 
zuweilen gar nit, ob er gleih faſt 4 Wochen ftreichelte, 
gerabe fo wie ed ber Frau zu Ofterode”’) au ging. Er 


) Ofterobe, Fabrifftadt im K. hannov. Landbrofteibe- 
zirfe Hildesheim. Die bier gedachte Frau war eine gewiſſe En- 
gel Dorothea Starke, geb. Pfeiffer, die in ben 80 und 90er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts damit fi abgab, Gicht, Po: 
dagra, Kröpfe ıc. durch Streichen und Berühren bed kranken 
Körper und durch ſ. g. Beſprechen zu heilen, und im jenen 
Zeiten fi einigen Ruf erworben hatte, 
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beilte Kröpfe dur Berührung, und wenn bas nicht belfen 
wollte, durch Ausfchneiden. Dabei war er von einnehmendem 
Anftand. Im Englifhen heißt fein Anftand fogar graceful, das 
ift viel mehr als bloß einnehmend: es will fagen, in feinem 
Anftande lag Reiz mit Würde. Auch war er, wie bie Zeug 
niffe ſagen, ein guter, aufrichtiger Mann, Solche Männer 
find gefährlide Streichler für eine gewiffe Claſſe von Men: 
fhen, oder auch, wenn man will, beilfame, je nachdem bie 
Sade ſteht; zumal wenn fie Soldaten find, oder waren; Le 
teres freilihd nur bei anerfanntem Credit, daß fie den Dienſt 
nicht aus Mangel an Bravour verlaffen haben. So etwas 
würde bie Streichelfräfte fehr vermindern. Aber ein folcher Bor- 
mwurf fonnte auh Hrn. Greatraßs unmöglich treffen, da fein 
ganzes Regiment rebucirt wurde. So wenig ih auch gegen 
die Gracefulneß von Hrn. Greatraks's Figur zu fagen 
babe; ja vielmehr, gemwiffer Umftände wegen, gern zugebe, daß 
fie fehr groß gewefen fein müffe, fo viel habe ich dennoch, aus 
vor mir liegenden Zeugniffen gegen befjen Aufrichtigfeit einzu: 
wenden. Und zwar rühren dieſe Zeugniffe nit von ben Fein: 
den des Hrn. Lieutenant's, fondern von feinen Berehrern 
ber. Ein gemwiffer Hr. Thomas Wall, ein Prediger, ber 
ausdrüdlich eine Reife that, um Hrn. Greatraks zu beobad: 
ten, fagt aus, daß Hrn. Greatrafs Hand zweimal gänzlid 
gelähmt (struck dead) und Eohlfhwarz dafür geworben fei, das 
er feinen Glauben an feine Curen gehabt habe, allein jedesmal 
babe er die verfohlte Hand durch Berührung mit der unver— 
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fohlten wieder bergeftellt. Iſt das nicht ſchön? Wenn aud, 
wird fehr naiv binzugefegt, hierzu Peine weitere Zeugen wären, 
als Hr. ©. felbft und feine Frau, fo verdiente es doch ihrer 
Beharrlichkeit darin und ihrer Übereinftfimmung wegen aufge: 
zeichnet zu werden. Der Mann, der bdiefes fchreibt, ein Herr 
John Beal, war freilih ein Freund Boyle's und Syden— 
bam’s*), aber was für ein guter Freund er fonft war, erhellt, 
wie mich dünft, nicht undeutlih aus dem Schluß feines Briefs 
(R. Boyle’s Works Vol. V. p. 470): Es ift diefes, fagt er, 
ein überzeugenber Beweis von der Macht des Na: 
mens unfers Herrn Jeſus, und das zu einer Beit, 
die freilih einmal des Bemweifes bedurfte, daß 
niht alle Offenbarungen fanatifden Urfprungs 
find. — Mehreres bier auszuziehen, verftattet weder Raum 
noch Ott. — Nun noch ein paar Worte über das Ganze. 
Nach meinem Ermefjen verdient Greatrafs Geſchichte allerdings 
einmal eine recht Pritifhe Behandlung. Er war gewiß in fei- 
ner Art ein großer Mann! Er bat fogar Rob. Boyle’s 
Zeugniß für fih, und Sydenham fcheint ihm zu glauben. 
Welches Feld für einen guten Kopf, Wahrheiten darauf zu 
pflanzen, die länger dauern würden, als alle diefe Streich e— 
leien. Es ift wohl vermuthlid an Allem Nichts. Solche 
Modethorheiten entftehen und vergehen, bis etwa nad hundert 


*) Thomas Sydenham, berühmter Arzt, geb. 1624, geft. 
1689 in London. 
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Jahren ein neuer Thor irgend einen Literator an den alten 
wiederum benfen madt. Newton's Entdedungen, die in jene 
Zeiten fallen, haben ſich nicht verloren, fie fiehen mit dem Him- 
mel; ben fie uns aufgefchloffen haben, dba biefe hingegen bald 
mit bem Raufche verfchlafen wurden, bem fie ihren Beifall zu 
banfen hatten. — Aber Robert Boyle und Sydenham 
find doch Peine verächtliche Leute? Nein! Sie gehören unter 
die größten jener Zeit und vielleicht aller Zeiten, wir haben ihre 
Beugniffe, aber ohne die Umftände und ohne die Zeit. Gütiger 
Himmel! Ein Jeder denke doch an die Zeugniffe, bie er in fei- 
nem Leben ausgeftellt hat. Die Begebenheiten biefer Welt müf- 
fen nicht vom trodnen biftorifhen Blatt ab allein, fondern auch 
aus dem Herzen erklärt werben. Das ift gerade bad, was den 
Beitungsfchreiber vom Gefchichtfchreiber und den fel. Effig”) 
von bem gottlofen Gibbon”*) unterfheibet. Boyle und 
Sydenham waren rebliche, friedliebende, gute Menfchen. Aber 
das find nicht immer bie Leute, bie fih der tief alliirten Thor— 
beit zu widerfegen trauen. Dergleichen Unternehmungen ftören 
die Gemächlichfeit des nur zu oft gern in der Stille raffiniren- 


*) Joh. Georg Eifig oder Effih; Nertor in Stuttgard. 
Geb. 1645, geft. 1705. Berfaffer einer „ Kurzen Einleitung 
zur allgemeinen weltlihen Hiſtorie,“ nebft einer Zeitrechnung 
und Grobefchreibung. 


») Edward Gibbon, geb. zu Yulney 1737, geft. zu Lon— 
bon 1794. 
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ben Genies. Man kann ed gern ſehen, baß bie Baftille*) ber 
Erbe glei gemadt wird, aber man bilft deßwegen nicht gern. 
Hätte unfer Luther Boy le's Geift gehabt, fo hätte das flüch— 
tige Blatt, woran ich jest fehreibe, nicht. einmal gebrudt wer: 
ben fönnen, und Pfaffen hätten vielleiht dafür diefen Bogen 
ad majorem Dei gloriam mit geiftlihen Sottifen beflert. 

Man hüte fih doch ums Himmels willen, wo e8 auf ſolche 
Entfeheidungen anfommt, auf den Charakter allein, ohne wei- 
tere Kenntniß zu bauen. Die Entfcheidung über Irrthum und 
Wahrheit muß nie, nie das Monopol eines Charakters 
werben, fo. wenig. ald eines Standes. Wahrheitsmonopole 
einem einzelnen Stande ober Charakter verleihen, find Beein: 
trädhtigungen ‚für alle übrigen und wahre Injurien für die 
Menſchheit; es müßte benn fein, daß man, ad majorem Dei 
gloriam, höhern Orts nöthig fände, etwas Profitableres zu be- 
fließen. — Und nun auf die Guren ſelbſt. Was Streicheln 
überhaupt zu thun vermag, bier erläutert zu feben, erwartet 
niemand, und es muß unterbleiben. Könige haben Kröpfe und 
Scropheln beftrihen und geheilt. Rob. Boyle und der große 
Harvey”) führen Beifpiele an, daß Kröpfe durch Berührung 
und Streideln von verftorbenen Perfonen gebeilt worden find. 
Noch jegt bedient man fi) in England dazu der Gehenkten, und 








) Wurde am 14. Juli 1789 erflürmt und in bemfelben 
Jahre dem Erdboden gleich gemadht. 


») William Harvey, geb. 1578, geft. 1657. 
V. 20 
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wie ich glaube, mit Recht, weil ber Ort (der Galgen) der Ein: 
bildungsfraft noh mehr Nahrung und beflimmtere Richtung 
gibt. Könige müßten daher beim Beftreihen den Thron zum 
Operationsort wählen. Man fühlt ben Fleck fehr lange, wo 
einen ein König berührt hat. Fühlte doch ein griechifcher Welt: 
weifer an feiner Wange den led acht Tage hindurch, mit dem 
er aus Verſehen die nadende Schulter einer Dame berührt hatte. 
Binder man nicht Tebendige Kröten und Spinnen mit Vortheil 
auf? Sollte nicht auf diefe Weife öfters Heilung durch Ein: 
bildungsfraft entfliehen können, fo. wie durch ‚Freude, oder wie 
ber: Gallus an dem oft  geriebenen Fleck der Hand entftehr? 
Und dann — der - Glaube, der Glaube an untrügliche 
Hülfe, zumal bei Übeln, wo Peine innere Verlegung iſt! Ol 
der gebt: über Alles!— Chriftus ſelbſt fagte einmal: "Gehe 
hin, bein Glaube hat dir geholfen") 


) Ev. Matth, IX, 22. — Ev. Luc, XVII, 42. 
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MHuffrifchung eines veralteten Gemäldes. 
Ein Gegenſtück zum animalifhen Magnetismus. 


(Sötting. Tafıhenfalender 1790. &. 164 — 175.) 


— —— 





Die Geſchichte von den elektriſchen Röhren des Jahrs 1747 
und 48 bat fo viele Ähnlichkeit mit dem animaliſchen Magne: 
tismus ber jegigen Beit, daß fie wohl einmal verdient, ber Welt, 
worunter ich bauptfählich die Kalenderlefer verftehe, vorgelegt 
zu werben. Ein Ignorant bradte die Sadhe in Bewegung, 
etwas befjere. Menfchen verbreiteten fie. unfchuldig, und vereh- 
rungswürbdige Männer, ja felbft Erfinder in der Wiffenfchaft, 
worein bie Sache einfchlug, wurden verleitet, dem Irrthum 
ihren Namen zu leihen, fiherlid ohne ale andere Abfiht als 
bie, bie jeber rechtfchaffene Mann bei jeder Unternehmung bat. 
Gerade fo wie bei dem animalifhen Magnetismus. Nur der 
Betrug entehrt, der Irrthum nie. Ja, es iſt felbfi der Kal 
fehr möglich, daß in einem Streit der Irrende mehr Ehre ver: 
bient, feiner raifonnirten Abfiht wegen, als fein flattriger Geg⸗ 
ner, ber das Loos der Wahrheit bloß erhafcht hat. Indeſſen 

20 * 
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ift das Fortfchreiten und das Umbergreifen gewiffer Meinungen, 
wovon wir jegt Proben genug haben, um eine Theorie davon 
zu entwerfen, der größten Aufmerffamfeit werth. Es iſt dem 
Denfer intereffant zu feben: wie zuweilen ein Flöckchen von 
Aberglauben, der auf den rechten led der großen, biöher ru: 
benden Mafje verwandten Stoff3 herabfält, fih nad und nad 
zu Lauwinen ballt, die endlich die Meinungen leichtgläubige, 
bequemer Menfchen, und hauptſächlich derer, die ihren Pfenmi 
von Kenntniffen gut anwenden wollen, zu Tauſenden mit fi 
fortreißen. — Diefen Lauwinen bat man aber, Gottlob! y 
unfern Zeiten ein Inftrument entgegen geftellt, da8 wohl nädf 
dem. Pflug und dem Galgen eines der nobelften ift, auf di 
der Menſch zur Beförderung allgemeinen Wohls je gerathen 
it, und das ift ber Preßbengel. Wo der fr 
ofeilliren darf, da hat es mit Religionsftifterei und Aberglauben 
wenig zu bedeuten, und noch weniger mit ben parafttifchen Aus 
wüchſen berfelben, magifhem Magnetismus und Elektr: 
cismus Menſchen werden freilih, folange die Welt fich, 
immer betrogen ‘werben, aber ber Menſch, immer weniger un 
endlih niemals mehr. Wir haben gottlob den Stern geit 
ben, worunter unfere Grlöfung liegt. Es mödte wohl je 
unmöglich fein, ihn mit dauren dem Nebel dem Auge Alkı 
wieder zu entziehen. 

Giovanni Francefco Pivati*), ein Mann von Stan! 


*) Dr. med., Mitglied und Secretair der Akademie der Bil 
fenfchaften in Bologna. 
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und Anfehen zu Venedig, wollte gefunden haben, dag wenn 
man riehende Subftangen in Glosröhren bermetifch einfchlöffe, 
und hernach durch Reiben elektriſch machte, fo brängen nicht 
allein die Gerüche durch das Glas, fonbern wirkten aud ver— 
mittelft ihrer frecififen Heilfräfte in. biefem Zuſtand auf bie 
fo elektrifirten Perfonen. Die Sade erhielt Beifall. Ein ge 
wiffer Herr Berati zu Bologna. und Biandi zu Turin 
fanden die Erfahrung richtig, und endlich gab. fogar unfer vor« 
trefflicher Winfler*) zu Leipzig der Erfindung Beifall. Ja, 
man ging fo weit zu hoffen, daß man künftig wohl gar mande 
übel ſchmeckende Arzneien nicht mehr über die Zunge nach dem 
Magen gehen zu laſſen nöthig haben würde, fondern fie durch 
alle Poren auf einmal eintreiben könnte. Ein Mann, der über 
Schmerzen in der Seite Blagte, wurbe vermittelft einer Glas— 
röhre eleftrifirt, worin man perupianifhen Balfam eingefchlof- 
fen hatte. Der Mann ging nah Haufe, fchlief und ſchwitzte 
ftarf, und nunmehr roch fein Nachtzeug, Bett und Alles nad 
perubianifhem Balfam, ja endlih feine Haare, als er fih 
fämmte, unb auch (mie wunderbar!) ber Kamm, ob man glei 
vor bem Reiben der Röhre nichts gerochen hatte. 

Tages darauf eleftrifirte Hr. Pivati einen gefunden Mann 
mit eben ber Röhre. Er wußte nichts von dem eingefchloffenen 


*) Joh. Heine. Winkler, Prof. der Phyſik, geb. 1703, geft. 
1770. Schrieb: Institutiones philosophiae universae. Lips. 
1764. Anfangsgründe der Phyſik 1754. 
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Balfam, bald aber nachher verfpürte er eine angenehme Wärme, 
bie ſich durch feinen ganzen Körper verbreitete. Ein Freund 
von ihm, ber fich bei ihm befand, wußte nicht, wo ber ange 
nehme Geruch berfam, allein er felbft bemerkte bald, daß 
von feinem eignen 2eibe aufflieg, und erftaunte deßwegen nidt 
wenig, weil ihm Hr. Pivati's Bleiner unſchuldiger Streid 
unbefannt war, Ein Berfahren von Seiten bes Hrn. Pivati, 
das feinem Berftand Ehre mat. Mir ift nicht bekannt, mir 
viel Magnetifirer fi eines ähnlichen Verfahrens mögen bebient 
haben. Aus dem Bericht ber franz. Commiſſion zu Unterſu— 
hung der Einwirkung des magnetifchen Eifend auf den menid: 
lichen Körper, worunter fi fogar Dr. Franklin mit befun: 
den bat, ift es befannt., daß die Perfonen allemal wiffen muf: 
ten, daß jet ein Magnet nahe fei, fonft verfpürten fie nicht, 
und wie Henker! hätten fie e8 auch anders wiffen fönnen! Sr. 
Prof. Winkler in Leipzig, durch alle dieſe merfmürbigen 
Erzählungen aufmerffam gemadt, fing nun feine Operation an. 
Er ſchloß Schwefel in eine Kugel völlig ein, fo daß fie, ſelbſt 
erwärmt, nichtd von Geruch von ſich gab; hingegen elektrifut 
verbreitete fih ein unausftehliher Geruch durch das ganze Zim 
mer. Er rief Hm. Prof. Haubold*) und andere Zeugen in 
dad Zimmer, allein der Schwefelgerudy jagte fie fogleich wieder 
binaus. Nun füllte er eine andere Kugel mit Bimmt an, und 


) Ch. Gottl. Haubold, Prof. und Domherr in Leipzig. 
Geſt. dafelbft 1824. 
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es verhielt ſich eben ſo wie mit dem Schwefel. Dieſer ange: 
nehme Geruch dauerte ſogar noch den andern Tag fort. Ein 
Gleiches geſchah mit peruvianiſchem Balfam, wobei Hr. Wink⸗ 
ler von ſich ſelbſt die Anmerkung macht, daß ihm der Thee 
am andern Morgen außerordentlich geſchmeckt habe, weil der 
balſamiſche Duft noch nicht ganz aus feinem Munde gewe— 
fen wäre, 

Ein paar Tage nachher, da bie balfamifhe Kugel allen 
Geruch verloren hatte, wurde eine Kette zum Stubenfenfter 
binaus nad einem andern Zimmer gezogen, bad vom erftern 
ganz getrennt war, gehörig ifolirt und nun einem ebenfalld ijo- 
lirten Manne in die Hand gegeben, ber nichts von ihrem Vor— 
haben wußte. Nachdem man einige Zeit eleftrifirt hatte, wurde 
der Mann befragt (aus dem Fenfter, oder ging einer ber 
Herren zu ihm?), ob er etwas röde. Der Mann fehniffelte 
etwas umher, und fagte enblih: Ja. Als man ihn fragte, 
was es wäre, fchniffelte er wieder mit der Antwort: bas wiſſe 
er nit. Endlich da man nod eine Biertelftunde fort gedreht 
batte, wurde das ganze Zimmer voll von Wohlgerud, und er 
erflärte, ed röche nad einer Art Balfam. Den barauf fol: 
genden Morgen ftand er fehr munter auf, und fand feinen Thee 
befonders wohlſchmeckend. — In Italien ging es indefjen noch 
berrliher; es fanden fih Apoftel, Sigr. Berati, Sigr. 
Palma und Sigr. Brigoli und Sigr. Biandi’,. Man 


*) Joh. Bapt. Bianchi, geb. zu Turin 1681, geft. 1761, 
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beilte durch eingefchloffene: Arzneimittel hartnäckige Übel au 
genblidlich oder doch in etlichen Minuten, weldes nicht viel 
länger ift: als Hüftweh, Lähmungen, Pobagra, Gichtbeu— 
fen ıc. Das fhönfte Glück widerfuhr einem alten Töjährigen 
Bifhof von Sebenico, Sgr. Donaboni, Diefer würdige 
Prälat war vom Podagra und Chiragra fo zugerichtet, daß er 
faum mehr gehen, oder einen Finger biegen fonnte, und biefes 
fhon feit mehreren Jahren. Er bat alfo Hrn. Pivati fle 
bentlich fich feiner zu erbarmen, Er wurde mit einer zertbei- 
lenden Röhre eleftrifirt: den Augenblid fühlte er eine befondere 
Erfhütterung in den Fingern, faum war er aber zwei Mi- 
nuten eleftrifirt, fo öffnete und fchloß er feine Hände, gab 
einem aus feinem Gefolge einen Handfchlag und drüdte ihm 
bie Hand herzhaft; holte ſich einen Stuhl; feste fich nieder und 
ging bald die Treppe hinunter ohne Beihülfe, wie ein junger 
Menſch. Cs foll Ihro bifhöflihen Gnaden Alles faft wie ein 
Traum vorgefommen fein, und ih kann in Wahrheit nicht 
leugnen, e8 fommt mir faft auch fo vor, mit wie vielem: Recht, 
wollen wir gleich fehen. Bon diefem erſtaunlichen Succeß auf: 
gemuntert verfertigte Hr. Pivati allerlei Röhren für allerlei 
Krankheiten. Die Namen davon bat die Gefchichte mit Recht 
aufbewahrt, bie Röhren felbft aber der Philofophie bingereicht, 
bie fie auf ewig zerfchmettert dat. Sie hießen öffnende, 


Wurde im 1Tten Jahre feines Alter8 Doctor, Geſchätzter ana— 
tom. Profeffor in Bologna, 
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antapopleftifche, biuretifche Röhren, anthyfterifche, 
fhweißtreibende, balfamifdhe, bie Heilung der 
Wunden befürderndbe und endlih gar herzſtärkende 
Röhren. Bis hierher flieg diefes glänzende Meteor des Betrugs 
und bes Irrthums, das Taufende für ein neues Licht zu halten 
anfingen, wo nicht bie Welt zu erleuchten, doch alte Magen 
wieder aufjumärmen, um ſich in einer zweiten Jugend an ber 
Tafel zeigen zu können. Allein das Meteor leuchtete eine kurze 
Beit, zerplaßte, fiel, und ward nie wieder gefehen. Die Ver— 
anlaffung zu diefer Kataftrophe war folgende. Durch das außer: 
ordentliche Auffehben, welches diefe Gefhichten machen mußten, 
zumal dba ber Erfinder ein Mann von Stand und Fein geld« 
fchneidrifcher Aventürier war, wie Mesdmer*), bewog endlid 
ben Abt Nollet“) felbft über die Alpen zu geben, und Alles 
an der Stelle zu unterfuhen. Was er fand war in wenigen 
Worten: Nichts als Übertreibung, Mangel an gehörigem Beob- 
achtungsgeift, und fürmlicher Betrug. In Nollet's Hand that 
feine einzige Röhre etwas und — (mit diefem Bufag mögen bie 
andern Herren nun das Grab ihres Ruhmes fhmüden) — in 
eines andern vernünftigen Menfchen Hand thaten fie etwas. 


) Anton Friedrich Mesmer, geb. 1734 in ber Schweiz, 
geft. 1815 zu Mörsburg am Bodenfee. 

*) Jean Antoine Nollet, geb. 1700, geft. zu Yaris 1770. 
Abt, gelehrter Phyſiker. Schrieb unter andern: Lecons de phy- 
sique experimentale. Amsterd. 1754. 
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Hr. Winkler ließ fih fo weit durch feine Verfuche blenden, 
daß er fogar einen Aufſatz barüber an bie Lönigl. Sorietät in 
London ſchickte, welder au in ben Philos. Transact. gedrudt 
ft. Man wiederholte die Verſuche und fand nicht bag Min- 
befte, jedoch verfuhr man gegen einen Mann von Winflerd Cha- 
rafter behutfam, man bat ihn um einige von ihm felbft prä« 
parirte Kugeln; er überſandte fie, und ob man gleich in einer 
eigenen Commiſſion, worunter fi} aber freilich der berühmte 
Dr. Watfon*) befand, Alles that, was möglich war, fo blieb 
dennoch am Ende Alles nichts weiter, aldÜbereilung und unver: 
merfter Selbftbetrug bei dem fonft gelehrten und braven Wink: 
ler. Endlich ftand no ein Sgr. $ortunato Biandini*), 
ben man ja nicht mit dem obigen Bianchi verwechſeln muß, 
mitten im Venedig auf, wo ber ganze Lärm entflanden war, 
und zeigte nicht allein einer ganzen Gefellfhaft ber verftändig- 
fien Männer, daß an der ganzen Sache nicht das mindefte 
Wahre fei, fondern auch, baß die Herren zu ihren Verfuchen 
meiftens ihre Bebienten, oder Bettler oder fonft gefällige Schluder 
gewählt hatten, die Alles rohen und fühlten, was die Herr: 


) Sir Villiam Watfon, geb. 1715, geft. 1787. Be: 
rühmter Botaniker, Arzt und Phyſiker; Mitglied der k. Sorietät. 

*) Joh. Fortunat Biandini, geb. 1720 zu Chiati 
bei Neapel, geft. 1779 als Prof. der Medicin zu Padua. 
Schrieb: Saggi di esperienza interno la medieina elettrica in 
Venezia da alcuni amatori di fisica. Venezia 1749. 4to. 
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fhaft und bie Obern gerodhen und gefühlt haben wollten. 
Und fo etwas, wenn es nur die Herrfchaft bloß im SInnerften 
gewünfcht zu haben glaubt, ihr dennoch fehr bald an den Mi- 
nen anzufehen, bazu bat felbfi der Pöbel von Stalien feinen 
eigenen Sinn, unb gar nun während einer viertelftündigen 
Eleftrifirung, wo es ohne Erklärung und Außerungen von ge: 
beimen Wünfhen zumal unter unpbilofophifhen Beobachtern 
unmöglich abgeben kann! — Noch verdient die Steigerung ber 
Entdedung auf ben Ziteln ber Bücher Aufmerffamkeit. Pi— 
vati’s Brief bat noch den befcheidenen Titel: Dell’ elettricitä 
medica, Leitera del Sgr. P, F. Pivati al celebre Sgr. Franc. 
Maria Zanoti”). Die franz. Überfegung aber: Lettre sur 
l’Electr: medicale, qui contient des experiences singulieres 
d’Electricite, relatives à l’Electr. medicale et les essais sur- 
prenans d’une nouvelle methode d’administrer des remedes 
par le moyen de lEI. ele. Sürprenant werben fie freilich 
bis and Ende der Gefchichte der mediciniſchen Eleftricität immer 
bleiben, aber bloß weil fi zum Theil angefehene, rechtſchaffene 
und felbit erfahrene Männer dadurch haben fürpreniren laffen, 


) Lucca 1747.8. — 6. Fiſcher's Geſchichte der Phyſik 
5ter Band ©. 554 ff. 
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Geſchichte der Lichtpuke. 


(Bötting. Tafchenfalender 1785. ©. 189— 192. unter der Au: 
brit: Meue Erfindungen, pbofifalifche und andere Merkwür— 
bigfeiten ‚sub ''4;) 


Nicht jedem unferer Leſer wirb es eingefallen: fein, wie viel 
Wig bei der Einrihtung unferer Lihtpugen angewendet wor: 
den if. Vermuthlich war das große Univerfalinftrument, bie 
menſchliche Hand, bie erfte Lichtpuge, fo wie fie der erfte Prü- 
gel, die erfte Wurfmafchine, der erfte Griffel, die erſte Rechen: 
mafhine, das erfte Trinfgefchirr, der erfte Sonnenfädher, das 
erfte Tifchbeftef, und etwas geballt, die erfte fräftige Demon: 
ftration für Köpfe geweſen ift, in die fonft Peine andere hinein 
wollte. Weil man fi) aber die Finger verbrannte, fo wurden 
wohl die Scheeren zuerft gebraudt; das war aber gefährlich 
und roch, daher mußte die Scheere eine ganz andere Einrichtung 
befommen. Die beiden Meffer durften nicht mehr über einan: 
ber binglitfhen, fondern bie Ebene des einen Meffer8 mußte 
fenfrecht auf ber des andern fortgeführt werden, fo wurde leg: 
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tered zugleich ber Dedel eines Kaftens, beffen eine Seite erfte- 
res war. So waren bie älteren Lichtpugen befchaffen. Da 
aber ein Paar fo verbundene Meſſer nur fehr fehlecht fchneiden 
fönnen, fo gab man dem Dedel nad unten zu eine größere 
Dide, oder bog ihn um und bradte fo das Ganze der Scheere 
näher. An einer Kerze ift aber mebr zu thun, als die unbraudy: 
bare Kohle abzufchneiden, daher befam die Lichtpuße die Spike, 
um ben Docht zumeilen zu fpalten, zumeilen ben zu ſehr ge- 
theilten wieber zufammen zu fpinnen. Wenn eine Screere ſich 
auf dem Tiſche öffnet, fo bat das felten viel auf fih; hingegen 
bei der Lichtpuge ift ed von Wichtigkeit, die Kohle fällt heraus, 
befhmugt das Zeug, und macht dem fchönften Gefiht einen 
bäßlihen Schnurbart, dieſes ift jedoch noch das Geringfte; 
wenn aber die legte Kohle noch fortglüht, ſo entzündet fich bei 
der Öffnung oft der ganze Vorrath wieder, dieſes verurfacht 
nicht bloß einen unangenehmen, fonbern auch einen ber Ge- 
fundheit. höchſt nacdhtheiligen Geruch; man bat Beifpiele, wo 
diefer fettige Dunf in der Nähe eingefchnupft den plöglichen 
Tod nach fih gezogen bat. Alfo bat der Mann fein geringes 
Berbienft, der der Lichtfcheere zuerft die Seele ber Taſchenuhren, 
die Stuhlfeber einverleibte, wodurch fie fich von felbft feft zu— 
fließen. So wie fie nun waren, lagen fie zu platt auf, es 
foitete fchönen Händen oft viele Mühe, fie gut vom Tiſche auf: 
zunehmen, es ging viel Zeit verloren, fie aufjufingern, daher 
gab man ihr die drei Füßen, fo liegen fie hohl, und felbft 
im beftigften,, politifhen Dispüt bei der Bouteille findet und 
faßt man die Obfen leicht. Allein die drei Füßchen machten zu: 
mal auf den politifhen Weintafeln ber Engländer aus Maba- 
gongholz verdrießliche Nike, man brachte daher in die drei Füß— 
en, drei Frictionsröllchen an, wodurch man noch den befon- 
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dern Vortheil erhalten hat, daß man fie einem Nachbar leicht 

zufhieben , oder zurollen fann. Wer hätte nun denken follen, 
daß dieſem Inftrumente noch etwas zuzufegen geweſen wäre, 
und doch bat es in den neueften Zeiten noc einen Bufaß er 
balten, ber mit allen vorigen fhier um den Rang ftreitet. Näms 
lich es ift, leider! nur allzu befannt, daß, wenn bie Lichtfchee- 
ren etwas voll find, und man das Licht fchneugen will, öfters 
der ganze Vorrath auf die Lihtflamme und die Kerze fällt, fi 
da entzündet, an ber Kerze bie fogenannten Diebe verurfacht, 
brennend auf das Tiſchtuch rollt, da Löcher brennt, und weil 
in der Eile die Finger zum Löfchen gebraucht werben, die Schnur: 
bärte fehr vermehrt. Diefem Unheil bat man auf eine Weife 
vorgebeugt, bie aber noch vielleiht eine Verbeſſerung zuläßt. 
Der Kaften ber Lichtfcheere wird nämlid durch eine 8wiſchen— 
wand in zwei gleiche Theile getheilt. Diefe Bwifchenwand ift 
beweglih, kann an einem reinlihen Knöpfchen angefaßt, und 
ungefähr fo herausgebreht werben, wie man die Taſchenhohl—⸗ 
gläfer aus ihrem Futteral dreht. Hat man alfo das Licht ge 
put, fo bringt man bie Zwifchenwand aus dem Einſchnitte 
beraus, dadurch fällt die Kohle in bie untere Abtbeilung, 
wird die Wand wieder hineingebradt, fo ſchneidet fi aud 
noch ba8 ab, was etwa an ber Klappe hängen geblieben 
fein könnte, und fält ebenfalls in die untere Abtbeilung, 
fo bat man eine reine Lichtſcheere. Wird die untere Ram: 
mer endli voll, fo muß alsdann Alles rein gemacht werben. 
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Lawrence Earnshaw. 


(Bötting. Taſchenkalender 1790. S. 145—147 unter der Rubrif: 
Neue Entdelungen, pbufitalifhe und andere Merkwürdigkeiten. 


Was für eine feltfame Sache e8 um das Genie fei, wird 
folgende Geſchichte denen unferer Leſer finnlih maden, bie ver: 
geflen haben, was mir ehemals in diefem Taſchenbuch“), aus 
eigener Erfahrung, von einem fehr guten Schachfpieler erzähl: 
ten, ber ben Gebraud ber nepperifhen Stäbchen fchwer 
fand, und immer wieder vergaß. Doc war ber eben erwähnte 
Hal nicht fehr fonderbar. Daß jemand Schad fpielt, und bie 
Züge fo thut, wie der Hund feines Herrn Schnupftuch auf halbe 
Meilen unter Tauſenden findet, ift begreiflihd. Sie treiben es, 
ut apes Geometriam (wie die Bienen Geometrie). Allein, daß 
ein Kopf, der von Natur mit einem großen Xalent zu faft 
allen medhanifchen Künften ausgerüftet gemwefen zu fein fcheint, 
Schwierigkeiten in einer einzigen findet, die fi) fogar die Spik- 
buben und Landftreiher zum Dedel für ihre Hauptgefchäfte 
aus bem Stegreif wählen, ich meine das Korbfledten, if 


) Bom Jahre 1785. ©. WT. No. 3. 
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allerdings fonberbar. Die Gefchichte leidet feinen Zweifel. Ich 
entlehne fie aus dem Gentleman’s Magazine Vol. LVII. p. 1166. 
— Lawrence Earnfbam, ein außerorbentlihes mechanifches 
Genie und Freund bes berühmten Brindley*), deffen Name durch 
den Bau ber Ganüle des Herzog von Bridgemwater") 
verewigt ift, war Kupferfieher, Maler, Bergolder, Glasmaler, 
Spiegelbeleger, Grobfhmidt, Kupferſchmidt und Gewehrfabri- 
fant; er zeichnete Sonnenuhren unb 'verfertigte fie;  befferte 
Biolinen aus, verfertigte Särge, reparirte und flimmte Cla— 
viere, bauete und reparirte Orgeln; madte und reparirte alle 
Arten optifher Inftrumente, las und verfiand den Euklid. Die 
fer außerorbentlihe Mann war nit im Stande, einen Korb 
zu flechten, ob er fich gleich fehr viel Mühe deßwegen gab. Gr 
lernte 7 Jahr den Tuchhandel, und fand 3 Zahr als Schrei: 
bergefelle aus. Er verftand bie ganze Behandlung der Wolle 
vom Schaffdheren an, durch Krempen, Spinnen, Weben ıc. 
durch, bis zum vollftändigen Kleid hinaus, und die Kunft, bie 
ihn eigentlih ernährte, und die er wohl am beften verftand, 
das Uhrmachen, lernte er in vier Wochen. — Aber einen 
fhönen Korb fonnte er nicht flechten, ob er fi gleich alle 
Mühe bewegen gab! | 


*), Zacob Brindley, geb, 1716, geſt. 1772. Sohn 
geringer Eltern. 


”) Franzis Ggerton, Herzog bon Bridgemater, geb. 1726, 
geft. 1803. Im Jahre 1758 erhielt er vom Parlament die Er: 
laubniß zu dem berühmten Ganalbau. 
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Naturgeſchichte der Stubenfliege. 


— — 





(Goͤtting. Taſchenkalender 1790. S. 147—149, unter der 
oben bemerkte Rubrik.) 


Sch weiß nit, ob es allen unfern Leferinnen und Lefern 
bekannt ift, daß es Naturforfcher gegeben bat, die die gemeine 
Stubenfliege mit unter die wiederfänenden Thiere mit gejpalte- 
nen Klauen gezählt haben. Ob ihre Abfiht dabei war, einem 
fünftigen Suftematifer Anlaß zu geben, fie mit unter bie Od: 
fen zu rechnen, oder vielleicht den Juden, fie ohne Gewiſſens— 
biffe zu fpeifen, weiß ih nit. Genug, es iſt falſch befunden 
worden, umd zwar von der fehr gelehrten Demoiſelle Le 
maffon le Golft‘) Diefe hat mit bewunderndwürbigem 


*) Mitglied der Afademie zu Arras und des Vereins ber 
Philadelphen. Geboren zu Havre 1750. Schrieb außer ver: 
fhiedenen Abhandlungen, wie die über die gemeine Stubenfliege, 
welche einzelnen Zeitfehriften eingerüdt find, La Balance de la 
Nature, Paris 1784, und überreichte der Akademie im Jahre 
1810 eine moralifhe Erzählung unter dem Titel: Reve d’une 
academicienne. 

V. 21 
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Fleiß diefes Meine Thier zergliebert, hand nur einen einzigen 
Magen und auch fonft nichts gefunden, was irgend auf ein 
Wiederkäuen fchliegen ließe. Vielmehr glaubt fie, daß der Pleine 
Tropfen, den man zumeilen vor dem Rüffel der liegen figen 
fiebt, und woraus man dad MWiederfäuen gefchloffen hat, ein 
Saft fei, womit fie fih putzen, fo wie bie Waffervögel ihre 
Flügel Ölen. So viel ift gewiß: fein Thier pußt fich fo viel 
als die Stubenfliege. Alle Zeit, die ihnen Effen und Schlafen 
und die Sorge für Nahfommenfhaft übrig läßt, wird auf 
Putzen verwendet, auch behauptet die Demoifelle Lemaf: 
fon Ile Golft, daß fie fih fo gern auf die Spiegel fegten, 
rühre bloß daher, weil fie ein Vergnügen darin fänden, ſich zu 
befhauen. Was (mir mwenigftens) diefe Bemerkungen interef: 
fant madt, ift, daß jene Naturgefhichtfchreiber in ber Fliege 
ein Stüd Rindvieh, hingegen biefe Demoifele eine Dame er- 
blidt haben. Jedes nach feiner Art, Die Toleranz erfordert, 
jedem feine Stimme zu laffen. Es wäre hart. oder wenigftens 
unartig, einer. Dame zu verwehren, zu fagen was fie will, und 
noch härter vielleicht dem, ber da driſcht, das Mauf zu ver: 
binden, 
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Ein fittfamer Gebrauch zu Coventry 
in WBarwicfbire. 


(Götting. Tafchenfalender 1779. S. 59—61, unter der Rubrif: 
Seltfame Moden und Gebräude, unter No. 2.) 


— —— — — — 


Um bie Mitte des I1ten Jahrhunderts heirathete Leofrick 
Graf von Mercia, ein Mann von großer Gewalt und Anfehen, 
und eine der Hauptperfonen, bie Eduarb ben Bekenner auf 
den Thron erhoben, eine Dame Namens Gobeva, bon großer 
Schönheit und Gottesfurcht, wie fih Dugbale *) ausdrüdt, aus 
deſſen Gefchichte von Warwickſhire wir dieſes gezugen haben. 
Diefe Dame war eine große Goͤnnerin und Beſchützerin ber 
Stadt Coventry, die damals unter einem ſchweren Zoll feufzte. 
Sie bat daher ihren Gemahl öfters, wie bie Worte heißen, 
um der Liebe Gottes und ber heil, Jungfrau Maria willen, 
die gute Stadt doch bon biefer Laft zu befreien. Allein der 


Wilh. Dugdale, geb. 1605 in Warmwidfhire, geft. 1686. 
Er war Lönigl.. Wappenbherold und Geſchichtſchreiber; ſchrieb 
unter andern eine history and ‚antiquities of Warwickshire. 
21” 
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Hr. Graf, mit deffen Intereffe fi bie Erfüllung dieſer Bitte 
fhleht vertragen hätte, that e8 nicht allein nicht, fondern bat 
fogar, man möchte ihn mit biefer Bitte fernerhin verjchonen. 
Die Gräfin aber ließ fih dadurd nicht abfchreden, fondern mit 
einet gewiſſen Hartnädigkeit , die; wie der unerfahrne Chroni— 
kenſchreiber zuſetzt, allen Damen in gewiſſem Grad eigen fein 
fol, bat fie immer wieder, bis endlich Leofrick in der Hitze ein» 
mal auffuhbr, und fagte: Gut, ih will es thun, allein unter 
einer Bedingung ‚ Sie müffen am hellen Tage mutternadenb 
durch die ganze Stadt reiten. O ja, das will ih thun, fagte 
die Dame von großer Schönheit und Gottesfurdt, wenn Sie 
ed nur zugeben wollen. 2eofrid, ber noch immer nicht glaubte, 
daß die Frau Gräfin fo etwas thun Pönnte, gab ed zu. Allein 
er irrte fih, Godeva ging bin umd ritt fafelnadend am bellen 
Zuge durch die Hauptftraße von Coventry, mit lofem Haar, 
welches, wie angemerkt wird, fo groß gemwefen fein fol, daf 
ed ihren ganzen Leib bedeckte, lief hierauf in voller Freude zum 
Grafen, ber auch ber Stadt bie verlangte Zollfreiheit ſogleich 
ertheilte. Diefes war ber Urfprung bes fittfamen Gebrauchs: 
jest kommt ber fittfjame Gebrauch ſelbſt. Noch bis, auf diefen 
Zug reitet alle Jahr am einem gewiffen Tage, zum Gebädtniß 
jener großen That, ein Mädchen nadend durd die Hauptftraße 
von Coventry, die nicht klein ift, und fpeift hierauf in demſel— 
ben leiten Habit mit dem Mayor ber Stadt. Der Zulauf des 
Volks aus ber Gegend 'iſt nicht unglaublich, aber unermeßlich, 
und die Nahrung, die dadurch der Stadt zuwächſt, ift vermuth— 
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lich Urſache, warum man dieſen Gebrauch nod nicht hat ab- 
ftellen können, zu deffen Aufrechterhaltung es noch nie an jun— 
gen Schönen gefehlt haben fol. Wie mande arme Stadt könnte 
nicht durch einen folden Gebrauch in Nahrung gefegt werben, 
der fih ohnehin fo vortrefflich mit der neueften Moral unferer 
ſchönen Geifter verträgt! . 
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Das Efelsfeft. 


(Sötting. Tafhenkalender 1779. S. 61 —63, unter der oben 
bemerften Rubrik, unter No. 3.) 


Zum Gedächtniß ber Flucht ber Jungfrau Maria nad 
Ägypten, fuchte man im 13ten Jahrhundert ebenfalls ein jun- 
ges Mädchen, das ſchönſte in ber Stadt aus, pußte es fo präch— 
tig ald möglid, gab ihr ein niebliches Knäbchen in die Arme 
und fegte fie fo auf einen koſtbar aufgefdirrten Efel. In bie: 
fem Aufjuge, unter Begleitung der ganzen Klerifei und einer 
Menge Volks, führte man den Efel mit der Jungfrau in die 
Hauptkirche und ftellte ihn neben den hohen Altar. Mit gro: 
Gem Pomp ward die Mefje gelefen. Jedes Stück berfelben, näm: 
ih der Eingang, das Kyrie, das Gloria, das Credo, wurde 
mit dem erbaulich-fchnadifhen Refrain Hmban, Hmban 
geendigt. Schrie der Efel felbft den Refrain mit, befto beffer. 
Wenn die Geremonie zu Ende war, fo ſprach der Priefter nicht 
den Segen, ober die gewöhnlichen Worte, fondern er juchte drei: 
mal wie ein Efel, und das Volk, anftatt fein Amen anzuſtim— 
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men, juchte wie der Priefter. Zum Beſchluß wurde noch Sei- 
ner Herrlichkeit dem Ejel (Sire Asne) zu Ehren ein halb latei— 
nifches und halb franzöfifches Lied angeftimmt. Hier find bie 
erften Strophen: 

Orientis partibus 

Adrentavit Asinus 

Pulcher et fortissimus 

Sarcinis aptissimus. 

Hez, Sire Asne, carchantez 

Belle bouche rechignez, 

Vous aurez du foin assez 

Et de l’avoine a planter. 

Wer das Lied, dem mandes in den Mufenalmanaden und 
dem Almanac des Muses an Erfindung weicht, ganz leſen will, 
fann es in dem Wörterbuch des du Gange unter dem Artikel 
Festum im dritten Band ©. 424 finden. 
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Etwas zur Gefchichte des Leibes nach 
dem Tode bei verschiedenen Bölfern. 


(Sötting. Tafchenfalender 1779. S. 66— 68, unter der oben 
gedachten Rubrik Mro. 7.) 


Was bei den verfchiedenen Nationen. bes Erbbodens aus 
bem Körper wird, bald nachdem ihn bie Seele verlaffen hat, 
ift nicht minder merkwürdig, ald was nah ben Muthmaßun: 
gen der Weltweifen und Priefter derjelben die Seele nad) dieſer 
Trennung befällt. 

Wir und viele Völker begraben ihn, bie wohlfeilfte und 
zwedmäßigfte Berforgung für. Inländer. Rom verbrannte ihn 
mit vielen andern Nationen, Aegypten machte feine Mumiien. 
Auf der Infel Formoſa oder Tayavon feken die Ginwohner ihre 
Zodten auf ein erhabenes Gerüfte in ihren Häufern, machen 
Feuer darunter, und dörren fie; nah dem 9ten Tage wideln 
fie fie in Matten, und legen fie auf ein noch höheres Gerüfte, 
nachdem fie 3 Jahre geftanden haben, werden fie endlich begra- 
ben. Die Einwohner von Gorea begraben fie ebenfalls erfi nad 
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dem dritten Jahr. Die Indianer am Strom Dronofo laffen 
die Leichname; ihrer Regenten. faulen, und wenn das Fleiſch ver- 
wefet ift, zieren fie. das Skelet .mit Ebdelgefteinen, Gold und 
Federn, und hängen. es in einer Hütte auf. Nach Älians) 
Bericht nähten die Colchier ihre Todten in rohe Ochſenhäute 
und hingen fie an Ketten auf. Apollonius Rhodius“) thut 
eben diefe® Gebrauchs Erwähnung. Die Bewohner von Chili 
zwingen ihre Todten in die Lage eined Kindes im Mutterleibe, 
und fegen fie auf ein Gerüfte von 6 Fuß aus, Ähnliche Gr 
bräuche haben die Otaheiter. Die größte Mannichfaltigkeit beob— 
achten die Verehrer des Dalai Lama. Die Art der Behandlung 
des Leichnams hängt von der Stunde des Tages ab, worin er 
von feiner Seele verlaffen worden ift, und von bem Urtheil — 
der Priefter. 1) Sie verbrennen die Körper ihrer Lamas, Khans, 
Noions und überhaupt der Perfonen von Rang, mifhen bie 
Afche mit Weihrauh und ſchicken die Mirtur nad Xibet. 
2) Sie bewahren ihn in einem Sarg, ben fie mit Steinen be- 
‚fchweren. 3) Sie tragen ihn auf die Spigen ber Berge, und 


) Claudius Aelianus, aus Pränefte in Latium; gried. 
Schriftfteller. Geft. 140. Scrieb: Historia animalium Lib, 
XVII. und Historia Variorum. Lib. XIV. 


*) Apollonius Rhodius, aus Alerandrien oder Naufratis, 
unter Ptolemäus Evergeted, ber 221 vor Chriftus ſtarb. War 
nah Eratoſthenes Vorſteher der Bibliothek zu Alerandrien. 
Schrieb: Argonaulica. 
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geben ihn ben Bögeln des Himmels preis. - 4) Sie tractiren 
eine Meute Hunde damit, ſchmeißen die Knochen ins Waffer, 
und geben den Kopf ben Anverwanbten‘ zurüd, bie ihn ehr: 
furchtsvoll nah Haufe tragen. 5) Begraben fie ihn wie wir. 
Die Samojeden flürgen ben Leichnam unter einen Keffel, 
bamit die Seele nicht erdrüdt wird, wenn dad Grab zuſam— 
menfällt, Ä 
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Nachtrag von minder wichtigen Moden. 





(Bötting. Zafchenfalender 1779. S. 69—71, wie oben bemerkt, 
unter Nro. 9.) 


Die Patienten und Prinzeffimnen. haben e8 wohl nirgend 
beſſer als in Loango, einer Landſchaft auf ber weftlichen 
Küfte von Afrifa. Die erftern nämlich dürfen, nad dem Abt 
Proyart“), effen, mas fie wollen, und bie legteren beirathen 
wen fie wollen, follte auch ihre Neigung gleih auf einen ver: 
beiratbheten Mann fallen; welches um fo viel merfwürbdiger ift, 
als bei biefem Volk die Ehen fonft ganz ungertrennlich find. 

Paul Eber, der unter dem Namen Aulus Apronius*’) eine 


*) Lievain Bonaventure Proyart, geb. 1743, geft. zu Arras 
1808. Schrieb: Histoire de Loango, Kakongo et autres 
Royaumes d’Afrique. Paris 1776. 

*) Unter biefem Namen befchrieb ein ame Ebert, nidt 
Paul Eber, der 1656 zu Frankfurt OD. geboren war, und 
1735 daſelbſt farb, feine Neifen, wie auf bem Xitel ſteht: 
3u Freude ber Welt umb ewigen Zeiten. Er wat 
Profeſſor der Rechte an feinem Geburtsorte, 
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Reife durch einige ber erfien Provinzen von Europa gefchrieben 
bat, die ſich des fonderbaren Styls ungeachtet mit Vergnügen 
fieft, erzählt, daß er im Jahr 1679 auf der Börfe in London 
einen Mann mit Zähnen von Diamanten gefehen habe, die fid 
beim Sonnenſchein ‘gar vortrefflich ausgenommen haben folen. 
Da Diamanten aud unter gewiffen Umftänden bei Nacht leuch— 
ten, fo ließe fih wohl zu einem Shmud im Dunkeln nichts 
weiter hinzudenken, ald bie Johanniswürmcden, die nach Hrn. 
Twiß) Beriht, die fpanifhen Damen bei ihren Dämmerungs: 
promenabden bereitö in die Haare fleden. 

Der Gebraud dad Haar zu bepudern ift fehr alt und all 
gemein. Schon bie jübifhen. Damen bepuberten ſich ehemals 
mit Goldftaub. Linferes weißen Puders gebenket, wo wir nicht 
irren, zuerfi l’Etoile**) in feinem‘ Sournal von 1593, indem er 
fagt, die Nonnen gingen in den Straßen ‚mit gefräufeltem und 
weiß gepubertem Haar. einher... Auf ber Infel Anamoda fah 
Gapt. Cook einen: Mann, ber fi) einen weißen Staub in die 
Haare geftreut Hatte, Sollte biefes, woran faum zu. zweifeln 


N Richard Emwiß, ein englifher Reiſender, der Mit« 
glied der Sorietät zu London war und 1821 ftarb. Seine, 
während ber Jahre 1772 und 1773 in Spanien und Portugal ge: 
machte Reife befchrieb er 1775 in engl. Sprade; eine deutſche 
Überfegung davon gab Ebeling 1776 in Leipzig heraus. 

”) Peter de l’Etoile, geb. 1540, geft. 1611. Parla— 
mentsrath in Paris. Seit 1574 führte er ein Journal über 
Alles, was fih in Paris zutrug. Die befte Ausgabe davon er: 
fyien durch Lenglet Dufresnoy- beforgt, im Haag (Paris) 1744 
in 5 Octavbänden, 
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ift, ein vertheidigendes Pulver gegen gewiffe Feinde des Kopfs 
gewefen fein, fo würde auch ber Urfprung biefer unferer Zier— 
den fo verbädtig, als e8 bereitö der Urfprung der langen Man: 
fhetten längft gemwefen ift. | 

Auf den gefellfchaftlichen Infeln des fillen Meers unb in 
Dtaheite berrfcht ein Gebraud, der von den fanften Empfin- 
dungen jener Menfchen zeugt. Perſonen von einerlei und ver— 
fhiedenem Geſchlecht, die fi lieben, vertaufchen ihre Namen: 
Sch nenne mid wie du, und bu nennft dich wie id. 
Aus diefem Pleinen Zug werben Seelen von Empfindung ohne 
weitere Hinmweifung fühlen und erkennen, was aus jenen Mens 
fhen werben könnte. 

Gin veränderlider Himmel fcheint der Grund der Verän— 
berlichkeit ber Moden zu fein. Paris wechfelt monatlidy feine 
Zradten, und mir mit ihm. Der Kamtfchadale wechfelt fo 
wenig als der Perjer. Chardin *) verfichert, daß der Schnitt an 
dem Kleide Tamerlans*), das man noch zeigt, don der gegen« 
mwärtigen Kleidung der Perfer in nichts verfchieden fei. | 





) Sean Charbin, geb. 1643, geft. 1713. Cohn eines 
Sumelierd zu Paris, wurde er, noch nıcht 22 Jahre alt, von 
feinem Bater eines Diamantenhandels wegen, nad Indien ge- 
hit, machte dann mehrere Reifen, gab deren Bejchreibung 
beraus, und flarb als englifher Gefandter in Holland, 


”) Tamerlan aub Timur-Bec genannt, tatarifcher 
Kaiſer, um 1336 geboren; befiegte 1402: den Sultan Bajızeth 
bei Ancyra in Phrygien. Starb um 1405. _ 


— — — — — 
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Amintors Morgenaudacht*). 
- (Götting. Tafchenfalender 1791. ©. 81 — 89.) 


Wie wenn einmal bie Sonne nicht wieder käme, badhte 
Amintor oft, wenn er in einer dunklen Nacht erwachte, und 








) Gegenwärtiger Aufſatz, der dem Herausgeber von einem 
Ungenannten zugefommen ift, kann vielleicht als eine Einlei: 
tung zum folgenden und einigen andern phyſicaliſchen Artikeln 
in bdiefem Kalender angejehen werden. Man kann ihn aud 
allein gebrauchen, oder gar feinen Gebrauch davon machen, ober 
auch mit ibm macden, was man will, nur beute man ihn nidt 
wider den Verfaſſer oder den Herausgeber, weil man alsdann 
gewiß etwas fehr Unbilliges thun würde. Anm. bes Berf. 


Die Herausgeber ber erften Ausgabe, welde obige An: 
merfung nicht mit aufgenommen, bemerfen in Bezug auf bie 
felbe in der Vorrede zum dten Bande ©. ıv mit Recht, daß 
der ganze Auffag zu deutlih das Gepräge des lichtenbergifchen 
Geiftes trage, als daß man jene Anmerkung nit für eine 
bloße Maske halten follte, dergleichen der Berftorbene in feinem 
fohriftftellerifchen Leben mehrmals gebraucht habe. 
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freuete fih, wenn er endlih ben Tag wieder anbrechen ſah. 
Die tiefe- Stille bes frühen Morgens, die Freundin der liber 
legung, verbunden mit dem Gefühl geftärfter Kräfte und wie- 
der erneuerter Gefundbeit, erwedte in ihm alsbann ein fo mäch— 
tige -Bertrauen auf bie Ordnung ber Natur und den Geift, ber 
fie lenkt, daß er fih in dem Tumult des Lebens fo fidher glaubte, 
als ftände fein Berhängnis in feiner. eigenen Hand. Diefe Em- 
pfindung, badte er alddann, die du bir nicht erzwingſt und 
nicht vorbeudelfi, und bie bir biefes unbefchreiblide Wohlbe- 
bagen gewährt, ift gewiß bas Werk eben jenes Geiftes, und 
fagt dir laut, daß bu jegt wenigftens richtig denkſt. Auch war 
biefed innere Anerfennen von Ordnung nidts anberd, als wie: 
der eben biefe Ordnung felbft, nur auf ihn, der fie bemerkte, 
fortgefegt, unb baber immer für ihn der höchſte Genuß feines 
Geiftes. O ich weiß, rief er alddann aus, dieſes mein ftilles 
Danfgebet, dad Dir alle Creatur darbringt, jedes mit feinem 
Gefühl und in feiner Sprache, nad) feiner Art, wie ih in der 
meinigen, wird gewiß von Dir gehört, der Du den Himmel 
lenkſt; gewiß wird ed Dir von allen Greaturen, zu Tauſenden, 
dargebradht, aber mit boppeltem Genuß von mir, dem du 
Kraft verlieheft, zu erfennen, baß ich durch dieſes Danfgefühl 
und in. biefem Dankgefühl bin, was ich fein fol. O flöre nicht, 
fpra er dann zu fich felbft, dieſen himmliſchen Frieden in dir 
Heute durch Schuld! Wie würde bir der morgende Tag an 
breden, wenn ihn dieſe reine Epiegelhelle deines Weſens nicht 
mehr in: bein Inneres zurüdwürfe ? Es wäre beffer, er er: 


336 


fhiene nie wieder, ober wenigftens für dich’ Unglüdlichen nicht 
mehr. — Dieſe Art im feinem Gott zu leben, wie er 
es nannte, bie ihm von Betbrüdern, bie lieber glaubten, als 
dachten, weil fie. es fo bequemer fanden, für Spinozismus aus: 
gelegt wurde, ‚hatte er ſich ſo fehr eigen gemadt, daß fie für 
ihn unzerftörbare Beruhigung über die Zufunft, und ein 
nicht zu überwältigender Troft in Todesgefahr wurde. Eines 
Tages als er fih nad einer feiner Morgenanbadten felbft be 
fragte, woher ihm dieſes freudige Ergeben in bie Führung der 
Welt, und dieſes große Sicherheitsgefühl bei jedem Gedanken 
an die Bufunft fomme (denn e8 war ihm zu feft, um bfoß 
dichterifched Aufwallen zu fein): fo war es ihm entzüdende 
Freude, zu finden, baß er e8 allein dem Grab von Erfenntnif 
ber Natur zu danken habe, ben er fi erworben hatte, einem 
Grade, von dem er behauptete, daß er jedem Menfchen von 
den gewöhnlichften Anlagen erreichbar wäre. Mur müfje, wie 
er fügt, das Studium anhaltend, ohne Zank und Neuerungs: 
ſucht und ohne alle Speculationen des Inventurienten, getrie 
ben werden. Man wird ihm leicht glauben, daß es eine ent 
zückende Betrachtung fein muß, fih fagen zu fönnen: meine 
Ruhe ift das Werd meiner eigenen Vernunft; ed bat fie mir 
Peine Eregefe gegeben, und Beine Eregefe wird fie mir rauben. — 
O, Nichts, Nichts wird fie mir rauben fünnen, als was mir 
meine Bernunft raubt. Daß die Betrachtung der Natur diefen 
Troft gewähren fann, davon ift er gewiß, denn er lebt in ihm; 
ob er es für Alle fei, ließ er wenigftens unentfchieden, und 
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hierbei binge, wie er fagte, Bieles von ber Art ab, wie bie 
Wiſſenſchaft getrieben und angewandt würde, eine Sade, bie, 
wie vieleiht auch Spinozismus, wenn er unfhädlich fein fol, 
nicht gelehrt, fondern felbft gefunden fein wolle; es jei nichts 
weniger als jene phyfico «theologifhe Betradtung von Sonnen, 
beren uns deutlich fihtbares Heer nah einer Art von Zählung 
auf 75 Millionen gefhägt würde. Er mannte biefe erhabenen 
Beratungen bloße Mufif der Sphären, die anfangs den Geift, 
wie mit einem Sturm von Entzüden, faft zur Betäubung Bin» 
reife, beren er aber endlich gewohnt werde; allein das was 
bavon immer bliebe, unftreitig das Beſte, fände fi überall und 
vorzüglich in dem mit im die Reihe gehörigen Geift, der biefer 
Betradhtungen fähig ſei. Es fei vielmehr eine zu anhaltendem 
Studio ber Natur fi unvermerkt gefelende Freude über eige- 
nes Dafein, verbunden mit nicht ängftlicher, fondern fro— 
ber Neugierde (wenn biefed das rechte Wort ift), bie fo 
weit über fogenannte Cüriofite erhaben fei, als hohes Gefühl 
für ‚Ehre über Bauernftolz, zu erfahren, mit diefen Sinnen 
oder mit analogen, oder Berhältniffen anderer Art, die ſich von 
jeder Art des Dafeins hoffen laffen, was nun diefes Alles 
fei und werben wolle Gr fürdte zwar febr, daß feine 
Freunde immer nur bie Worte der Lehre und nicht die Lehre 
hören würden, hoffe aber Alles, wenn er dereinſt barüber fpre- 
chen würde, von eigenem Berfuh. Er benfe nun feit ber Zeit, 
daß das Bergmügen, das bie Betrachtung der Natur dem Kinde 
und dem Wilden, fo wie bem Manne von aller Art von Bil- 
V. 22 
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dung gewährt, auch den großen Zweck mit zur Abficht. habe, 
und in jedem Leben und in jeder Welt haben müffe, in wel: 
chem Bufammenbang fei: völlige Beruhigung in Ab» 
fiht der Zufunft und frohes Ergeben in bie Lei 
tung der Welt; man gebe nun biefer einen Namen, wel: 
hen man wolle. Er zähle es unter bie wichtigfte Begebenbeit 
feines Lebens, wenigftens für fich gefunden zu haben, daß, fo 
wie wir natürlich leiden, wir auch natürlide, von aller Ira 
bition unabhängige, Mittel haben, diefe Leiden mit einer Art 
von Freude zu erdulden. Diefe Philofophie hebe freilich den 
vorübergehenden Unmuth nit auf, fo wenig als ben Schmer;, 
weil eine folche Philofophie, wenn fie möglich wäre, auch alles 
Bergnügen aufheben würde. Gr pflegte bdiefes öfters feine Ber: 
fühnung mit Gott zu nennen, gegen den bie Vernunft, felbit 
mit Hoffnung auf Bergebung, vielleicht murren fönnte, wenn 
nit im Gange ber Dinge aud ber Faden eingewebt wäre, ber 
zu jener Beruhigung ohne weitere Hüffe leiten könnte. über: 
baupt famen bei feinem Bortrage viele Ausbrüde vor, deren 
ſich die Bibel bedient; er fagte dabei: es fei nit wohl möglid, 
diefelbe Gefchichte des menjchlichen Geiftes zu erzählen, obne 
zuweilen auf diefelben Ausdrüde zu gerathen, und glaubte, man 
werde die Bibel noch beſſer verjtehen, als man fie verfteht, wenn 
man fi felbft mehr ftudire; und um mit ihren erhabenen Leh— 
ren immer zufammenzutreffen, fei der kürzeſte Weg, die Er: 
reihung ihres Zwecks einmal auf einem andern, von ihr 
unabhängigen zu verfuchen, und Zeit und Umſtände dabei 
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in Rechnung zu bringen; Spinoza felbft, glaube er, babe es 
nit fo übel gemeint, als die vielen Menfhen, die jekt 
ftatt feiner meinen. Es ſei für Millionen Menſchen bequemer 
und verftändlidher, vom Himmel herab zu hören: Du folift 
nicht ftehblen, und Bein falſch Zeugniß reden, als im 
Himmel ſelbſt die Stelle zu fuhen, wo biefe Worte wirklich 
mit Flammenſchrift gefehrieben ftehen, wo fie von Vielen gelefen 
worden fei. Übrigens glaube er, fei es für die Ferngläfer und 
die Brillen unbedeutend, ob das Licht wirflih von der Sonne 
berabftröme, oder ob die Sonne nur ein Medium zittern mache, 
und es bloß ließe, als firömte es herab; aber bie Kerngläfer 
und zumal die Brillen feien befwegen nicht weniger ald un: 
bedeutend, und bei der Brille pflegte ihm öfters einzufallen, daß 
ber Menfh zwar nicht bie Macht hätte, die Welt zu mobdeln, wie 
er wolle, aber dafür die Macht, Brillen zu fchleifen, wodurch 
er fie fehier erfcheinen maden Pönne, wie er wolle; und folder 
Betradtungen mehr, wodurch er feine Freunde nicht ſowohl 
auf feinen Weg binleiten, als ihnen vielmehr Winfe geben 
wollte, den felbft zu finden, der ihnen ber ficherftie und be: 
quemfte wäre. Wie ed benn wirklid an dem ift, daß Philo- 
fopbie, wenn fie für den Menfhen etwas mehr jein fol, als 
eine Sammlung von Materien zum Disputiren, nur inbirecte 
gelehrt werben kann. 


23° 
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Über einige wichtige Pflichten ‚gegen 
die Augen *). 


(Götting. Taſchenkalender 1791. ©. 89 — 124.) 


MWie wenn einmal bie Sonne nicht wieberfäme ? fragte 
Amintor. Und wie wenn fie wiederfäme und id fähe fie nicht 
mebr; fühlte noch ihre Wärme, hörte noch den Lobgeſang, wo: 
mit fie der Wald begrüßt, und fühe fie nicht mehr? Ach! die 
jes ift das Loos von Taufenden! Gerchter Gott! Vom Se 
benden zum Blinden, welche Beränderung! Der, der nod 
faum, gleich einem Gott, den Himmel mit feinem Blid um: 
faßte; der Sonnen aufzählte zu Tauſenden, die Quellen bes 
Lichts und des Lebens für Gejchöpfe ohne Zahl; der in einem 
Nu die Frühlingslandfhaft mit ihren Blüthen und SHeerben, 


) Diefer Aufſatz ift von S. Th. Sömmerring (zu Mainz) 
mit einigen Anmerkungen bejfonders herausgegeben. Frankf. YM. 
1794. in gr. 8, 
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oder die Pracht der Städte, oder bie Wogen bes fhürmenbden 
Meeres, oder den Atna und Veſuv, oder Ägyptens Pyramiden 
überfab; ber die Figur der Reihe, ja der Erbe felbft maß und 
zeichnete — — ba Prieht er nun, und ertaftet fi mit Mühe 
in Monaten den kümmerlichen Plan feiner Schlaffammer; bie 
robefte Nachformung von einer Dorffirhe mürbe ihm Jahre 
often, wenn fie ihm nicht den Hals Poftete, und mit einer 
vom Ana nur fo genau, als das Bild, das im Winfel einer 
Landkarte Feuer fpeit, würde er Jahrhunderte zubringen, wenn 
fie nicht ganz feine Kräfte überftiege; ber, ber durch das Me: 
dbium der Geberden ben Menfhen im Innerften bes Herzens 
las, hört jegt bloßes Bungenfpiel; der die Wahrheit der Worte 
wiegen Ponnte, fühlt jest bloß ihre Glätte, und elenber, ab- 
bängiger Glaube führt die Haushaltung für Selbftüberzeugung 
in eiwiger, ewiger Naht! — — 

Diefes ift das 2008 von Tauſenden, und wer dad Spin 
nengebäube bed Organs kennt, auf welches hier Alles ankommt, 
die Menge der Feinde, die ihm von außen und innen broben, 
der wird erftaunen müffen, daß e8 nicht das Loos der Hälfte 
des menfchlichen Gefhlechts ift. Wei weiten ber größte Theil 
derer, bie biefes Unglüd erleiden, die diefen Halbtod, möchte 
ich fagen, fterben, fterben ihm freilich unverſchuldet durch Zu— 
fälle; allein Beine geringe Anzahl und zwar gerade unter einer 
Claſſe von Menfcherr, von denen man e8 am wenigften erwar: 
ten follte, ich meine ber fogenannten gebildeten höheren Glaffe, 
erleiden ihm öfters durch Schuld, wo nicht wiſſentlich durch 
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mutbwilligen LZeichtfinn, doch gewiß fehr oft aus einer Unwiſ— 
fenbeit, die leiht zu überwinden gemefen wäre. Für die noch 
Gefunden dieſer Claffe enthält nachftehenber Aufſatz Warnung 
und einigen Unterricht, für bie bereits Kränkelnden Unterricht 
und Troſt, wo er möglich ift; für die ganz Erftorbenen findet 
fi) hier Nichts; ihre Wiederermedung, wenn fie möglich if, 
gehört für den Arzt. Wie froh würde ich fein, wenn ich durch 
diefe wenigen Blätter nur einem einzigen Leidenden Troſt ver: 
fhaffen, oder nur einen einzigen 2eichtfinnigen zur Überlegung 
bringen fönnte, oder Jemanden, ber nie an den Berluft feiner 
Augen gedacht bat, dahin, daß er wenigftens daran zu denken 
anfängt, unb fih ben Genuß bes Lebens nicht vergällt. O 
man braudt nicht völlig zu erblinden, und kann bennod von 
biefer Seite fehr unglüdlich fein. Wer je einen Fehler an fei- 
nen Augen bemerkt bat, wird wifjen, in was für eine DBerfaf: 
fung ihn diefe Entdeckung fegte, und was für Zeit die Augen 
proben wegnahmen. Der Gedanfe: in einem Jahre bift 
du vielleiht blind, miſcht fih in Alles ein, er ift der erſte 
beim Erwachen unb ber legte beim Schlafengehen; feine Ge: 
gend und feine Gefellfchaft reizt mehr; Nachrichten von neuen 
Entdeckungen und von neuen Büchern werden mit Unmuth ges 
lefen; felbft in Träumen fieht man ſich nicht felten im Spiegel 
dur Augen entftelt, die fi felbfi in feinem Spiegel der Welt 
fo feben £önnten. Trifft ein ſolches Schidfal eine ohnehin 
hypochondriſche Seele, fo geht Alles viel fchlimmer; ber ver: 
meintlihe Candidat ber Blindheit wird nun wirfih frank, 
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und die reelle Krankheit verfchlimmert die halb eingebildete; das 
Probiren der Augen bei jeder Gelegenbeit nimmt zu, und bie 
Proben fallen immer elender aus, fo geht ed immer crescendo 
fort bis zur Verzweiflung ober dem Tod. Wer fih alſo früh 
einer Augenöfonomie befleißigt, erjpart fih ein großes Leiden, 
das, wenn es dennoh kommt, gewiß fon dadurch, zumal 
bei empfindlichen Seelen, Vieles von feiner Bitterfeit verliert, 
daß e8 unverfchuldet fommt. — Den guten Rath und die Leh— 
rer, welche nachfolgende Blätter enthalten, habe ih zum Theil 
aus einem Aufſatz des Hrn. Prof. Büfch*) gezogen, tbeild aus 
einer neuern Schrift des englifhen Optikus Adams’), - und 
theils aus eigener Erfahrung. 

Bor allen Dingen lerne man aud bei dem beſten Gefidt 





) ©. Erfahrungen von 3. G. Büſch, Profeffor in Ham: 
burg. Hamburg 1790. 2 Bände in 8.; im 2ten Bande ©. 261: 
Guter Rath bei verfhiedenen Fehlern der Augen; 
ein Aufſatz, der fih nicht allein, wie Alles mas von biefem 
vortrefflihen Manne fommt, durch tiefe. Einfichten- in die Sade 
überhaupt, fondern über dad, welches bier von großem Werth 
ift, dur Erfahrung und Beobadtungen an fich felbft, em: 
pfiehlt. Anm. des Verfaſſers. 


») An Essay on Vision etc. intended for the service of 
those whose Eyes are weak or impaired by G. Adams. 


London 1789. gr. 8. Anm. des Berfaffers. 
(Bon dieſem Buch ift eine beutfche Überfegung von Fr. 
Kries, zuerfi 1794 in Gotha erjchienen. Zweite Aufl. 1800.) 
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ſich nie für ganz fidher zu halten, und ja bei gefunden Augen 
an kranke zu gedenken , und durch behutfamen Gebrauch me: 
nigftens Kraft für fie aufjufparen, wenn fie bereinft alt werben. 
Man bemühe ſich daher, fo viel al8 möglich, bei allen Verrich— 
tungen ein gleichförmiges Licht zu erhalten, ba wenigftens, wo 
es leicht angeht, und wir von uns abhängen. Eine Bernad: 
läffigung in diefem Artifel, ift die ſchleichende Urſache unzähli— 
ger Augenfrantheiten, ja nicht felten ber völligen Blindheit. 
Adams erzählt bei diefer Gelegenheit folgende Geſchichte. Ein 
Rechtögelehrter in London wohnte fo, baß feine Bimmer nad 
der Straße zu die volle Mittagdfonne hatten, feine bintern Zim— 
mer lagen daher nicht allein gegen Mitternacht, fondern gingen 
auch noch dazu in einen Pleinen Hof, der mit einer hohen Mauer 
umgeben war, und waren alfo etwas finfter. In diefen Zim: 
mern arbeitete er, frübftüdte und fpeifete hingegen in den vor: 
dern, in welche ihn überdieß fonftige Verrichtungen öfters zu 
gehen nöthigten. Diefes Mannes Gefiht nahm ab, und er 
hatte dabei einen immerwährenden Schmerz in ben Augen. Er 
verfuchte allerlei Gläſer, confulirte Oculiften, aber Alles ver: 
geblih, bis er endlich fand, daß der öftere Übergang aus dem 
Dunkeln zum Hellen die Urfache feiner Krankheit fi. Er ver: 
änderte alfo feine Wohnung, und vermied alles Schreiben bei 
Licht, und wurde fehr bald wieder bergeftelt. Weit trauriger 
ift ber Fall, deffen Hr. Prof. Büſch“) Erwähnung tut: Eo 


*) Joh. Georg Büsh, geb. zu Altmebingen im Han: 
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mande Augenſchwäche, fagt er”), unb völlige Blindheit ent- 
fteht bloß aus Berfehlung biefer wichtigen Regel. Als ich vor 
funfzehn Jahren ben feligen Hageborn*") in Dresden zum 
erftenmal befuchte, ben ich faft ganz blind fand, nahm er 
meinen Befuch in einem Zimmer an, wo mir bad Licht ganz 
unausftehlih war. Er wohnte in einer ziemlich ſchmalen Gaffe. 
Das Sonnenlicht fiel von den Quabderfteinen der gegenüber ge- 
legenen Häufer ſcharf zurüd in das Zinimer. Haben Sie, fragte 
ih, in diefem Haufe ſchon lange gelebt? — Schon über zwan— 
zig Sahr. — — Und war bie immer Ihr gemwöhnliches Ar: 
beitszimmer? — Dad war es beftäntig. — So, fagte id 
ibm, fehe ich mit Bedauern die Urſache ihres Unglüds ein, 
denn in bdiefem Lichte Ponnten Ihre Augen nicht geſund blei« 
ben. — „Ich Habe, führt Hr. Prof. Büſch fort, bei mehr 
als einem Kinde Augenfrankheiten, bie vielleicht feinen böfen 
Ausgang gehabt haben möchten, in einer völligen Erblindung 


noverfhen 1723, geft. 1800. SProfeffor der Mathematik am 
hamburger Gymnafium, Stifter der Handelöfchule dafelbft. Ber: 
faffer bes Werks über den Geldumlauf u. a. m. 


) A. a. O. ©. 318. Anm. des Verfaſſers. 


») Chr. Ludw. von Hagedorn, geb. zu Hamburg 
1712, geft. 1780 als Geh. Legat. Rath und Gen.: Director der 
Kunftafademien zu Leipzig und Dresden. Berfaffer ber „Be: 
trachtungen über die Malereien. Bruder des Dichters Fried: 
rid von Hagedorn, geb. 1708, geft. 1754. 
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ſich endigen fehen, weil deren arme Eltern Peine Vorhänge vor 
die Fenfter und die Wiegen der Kinder hatten.“ Vorzubeugen 
ift hierbei leicht, die Cur des eingetretenen Übels aber oft ſchwer, 
ja, wie Adams fagt, und wie es auch wohl bei dem Hrn. von 
Hagedorn ber Fall gewefen fein wird, ganz unmöglich. 
Hieraus wird fih nun leiht auch in dem Zimmer ſelbſt die 
Lage des Schreibtifches, und des Katheders beftinnmen faffen. 
Man fchreibe oder lefe nie, wenn man ed haben fann, in ber 
Lage, daß ein helles Fenfter gerabe gegenüber fo fieht, daß je— 
besmal das Licht in das aufgefhlagene Fenfter fällt, fondern 
laffe das Licht von der Seite einfallen. In Fällen, wo feine 
folde Abänderung Statt findet, als bei Kanzeln, fuche man 
mit Vorhängen ober fonft auf eine Weife dem Schaden vorzu— 
beugen; und allemal ift e8 nüslich, es wenigſtens zu wiffen. 
Wer weiß, ob nit, wenn biefe Regeln allgemeiner befolgt 
würden, die fhwaden Augen unter die feltenen Krankheiten 
gezählt werden würden? Als Aufmunterung zur Befolgung 
diefer Regel muß ich anführen, daß dadurch und einige andere, 
die unten vorkommen werden, Hr. Prof. Büfch nunmehr zwei 
und dreißig Jahre nah dem Beitpunft, da er Grund hatte, 
zu fürdten, baß aller Gebraud feiner Augen aufhören und er 
im Mittage feines Lebens erblinden würde, noch immer fiebt 
und Tiefet und fchreibt. Auch ergiebt fi} hieraus die Stellung 
ber Betten. Das freie Tagesliht, und noch viel weniger bas 
volle oder reflectirte Sonnenlicht, foltte nie die Augen des Schla— 
fenden treffen fünnen; benn felbft wenn es, ibm unbewußt, 
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während bes Schlafes auf bie Augenlieder fällt, To kann dieſes, 
zumal, wenn er bereits ſchwache Augen bat, ben ganzen Tag 
über die arößten Befchwerben verurfachen. Hierauf bat man 
befonderd auf Reifen zu fehben, und wenn man bes Abends 
fpät anfommt, die Lage ber Fenfter und die Beſchaffenheit der 
Bettvorbänge zu unterfudhen, bamit man nicht auf eine unan— 
genehme Weife des Morgend vom Tage oder gar von der Sonne 
überfallen werde. Im Wagen, wo die hellen Senfter fehr ftarf 
gegen das Übrige abftehen, ift ein boppelter oder breifach zus 
fammengenäbter, grüner Flor für empfindliche Augen das befte 
Hülfsmittel, denn die Läden hemmen den Umlauf ber reinen 
Luft, und die feinften Borhänge die Ausficht, die, zumal auf 
entfernte Gegenflände, dem Auge in vieler Rüdfiht jo wohl- 
thätig if. Einfache Flöre, dergleichen die Damen tragen, um 
dadurch zu fehen, und gefehen zu werden, find zu dünne, und 
wenn fie geblümt find, noch eher fchädlih. Aus biefer erſten 
Negel, überall nah gleihförmigem Lichte zu trachten, ergibt 
fih auch die Befchaffenheit der Schirme. Man gibt dem ſchwa— 
hen Auge gern einen Schuß von oben, bdiefes iſt fehr recht ge: 
tban, fagt Hr. Prof. Büſch, in fo fern dadurch das helle, 
von oben einfallende, Tagesliht von dem Auge abgehalten wird. 
Aber man bebenft nicht, daß dadurch die untere Hälfte bed 
Auges, in welde bas Licht von oben fällt, ganz in Schatten 
geſetzt, bie obere Hälfte aber beftändig burh das in baffelbe 
fallende Licht gereizt wird. Dies ift einem Auge gut. Es 
muß ein fehr gefundes Auge fein, das dabei lange aushält. 
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Wie aber, wenn das Übel gar mehr im obern Theile des Au- 
ges feinen Sig hat? dann ift ed gerade verkehrt gehandelt. Der 
gefundere Theil wird gefhügt und der ſchwächere fol immerfort 
Dienfte thun *). Überhaupt erfordert alle Erleichterung, die man 
dem Auge dur Dunkelheit verfchafft, viele Vorſicht. Alle am 
Tage felbft mit grünen Vorhängen erfünftelte Berbunfelung 
kann fchädlich werden, theils weil fie nie fo vollftändig erhal 
ten werden Bann, daß nicht bier und da Etwas durchſchimmere, 
theil8 weil man, wenn man nicht ganz müfftg oder unfähig ift, 
fih zu bewegen, unmöglid lange darin aushalten wird. Die 
natürliche Dämmerung ift die befte, und man follte ben Ge: 
nuß bderfelben dem ermübdeten Auge nicht mißgönnen, zumal ba 
fie außerdem der Überlegung fo fehr günftig if. Sihreiben oder 
lefen muß man in der Dämmerung nie. Es ift ein Verfahren, 
das, ben gelindeften Ausdrud zu gebrauden, thöricht ift. Der 
ſchnöde Gewinn an Öl und Zeit geht taufendfach durch das Leis 
den und ben Unmuth bin, den man fi durch ſchwache Augen 
zuziehbt. Ein Freund von mir Plagte mir eines Tages: er habe 
fonft fo fhön in der Dämmerung leſen fünnen, jest Fünne er 
es nicht mehr, und fürchte, wenn es mit diefer Abnahme feines 
Geſichts fo fort ginge, fo würde er vor feinem vierzigften Sabre 
blind werben. Ich fagte ihm, er babe freilich Recht, ich glaube 
auch, daß wenn es fo fortginge, aber mit dem Lefen in 
der Dämmerung, fo würde er blind werden. Er babe fehr 


NR A. a. O. ©. 323. Anm. des Verfaſſers. 
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richtig gefchloffen, ob er gleich die Wirfung für die Urfache ge 
nommen babe, er fünne nicht deßwegen, fagte ich, nicht mehr 
in der Dämmerung lefen, weil fein Gefiht im Abnebmen fei, 
fondern e8 nähme ab, meil er immer nod in ber Dämmerung 
lefen wolle. Sein Fehlſchluß, fo fehr er au fonft Feblichlüffe 
baffete, machte ihm dieſesmal feine geringe Freude, Er unter: 
ließ das Lefen in ber Dämmerung, und fein Gefidt nahm fo 
wenig ab, daß ich diefe Gefhichte auch mit befwegen hierher 
fege, um ihm, der biefe Zeilen in diefem kleinen Drud, jekt 
in feinem funfzigften Jahre gewiß (vielleicht gar einmal aus 
Muthwillen in der Dämmerung) lefen wird, eine Freude in der 
Ferne zu maden. Es ift überhaupt ein fehr großer, wiewohl 
fehr gemeiner Irrthum, zu glauben, ein ſchwaches Licht fei den 
Augen günftig. Dem unbefhäftigten Auge wohl, das 
nicht fehen will, allein. dem ſehen wollenben ift es fchlecht: 
weg ſchädlich, und ein flarfes zuträglicher. Daß hier die Rebe 
nit vom unmittelbaren Sonnenlichte, oder von weißen Ge: 
genftänden, ald 53.8. von Schnee zurückgeworfenem ift, verftebt 
fih von ſelbſt. Diefes Bann freilich Entzündungen der Augen 
bewirken, bie nit bloß Schwäche des Gefihts, fondern völlige 
unbeilbare Blindheit in kurzer Beit zur Folge haben fünnen, 
Gegen einen folhen Mißbrauch des Licht warnt aber auch bie 
Natur gemeiniglih bald dur ihr gemöhnliches Mittel, den 
Schmerz, und das Unerträgliche, was jene Empfindung beglei- 
tet. Was man gemeiniglih Schädliches im ftarfen Lichte zu 
finden glaubt, ift nicht fowohl diefes, als der Mangel an gleich: 
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förmiger Verbreitung deffelben im Auge. Man kann am Tage 
ohne die mindefte Befhwerde Stunden lang in den Mond fehen, 
ſelbſt wenn er hoch über dem Horizont ſteht, bei der Nacht geht 
dieſes nicht an, ja man bat Beifpiele, daß Aftronomen, bie 
ihn bes Nachts durch Ferngläfer lange unverrüdt und ohne ge 
färbte Gläſer betrachtet haben, um ihr Auge gefommen find. 
Diefes rührt daher: Am Tage leuchtet nicht bloß der Monb, 
fondern aud alle Gegenftände umber, und felbfi der benach— 
barte Himmel wirft blaues Licht zurüd, Dadurd wird die Pu: 
pille gehörig verengert, überflüffiges Licht abgehalten, und über: 
dieß der Boden des Auges mit gleichförmigem übermalt. Hin: 
gegen bei der Nacht wirken die Gegenftände fehr ungleichförmig 
auf das Auge, und bringen baber in einander nahe liegenben 
heilen deſſelben entgegengefegte Wirkungen , theild gleichzeitige, 
theils furceffive hervor, welches immer eine Art von anfangs 
zwar borübergehender, aber endlich mehr oder weniger anhal« 
tender Berrüttung ift, derjenigen analog, die plöglicher Über: 
gang von Hige zur Kälte dem Leibe verurfaht. Man findet 
daher ſchon wirklih in obigem Fall einige Erleichterung, wenn 
man das Objertivglas erleuchtet, da dod nun gewiß noch mebr 
Licht auf das Auge fällt, als vorher, da der Mond allein da 
war, allein es ift nun Alles gleichförmiger, der Mond fcheint nicht 
mebr an einem fchwarzen, fondern an einen weißlicden Himmel 
zu ftehen. So mürde das Blatt, worauf ich fchreibe, das mir 
mit fo fanften Licht zu leuchten ſcheint, unerträglih zu glühen 
fheinen, wenn es dieſes erborgte Licht des Nachts in einem 


351 


übrigend bunfeln Zimmer als fein eigenes zurüdwürfe. Ich 
würde glauben auf weißglühendes Bled) zu fehreiben, und mit der 
Federſpitze einzelne Stellen abzulöfchen: — Alſo, wenn ed dann 
doch einmal bei Licht gelefen oder gefehrieben fein fol, fo ift es 
immer befjer, zwei ober brei Lichter zu gebrauchen, als ein einzi- 
ge3, nur muß die Flamme felbft mit fo wenigem Aufwand von 
Schatten verdedt werben, als es die Umftände verftatten. Hr. 
Prof. Büſch hält zu biefer Abficht die Fleinen Taſchenſchirme 
aus Taffet für die bequemften und beften, beren Mangel man 
auch ebenfalls mit einer Karte erfebt, die man vermittelft einer 
Haarnadel befeftigt. Die Lampen mit Schirmen, die, wie bie 
Segnerfhen”") und andere ähnliche, das ganze Zimmer verfin: 
fiern, bis auf die Stelle da man liefet, müffen bei fortgefegtem 
Gebrauch nothwendig das befte Geficht durch eben dieſe ungleiche 
Bertheilung des Lichts ſchwächen, ba bei jedem Umherſehen das 
Auge bie Beränderung erleidet, von der wir oben geredet haben, 
und auch felbft in dem Falle, ba man nicht umberfieht, jene un: 
gleihe Erleudtung des Inneren des Auges bewirft, bie fo 
ſchädlich iſt. Schade, daß die vortreffliche Lampe des Ar: 
gand‘), bie fonft in aller andern Rüdfiht eine ber fihönften 


) Job. Andr. von Segner, geb. in lingarn 1704, 
geft. 1777. Profeſſor der Philojophie und Medirin in Göttin: 
gen und fpäter in Halle. 


) Jacob Anton Arganbd, geb. zu Genf 1755. Ausgezeich- 
neter Phyſiker und Mechaniker. Seine Zampe, auf die er in 
England ein Privilegium für 12 Jahre erhielt, wurde dajelbft 
erit 1733 befannt, 
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Erfindungen ift, auch diefen Fehler hat. Der Erfinder hat zwar. 
einigermaßen biejer übeln Wirfung dadurch vorzubeugen gefucht, 
daß er die Schirmftürze aus didem, weißem Papier macht, wo— 
durch das Licht mehr dur die Stube vertbeilt wird, und frei: 
lich nicht fo ſchädlich als ein undurdfichtiger Schirm, oder als 
ber Anblid der Flamme felbft wird, aber body noch immer zu 
abftechend gegen das Übrige Licht des Zimmers, weil bie Licht: 
flamme bei diefer Lampe fo äußerft lebhaft if. Auch bat man 
ben Rauchfang aus gefärbtem Glas gemacht, dadurch wird aber 
ein Theil der Abficht dieſer Lampe verfehlt, nämlich die große 
Helle. - Daß Schirme, die man über den Kopf ſtürzt, das Licht 
im Auge ebenfals ungleihförmig vertbeilen, ift fhon oben er: 
innert worden. — 

Der zweite Hauptrath ift: Man muß den Augen nie mebr 
anmutben, als fie vertragen fünnen, und die Art umd die Zeit 
der Beichäftigungen fo viel möglih nad dem Buftande der 
Augen wählen”). Man muß alfo, fo viel ald möglich, alle 
lange anhaltende Anfirengung der Augen vermeiden, und in 
den Beichäftigungen abwecfeln. Zum Glück werden die von 
Merven berrührenden Augenfhwädhen gewöhnlich folden Mens 
fen zu Theil, die diefes noch Fünnen, und feltener Zeuten, bie 
in Pörperlichen ober in leichtern Handarbeiten fih anhaltend be— 
fhäftigen. Hr. Prof. Büſch enthält fi feit vielen Jahren 
alles anhaltenden 2efens bei Licht, und wählte dafür lieber das 


) Büſch a. a. ©. ©. 333. Anm. des Verfaſſers. 
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Schreiben, weil er dann feinen Augen noch durch den Gebraud) 
des blauen Papiers zu Hülfe fommen kann. Weil mir aber, 
fegt er hinzu, meine gefegten Arbeiten nicht Befchäftigung genug 
gegeben hätten, fo mußte ih mich nad andern Gegenftänden 
umſehen. Kurz, biefer Umftand infonderbeit habe ihn erft fpät 
zum Scriftfteller, und nun beinahe zum Bielfchreiber gemacht.“ 
Mancher Ausländer wegen (denn der Almanach wird überfekt *)), 
muß ich binzujegen, — und zwar zu einem, ber ber Nation 
Ehre madt. So viel Troft biefe Gefhidhte dem Denker gewäh— 
ren wird, ber aus fich felbft fhöpfen kann, fo wenig Tröftli- 
ches enthält fie für den Compilator, ber feine Bibliothef oder 
gar bie öffentlide mit zu feinem Kopf rechnet, und bei welchem 
fih befinnen nachſchlagen beißt. Doc biefe gehören mit unter 
die fubtilen Hanbarbeiter, von denen wir fo eben gefagt haben, 
daß fie nicht fo leicht mit biefer Krankheit befallen werben. Wer 
fi vorlefen laſſen und bictiren kann, kann fich freilich große 
Erleichterung verfhaffen, und allen anftrengenden Gebraud ber 
Augen bloß auf den Tag verfparen, mit fehr großem Gewinn 
für biefelben. 

Dritter Rath: Man befchäftige feine Mugen in freien Stun: 
ben, fo viel ald möglih in freier Luft und im Sehen in bie 
Ferne), man wähle feine Bergnügungen in biefer Rüdfidt. 

*) Schon von 1776 an, in welchem Jahre ber ältefte uns 
vorliegende götting. Tafchenkalender gedrudt if, erfchien berfelbe 
ſtets deutfch und in franzöfifcher Überfegung. 

) Büſch a. a. O. ©. 336, Anm. des Berfafſers. 
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Reiten bat- einen längſt erkannten Rugen“ für nervenſchwache 
Augen, durch bie heilfame Erfhütterung der Nerven, Fahren 
und Spazierengehen haben ihn auch in diefer Rüdfiht. Don 
allen aber ift: diefes der Hauptvortbeil, ben fie dem ſchwachen 
Auge verfchaffen, daß baffelbe mit einer Menge von Gegen: 
ftänden befchäftigt wird, beren Feine das Auge lange auf fi 
zieht, und bie in ber Entfernung, worin man fie fieht, dem⸗ 
felben ein hinlänglich fanftes Licht zufenden. 

Bum Troſt bei anhaltender Augenſchwäche bient bie Be 
merfung, daß fie fih felten mit völliger Blindheit endigt, zumal 
wenn man fi) ber erwähnten Vorficht bedient, und: man laſſe 
fi) daher nicht gleich durch Oculiſten fchreden. Es gibt. unter 
ihnen ſehr feltfame Menfchen, die alle. die prachtvolle Windig: 
keit des Ritter Taylor") ohne feine Gefchielichfeit beſitzen. 


*) Sir John Taylor, berühmter Augenarzt bed Kö— 
nigs von England. Vom Jahre 1733 an machte er große 
Reiſen faft dur alle Reiche des Continents und mwurde von 
den gefrönten Häuptern, felbit vom Papite, aufs Höchfte aus: 
gezeichnet. Sein Ruf war fo groß, daß in einer Hollänbdifchen 
Stadt Militair vor fein Haus geftellt werden mußte, um ben 
Andrang der Hülfefuchenden abzuhalten. Anekdoten von ihm, 
aus feinen Reifebefchreibungen zufammengetragen, erfchienen in 
drei Bänden. Sein Werk über den Augapfel (Norwid 1727 
und London 1730) wurde ind Lateinifche, Franzöfifhe, Spani: 
ihe, Portugiefifhe, Schwedifhe, Dänifche und Deutfche Über: 
fegt. 1767 erklärte er, fih in Paris niederlaffen zu wollen, wo 
er auch geftorben fein wird. 
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Ich kann bier aud eigener Erfahrung reden, und ergreife mit 
Bergnügen diefe Gelegenheit, einem Manne ein Eleines Denk— 
mal zu fliften, das ich ihm ſchon längft zugedacht babe, ohne 
die Gelegenheit dazu finden zu können. Diefer Mann if der 
berühmte Oculift Wenzel der Bater ’) in London. Wer. ihn 
nod nicht kennt, kann die kurze, aber brillante Gefchichte feines 
eigenen Werthes, mit ftehenbleibenden Schriften gedrudt, in 
jedem englifhen Morning paper lefen. Wenn fchon die Gleich— 
zeitigfeit einem Geſchichtſchreiber ſo viel. Credit gibt, fo kann 
man leicht denfen, was gar biefe Geſchichte fein müfjfe, ba er 
felbft der Berfaffer. davon if. Zu diefem wadern Landämanne 
verfügte ih mich im Jahr 1775, da fid ein Zufall an einem 
meiner Augen zeigte, der einigen meiner Freunde und befon: 
ders mir fehr bedenklich ſchien. Er wohnte in einer der. erften 
Straßen Londons, in Pall:Mall, da wo nachher auch Gra- 
bam'*') feine himmlifche Bettlade aufſchlug. Bei dem Eintritt 


— — 


PWenzel sen. ſtarb in London 1790. Sein Sohn, Mi— 
chael Baptift von Wenzel, der 1508 Medecin oculiste de la 
maison de S. M. l’Empereur et Roi in Paris wurbe, gab 
von ihm heraus: Traite de la Cataracte, Paris 1786, deutſch 
Nürnberg 1788, 

") Dr. Graham, ein Schottländer, erregte 1780 mit feinem 
bimmlifchen Bette, das ihn, mit dem dazu gehörigen Apparate, 
. 16000 Pf. St. gekofter haben fol, zum Theil großes Auffehen. 
Sein Haus nannte, er den Tempel der Gefundheit, wo er als 
Oberpriefter biefer Gottheit fungirte. Allenthalben in diefem fei: 
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in dad Haus, wurde ich von einem Paar Bebienten ober Lehr: 
lingen, denn fie hatten in ihrem Betragen Etwas von beiden, 
mit den Augen gemeffen und gewogen, vermuthlich zu 
erforfchen,, ob ich ein folventer oder ein gratis Patient fei, 
denn in meinem Anzug modten fie wohl auch fo Erwas von 
beiden entbedt haben. So kam ich enbli vor Hrn. Wenzel, 
der mit Jemandem in der Stube ein fehr breites Engliſch 
fprad. Ich fragte ihn auf die beſcheidenſte Weife von der Welt 
auf Englifh, ob ih wohl Deutfch mit ihm reden fünne, benn 
es gibt in England Deutfhe, die e8 nicht gern Wort haben 
wollen, daß fie es find. O, fagte er, fpreden Sie mit mir, was 
für eine Sprade Sie wollen. Diefes gab mir eine ſehr bobe 
Idee von den Sprachkenntniſſen diefes Mannes; ich Plagte ihm 
alfo mein Anliegen beutfh. Er ließ mich niederfiken, befah 
mein Auge mit fehr bedeutenden, liebreichem Kopfihütteln, und 
auf die Frage: was er von dem Umftand bielte, fagte er: Sie 


werben blind. — Können Sie mir aber wohl helfen? — 
D ja — und was muß ich Ihnen dafür bezahlen? — Behn 


nem Tempel berrfchte die größte Pracht. Für den Preis emer 
Guinee verfaufte er gedrudte Lebensregeln; für eine Guinee 
eine Bouteille Lebensbalfam. In dem Sancto Sanctorum ftand 
das bimmlifche Bert; bis zu diefem monnereihen Orte zu drin: 
gen Poftete 50 Pf. St. — Im März 1784 ſchloß Graham fei- 
nen Tempel und verkaufte öffentlih alle dazu gehörigen Dinge, 
ben erftaunlicen ekeftrifchen Apparat ıc. und das bimmlifche 
Bert felbit. 
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Guineen, war bie Antwort, id gebe Ihnen etwas in 
einem weiten Glaſe, ba halten Sie das Auge bes 
Tages etlihemal hinein u. f. w. Ein feiner Charlatan 
war denn boch der Mann nicht. Er hätte mich bloß nieder: 
ſchlagen follen, allein der unanftändige becifive Ton feiner Worte 
richtete mich mehr auf, als mid ihre Bedeutung niederfchlug, 
und ich fah auf einmal, wen id vor mir hatte, bezahlte ihm 
eine halbe Guinee für die gemachte Freude, und ging nad der 
Straßenthür zu, wohin er mich mit bezahlter Höflichkeit unter 
vielen Büdlingen begleitete. Vollkommen tröftlid für mich war 
indeſſen dieſe Unterredung im Ganzen nicht, denn ich hörte 
nachher von Wenzels Talenten wenigftens nicht immer fehlecht 
fprehen. Indeſſen nahm nun bald meine Gejdhichte eine andere 
Wendung. Auch bier muß id ein Paar Männer nennen, nicht 
um ihnen ein Denkmal zu fliften, denn diefes haben fie, die fehr 
weit über alles Lob, das ich ihnen ertheilen käunte, erhaben 
find, felbit längft getban. Ich ſprach nämlich von meinem Zu: 
fall an einem hoben Orte. Die Folge war, daß ber Pönigliche 
Mundart Hawkins zu mir fam. Bei feinem Eintritt in 
bie Stube war es, ald gingen Zutrauen und Hülfe vor ihm 
ber, mit fo liebreihem Ernft nabte er fih mir. Gr ſah mir 
lange in das Auge, aber ohne Kopfihütteln, gab mir alddann 
bie Hand, und fagte mit unbefchreiblich fanftem Ton, den ich 
nod immer höre: Sein Sie ganz ohne Sorgen, Sie 
haben Nichts zu befürchten, und verordnete mir ein ſehr 
leichtes Mittel, dad mir ein paar Grofchen koſtete. Als ic 
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bald darauf nah Göttingen Fam, fing ich doch wieder an zu 
forgen, benn die Nugenfranfen find gar borfihtige Menfchen, 
und fragte unfern jegigen Hrn. Leibarzt Richter”). Hier er: 
bielt ich biefelbe herzliche Berfiherung mit denfelben Mitteln, 
und feit der Zeit hat das Übel, das doch fchon zu dem Grabe 
angewachfen war, daß es die Hornhaut durch Andruck etwas 
verſtellte, und ich wirklich mit dieſem Auge doppelt ſah, nicht 
allein nicht zugenommen, fonbern iſt fo völlig verſchwunden, 
daß ich noch kaum im VBergrößerungsfpiegel die Spur davon 
finde. . Diefes zeigt, wie man die Augenärzte wählen müffe, 
deutlich. Die Regel gilt auch bei der Wahl der Ärzte überhaupt. 
— Ehe ih nun zu ben Hülfsmitteln ſchreite, die das Geficht 
von Gläfern hoffen kann, und der dabei nöthigen Vorficht, fo 
fchreibe ih Hrn. Adams, einem erfahrnen, borfichtigen Manne, 
ein äußeres Mittel nah, das allemal ohne Schaden, und oft 
mit Vortheil gebraucht worden ift, wo fi eine Schwäche ber 
Augen früher, als man vom Alter des -Patienten erwarten follte, 
einitellt, und wovon auch funft Feine in bie Augen fallende Ur: 
fahe vorhanden ift: Zu einem halben Quartier Branntwein 
thut man zwei Ungen NRosmarinblätter in eine ſchwarze Flafche, 
und fchüttelt Alles brei Tage hinter einander etliche Mal des 
Tages durcheinander, läßt es drei Tage ftehen, und feibt es 
alsdann durch. Von bem Klaren bdiefes Aufguffes mifht man 


) Aug. Gottlob Richter, geb. zu ars in Sadfen 
1742, geft. in Göttingen 1812. 
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fobann einen Theelöffel voll mit vier Theelöffeln voll warmen 
Waſſers, und wäfcht damit beim Schlafengehen bie Augen fo, 
dag man die Augenlieder jedesmal in eine folde Bewegung 
fest, daß dabei Etwas von dem Aufguß zwifchen dad Augenlied 
und ben Augapfel fommt. Nah und nad kann man immer 
weniger Waffer nehmen, bis man endlich mit gleihen Zheilen 
von jedem beſchließt. — 

‚Allein aller Mühe und Borfiht ungeadhtet, wird oft das 
Auge ſchwächer, fo wie die Stärke der Fürperlihen Hülle zu fin- 
fen anfängt, ober leidet wenigfiens Veränderungen, bie eine 
Beihülfe.nöthig machen. Doc ift biefes nicht immer. eine 
nothwendige Folge des Alters, ob es gleich eine fehr gewöhnliche 
ift. Hr. Prof. Büſch rebet von einer Frau, die, als er fei- 
nen Aufſatz fohrieb, no in Hamburg lebte, die in ihrem hun— 
bert und zehnten Jahr noch eines vollfommenen Gefichts 
genießt; und ähnliche Beifpiele gibt es im fiebenzigften und 
abtzigften Jahre gewiß unzählige, und. würden. gewiß noch 
häufiger fein, wenn man, von: ben Jahren des reifenden Ber: 
ftandes an, eine gehörige Geftchtsöfonomie bei ſich eingeführt 
hätte. Iſt es aber nun einmal nicht: anders, ftellen fich bie 
Folgen des Alters beim Gefiht ein, fo affectire man nicht Tange 
eine Kraft, die einem nicht mehr natürlich if. Durch Afferta- 
tion von Kraft in:gewiffen Jahren geht ‚nicht felten auch noch 
ber Theil derjelben verloren, ben man noch bat, ohne dag man 
fonft Etwas dabei gewönne. . Daher find. auch die geraden of— 
fenberzigen Zeute, die nicht um ein Haar ftärfer oder jünger 
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oder gefunder fein wollen als fie find, diejenigen, bie am läng: 
ften aushalten. So empfängt auch bier die Tugend ihren Lohn 
burch ſich ſelbſt. 

Man kann überzeugt ſein, daß dieſer Fehler der Augen 
eintreten werde, oder bereits eingetreten ſei, wenn man 1) ge— 
nöthigt iſt, um kleine Gegenſtände deutlich zu ſehen, fie in 
einer beträchtlichen Entfernung vom Auge zu halten. 2) Wenn 
man des Abends mehr Licht nöthig hat als ſonſt, und z. B. 
um beutlich zu fehen, die Kerze zwifchen den Gegenftand und 
das Auge bringen muß. Ein in aller Rüdficht äußerft fchät- 
Siches Verfahren, wenn damit angehalten wird. 3) Wenn ein 
naber Gegenftand, den man mit Aufmerkffamfeit betrachten will, 
fih zu verwirren unb wie mit einem Nebel zu überziehen ans 
fängt. 4) Wenn die Bucftaben beim Lefen zumeilen in einans 
der zu fließen und boppelt und dreifach zu fein fcheinen. 5) 
Wenn die Augen nad) einer mäßigen Anftrengung gleich fo fehr 
ermüden, daß man gemöthigt ift, zur Erholung auf andere Ge 
genftände zu ſehen. Bemerkt man einen oder mehrere von die 
fen Umftänden,, fo ift es Zeit, fih nad Gläfern umzuſehen, die 
alsdann gut gewählt, ben Augen zur mehrern Erhaltung, ja 
zur Heilung dienen können, bie fonft burh unnütze Anſtren— 
gung, deutlich zu fehen, noch mehr verborben werben würden. 
In diefem Berftande können bie Brillen wirflid Gonferpir: 
gläfer werden. Man muß aber ja nit glauben, wie fehr 
gewöhnlich gefchieht, daß es Gläfer gebe, die ein noch völlig ge: 
fundes Gefiht zu conferviren bienen. Brillen find Krüden, 


361 


und Gonfervirfrüden für gefunde Beine gibt ed nicht und 
braudt man nit. Je eher man dazu thut, befto beffer. 
Jeder Auffhub verfchlimmert die Sache. Adams führt ei- 
nen Sal an, ba eine Dame aus falfher Eham ben Ge: 
brauch der Brillen fo lange auffhob, daß man ihr am Ende 
nur noch mit Gläfern von folder Dide und Brennweite, der: 
gleihen man am Staar operirten Perſonen zu geben pflegt, 
eine leibliche Hülfe verfchaffen fonnte; da hingegen Perfonen, 
die bei Zeiten Gläfer von großen Brennweiten gebrauchten, 
öfters im Stande gewefen find, ihre Brillen bei Seite zu 
legen und mit den bloßen Augen zu fehben. Man fei daher bei 
der Wahl, zumal der eriten Brillen, fehr auf feiner Hut, 
und wende fih an erfahrene Leute. Man wähle keine ftarfe 
Bergrößerer, fondern nur folde, durch welche man mit Leich— 
tigfeit in eben der Entfernumg lefen Bann, in welcher man fonit 
mit Bequemlichkeit ohne Brilten zu lefen pflegte. Wird freilich 
das Auge noch flacher, fo muß man ftärkere Bergrößerer ſuchen, 
aber fi immer hüten, nicht plöglich zu weit zu gehen. Cine 
gute Probe, daß man zu weit gegangen und feine Brillen zu 
ſtark gewählt habe, ift, wenn man das Bud näher and Auge 
bringen muß, als fonft Perfonen von gefunden Augen zu thun 
pflegen, nämlich näher als neun bis acht Zolle. Zuweilen er: 
eignet es fih, baß Perfonen, bie am Tage gut und bequem 
burch bie Brille lefen können, bei Licht aber nicht, wenigſtens 
nicht ohne befchiwerliche Anftrengung; biefe werben wohl thun, 
wenn fie fi) eine etwas mehr vergrößernde anfchaffen, bie fie 
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nur bei Licht gebrauden. Man hüte ſich vor den fo genann: 
ten Brillen mit. Bebedungen: ober Blendungen, die: die Eng- 
länder visual spectacles nennen, deren Gläfer, von geringer 
Apertur mit fehr breiten ſchwarzen Ringen, gewöhnlich aus 
Horn, ‚eingefaßt find. Ein unwifjender Mann hat ihnen, aus 
einem mißverflandenen Principio, diefe Einrichtung: ‚gegeben, die 
bei. Fernröhren nöthig, bier aber nit bloß unnütz, ſondern 
ſchädlich iſt, eben wegen dieſer ſtarken und nahen Schatten, 
und weil bei etwas langen Zeilen der ganze Kopf in Bewe— 
gung gefegt werden muß. . Eben fo unnüs und fihädlih, wie 
wohl nicht in ganz fo hohem Grade, find die grünen Brillen. 
Hr. Prof. Büſch fowohl ald Adams fpreden aus Erfahrung 
ftarf dagegen. Das Grüne ift allerdings. eine fanfte und an: 
genehme Farbe, aber nicht die Farben der Gegenftände, die 
man durch grüne Brillen anfiebt.* Sie geben allen Farben, 
bas Weiße und Grüne ausgenommen, ein unangenehmes und 
fohmieriges Anfehen, und werden fie abgenommen, welches ber 
Sernfichtige bei fernen Gegenftänden. thut, jo erhalten die Ge 
genftände ein bienbenbes, anfangs fogar röthliches Anfehen, 
welches den Augen ſchadet. Auch in biefer: Erfindung alfo ift 
mehr guter Wille, als Verſtand. Die Furcht und Scham, alt 
zu fcheinen, denen wir. ben ganzen zweiten Theil der kosmeti— 
fhen Kunft zu danfen haben, haben ebenfall$ an den. Krüden 
gefünftelt, woburd fih das alternde Geficht forthelfen muß, 
oder ihnen mwenigftens das Anfehen von einem Spagierftod: zu 
geben gefuht, den man mehr aus Laune, als Noth gewählt 
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bätte. Sie haben nämlid das Auge zu bewaffnen gefucht, obne 
die Nafe zur Waffenträgern zu machen, und’ die fogenannten 
Lefegläfer. erfunden, die man in der Hand hält. Die Abficht 
diefer Gläſer fol fein, fi bei der Fernſichtigkeit des Alters 
noch ein Anfehen von Jugend zu geben; dann foll. die Würde 
des Gefichts nicht fo fehr darunter leiden, und endlich auch die 
Nafe nicht gemißbraudt werben, und den. guten Ton nicht ver: 
lieren. Der erfte Bortheil ift gewiß fehr gefucht, und würde 
wegfallen, ſobald man . bergleichen Gläſer nur bei Alten 
ſähe. Was ben zweiten Bortheil betrifft, fo iſt zwar nicht zu 
leugnen, daß zu allen Zeiten und. bei allen Bölfern bie mei— 
ften Handlungen, worin ſich die Naſe entweder von felbft mifcht, 
oder in welche fie mit Gewalt gezogen wirb, fobald fie nicht 
mit zu ben Geruchögefchäften gebüren, ein etwas. lächerliches 
Anfehen gewinnen. Dahin gehört 3. B. das Kragen großer 
Warzen barauf, bie.gar für die Nafe nicht gehören; das Um— 
fhlagen von Blättern in Büchern, das Aufangenund Pariten 
pon Schlägen, denen fie nicht gewachfen ift, oder wenn fie ſich 
gar zum Bügel ober zur Handhabe gebrauchen läßt, ihren ‚Be: 
iger daran herum zu führen. Allein Nichts, was die Naſe zu 
Unterftügung ber Augen thut, bat fie je lächerlich gemacht, we- 
gen ber befannten Verwandtſchaft, bie zwijchen beiden Statt fin: 
det. Es ift nämlich bekannt, daß beide ſchon im ber früheften 
gemeiniglich Jugend zugleich weinen, ja daß felbft im Alter die Au: 
gen noch übergehen, wenn die Nafe gereizt wird, und daß fie nicht 
felten zu gleicher Zeit roth werden. Den guten Ton wird fie eben: 
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falls nicht verlieren, wenn die Dienftfertige nicht zu jehr ge 
klemmt wird, unb etwas Unterftügung durch Bügel an ben 
Schläfen erhält, und, was bier wohl bemerkt zu werben ver- 
dient, fo bat es Leute gegeben, bie biefe im Dienft veränderte 
Sprache für fhön gehalten haben, zumal wenn fie fich nicht 
ſowohl dem näfelnden Clarinettenton, als vielmehr der vorneh: 
men, balb erftidten, Schnupftabadsfpradhe nähert, bie das 
m faft wie b ausfpridt. Doch genug mit biefer Art zu wi: 
derlegen und von folden Argumenten. — Die Lefegläfer find 
fhäblih und unnüg, 1) weil fie ihrer Natur nach nicht feft 
gehalten werden können, und alfo folglih da8 Auge immer 
andere Stellungen erfordert und auch annimmt, wodurd cs 
ermübet und gefhwädt wird, baber ſolche Perfonen öfters ſich 
genöthigt fehen, zu Brillen überzugehen, wenn es faft zu fpät 
if. 2) Weil das von ihrer Oberfläche zurüdigeworfene Licht bei 
mancher Gelegenheit far? biendet und verwirrt, und dadurch 
das übel vermehrt; und 3) weil fie beim Schreiben und vielen 
andern Berrichtungen nicht zu gebrauchen find. Perſonen, bie 
in ihren beften Jahren Purzfichtig gewefen find, bedürfen im 
Alter der Brillen felten ober gar nicht, weil ihr Auge zu viel 
Gonverität hatte, die fih nun verliert, aber nicht immer zu 
dem Grabe, baß fie converer Brillen bebürften. Die Menge 
rechnet ihnen diefes zur Glücfeligkeit, daß fie im fpäten Alter 
ohne Brillen lefen können, das beißt, nicht nöthig haben, einen 
balben Gulden für ein Paar Gläfer hinzugeben, dafür fie denn 
die ganze Übrige Lebenszeit für die Schönheit ber Natur im 
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Großen blind waren, und nie den entzückenden Anblid einer 
fhönen Gegend genoffen haben. — Die Kurzfichtigen müffen 
fich bei der Wahl ihrer Brillen eben der Vorſicht bedienen , deren 
wir oben Erwähnung gethban haben, nämlich ihre Gläfer nicht 
gleich allzu hohl wählen, und würden wohl thun, fich bei Zei— 
ten der Brillen von folder Goncavität zu bedienen, bie ihnen 
verftattet, das Buch acht bis zehn Zoll vom Auge zu halten, 
anftatt ed dem bloßen Auge immer näher zu bringen, und 
dadurch den Fehler immer zu verfchlimmern. 

Noh muß ich denjenigen zum Troft erinnern, die von ben 
fleinen fhwarzen, vor den Augen ſchweben zu fcheinenden, 
Sleden gefchredt werden, welche die Franzoſen mouches volan- 
tes nennen, daß fie wenig zu bedeuten haben. Ich Bann hierin 
Hrn. Prof. Büſch's Erfahrung auch noch die meinige beifügen. 
Ald ih mid im Jahr 1769 und 1770 fehr mit mifroffopifchen 
Beobachtungen abgab, bemerkte ich ihrer mehrere, zumal im 
rechten Auge, nicht ald wenn ich fie mir durch das Mifroffop 
zugezogen hätte, fondern weil die Lage des Auges, bei dem zu: 
fammengefegten Mikroffop, da bei dem abwärts Sehen bie 
Achfe deffelben faft vertical zu ſtehen fommt, ihrer Beobachtung 
fehr günftig ift. Ich wurde dadurch beängſtigt, zeichnete die 
Figur von einigen, um ihren Wachsthum oder Abnahme zu 
bemerken, fing aber endlich an, mich nicht weiter mehr um 
ſie zu bekümmern, welches gegen viele übel in der Welt, 

wo nicht ein treffliches Mittel ſelbſt, doch gewiß eine große 
| nothwendige Unterftügung babei ift, und fand nad fünf, 
V. 24 
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feh8 Jahren unvermuthet, daß bie Sleden alle verfhwunden 
waren. — 

Außer ben oben erwähnten Urſachen von Augenfhwächen 
gibt es freilich auch noch andere, deren Hebung für den Arzt 
allein gehört. Aber die Schwäche entftehe woher fie wolle, fo 
wird allemal die oben erwähnte Ökonomie beim Gefchäfte des 
Sehens nöthig fein, und jede Berabfäumung berfelben die Sache 
verfhlimmern. 
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Wobhlfeiles Mittel, fib in Sommern, 
da das Eis rar ift, kühles Getränf und 
Gefrorenes zu verfchaffen. 


(Götting. Zafchenfalender 1791. S. 187 — 192.) 


Der fehr gelinde Winter von — da die Eiskeller leer 
ſtehen blieben, hat der leckerhaften üppigkeit noch ſelbſt die 
warmen Tage des Junius 1790 nicht wenig dadurch verleidet, 
daß er ihr die kleine Zufuhr von künſtlicher Kühlung auf dem 
gewöhnlichen Wege gänzlich abgeſchnitten bat. Sie hat daher 
in biefer Roth auf neue denken müffen, und fi aus den gro: 
gen Und ewigen Eiöniederlagen ber nördlichen Gegenden auf 
Schiffen Eis geholt, fo wie man zum entgegengefegten Zweck 
Brennholz holt. Da aber diefe Waare, zumal an heißen 
Sommertagen, beim Transport leicht verdirbt, und zu Waller 
wird, fo fonnten nur See» oder nahe dabei liegende Städte 
dieſer Wohlthat theilhaftig werden, inbeffen die inländifche Ar- 
muth an Höfen und in Klöftern ſchmachten mußte, wovon fi 
die Beifpiele faft nicht ohne Rührung Iefen laffen. Diefen alfo, 
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und vielleiht mandem andern braven Manne, wird nachſte— 
bender Unterricht erwünfcht kommen, ob er gleich leider! für 
dieſes Jahr wenigftens etmas zu fpät fommt, da, wenn bad 
Tafhenbühelhen ausgegeben werben wird, das Gefrorne und 
die fühlen Getränke bereits auf allen Straßen, zumal des Mor: 
gend, wieder zu haben fein möchten. Wir haben im Kalender 
vom vorigen Jahre*) angemerkt, daß Hr. Walker, ein Apv: 
thefer in Oxford, fogar im April dad Quedfilber gefrieren ges 
macht habe. Diejed Mittel aber, wodurch man aljo aud leicht 
jede Art von Gonfert würde gefrieren machen fünnen, ift nicht 
allein ſehr Foftbar, denn dieſes wäre für die Armuth an Höfen 
und Klöftern eine Kleinigfeit, fondern e8 werden dazu aud 
Dinge gebrauht, wie 3. B. die rauchende Salpeterfäure und 
andere Säuren und Salze, die mit Necht von Allen, was auf 
die Tafel fommen foll, entfernt gebalten werden müffen, ine 
dem fie zum Theil fhon auf eine beträchtliche Entfernung, wo 
nicht der Gefundbeit, doch, was mehr werth ift als alle Ge— 
fundheit, dem Wohlgeſchmack nadtheilig fein können. Wohl: 
feiler und ganz unſchädlich ift folgendes, von eben dieſem Hrn. 
Walker angegebenes Verfahren, Kälte hervorzubringen. Man 
nimmt von gutem, reinen, fein pulverifirten und höchſt 
trodenen Salpeter und Salmiaf, etwa ein Pfund von 


) ©. 144 unter der Rubrik: Neue Entdeckungen, phyſi— 
Palifhe und andere Merfmürdigkeiten., Wir werden dieje Be— 
merkung, ihrer Darftellung wegen, fpäter mit aufnehmen. 
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jedem, und ſchüttet diefes an dem Fühlften Ort im Haufe (denn 
jede Kühle, die man ben Ingredienzen fowohl, als der nötbi: 
gen Geräthſchaft, vorläufig geben kann, ift barer Gewinn für 
das Gefriermittel), in einen Eimer mit fo vielem Waffer, als 
nötbig ift, dieſe Salge beinahe völlig aufzulöfen. Durch all 
mäliges SHinzugiefen wird biefes am ſicherſten ausgefunden, 
Sobald die Mafje anfängt dünne zu werden, ober auch ſchon 
vorher, fegt man bas blecherne Gefäß, worin 3.8, der Creme 
ift, der gefrieren fol, hinein, und rührt beides, das Ge 
friermittel und ben Confect, legteren aber nur fanft, bamit 
fih die Ingredienzen nicht fegen, um, unb wartet das Ge: 
frieren ruhig ab. Sollte man am Thermometer, welches bier: 
bei nöthig ift, finden, daß das Gefriermittel fchon wieder 
wärmer zu werben anfinge, noch ehe der Gonfert bie gehörige 
Gonfiftenz bat, fo kann man mit einem Heber etwad von 
bem ©efriermittel abzapfen und frifches Waffer, Salmiaf und 
Salpeter binzuthun u. f. w. In jedem Sommer läßt fih, in 
jeder Stunde des Tages, aus einem mittelmäßig tiefen Brun— 
nen Waffer zu. 10 oder 10%, Reaum. Graden, aus guten 
wohl zu 9 Graben, erhalten, die e8 in einem guten Keller 
auch lange behält. Hat man nun bem Salze ſowohl, als 
dem Eimer, dem Confect in feinem Gefäße, und bem höl— 
zernen Snftrumente, womit man umrührt, eben biefe Tem— 
peratur gegeben: fo erhält man durch jene Mifchungen eine 
Kälte von 9 Reaum. oder 20%, Fahrenheitifhen Gra- 
ben unter dem Gefrierpunft des Waſſers. Wenn man mehr 
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anwenden will, fo wird man: feinen Zweck ficherer und ſchnel— 
ler erreichen, wenn man ben in verfchloffenen blechernen Büdh 
fen verwahrten Salzen, und felbft dem Waſſer im Eimer, vor: 
ber durch ein gleiches Verfahren einen hohen Grab von Kälte 
und Küble mittheilt, ehe man ben Prozeß anfängt. Nur 
bat man allemal vorzüglich darauf zu fehen, daß die Galze 
volfommen troden, ſehr fein pulverifirt und gut durch ein- 
ander gemifcht feien; feuchte Salze taugen gar nicht, weil 
fi bei ihnen ber Prozeß ſchon angefangen bat, und gröblich 
geftoßene fchmelzen nicht gefhwind genug. Was diefes Ber: 
fahren wohlfeiler macht, als alle übrige, ift der Umftand, daß 
man die Ingredienzen immer wieder gebrauchen fann, man 
darf nur das Wafler in den Gefäßen wieder abrauden laſſen, 
und bazu findet fi ja bei der Armutb, wo das Küchenfeuer 
mit veftalifher Sorgfalt gehütet wird, immer Beit und Ge 
legenbeit, trodnet und pulverifirt fie wieder, da fie dann bon 
neuen gebraucht werben fünnen. Ich babe gefagt, man folle 
ben Confect in blechernen Gefäßen bereiten; biefe baben nicht 
bfoß in medicinifcher, fondern auch in phyſiſcher Rüdficht einen 
Vorzug vor den bleiernen, d. i., bie bleiernen find nicht allein 
der Gefundheit umd dem Wohlgeſchmack nadtheilig, zumal 
wenn vegetabilifhe Säuren mit in den Gonfeet kommen foll- 
ten, fondern Blei leitet auch die Wärme unter allen Metal: 
len am fchlechteften, wozu noch kommt, daß das Blei wegen 
feiner Biegfamkeit immer verbhältnigmäßig ſehr bid genom— 
men werden muß, welches ebenfalls ben Übergang der Wärme 
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aus dem Gonfeet in dad Gefriermittel hindert. Ich weiß wohl, 
daß man die bleiernen Gefäße hauptſächlich befwegen wählt, 
weil fie feft und gut für die übrige Operation im Eimer fte: 
ben, allein diefer Bortheil läßt ſich ja leicht auch bei den bles 
chernen dadurch erhalten, daß man ihnen einen ftarfen bleier: 
nen Boden von außen anlöthet. 
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Bedlam 


für Meinungen und Empfindungen. 


(Götting. Tafchenfalender 1792. ©. 123 — 136.) 


— 


Bedlam heißt bekanntlich ein anſehnliches Gebäude am nord— 
öſtlichen Ende der Stadt London, in welchem man Menſchen 
eine kleine Wohnung anzuweiſen pflegt, die ſich beim Denken 
zwar an die in der Welt recipirten Schlußformen halten, aber 
den Vorderſätzen ihrer Schlüſſe gemeiniglich Behauptungen als 
unumſtößlich aufſtellen, welche eine ſehr beträchtliche Majorität 
in allen fünf Welttheilen ſchlechterdings nicht als wahr anerken— 
nen will und kann. Es iſt kaum zu glauben, was dieſe An— 
ſtalt der menſchlichen Geſellſchaft für Vortheil gewährt. Denn 
da ohnehin die Ideenfriction ſelbſt unter jener Moralität ſchon 
groß genug iſt, ſo würde unſtreitig Alles entweder ſtocken oder 
brechen müſſen, wenn man der Minorität nicht einen eigenen 
kleinen Tummelplatz für ihren Ideengang einräumte, wo ſie 
machen können, was ſie wollen. Unſere Leſer werden es uns 
alſo nicht verargen, wenn wir künftig in unſerm Kalender 
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unter obigem Ausbängefdildeinefleine Nebenabthei- 
lung anbringen, worin wir folche neue Meinungen und Er: 
findungen aufnehmen, bie das Unglüd baben fih in einem 
ähnlichen Zuftand mit jenen armen Gliedern der menſchlichen 
Gejellfchaft zu befinden. Schande kann dieſes unferm Kalender 
fo wenig machen, als jenes Gebäude der Stadt London, wel: 
des vielmehr unter bie weifeften Anftalten berfelben von allen 
benen gezählt wird, bie nicht darin fiten. Bei der Aufnahme 
baben wir und folgende Geſetze als unverbrüchlich. vorgefchrie: 
ben, mit ber Verfiherung, daß. wenn und Jemand überführt, 
daß wir auf bie entferntefte Weife dawider gehandelt: haben, 
wir im folgenden Jahre diefe unfere ganze dee, mit Allem 
was dazu gehört, felbft hineinfperren wollen, Dieſe Gefege find 
folgenbe: | 

1) Kein Subject aufzunehmen, das nicht nad) dem einftim- 
migen Urtheil der weifeften unter den Menfchen für toll 
und thöriht anzufehen ift, alfo vorzüglich. folche, die fich 
z. B. gröblich gegen bie ewigen Gefege bed Einmal Eins 
und Euklids vergangen haben. 

2) Eben fo wie zu Bedlam, die Subjecte mit der größten 
Sanfımuth zu behandeln, und wo: möglich die Peitfche gar 
nicht zu gebrauchen, ja fogar, wenn uns etwa, was bem 

Weiſeſten bei ſolchen Gelegenheiten in manden Fällen bes 
gegnen kann, ein ummillfürliches Lächeln anwandeln follte, 
die Hand forgfältig vor den Mund zu halten. 

3) Sol durchaus die größte Toleranz Statt finden; man wirb 
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Meinungen von allen Nationen und allen Religionsver— 
wandten aufnehmen, felbft die von Juden nicht ausge: 
fchloffen. 

4) Gefchieht die Aufnahme gratis, und jeder, der einen Ge: 
banfen fennt, er mag ihn felbft gehabt haben oder nidt, 
ber ſich hierzu qualificirt, kann auf unfere Unterftügung 
rechnen, fals nur jedesmal für freien Transport nach Ort 
und Stelle geforgt wird. Dabei wird aber ausbrüdlid 
ausbedungen, daß das aufjunehmende Subject fchlechter: 
dings nicht alt, fondern eine Geburt unfers aufgeflär 
ten Beitalters fein müffe. Folgendes ift eine kurze Nad: 
richt von den bereits in unserer Anftalt Aufgenommenen: 

Es thut uns leid zu fagen: daß glei beim Eingang in Nro. 
1. der Vorſchlag eines franzöfiichen Abbe’d, Namens Periffet, 
fist, den er im vorigen Jahr der Nationalverfammlung und 
zwar im Drud übergeben bat. Es ift nämlich befannt, daß 
diefe Berfammlung fi aud unter andern mit Regulirung bed 
Fußmaßes abgibt, und die Gelehrten zu Vorfchlägen dazu auf: 
gefordert bat, und da hatte der Abbe ben betrübten Einfall: 
zum $ußmaße bie Diftanz zweier Sterne vorzw 
fhlagen, bie genau einen Grad von einander ent 
ferne ſtänden, wodurch alfo bie franzöf. Toiſe die Länge 
eines mäßigen Kometenfhwanzes erhalten haben würde. Die: 
ſes traurige Gefhöpf ift uns unmittelbar aus Paris zugekom— 
men. Gegenüber in Nro. 2 liegen zwei völlig rafende Angriffe 
auf das copernicanifhe Syftem. Der eine ein Landömann, ber 
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andere ein Engländer. Der erfte ift unftreitig ber tollfte, ob 
er ſich gleich ein ziemlich Fluges Anfehen zu geben ſucht, und 
fogar da8 Herz gehabt bat, fi in eines unferer beften Journale 
einzufchleihen. Er behauptet unter anberm, daß bie 
Luft die Urfadhe der Schwere fei. Da nun bekanntlich 
die Luft felbft fchwer ift, ja da man, um bie Gefeke ber Schwere 
zu entbdeden, zuweilen bie Luft forgfältig von den Körpern meg: 
geichafft hat, fo fieht man ſchon hieraus, wes Geiftes Kind er 
ift. Den Namen bed Vaters verfhweigen wir aus landsmann—⸗ 
fchaftliher Liebe noch zur Zeit. Der Engländer ift ein Werk: 
chen unter dem Titel: Inquiry into the Copernican System 
by John Cunningham. Ob biefer John Cunningham_ ber: 
felbe fei, der als americanifcher Freibeuter im vorigen Kriege 
das englifche Paderboot unter dem Commando bed Capt. Sto- 
rey zwifhen Helvoet und Harwich weggefapert hat, kön— 
nen wir nicht fagen, fo viel ift aber gewiß, aus ber Art zu 
disputiren, bie in biefem Geiftesprobuct berrfcht, ift e8 uns 
mwahrfcheinlih. Leichte Einwürfe, die er fih macht, beantwor: 
tet er, fo gut er Pann, wenn ihm fchwerere aufftoßen, fo 
verfichert er ſchlechtweg mit einem damn’em, es fei fein wahres 
Wort daran. Nachdem er auf diefe Weife bad copernicanifche 
Syſtem umgeworfen,, etablirt er das feinige, das barauf hin: 
ausläuft: baß Erbe, Sonne und Monb eine emble 
matifhe Darftellung bes großen Jehovah, näm: 
lich, Baters, Sohn und Geiftes und beren unüber: 
fhwengliden Gnade fei. 
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In Nro. 3 figen zwei feltfame Früchtchen aus bes Herrn 
Jacques Henri Bernardin de St. Pierre*) éludes de la Nature, 
Diefer St. Peter bat viel Luftiges, er ift aber nicht einmal 
ein folder Peter Newton, ald Woolcot*) ein Peter 
Pindar. Er behauptet, die Ströme des atlantifchen Meeres 
und. Ebbe und Fluth kämen von dem Eife an den Polen, und 
die Erde fei an den Polen nicht abgeplattet, fondern länglid. 
Was diefe letztere Meinung, welcher ehedem fehr vortrefflice 
Männer, aber dur unrichtige Meffungen verleitet, beipflichte: 
ten, jetzt eigentlich hierher bringt, ift, daß Hr. St. Pierre 
nicht die Meffungen in Zweifel zieht, fondern eben daraus, baf 
man bie Grade gegen die Pole zu größer. gefunden babe, fol: 
gert,. die Erbe gleiche nicht der Orange, fondern der Gitrone 
Diefed ‚verfiößt wider Euklid und Ginmal Eins Das 
Bud bat in Frankreich drei Ausgaben erlebt. — In Nro. 4 
baben wir Hrn. Carra's““) Agent eingefperrt. Diefes Agent 


*) Bernarbin de St. Pierre, geb. zu Havre, 1737, geft. 
1814. Mitglied des franz. Inftituts. Berfaffer von Paul et 
Virginie. 1788. Seit 1772 mit 3. I. Rouffeau fehr lürt. 

) John Woolcot, oder Wolcot, befannter unter dem 
Namen Peter Pindar, als Satyrifer. Geb. zu Dodbrode 
in Devonfhire, geft. zu Somerfet 1819, Seine gefammelten 
Schriften find in brei Bänden erfchienen; :Zondon 1797, 2te 
Ausgabe 1812. 


) Jean Louis Carra, geb. 1743 zu Pont-de- Vesle. 
Im Nativnalconvent eraltirter Fanatifer. Durch das Revo— 
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ift äuferft gefällig, und übertrifft darin den Ather der Phyſiker 
bei weiten. Wir feßen den Charakter defjelben mit des Vaters 
eigenen Worten ber: C'est un fluide el&mentaire, immateriel, 
insolide, indivisible, indissoluble, sans parties, sans forme 
et sans pesanteur et cepedant compressible et élastique à 
l’extröme. Diefes Agent erflärt Alles, was man will; wenn 
e8 unter einer Form wiberlegt ift, fo zieht e8 fih einen Au— 
genblick zurüd und kommt unter einer andern wieder. Es iſt 
unüberwindlich, bloß weil es Alles ift; und weil es überall 
ift, fo figt e8 auch bier in Nro. 4. — Nro. 5 enthält einen an: 
ſehnlichen, aber jehr erbarmungswürdigen Patienter: Le Mi- 
croscope moderne, pour debrouiller la nature par le filtre 
d’un nouvel alambic chymique, oü l’on voil un nouveau 
Mechanisme universel par M. Charles Rabiqueau, Avocat 
au Parlement, Ingenieur - Opticten du Roi ete. Hier ift die 
Sonne ein Hohlfpiegel, von der vordern Seite erleuchtet (mo: 
durch ?) und von der hintern dunkel. Die erftere gibt den Tag, 
die legtere die Nacht. Die Erde ift nicht rund, fondern platt 
und ohne Gegenfüßler. Bloß der Akademie hat man ihre Rune 
dung zu danfen, und dieſes aus feinem andern Grunde, als 


Iutionstribunal in Paris verurtbeilt, wurde er am 31. Oftober 
1793 enthauptet. Gr fchrieb: Nouveaux principes de Physique. 
Paris 1782. 1783. 4 Voll. 8. Dissertation el&ementaire sur 
la nature de la lumiere, de la chaleur du feu et de l’elec- 
tricite. 1787. 
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weil fie rund fein muß. Daß die Sonne von ihrem Aufgange 
bis zum Niedergange einen Bogen befchreibt, ift bloß ein opti: 
fher Betrug, denn fie bewegt ſich in einer geraden Linie: bier: 
aus folgt, baß die Erbe feftfteht, und keine Gegenfüßler Statt 
finden. Der Mond und bie Sterne find feine Körper , ſondern 
Blafen (alfo wohl Geifter wie die Seifenblafen aud), bie in 
dem großen Deftilirkolben der Welt unaufhörlih auffteigen, 
und fih an dem innern Theile des Helms anhängen. Die Sonne 
läuft nit um die Erde herum, fondern ungefähr 30 lieues 
über ihr weg. Geboren 1781. — In Nro. 6 figt wieder ein 
junger Carra (S. Nro. 4), ber alle Wände mit einem Be: 
weiſe befhmiert, daß die Erde inwendig Quedfilber enthalte, 
und baß ber Mond in 25%, Tag um bie Erde laufe, er beruft 
fi) auf feine Nouveaux principes de Physique T. III. a Paris 
chez l’auteur etc. Promenaden durch folde Krankenftuben hält 
man nicht lange aus, alfo das Weitere fünftig. 
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Bon der Ävlusharfe*). 


(Götting. Taſchenkalender 1792, S. 137 — 145.) 


— — — 


Die Vorſtellung von einer Folge harmoniſcher Töne, die 
ohne beſtimmte Melodie ſanft anſchwellend, nach und nach 
wieder in der Ferne hinſterben, gleich den Bewegungen einer 
erquickenden Frühlingsluft, hat, ob ich gleich nie etwas von 
der Art gehört habe, doch immer viel Reizendes für meine Phan— 
taſie gehabt. Ich glaube, ich habe die erſte Idee hiervon in 
den Jahren der Kindheit von dem ſingenden Baum in den tau— 
fend und einer Naht aufgefangen. | Diefer Baum, wenn ein 


*) Ein bierher geböriger Peiner Aufſatz, veranlaßt burch 
bie merkwürdige Wetterharfe im Garten des Hauptmanns Haas 
zu Bafel, ſteht im götting. Tafchenkalender 1789 &.129—134, 
unter den bafelbft vorfommenden: neuen Erfindungen, phyſika— 
fifchen und anderen Merkwürdigkeiten. Als nur phyſikaliſchen 
Snbalts wird berfelbe in die gegenwärtige Ausgabe der vermifch- 
ten Schriften von uns nicht mit aufgenommen. 
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güftchen feine Blätter bewegte, ließ entzüdende Töne hören, bie 
mit dem Winde fih hoben und fih mit ihm wieder verloren. 
Eine Stelle in des phantafiereihen Zauberer, Spenſer's 
Ruins of time, werde ich daher nicht müde zu lefen. Gr fah 
Orpheus Harfe nach dem Himmel fteigen, und hörte in biefem 
Fluge die Saiten von dem Winde gerührt himmliſche Töne ver: 
breiten. Ich ſetze ſie ganz her: 

I saw an harp strung all with silver iwine; 

At length out of Ihe river it was rear'd, 

And borne about the clouds to be divined: 

Whilst all ihe way most heavenly noise was heard 

Of the strings stirred with the warbling wind. 

Nah Allem, was ich von ber Holusharfe gebört und gele: 
fen babe, ift durch fie meine Borftelung größtentheils realifitt, 
und was würde ein foldhes Inftrument in Deutſchland unter 
den Händen der Hrn. Chlabdni’) und Quandt”) nicht wer: 
den können? Sch theile deßwegen eine Purze Nachricht baven 
aus einem beträchtlichen Quartanten mit, der unter einer Menge 


*) Ernft Florenz Friedr. Chladni, geb. zu Witten: 
berg 1756, geft. zu Breölau in man Freundes Steffens 
Haufe 1827. 


RQuandt, Dr. der Mebicin; je zu Niesky bei Görlig, 
geft. 1806. Erfinder der 'Glaslattenharmonica. Schrieb u. a. 
Berfuche über bie Nolsharfe 1797. rn Chladni einer ber 
iharffinnigften Akuſtiker. ' x 
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gewagter. und eccentriſcher Ideen auf allen Seiten zeigt, daß 
eö feinem würdigen Berfaffer zwar bier und da gar fehr an er: 
mworbenen gründlichen Kenntniffen, aber nicht am Kraft‘ fehle. 
Es find‘ diefes die Physiological disquisilions or discourses on 
the natural philosophy of Ihe elements, des Hrn. William 
Jones F. R..S.*), die zu London 1781 erfchienen find: Gr 
führt obige Stelle aus dem Spenfer an, und felbft eine aus 
dem Talmud (Berac Fol. 6 **)), wo gefagt wird, baß bie Harfe 
Davids um Mitternadht, wenn ber Nordwind fie gerührt, ges 
ungen babe, um damit feinen Auffak über bie Holusharfe 
einzuleiten. Für den Grfinder der Äolusharfe oder des Saiten⸗ 
inftruments,, das dem Winde audgefegt, für ſich zu tünen an: 
fängt, wirb gemeiniglih P. Kircher“) angegeben, der davon 
in f. Phonurgia ©. 148 handelt. Inbeffen bat biefes Inftru- 
ment feine Wiebererwedung in England weder dem P. Kircher, 
noch dem Berfaffer ded Werks on the Principles and power 
of en der davon tebet, zu BERNER, fonbern einem 


*), William Jomes, geb. zu Lowid in: Dorhumertan 
1726, geft. 1800. 


*) Beracha (jüd. Gebet) bei den Rabbinen Lob⸗ und Dank: 
gebet.. Talmud bekanntlich die Sammlung ber Borfchriften 
ber jübifchen Gefeggeber (Rabbinen) aus ber Mifchna und Ge 
mara beſtehend. 


) AthbanafiusKirher, Jefuit aus Fulda. Geb. 1602, 
geft. in Rom 1680. | 
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Dichter, der dur Harmonien einer andern Art unfterblich ge 
worden ift, Popen. Als diefer nämlid, während er den Homer 
überfegte, öfterd den Euſtathius ) nachſchlug, fließ er in 
biefem auf eine Stelle, worin gefagt wird, baf ber Wind, wenn 
er auf gefpannte Saiten fließe, harmonische Töne erzeuge. Diefe 
Idee wurde einem Herrn Oswald, einem ſchottiſchen Birtuofen 
auf dem Bivlonrello und fehr geſchickten Componiſten im fchotti» 
ſchen Styl, mitgetheilt; diefer erzählte dem Hrn. Jones Folgendes 
hierüber. Als er von Popens Entdedung im Euftatbius 
gehört hatte, fing er fogleih an Verſuche darüber anzuftellen. 
Er nahm eine alte Laute, bezog fie, und ſetzte fie dem Winde 
in allen nur erfinnlidhen Lagen aus, aber ohne Erfolg, und 
fhon war er im Begriff, das Ganze als eine Babel aufzugeben, 
als ihn ein glücklicher Zufall wieder darauf zurüdbradte. Ein 
Harfenfpieler, ber eine Harfe in einem Boot auf ber Themſe 
bei fih hatte, bemerkte, daß bei einem Windftoß die Harfe 
plöglid einige Töne im der Manier, bie man nad eben biefem 
Inftrument, Harpeggio nennt, bören lief. Der Mann 
erftaunte über ben Zufall, machte ebenfalls viel Verfuche eine 
gleihe Wirkung wieder zu erhalten, aber vergebens. Die ſchö— 
nen Töne waren. babin wie ein Traum. Indeſſen machte 
biefe Erfahrung Hrn. Oswald wieder Muth mit feinen Ders 


P Euftatbius, aus Gonftantinopel. Berühmter Com- 
mentator bed Homers. Starb 1194, nachdem er 1155 GErzbis 
fhof von Theffalonich geworden war. 
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ſuchen fortzufahren. Nun kam ihm in ben Sinn, daß viel: 
leicht ein. mehr befchränkter Luftſtrom nöthig wäre, den Effect 
bervorzubringen. . Er nahm. alfo feinenlter Zaute und legte 
fie an die ffnung eines .nur etwas .gelüfteten Auffciebfen« 
fters (Sash window). In der Nacht erhob fih der Wind, unb 
das Inſtrument tönte. Der Künftler hörte ed, fprang aus 
dem Bette, merkte alle Umftände auf dad genauefte an, ‚und 
da er. auf biefe Weife den Grund entdedt hatte, hauptſächlich, 
daß es auf den dünnen, aber breiten Luftſtrom anfam, fo fehlte 
auch der :Effect in ber Folge nie, und ſo war bie Holusharfe 
wieber - erfunden. 

- Nach diefer Vorftelung ift nun die Conſtruction einer 
foldhen Harfe leicht. Es wird ein jhmaler, etwas hoher und 
langer Kaften von trocknem Tannenholze verfertigt, ber. unten 
einen Refonanzboden bat, auf diefem werben über zwei Gtege, 
die nahe an: den fihmalen Enden einander gegenüber liegen, 
acht bis zehn: Darmfaiten, alle im Einflang (unisono ), 
nicht allzu ſtark aufgefpannt, eine ber breiten. Seiten läßt fi 
aufihieben, fo daß man einen dünnen, aber breiten Luft— 
ftrom quer auf die Saiten leiten fann. Um biefem ‚ben Durchs 
gang zu verfchaffen, kann der obere ſchmale Boden: wie ein 
Pultdeckel aufgehoben werden, ber an beiden Seiten noch Flü— 
gel bat, theil® um auch bei der Öffnung deſſelben die Luft 
von den Seiten einzufchränten, und theild® um ben Dedel bei 
jedem Grade ‚don Öffnung durch Frietion feftzuhalten- Go 
eingerichtet, wird das Infirument mit der Öffnung am Scie- 
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ber dem Winde. audgefegt.. ‚Sobald nun biejer durchzieht, 
tönt das :Infirument, Die tiefften Töne. find die des obigen 
Einklangs, aber formwie ſich der. Wind mehr erhebt, fo ent: 
widelt fih eine Mannichfaltigfeit entzüdender Töne, die alle 
Befchreibung übertrifft. - Sie. gleichen dem fanft. anſchwellenden 
und nah und nah wieber dahin flerbenden: Gefang entfernter 
Chöre, und überhaupt mehr einem . hbarmonifchen Gaufkelfpiel 
ätherifcher Wefen, ald einem Werke menfhliher Kunft.: Es 
ift hier der Ort nicht, fich in eine Erzählung von Hrn. Sones 
Theorie. hierüber einzulaffen. Sie ift ſehr gewagt, und läuft 
Purz darauf hinaus, daß bie Äolusharfe das für die Töne 
fei, was bas Prisma für bie Farben iſt. Außer dieſem erſten 
Anfchein.von etwas Wahrem bat ber. Gedanke aber au Nichts. 
Eine: fharfe Prüfung hält er nicht aus, ed. ergeben ſich zwar 
einige Ähnlichkeiten, die etwas Gefälliges haben, aber viel zu 
entfernt find, um etwad Wahres und weiter Führendes daraus 
berzuleiten. ° Schwer ift es allerdings zu erklären, mie eine 
einzige Saite, bie man in der Holusharfe auffpannt, alle bie 
barmonifcher Töne, ‚fieben oder acht an der Bahl, durchlaufen, 
und zumeilen mehrere berfelben zu ‚gleicher Zeit hören laffen 
fönne,: wie Hr. Jones bemerkt: bat. Hr. Jones Hat ein 
Mobell eines ſolchen Inftrumentes an bie Herren Zongman 
und Brodberip- in: Cheapfide”) gefhidt, und unter feiner 


— — — — — 


H Eine ber ſchönſten Straßen ber. City von London. 
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Aufficht welche verfertigen TafienZ wo fie, alſo wermutblich zu 
haben ‚fein. werden. — »Ich bin zuwenig mit der Gefchichte 
ber Mufit und der muſikaliſchen Inſtrumente befannt,' um 
zu mwiffen, ob man nicht ſchon verſucht habe, Saiteninſtru⸗ 
mente zu blaſen. So ſonderbar der Gedanke von Anfang 
ſcheint, ſo ſieht man doch bei der Äolusharfe die Möglichkeit 
eines ſolchen Inſtrumentes ein, denn wenn der natürliche Wind 
Töne auf Saiten hervorbringt, und zwar folde anmuthige 
und fanfte, warum follte der aus einem Blafebalg, wie bei 
ber Orgel, es nicht audy können? -Freilid mag wohl Bieles 
von dem Reiz biefes luftigen Harfenfpiel®, und was bie Hörer 
mit fo vieler Begeifterung davon reden macht, bauptfächlich 
mit in bem Umftand liegen, daß bie Töne fo ganz ohne alles 
Zuthun der Kunft von felbft gleihfam entftehen, und dadurch 
unvermerft die Seele auf höheres Zauberwerf leiten, unter 
deſſen Einfluß ſich gefühlvolle Menfchen zur Erhöhung unſchul— 
digen Vergnügens oft vorfüglih und gern fchmiegen, fo fehr 
ſich aud fonft ihre wachende Vernunft dagegen empören mag. 
— 3um Befhluß merke ih noch an, daß biefe natürliche 
Holusharfe alfo angenehmer Elingen muß, als die Mufit 
der noch natürlicheren Nolusorgeln, womit uns zuweilen 
bei einem Regenwindchen unfere ſchlecht verwahrten Fenſter 
und Thüren unterhalten. Jedoch erinnere ih mich, in einem 
Sartenhaufe, wo bie Riten in Fenftern und Thüren, durch 
die Stäbe verfchloffener Sommerläden gar mannidhfaltig an- 
geblafen wurden, aud angenehme Töne gehört zu haben. Es 
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waren gewöhnlich Octaven, Quinten, und zuweilen Septimen. 
Was aber das MWergnügen bierbei gar fehr verminderte, war 
bie beftändige Arbeit der Vernunft, von biefen Empfindungen 
bie ſtark affociirten Ideen von ſchlechter Befchaffenheit des Haus 
fes, Zahnweh, Schnupfen und rauher Witterung zu trennen, 
welches, aller Mühe unerachtet, nicht immer gelingen wollte. 
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Warum bat Deutfchland noch Fein großes 
| öffentliches Seebad? 


(Götting. Taſchenkalender 1793. S. 92 — 109.) 


Diefe Frage ift, dünkt mi, vor mehreren Jahren ſchon 
einmal im bannöverifhen Magazin aufgeworfen worden. ob 
fie Jemand beantwortet hat, weiß ich nicht zuverläffig, ich 
glaube e8 aber kaum. Noch weniger glaube ih, daß eine öf— 
fentlide Wiederholung berfelben jegt nicht mehr Statt findet. 
Denn wo gibt e8 in Deutfchland ein Seebad? Hier und 
da vielleiht eine kleine Gelegenheit, fi an einem einfamen 
Ort, ohne Gefahr und mit Bequemlichkeit in ber See zu 
baden, bie ſich allenfalls jeber,. ohne Semanden zu fragen, 
ſelbſt verfchaffen kann, mag wohl Alles fein. Allein. wo 
find bie Orte, bie, wie etwa Brigbthelmfione‘), Mar 


N Brigbthbelmftone, jest gewöhnlih Brighton ge 
nannt; in Suffer. belegen, 45 engl. M. von London. In der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde es, namentlich im Ver— 
anlaffung eines Werks bed Dr. Rihard Ruſſell, der auf ben 
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gate*), und andere in England, in den Sommermonaten 
an Frequenz felbft unfere berühmteften einlänbifchen Bäber 
und Brunnenpläge übertreffen? Ich weiß von feinem. Sf 
biefes nicht fonderbar ?_ Faft in jedem Decennium entfteht ein 
neuer Bad- und Brunnenort, und hebt ſich, wenigſtens eine 
Zeit lang. Neue. Bäber heilen gut. Warum findet fid 
bei biefer Bereitwilligfeit unferer Landsleute, fi) nicht bloß 
neue Bäder empfehlen, fondern fi auch wirklich dadurch heilen 
zu laffen, fein fpeculirender Kopf, der auf bie Einrichtung 
eines Serbades denkt? Bielleiht kommt durch diefe neue Er: 
innerung die Sache einmal ernftlih zur Sprade, wo nidt in 
einem mebicinifchen Journal, doch in einem bed Luxus und ber 
Moden, oder, weil die Sache auf beibe Bezug bat, in beiden 
zugleih. Bis dahin mögen einige flüchtige Bemerfungen eine 
Laien in ber Heilfunde, der feinem Aufenthalte zu Margate 


Nutzen bed Seebadens aufmerffam machte, ein Secbad. 17% 
ließ ber Prinz von Wales, nachher Georg IV., den Grund zu 
den Papilionpalaft Tegen. Die Population war 1801 nur 
7339 und flieg bis 1831 auf mehr ald 41000 Seelen. Be 
rühmt ift der 182%,, für 830,000 a ‚St. Be 1136 Fu 
fange Chain pier. 

) Margate, an ber Küfe : von Pe 65 engl. M. von 
London. Sehr befuchtes ‚Seebad von (1831): 10,339 Seelen, 
und Hafen, ber namentlich. durch einen. 900 Fuß langen Stein: 
damm (Stone pier) geſchützt wird, der 100,000 Pf. St. gefe: 
ftet hat. 
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die gefundeften Tage feines :Bebensiverbankt ‚ubienrftehenn: An 
empfehlenden Beugniffern einiger der erſten Eingeweiheten Yin 
der Wiffenfchaft fehlt es ibm indeſſen nit; ernbält ſie aber 
bei einer fo ausgemadten Sache, wenigftens bier für entbehr— 
lich. Denn weber ber Medecin Penseur, noch ber Medecin 
Seigneur werden jegt den Nutzen des Seebades leugnen. Bon 
dem erftern mwenigftens ift nichts zu befürdten, und ber andere 
würde fchweigen, fobalb man ihm -fagte, daß in England nicht 
allein eine febr hohe Nobleffe, fondern die königliche Familie 
ſelbſt, vermuthlich durch Penseurs und ben glüdlichften unver: 
kennbaren Erfolg geleitet, ſich dieſer Bäber jegt vorzüglich be: 
dient. Was aber außer ber Heilkraft. jenen Bädern einen fo 
großen Borjug vor ben inlänbifchen gibt, ift der. unbefchreibliche 
Reiz, den ein Aufenthalt am Geflade des MWeltmeers: in den 
Sommermonaten, zumal für ben :Mittelänber, bat. Der An: 
blick der Meereswogen, ihr Leuchten und das Rollen ihres Don- 
ners, der fi} audy in den Sommermonaten zuweilen hören läßt, 
gegen welchen ber bochgepriefene Rheinfall wohl bloßer Waſch— 
befentumult iftz bie großen. Phänomene: der Ebbe und Fluth, 
deren Beobachtung immer befhäftigt ohne zu ermüden; die Bes 
trachtung, daß. bie Welle, bie jet bier meinen Fuß benest, un: 
unterbroden mit ber zufammenhängt, bie Otaheite und China 
befpült, und die große Heerfiraße um bie Welt ausmachen hilft; 
"und der Gedanke, biefes find. die Gewäſſer, denen unfere - be: 
wohnte Erdfrufte ihre Form zu danken bat, nunmehr von der 
Vorſehung in- diefe Grenzen zurüd gerufen, — alles. diejes, 
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fage ich, wirft auf den gefühlvollen Menſchen mit einer Macht, 
mit ber ſich Nichts in der Natur vergleichen läßt, als. etwa ber 
Anblid des geſtirnten Himmels in einer heitern Winternadt. 
Man muß kommen und ſehen und hören, . Ein Spaziergang 
am Ufer bed Meeres, an einem beitern Sommermorgen, wo 
bie reinfte. Zuft, die uns ſelbſt dad Eudiometer noch auf ber 
Oberflähe unſers Wohnorts kennen gelehrt hat, Eßluſt umd 
Stärkung zuträgt, macht daher einen fehr großen Contraft mit 
einem in ben bumpfigen Alleen der einlänbifhen Curplätze. Dod 
das. ift bei weiten noch nicht Alles. Das Übrige wird ſich erft 
alsdann beibringen laffen, wenn wir erft über bie Gegend eins 
geworben find, wo nun in Deutfchlanb ein folches Bad ange: 
legt werden fünnte. Die ganze Küfte ber Oftfee ift mir unbe 
Bannt, und ich für mein Theil würbe fie bazu nicht wählen, fo 
lange nur noch ein Fledchen ‚an ber Norbfee übrig wäre, das 
dazu taugte, weil bort das unbeſchreiblich große Schaufpiel 
ber Ebbe und Fluth, mo nicht fehlt, doch nidt in der Maje 
ftät beobachtet werden kann, in welcher es fih an ber Norbfee 
zeigt. Es gibt da zu tauſend Unterhaltungen Anlaß, und ih 
würbe faum.glauben, daß ich mi an ber See befände, wo 
der Größe diefer Naturfcene etwas abginge. Wenn ich, jebod 
ohne das übrige nöthige Locale genau zu fennen, wählen 
bürfte, fo würbe ich dazu Rigebüttel, oder eigentlih Gur 
baven*) oder das Neue Werk, oder fonft einen led in 


) In dem hamburgiſchen Amte Rigebüttel, Seit dem Sabre 
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jener Gegend vorfihlagen. Freilich nicht jeder Seeort taugt zu 
einem. Öffentlihen Geebad, das auf große Aufnahme hoffen 
kann. Es kommt fehr viel auf die. Befchaffenheit des Bodens 
der See an... Zu Margate ift ed. der feinfte und babei feftefte 
Sand, der auch ben zarteften Fuß nicht verlegt, ihm. vielmehr 
bei ber Berührung behaglich ift, und gerade einen ſolchen Bo: 
ben habe ich bei dem Meuen Wer? gefunden. Der Befchaffen: 
heit: des Bodens zu Cuxhaven erinnere ich mich nicht miehr ge 
nau, Allein wo auch der Boden nicht günftig ift, läßt ſich 
leit eine. Einrichtung treffen, die alle Unbequemlichkeiten hebt, 
und bie ih zu Deal’) gefehen habe. Diefes zu verftehen, 
muß ich unfere Lefer vor allen Dingen mit. der Art befannt 
machen, wie man fih an diefen Orten in der See babe: Man 
befteigt ein zweirädriges Fuhrwerk, einen Karren, der ein von 
Brettern zufammengefhlagenes Häuschen trägt, das zu beiden 
Seiten mit Bänken verfehen if. Diefes Häuschen, das einem 
ſehr geräumigen Schäferfarren nicht unähnlich fieht, bat zwei 
Thüren, eine gegen das Pferd und den davor ſitzenden Fuhr—⸗ 
mann zu, bie andere nach hinten: in folches Häuschen faßt 
vier bis ſechs Perfonen, die fih kennen, recht bequem, und jelbft 





1816 ift dafelbft bekanntlich ein wohl befuchtes Seebad angefegt, 
um bas fi) namentlich der weil, Senator Abendroth : is Ders 
dient gemacht: bat. 

*): An: der Küfle. von Rat, mit 7500 Cimvohnem, und 
ſicherer großen Rhede zwiſchen den Dünen. 
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mit Spielraum, mo er nöthig iſt. An die hintere Seite ift eine 
Art von Belt befefligt, das wie ein Reifrod aufgezogen und 
berabgelaffen werden kann. Wenn biefes Fuhrwerk, das an ben 
Babeorten eine Mafchine fa machine)‘ beißt, auf dem Trocknen in 
Ruhe ſteht, fo.ift der Reifrock etwas aufgezogen, vermittelſt eines 
Seils, das umter dem Dad) bes Kaſtens weg nad dem Fubr: 
manne hingeht. An ber bintern Thür findet fich eine ſchwebende, 
aber ſehr fefte Treppe, die den Boden nicht ganz berührt. Über 
biefer Treppe ift ein freihängendes Seil befefligt, das bis an 
bie Erde reicht und dem Perſonen zur Unterftügung dient, bie, 
ohne [hwimmen zu können, untertauchen wollen, oder fich fonft 
fürdten. In diefes Häuschen: fteigt man nun, und während 
der Fuhrmann nach der See führt, kleidet man fi aus. An 
Ort und Stelle, bie der Fuhrmann fehr richtig zu treffen meiß, 
indem er das Maaß für bie gehörige Tiefe am Pferde nimmt, 
und es bei Ebbe und Fluth, wenn man lange verweilt, durch 
Fortfahren oder Hufen immer hält, läßt er das Zelt nieber. | 
Wenn alſo der ausgekleibete Badegaſt alsdann bie hintere Thür 
öffnet, fo findet er ein fehr fchönes dichtes leinenes Belt, deſſen 
Boden bie See ift, in. welche die Treppe führt. Man faßt mit 
beiden Händen das Seil und fleigt hinab, Wer untertauchen 
will, hält den Strid feſt und fällt auf ein-Anie, wie die Sol: 
baten beim Feuern im erften Gliede, ſteigt alsdann wieder her— 
auf, Pleidet fi) bei der Rüdreife wieder an u. f. w. Es ge 
bört für. den Arzt zu beftimmen, wie lange man biefem Ber: 
gnügen (denn biefes ift e8 -in fehr hohem Grade,) nachhängen 
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darf. Nah meinem Gefühl: war es vollfommen hinreichend, 
brei bi viermal kurz hinter einander im erften Gliede zu feuern, 
und dann auf die Rüdreife zu denfen. Beim erftenmale: wollte 
ih, um feinen eignen Körper erſt kennen zu lernen, rathen, 
nur einmal unterzutauden, und dann fi) anzukleiden, und nie 
bie Zeit zu. überfchreiten, da bie angenehme Glut, die man 
beim Ausfteigen empfinden muß, in Schauder übergeht. Da 
das ſchöne Gefhleht von Anfang, wie ich gehört habe, auch 
bier, gegen das Unverfuchte einige Schüchternheit äußern fol, 
fo finden fih an biefen Orten vortreffliche Kupplerinnen zwifchen 
ber Thetis und ihnen, die fie fehr bald dahin bringen, felbft 
wieder Rupplerinnen zu werben. Diefes find in Margate junge 
Bürgerweiber, die fih damit abgeben, die Damen aus» und an— 
Pleiden zu helfen, auch eine Art von lofem Anzug zu vermies 
then, ber, ob er gleich fchwimmt, doc beim Baden das Sicher: 
heitsgefühl der Bekleidung unterhält, das ber Unfchuld felbft im 
Weltmeere, fo wie in der didften Finſterniß, immer beilig if. 
Unter biefen Weibern gibt es natürlih, fo wie bei ben fern 
verwandten Hebammen, immer einige, bie durch Sittfamteit, 
Reinlichkeit, Anftand und Gefälligkeit vor den übrigen Gindrud 
maden und Beifall erhalten. Ich babe eine darunter gefannt, 
die damald Mode war. Diefe beforgte öfters zwei bis drei Fahr: 
zeuge zugleih. Und da war es fuflig vom Zenfter anzufehen, 
wie biefe Syrene, wenn fie mit einer Gefellfchaft fertig war, 
von einem Karren nah dem andern oft 20 bi8 30 Schritte 
weit wanderte. Es war bloß der mit Kopfjeug und Bändern 
VI. 2 


18 


gezierte Kopf, was man ſah, der wie ein Carouſſelkopf aus 
Pappbedel auf der Oberfläche des Meeres zu ſchwimmen ſchien. — 
Sf nun ber Boden ber See wie der zu Deal, ber au Ge— 
fhieben von Feuerfteinen ꝛc. befteht, nicht günftig, fo enbigt 
fi) die Freitreppe in einen geräumigen vieredigen Korb, in dem 
man alfo ſteht, ohne je den Boden zu berühren. Doch id 
glaube nicht, daß diefe Einrichtung, die mir im Ganzen nicht 
recht gefällt, in Curbafen nöthig fein wird. Gejchiebe von 
Beuerfteinen find da gewiß nit, ob nidt Schlamm ober glit- 
jchiges Seefraut fo etwas nöthig machen fünnte, getraue ich 
mir nicht fchlechtweg zu entfcheiden, glaube e8 aber Faum. Über: 
bieß aber kommt noc bei jenen Gegenden der fehr wenig in- 
elinirte Boden in Betradt. Das Meer tritt ba, auf ben fos 
genannten Watten, bei ber Ebbe fehr weit zurüd, ein zwar 
großes und herrliches Schaufpiel, das aber für die Hauptabficht 
Unbequemlichkeiten haben könnte. „Denn bie eigentliche Babezeit 
ift von Sonnenaufgang an bis etwa um 9 Uhr, ba ed anfängt 
heiß zu werden. Die größte Frequenz war zu Margate immer 
zwifchen 6 Uhr und halb 9 im Julius und Auguft. Nun könnte 
es kommen, oder muß vielmehr fommen, daß zumeilen gerade 
um biefe Zeit zu Cuxhaven das Meer fehr weit von dem Wohn- 
orte zurüd getreten wäre, bdiefes würde . oft eine Pleine Reife 
im Scäferfarren nad) dem Waffer, und, felbft bei ber Ankunft 
bei dem Waffer, noch eine Bleine Seereife auf ber Achſe nöthig 
machen, um bie gehörige Tiefe zu gewinnen. So etwas ift 
zwar, wie ich aus Erfahrung weiß, den gefunden Patienten 
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nichts weniger als unangenehm, zumal wenn ihrer mehrere, die 
mit berfelben Krankheit behaftet find, zugleich fahren, allein 
ben Patienten im eigentlihen Berftande fünnte doch fo etwas 
läftig fein. — Aber auch bier ließe ſich vielleiht Rath ſchaffen. 
Wie? das gehört nicht hierher. Ich hoffe, mein Freund, Hr. 
Woltmann’) zu Cuxhaven, ber befanntlih mit fehr tiefen 
Kenntniffen die größte Thätigkeit verbindet, fol nun bier den 
Faden anfaffen, wo ich ihn fahren lafje, wenn er e8 der Mühe 
werth hält. Sein Gutachten wird bier, in einer wichtigen An- 
gelegenbeit entfcheidend fein. — 

Nun aber vorausgefekt, daß bort alle Bequemlichkeit zum 
Baben erhalten werden könnte, woran ich nicht zweifle, fo hat 
jene Gegend Borzüge, deren fich vielleicht wenige Seepläge in 
Europa rühmen können. Die glüdlihe Lage zwifchen zwei 
großen Strömen, ber Elbe und der Wefer, auf denen alle 
nur erfinnlihen Bebürfniffe für Gefunde und Kranke, auch mi— 
neralifhe Waffer, leicht zugeführt werden können. Die Phä— 
nomene ber Ebbe und Fluth, die dort auffallender erfcheinen als an 
mwenigen Orten, vielleicht feinem in Europa. 8wiſchen Rige: 
büttel und dem Neuen Wer? könnte noch heute einem verfol- 
genden Heere begegnen, was Pharao mit bem feinigen begegnete *”). 


*) Reinhard Woltmann, Wafferbaubdirector in Ritze— 
büttel; ſchrieb Beiträge zur bydraulifhen Arditeftur, 4 2. 
1791 — 1799. Beiträge zur Baufunde fhiffbarer Canäle 1802, 

*9) 2. Buch Mofe, 14, 
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Man maht da die Hinreife auf der Achfe, und einige Stunden 
darauf über demfelben Gleife bie Rüdreife in einem bemafteten 
Schiff. Mit Entzüden erinnere ich mich der Spaziergänge auf 
bem fo eben von dem Meere verlaffenen Boden, ja ich möchte 
ſagen, felbft auf dem noch nicht ganz verlaffenen, wo nod 
ber Schub, ohne Gefahr von Erfältung, überfirömt 
ward; der Zaufende von Seegefhöpfen, die in ben Eleinen Ber: 
tiefungen zurüdbleiben, beren einige man felbft für die Tafel 
fammeln ann, und die den Gleichgültigften zum Naturalien 
fammler maden Pönnen, wenn er e8 nicht ſchon iſt; des Heeres 
von See: und andern Vögeln (auch darunter Naturalien für 
bie Tafel), die ih dann einfinden und bie angenehmfte Jagd 
zu Fuß an der Stelle gewähren, über bie man noch vor einis 
gen Stunden wegfegelte. und mach wenigen wieder wegfegein 
fann: Hierzu fommt nun das ununterbrodene Aus» und Ein 
ſegeln oft majeflätifher Schiffe mehrerer Nationen, die Cur- 
baven gegenüber vor Anfer gehen, und bie man beſteigen ober 
wenigftens in Bleinen Fahrzeugen befuden und umfahren Pann, 
immer unter dem Anwehen ber reinften Luft und ber Eßluſt. 
Freilich werden biefe kleinen gar nicht gefährlichen Reifen, öfters 
Pleine Bomitivreishen, und dafür nur deſto gefunder, Ich 
babe von einem der römifchen Kaifer gelefen, wo ich nicht irre, 
jo war e8 Auguft felbft, der in der reinen Seeluft jährlich fold: 
DBomitivreifen unternahm. — Der gefunden Patienten wegen 
merke ih noh an, daß man bier alle Arten von GSeefijchen 
und Scalthieren immer aus der erften Hand hat, und gerade 
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um: biefe Beitiben Häring, noch ehe er das Mittelland) erreicht: 
Die wohlſchmeckendſte Auſter, friſchriechend bei der heißen Sonne 
und. den königlichen Steinbütt!“ Eine mächtige Unterſtützung 
für das. Geſchäft im Schäferkarren. Und num Helgoland”)! 
Kleine geſchloſſene Gefelfhaften "unternehmen, fait Ball und 
Pharao, eine Reife nad biefer außerordentlichen Inſel. Die 
Bomitivchen unterwegs verfhmwinden in dem Genuß diefes großen 
Anblide. Wer fo Etwas no nicht gefehen bat, batirt ein 
neues Leben von einem ſolchen Anblid, und lieft alle Befchreis 
bungen von Geereifen mit einem neuen Sinn. Ich glaube, 
jeder Mann von Gefühl, der das Bermögen bat fidy biefen 
großen Genuß zu verfihaffen und es nicht thut, ift fi Berant: 
wortung ſchuldig. Nie habe ich mit fo vieler, faft fchmerzhafter 
Theilnehmung an meine binterlaffenen Freunde in ben dumpfigen 
Städten zurückgedacht, als auf Helgoland. Sch weiß Nichts 
binzuzufegen, ald: man fomme und fehe und höre. — Sollte 
eine folde Anftalt in jenem glüdlichen Winkel nicht möglich 
fein ?_ Ich glaube 8. Bon Hamburg läßt fih Alles erwar: 
ten. Dieſe vortrefflide Stabt mit ihren Gefellfhaften, könnte 
verbunden mit Bremen, Stabe, Slüdftabt ıc. ſchon allein 
einem folhen Bade Aufnahme verfchaffen, ber Fremde bebürfte 
weiter nichts. Sollte unter ben vielen fperulirenden Köpfen 


*) Während des Kriegs mit Dänemark murde biefe Infel 
1807 von ben Engländern in Beſitz genommen, unb verblieb 
fie ihnen bei den neueſten Sriedensfchlüffen. 
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dort nicht einer fein, der ein folches Unternehmen befürberte, 
auf deffen Ausführung Feine geringe Anzahl von Theilnehmern 
wartet, wenn ich aus meiner Befanntfchaft auf die übrigen 
fchließen darf? Große Anftalten wären zum erflen Verſuch nicht 
nöthig, nur Bequemlichkeit für die Gäſte. Fürs erfte, Leine 
Komddienhäufer, Feine Tanzſäle (da würde fihd am’ Ende Als 
von felbft finden), und keine Pharaobänfe Pharao mit 
feinem Heer gehört zwiſchen Rigebüttel und bad Neue Werk zur 
Beit der Fluch. Nun noch eine kurze Antwort zur Hebung von 
einem Paar Bebenklichfeiten, bie ich habe äußern hören: 

1) Der Ort fei zu weit abgelegen, und 

2) verdiene bei einem Seebad bad Schidfal des Propheten 
Jonas immer eine Fleine Beberzigung, und der häßliche Raden 
eines Haififches fei im Grunde am Ende nicht viel befjer als 
eine Pharaobank. | 

Was die erfte Bedenklichkeit betrifft, fo ift fie freilich fo 
ganz ungegrünbet nicht. Allein nicht zu gedenken, daß alle See: 
bäder den natürlichen Fehler haben, daß fie an ber Grenze ber 
Länder liegen, wo fie fi befinden, fo Fünnte man fragen: was 
ift ein abgelegener Ort im allgemeinen Berftand, fo wie 
dad Wort bier genommen wird, ohne etwa. Wien oder Prag 
oder fonft einen Ort zu nennen, der weit von Ritzebüttel 
abliegt? Mit ein wenig Überlegung wird e8 ſich bald finden, 
daß Nigebüttel biefe Benennung nicht verdient, weil nicht al« 
lein ein reiches, fondern auch ein bevölfertes Land in der Nach: 
barfihaft Tiegt. Hat es freilich auf einer Seite, wie alle See: 
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bäder, kein fefted Land, fo hat es dafür eine Fläche, die einem 
großen Theil des feften Landes die Paffage dahin fehr erleich- 
tert, zumal bier vermittelft der Elbe und ber Wefer. Dieß 
ift fo wahr, daß ih hiervon einen Beweis nicht zurüdbalten 
will, ob ich gleich merke, daß er für eine Empfehlung faft etwas 
zu viel beweifet. Das fhön gelegene Margate wird von 
Bornehmen nicht fo häufig befucht als andere Seebäber, bie bie 
fhöne Nachbarſchaft nit haben, eben mweil bie Themfe bie 
Pafjage dahin, zumal von London aus, zu fehr erleichtert. 
Daher gefchieht es denn, daß fih eine Menge von allerlei Gefinbel 
einfindet, das fih feiner oft guten Kleider wegen nicht ganz 
von ben Gefelfchaften zurüdhalten läßt, und welches dennoch 
unerträglich zu finden ein gefitteter Mann eben Feine Ahnen 
nöthig hat. Zum Glück finds: Hamburg und Bremen, ihres 
übrigen Reihthums ungeachtet, noch immer arm an diefer Men: 
fhenclaffe. — Bor dem Schidfal des Jonas wird nicht leicht 
Jemand im Ernfte bange fein, der das Locale diefer Örter Eennt. 
Die Fiſche, bie einen Propheten freffen könnten, find ba fo fel- 
ten als die Propheten, her könnte man bie dortigen Fiſche 
vor ben Babegäften warnen. Seit jeher find zwar die Fiſche 
dort, zumal von Fremben, mit großer Präbilertion gefpeifet 
worden, e8 ift mir aber nicht befannt, baß je einer von ihnen 
dad Compliment erwiebert hätte, 
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Troftgründe für die Unglücklichen, Die 
am 29ften Februar geboren find. 


(Sötting. Taſchenkalender 1793. S. 110— 119.) 


Man mag fagen was man mill, fo ift ein Menſch, ber 
nur alle vier Jahre einen Geburtstag hat, immer Fein Menſch 
wie andere. Ya, einer ber in feinem Leben der Geburtätage 
zu menige bat, fommt mir in mander Rüdfiht nicht viel 
glüdlicher vor, als bie weitläuftige Claffe von armen Teufeln, 
die der Väter zu viele haben; denn was ift dem unfterblichen 
Wefen, das in und wohnt, angenehmer, als zu fehen, ja unter 
der Hand auch wohl gar zu ſchmecken und zu riehen, daß fi 
außer ihm noch Wefen berfelben Art feiner Eriftenz und feines 
Lebens freuen? Wäre auch bie Freude biefer Wefen nicht immer 
die aufrichtigfte, wovon man wohl Beifpiele hat, gut, fo ift es 
nit minder angenehm zu ſehen, daß diefe Wefen ed doch nö» 
thig finden müffen, fo zu thun als freuten fie fih. Gene aufs 
richtige Freude verräth zwar Liebe, das ift wahr; bie nicht auf 
richtige dafür Furcht und Reſpect, die in fehr vielen Fälen un- 
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endlich mehr werth find. Bon biefen Sreudensbezeigungen nun 
verliert das unglückliche Gefhöpf, das am 29ften Februar ges 
boren ift, nad) einer leichten Berechnung, in feinem Leben wee 
nigftend bare 75 Procent in Bergleih mit andern Menſchen. 
Das ift etwas hart. Es fei nun das, was eingebüßt wird, ein 
Wunfh in Profa, ein Carmen oder ein wirkliches Gedicht; «8 
feien Bänder, Blumen, Kuchen, Feuerwerke, Illuminationen 
und Kanonaden, fo find immer die 75 Procent davon weg wie 
weggeblafen. Ja, bie Sade kann fehr wichtig werden. Ge 
fegt, der Unglüdlihe fei ber Regent eines Reichs oder einer 
Stabtfdule, der das Recht hat freiwillige Gefchenfe an feinem 
Geburtstage zu erpreffen, wie fann ein folcher ein Gefchen? ver 
langen, das an einem Tage zahlbar ift, der in brei Jahren 
gegen eins gar nicht eriftirt? . Sind bie 29ften Februare, in Jah⸗ 
ren wo biefer Monat nur 28 bat, alfo nicht die wahren Calendas 
graecae”)? Ja, wenn bie griedifchen Calendae bloß ein poe— 
tifches Nichts find, wofür fih fublime, antiquarifche. Pedanterei 
biefen artigen Ausdruck ſchuf, fo find die 29ften Februare brei« 
mal in vier Jahren, ein wahres, folides, profaifches Nichts des 
gemeinen Lebens und der alltäglichen Haushaltung; das ift ganz 
was Anderes. Don jenem fpridt man, und bdiefes fühlt man. — 
Das Bisherige galt bloß das Phyfifche bei biefer Verkürzung; 


—— 


) Ad Calendas graecas gebrauchte Auguft flatt nunguam; 
da bie Griechen feine Calendae hatten, alfo aud nicht danach 
rechnneten. Sueton. Octar. Aug. 87. 
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von der moralifchen Seite ift der Verluſt noch fehr viel größer. 
Denn, da jeber Menfh befanntlih an feinem Geburstage fid 
irgenb etwas fünftig zu thun oder" zu laffen ernftlich vor: 
nimmt, 3. B. wie D. Johnſon), fünftig früher aufzuftehen, 
oder bie Bibel im nächſten Jahre ganz gewiß durchzuleſen, oder 
wie jene Dame feinen Branntwein mehr zu trinken; fo kommt 
ein folder Menſch natürlihd auch um alle diefe heilſamen Ent: 
fhließungen, und man weiß wohl, wie es mit ber Ausführung 
fieht, wenn man gar nicht einmal zur Entſchließung fommen 
kann — ber der Neujahrötag, jagt man, bleibt ihnen bod 
noch. — Das ift feine Antwort, ben Neujabrstag haben bie 
gewöhnlichen Menſchen auch, alfo ven 75 Procenten gebt aud 
bier nichts ab. Ja, mas enblid das Traurigfte ift, fo wird 
biefes Unheil, wie manches andere, das uns biefes Jahrhundert 
zugeführt bat, ebenfalls gegen das Ende befjelben ärger. Wenn 
nämlich das Jahr 1796 vorbei ift (das letzte Schaltjahr in die: 
fem Jahrhundert), fo haben wir in acht Jahren Feines wieber. 
Alfo ein Kind, das den 29. Februar 1796 geboren würde und 
etwa ben 28. Febr. 1804 ftürbe, wäre acht Jahr alt geworden, 
ohne einen einzigen wahren Geburtstag erlebt zu haben, ben 
kümmerlichen etwa ausgenommen, an dem es geboren worden 
ift, der gar nit in Rechnung fommen darf und kann, und in 
dem wahren Gratulantenfinn bed Worts, Fein eigentlidder Ges 


— — — — — — 


) S. James Boswell's Life of Samuel Johnson. Voll. II. 
©. 144. 145. 8te Ausgabe. London 1816, 
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burtstag if. — Doch nun. nit eine Sylbe weiter in biefem 
Ton, ber, wie wir felbft fühlen, fhon zu lange gehalten wor: 
ben iſt. Wir würden biefes lächerlihe Thema gar nicht bes 
rührt haben, wenn nicht die Frage: wann foll ein am 29. Febr. 
Geborner feinen Geburtdtag feiern, in einem berühmten Sour: 
nal ziemlich ernftlih aufgeworfen, und — unbeantwortet ge: 
blieben wäre. Hier ift bie Antwort und der Troft: 

Der Menfh wird zwar an einem gewiffen Tage, an einem 
gewiffen Datum geboren, allein fein Eintritt in die Welt, fein 
erfter Athemzug ift das Werk eines Augenblids. In biefem 
Yunct von Zeit fteht die Sonne in einem gemwiffen Punct der 
Ekliptif. Er wird alfo genau ein Jahr alt fein, wenn bie 
Sonne das nädhfte Mal wieder in demfelben Yunct der Ekliptik 
ſteht, und ber bürgerlide Tag, in welchen jener Seitpunct fällt, 
ift der Geburtstag des Menfchen im eigentlichen Verftande, er 
beige num übrigens im Kalender wie er wolle, Diefes ift, dünkt 
mid, fehr Far. Das Problem: wann foll id meinen Geburts« 
tag feiern, wenn ih am 29. Februar geboren bin, wirb alfo 
auf folgende Weife vollkommen aufgelöfet werben, unb im Re— 
cept» und Problemlöfungsftyl abgefaßt etwa fo lauten: 1) Laß 
dir die Serunde, Minute, ober bie Stunde beiner Geburt fagen, 
oder nimm ben Tag aus dem Kirchenbuch, weil bu aber bod 
nicht den ganzen Tag über geboren worden bift, fo mußt du im 
legten Fall etwas Beftimmtes annehmen, 3. B. die Mitte des 
Tages, alfo Mittags um zwölf. 2) Sude in einem aftrono» 
mifchen Kalender für das Jahr beiner Geburt ben Ort ber 
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Sonne (ihre Länge) für diefen Zeitpund. Kannſt bu ihn felbft 
berechnen, fo ift es befto beffer, alsdann würbeft du aber eine fo 
einfältige Frage vermuthlich gar nicht thun. 3) Suche ebenfalls 
im Kalenber von dem Jahre, da bu beinen Geburtstag feiern 
willft, den Tag, da die Sonne genau biefelbe Länge bat, biefer 
Tag ift dein Geburtstag, er heiße nun wie er wolle. Wenn 
bu fo verfährft, fo wirft du etwas bemerken, das dich frappiren 
wird, voraudgefegt, daß du von ber Sade, wovon bier bie 
Rede ift, gar nichts verftehft, nämlich, daß du, wenn du auch 
an jedem andern Tage, 3. B. ben 1. Mai geboren märeft, bu 
bennod deinen Geburtötag unter gewifjen Umftänden zuweilen 
den 30. April, zuweilen den 2ten Mai feiern müßteft, und daß 
felbft die Geburtstage ber höchſten Potentaten öfters ganz falfch 
gefeiert werbew, und folglih der am 29ften Febr. Geborne 
nicht gerade immer ber Einzige ift, der feinen Geburtstag an 
einem anbern Monatdtage feiern muß, ald dem, den ihm bie 
gewöhnliche Methode anweifet. Diefes gründet fi auf ben Ums 
ftand, daß das Jahr nicht mumero rotundo aus 365 Tagen, 
fondern ungefähr aus 365 Tagen und 6 Stunden befteht, wir 
aber bei unferen bürgerlichen Gefhäften und unmöglich mit 
folden Brüden von Tagen abgeben können. Daher geht es 
denn auch wirklich dem Jahr ſelbſt nicht: beffer ald uns und ben 
hoben Potentaten. Seine Geburtöftunde wenigſtens wirb drei— 
mal unter vieren falfch gefeiert. Man freut fih oft über den 
Tod bes alten Jahres mit Jubel, wenn ed wirflihd noch 18 
Stunden ſchmachtet, und gratulirt dem neuen 18 Stunden vor« 
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ber, ehe e8 geboren wird u.f.w. folgende Tabelle wird völlig 
binreihen, ben zu leiten, der am 29ften Februar geboren, an 
feinem Geburtstage gern fo fhmaufen wollte, daß von Seiten 
des Kalenders nichts bagegen eingewendet werben fann, 

Wer am 29ften Februar Morgens um 12 Uhr ge: 
boren ift, feiert feinen Geburtstag ober eigentlich Geburtöftunde 
das näcfte Jahr den 28. Febr. Morgens um 6, 

das 2te Jahr ben 28, Febr. Mittags um 12, . 
das 3te Jahr den 28. Febr. Abends um 6, 
das Ate Jahr den 29. Febr. um 12 des Morgens. 
Am 29. Febr. um 6 des Morgens geboren, 
das ifte Jahr den 28. Febr. um 12 des Mittags, 
das 2te Jahr den 28. Febr. um 6 bes Abends, 
das 3te Jahr den 28, Febr. um 12 des Nachts oder am 
erften März, 
das Ate Jahr den 29. Febr. um 6 des Morgens. 
Am 29. Febr um 12 Mittags geboren, 
das 1fte Jahr den 28. Febr. um 6 des Abends, 
das 2te Jahr ben 28. Febr. um 12 bed Nachts oder am 
erften März, 
das te Jahr den erften März um 6 Uhr bes Morgens, 
das Ate Jahr den 29ften Febr. um 12 des Mittags. 
Am 29. Febr. Abends um 6 geboren, 
das 1fte Jahr den 28. Febr. Nachts um 12 ober am 
erften März, | 
das 2te Jahr ben 1 März um 6 bed Morgens, 
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bas 3te Jahr den 1. März um 12 Mittags, 
das Ate Jahr den 29. Febr. um 6 des Abende. 

Man fieht hieraus, daß man feine Geburtöftunde, wodurd 
der Geburtstag beftimmt wird, jebes Jahr um 6 Stunben fpäter 
feiern muß, fo lange bis das Scaltjahr die Sache wieber ins 
Gleichgewicht bringt. Nun noch ein paar Worte für das Jahr 
1800, ba kein Schaltjahr fein wird. Ein Kind, das z. B. den 
29. Zebr. 1796 Nachts um 11 Uhr geboren würde, muß, nad 
biefer Regel, im Jahr 1803 feine Geburtöftunde fogar ben 2ten 
März Abends um 5 Uhr feiern, Warum das Jahr 1800 aud 
bas 1900 Fein Scaltjahr fein wird, fondern das 2000 wieder 
(voraudgefegt daß fonft Alles beim Alten bleibt), wollen wir im 
Kalender für das Jahr 1800 erklären. Man wird aber fehr 
viel beffer thun, es bis dahin felbft zu lernen. 

Nun das Refultat Burz: Wil man feinen Geburtstag oder 
vielmehr die Stunde nur jedesmal alsdann feiern, wenn Datum 
und Tageszeit zugleich eintreffen; fo kann fie jeder Menfch über: 
baupt nur alle vier Jahre einmal richtig feiern. Der am 29ften 

*) Diefer Calender ift zwar zur gehörigen Beit erfchienen; 
ftatt jener Erklärung enthielt er aber: „Blumen und Thrä— 
nen auf fein (Lichtenberge) Grab.“ Denn fhon am 24. 
Februar 1799 war der „Unvergeßliche«“ zur Ewigkeit einge: 
gangen. Der neu eingetretene, uns unbefannte Herausgeber, 
der, wie er felbft erklärte, nur mit Schüchternheit die Fort: 
ſetzung des Kalenders übernommen, hatte ihm jene Zeilen der 
Erinnerung geweiht. 


* 
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Februar Geborne verfährt alfo fehr richtig, wenn er feinen Ge 
burtstag bald den 28. Febr. bald den erftien März feiert. Der 
Unwiſſende glaubt, er irre, ba er doch nicht irrt. Der an einem 
andern Tage Geborne, ber ihn nah bem Datum feiert, irrt 
oft wirflih, allein ed merkt e8 niemand. Go kommt es alfo 
auch bier, wie bei taufend andern Vorfällen des Lebens auf 
Zage und Umftände an. Nachdem diefe günftig find oder un: 
günftig, kann man bald mit allen feinen Irrthümern für meife 
und bald mit aller feiner Weisheit für ein gar irriges ee 
gehalten werben. 


Die vierzehn Schweftern. 
(Sötting. Taſchenkalender 1794. S. 113—115.) 


Voriges Jahr ftarb In Lancafhire in England Miß 
Anna Dickinſon unverheirathet, in ihrem zwei und fechjig: 
ften Jahre. Sie war bie zwölfte von vierzehn Gefchwiftern, 
lauter Schweftern, die alle bejahrt und unverbeirathet geftorben 
find, bis auf die beiden nicht viel jüngern, die noch leben, 
aber ebenfalls nicht verheirathet find, und, wenn man ihren 
Berfiherungen trauen darf, fih auch nicht verheirathen wollen. 
Sich nicht verheirathen, bat aber feit jeher fo nahe mit Keufch: 
heit, Keufchheit fo nahe mit Heiligkeit und Heiligkeit (wenig: 
ftens die Heiligen), immer fo nahe mit dem Kalenderweſen in 
Berbindung geftanden, daß wir biefen vierzehn Heiligen, bie 
eine einzige Familie gleihfam in einem Wurf bervorgebradt 
bat, und deren Namen ben halben Februar roth zu färben hin: 
reichen würde, unmöglich eine Stelle verfagen fünnen. Schade 
ift e8, daß das Gentleman’s Magazine, aus dem wir dieſe 
Nachricht nehmen, fonft fo gar wenig von biefer liebenswürbi: 
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gen Schweiterfhaft fagt. Denn es bringt fih einem, wie man 
zu reben pflegt, falt die Frage unmillfürlih auf: was mar 
denn die Urfache biefer Heiligkeit und Keuſchheit? Der Schwa- 
chen wegen wird angemerft, daß diefe Frage nichts weniger als 
muthwillig, fondern bloß philofophifh if. — An Stand und 
Herfommen bat es biefen Gerechten nicht gefehlt, denn fie heißen 
Ladies, und das fagt, heilig oder nicht, fo viel als Damen 
oder Frauenzimmer, und gemeine-Mädchen find weder das 
Eine, noch das Andere. Häßlichfeit allein fann es au nicht 
geweſen fein, fo wenig als Armuth allein. Bielleicht eine 
Mifchung aus beiden, die bei etwas Mangel an Temperament 
fehr ftarf von der Erde abziehen fol. Mich dünkt aber doch, 
die Sache liegt tiefer, und vermuthlich in der Form der Keime 
ſelbſt. Wenn doch nur eine darunter geheiratbet hätte, damit 
man hätte fehen fönnen, ob wieder lauter Mädchen gefommen 
wären. Bielleiht bat bie Natur dadurch einen fulchen verberb: 
lichen Fortpflanzungsplan abzubrechen geſucht, daß fie die Ber: 
einigung fo vieler weibliden Keime zugleich .mit Abneigung ge— 
gen gemifchte Gefenfchaft. verbunden bat, fo daß alfo das Leben 
ber vierzehn Jungfrauen außer Mutterleibe nur bloß eine Fort: 
fegung ihrer geſellſchaftlichen Exiſtenz im Ovario war. — Diefe 
neue Theorie hat mit manchen neuern phyfitalifchen das Artige 
gemein, daß fih einige Haupterſcheinungen nicht daraus erflä: 
ren laffen. So fallen mir 3. B. fo eben die Söhne bes Erz: 
vaterd Jacob ein, die nichts weniger als Feinde gemifchter Ge— 
ſellſchaft geweſen ſind, wovon der Sand am Meer zeugt, ber 
bier und da unfere ſchönſten Fluren Aberſandet und aller Urbar- 
machung fo jeher entgegen iſt. 





—— ea UN: | a 
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Sue man zum Citoyen du pays plat 
gemacht wird. 


(Götting. Tafchenfalender 1794. S. 116 — 125.) 


Diefes Pays plat, wie e8 insgemein beißt, liegt in Norb- 
america an ber norböftliden Seite bed See Superior (Lake 
Superior), oder, wie er von ben Franzofen, einem ehemaligen 
(1665) Statthalter de Tracy zu Ehren genannt wurde, See 
Tracy. Diefer See hat, nad ber von J. Long”) herausge— 
gebenen und im Ueberſetzer-Land bereits zweimal überjeg: 
ten Neifebefchreibung 600 franzdf. oder 300 deutſche Mei- 
len im Umfang, und fohließt eine Menge großer unb Fleiner 
Infeln in ih’). Um biefen See wohnen allerlei Völker, die 


) Joh. Long, See und Landreifen, enth. eine Beſchrei— 
bung ber nordamericanifhen Wilden. Aus dem Engl. von €. 
A. Zimmermann, Hamburg 1791. Long fhiffte fih 1768 
nah Canada ein. Kam 1787 nad England zurüd. 

) Daß bdiefer See eine Menge großer und Pleiner In: 
feln enthält, gibt einen richtigern Begriff von feiner Größe, als 
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man unter den Namen der wilden Indianer begreift, und 
deren gleichen man in dem gefitteten Europa vergeblich fuchen 
würde, unter andern eines, bad Hr. Long fo fohildert: „Sie 
lachen, wenn fie von Gehorfam gegen Könige reden hören: denn 
fie Pönnen ben Gedanken der Untermwürfigkeit mit ber Würbe des 
Menfhen nicht reimen. Jeder Einzelne ift, feiner Meinung 
nach, ein Fürft; und in der Ueberzeugung, daß er feine Zrei- 
beit einzig von dem großen Geifte erhielt, kann er fi nicht 
entfchliegen, eine andere Macht anzuerkennen.” Hier liegt denn 
nun auch das Paysplat, in welchem ber Ungenannte, deſſen 
Reife Hr. Long eigentlich bloß herausgegeben hat, am 4. Ju: 
lii 1777 anlangte. Ich erzähle nun mit den Worten des Ber: 


fein Umfang von 300 deutfchen Meilen, vorausgefegt, daß die 
Größe biefer Infeln nicht auch nach dem Umfange gefhägt wor: 
den it. — Wann werben doch endlih einmal Geographen 
und Geograpbienfdhreiber, und fogenannte Statiftifer 
aufhören, die Größe der Städte und Seen ıc. nad dem bloßen 
Umfang anzugeben! — Wenn ich fagte: zwifchen Göttingen 
und Dresden liegt eine Strede des fruchtbarften, gefunbeften 
Landes von mehr als 60 deutfchen Meilen im Umfang, gänz— 
fi unbebaut; und was die Sache noch unverzeihlicher macht, fo 
ift hart dabei Alles mit Wiefen, Kornfeldern und Wäldern be: 
pflanzt: ift das nicht ſchändlich ? fo würden zehn Statiftiker ge: 
gen einen nadrufen: das ift ſchändlhich. Ein Geometer 
würde fragen: ift das * vielleicht ein Fußſteig? 
Anm. des Verfaſſers. 


3* 
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fafferö weiter: „Als wir an das Land fliegen, ſahen wir in einiger 
Entfernung eine Menge Indianer, und bielten es für gut, uns 
fere Schiffsladung, auf den Fall, daß wir zum Tauſchhandel 
Gelegenheit hätten, in Ordnung zu bringen, und uns bereit zu 
balten, daß wir fie nach geendigtem Geſchäfte wieder einſchiffen 
fünnten. Nachdem Alles in gehörige Sicherheit gebracht war, 
begab ih. mich zu den Wilden, deren Anzahl ich auf hundert 
und funfzig fehäste; bie meiften waren von bem Stamme ber 
Tſchippewehs (Chippeways), ‚und bie übrigen von ber Na— 
tion der Waffen. Sie gaben mir Fifche, trodnnes Fleiſch und 
Felle, wofür fie von mir kleine Gegengefchenfe erhielten. Ihr 
Anführer, Matfhi Quewiſch, bielt eine VBerfammlung, und 
als er fand, daß ih ihre Spracde verftand *), fchlug er mir 
vor, mid als Bruder unter ihre Krieger aufnehmen zu 
laffen. Sch hatte zwar die Ceremonie noch nicht ausgeftanden, 
wußte aber wohl, was dabei vorging, weil mir von verſchiede⸗ 
nen Kaufleuten gefagt worden war, was für Schmerzen fie babei 
hätten deiden müſſen, ob man gleich außerordentlid gnädig mit 
ihnen umgegangen wäre. Aber deſſen ungeachtet befchloß ich, 


) Der Berfaffer, ein americanifcher Pelzhändler und Dol- 
metjcher, hatte fih damals ſchon neun Jahre unter diefen freien 
Menſchen, ohne fcalpirt oder gefchunden worden zu fein, auf- 
gehalten, welches, fo wie diefe ganze Geſchichte, ein, Beweis 
von feiner nicht gemeinen Klugheit und Schlauheit ift. 


Anm. des Verfaffers. 
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mich biefer Operation zu unterwerfen, bamit fie nicht meine 
Weigerung. der Furcht zuſchrieben, und ih mich in der Achtung 
derer berabfegte, von denen ich ‚große Vortheile erwartete; — 
Die Ceremonie: der Aufnahme ift folgende: Man bereitet ein 
Mahl von Hundfleifh, in Bärentalg gefotten, mit Heibelbeeren, 
wobei jeder tapfer zulangen muß. Nach geendigter Mahlzeit 
wird ber Kriegsgefang in folgenden Worten gefangen: „Herr des 
Lebens ! fie uns wohl an. Wir nehmen einen Bruder Krie- 
ger unter und auf, ber mit Berftand begabt zu fein fcheint, 
Stärke im Arm .bat, und feinen Leib nicht vor dem Feinde 
zurückzieht.“ Wenn der Aufzunehmenbe nach: bem Kriegägefange 
fein Beichen von Furcht: blickin läßt, fo wird er mit Achtung 
und Ehrfurdt betrachtet; denn. diefe Wilden halten Herzbaftig- 
feit nicht nur für nothwendig, fondern auch für die höchſte Em: 
pfehlung. Nachher läßt man ihn fi auf. ein Biberkleid fegen, 
reicht ihm eine Kriegspfeife zum Rauchen, die ber Reihe nach 
an jeden Krieger kommt, und wirft ihm einen Wampum - Gür: 
tel über ben Hals.“ 

„Das Kalumet, ober. bie inbianifche Pfeife, die weit grö— 
ger ift, .ald die, woraus bie Indianer gewöhnlid rauen, wird 
von Marmor,.: Stein (2) oder Thon verfertigt, und ift nach 
der Sitte ber Nation, roth, weiß, oder fchwarz, bie rothen 
aber: werden am meiſten gefchägt. . Das Rohr ift aus ſtarkem 
Holze gemacht, ungefähr fünftehalb Fuß lang, mit Federn von 
allerlei Sarben verziert, und mit vielen Flechten von Weiber: 
baar in verfchiedenen Geftalten durchwebt. Der Kopf ift fchön 
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polirt, und es find zwei Flügel daran befeftigt, die ihm bas 
Anfehen eines Mercurftabes geben. Diefes Kalumet ift das 
Symbol bed Friedens, und bie Wilden halten eö hoch in Ehren, 
daß bie Verlegung eines Vergleichs, wobei man ed gebraudt 
bat, ihrer Meinung nah die unglüdlichften Folgen nah fid 
ziehen würde.“ 

„Das Wampum ift von verfchiedenen Farben; fehwarzes 
und weißes aber wird am häufigften gebraudt. Das erftcre 
wird aus einer Art Venusmufchel (Venus mercenaria Linn.), 
das andere aus Miesmujcheln*) gemadjt; beide werten in Ge 
ftalt von länglidyen Corallen verarbeitet und gebohrt, um auf 
lederne Riemen gereihet und zu ;Gürteln gebraudt zu werben.“ 

»Diefe Gürtel dienen zu verſchiedenen Iweden. Bei einer 
Berſammlung werben fie mit den gehaltenen Reden ausgegeben, 
und bie Zahl der Reiben bat ihre eigene Bedeutung. Sie find 
die Urkunden ihrer Verträge. Wird ein Gürtel von Wampum 
zurüdgefhidt, fo ift e8 ein Beichen, baß man 3. B. ben Ber: 
gleih nit annimmt, mobei er gegeben worben ift.“ 

„Wenn nun die Pfeife rund umgegangen ift, fo wird von 
feh8 langen, ‘in den Grund gefledten und oben zugefpisten 
Stangen eine Schweißhütte errichtet, die man mit Häuten umd 
Deden belegt, um die Luft abzuhalten, und die nur drei Per: 
fonen faſſen kann. Der Kandidat wird nadt ausgezogen"), 


*) Mytilus Linn. margaritifer, Perlenmuttermuſchel. 


*) Diefes gefhah am linken Ufer des Rheins erft nachdem 
die Leute bereitö aufgenommen waren... Anm. des Bfe. 
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und. geht mit zwei Oberhäuptern in die Hütte; man bringt zwei 
glühend gemadte Steine herein, und wirft fie auf bie Erbe; 
alsdann wird Waffer in einer großen Schale hereingebracht, und 
mit Sederzweigen auf die Steine. gefprigt. Dadurch kommt bie 
in der Hütte befindlihe Perfon in flarfen Schweiß, und es 
Öffnet ihr die Haut, um fie für ben andern Theil der Geremo- 
nie empfänglid zu machen,“ 

„Bern der Schweiß aufs Höchſte geftiegen ift, fo verläßt 
der Aufjunehmende das Haus, und fpringt ins Waſſer. Indem 
er heraus fommt, wirft man ihm eine Dede über, und. trägt 
ihn in die Hütte des Oberhaupts, wo er folgende Operation 
ausftehen muß. Nachdem man ihn auf den Rüden gelegt hat, 
zeichnet das Oberhaupt mit einem in Waffer, worin Schießpul⸗ 
ver aufgelöfet ift, getauchten Stabe die Figur, die er zu ma= 
chen gedenkt; alsdann fit er mit zehn, in Sinnober getunk⸗ 
ten, in einer kleinen hölzernen Form befeſtigten, Nadeln die 
bezeichneten Theile, und wo bie ſtärkeren Umriſſe zuſammen— 
laufen, rigt er das Fleiſch mit einem Flintenſtein. Die leeren, 
oder nicht mit Roth bezeichneten Stellen werden mit Schießpul: 
ver eingerieben, welches die Abwechfelungen von Roth und Blau 
bervorbringt, und die Wunden alddann mit dem holzigen Theil 
des Bündfhwamms ausgebrannt, damit fie nicht eitern.« 

„Dieje Operation gefhieht nicht auf einmal, fondern bauert 
zwei bis drei Tage. Ale Morgen werden die Theile mit kaltem 
Waſſer gewafchen, worin ein Kraut, Namens Podquifegan, 
eingeweiht ift, das dem englifchen Buchs gleicht, und das bie 
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Indianer mit ihrem Rauchtaback vermiſchen, um ihm die Schärfe 
zu benehmen, Während der Operation fingen fie Kriegslieder 
(ga ira?) und fhütteln dazu unabläffig eine rundum mit Pleinen 
Schellen behangene Klapper, Tfheffaauoy, um bas Wins 
feln zu erftiden, welches foldhe Qualen nothwendig hervor brin: 
gen müſſen. Nach. vollbrachter. Ceremonie bekommt der Neu: 
aufgenommene einen Namen; mir warb ber Name Amid, dei. 
Biber, gegeben.» So warb alfo unfer Dolmetfder und 
Pelzhändler, nachdem er fein eignes Biberfell ſchier dar- 
über. zugefegt hatte, Citoyen de la Republique du pays plat, 
68 ging ihm fehr übel, und er war am Ende herzlich froh, wie 
er fein liebes England wieder ſah, wo nicht alle Leute Fürften 
find. Ob er etwas Mebreres dahin mitgebracht babe, als rothe 
und binmmelblaue Streifen auf dem 2eibe, wird zwar nidt 
deutlich gefagt, e8 erhellt aber aus den übrigen Umſtänden bin: 
länglich, daß e8 außer feinem neuen Namen und INFOR 
recht nicht viel mag ik fein. 
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Nachricht von einer Wallrtatbfabrif. 
| (Götting. Taſchenkalender 1794. ©. 125—134.) 


Der Wallrath (Sperma Ceti, Blanc de Baleine) ift be 
kanntlich eine weiße, fettige, brüchige Maſſe von talgartigem 
Geruch, die in dem Kopfe des Pottfiſches (Physeter maero- 
cephalus) gefunden wird. Sie liegt zwifchen der weichen und 
harten Haut bes Gehirns fowohl, ald des Rückenmarks, dieſes 
Fiſches in folder Menge, daß man mit bem bon einem ein 
zigen Ihiere gefammelten oft mehrere Tonnen anfülen kann. 
Er wird in ber Heilkunſt verfchiedentlih, ſowohl innerlih in 
verfehiedener Form, als auch äußerlih in Pflaftern gebraucht, 
Borzüglic aber dient er als Zufag zum Wachs bei den Lichtern, 
die dadurch eine fehr ſchöne Weiße erhalten, nit fo brüchig 
find, als die Wachslichter, und babei nicht allein heller, fon: 
dern aud rathfamer brennen, Freilich iſt fehr begreiflich, daß, 
fo lange man diefe Materie nur allein aus ben Köpfen der 
Pottfiihe nehmen kann, fie nie fehr gemein, und dergleichen 
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Lichter nie fehr mohlfeil werben können. Deſto angenehmer 
wird alfo unfern L2efern die Nachricht fein, bie und von einem 
Freunde mitgetheilt worben ift, daß man dieſe Materie in Eng: 
land nunmehr aus dem Fleifche der Thiere durch Kunft zu ver: 
fertigen wiffe, und daß ein gewiffer Doctor, deſſen Name nidt 
genau angegeben werben Ponnte, bereits ein Patent Über diefe 
Erfindung genommen babe, und Wallrathlichter wohlfeiler als 
Wachslichter liefern werde. Da die Sache ihre Richtigkeit hat, 
das Verfahren aber wenigftens eine Zeit lang ein Geheimniß 
bleiben wird, fo wollen wir unfern 2efern ein Paar Gefhichten 
mittheilen, die vermuthlich bie Veranlaffung zu der Entdedung 
gewefen find, und alfo auch manchen thätigen Landsmann von 
uns ebenfalls darauf leiten können. Überdieß gibt die erftere 
einen kleinen Beitrag zur Gefchichte unſers Leibes nad dem 
Tode ab, und bat fonft noch fo viel Lehrreiches für den Phyſi— 
Per, daß fie fhon allein deßwegen eine Stelle bier verdient. Wir 
entlehnen die Erzählung audzugsweife aus Hrn. v. Crells 
hemifhen Annalen, von 1792, 12ten St. ©. 522 u. f. w., 
wo fie fi) aus den Annales de Chimie T, V. p. 154. über: 
fegt befindet. Der Auffag felbft ift von Hrn. Fourcroy ): 
Bei der Gelegenheit, daß bie Ürzte für die Geſundheit der 
Gräber auf dem Kirchhofe der unfhuldigen Kinder (des 


) Antoine Francois Foureroy, geb. zu Paris 1755, geft. 
1809. Einer ber. erfien- neuen franz. Chemifer. Franzöfifcher 
Staatsrat), Reichsgraf, Mitglied des Nationalinſtituts zc. 
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innocens) zu Paris wachen follten, entbedten fie eine ganze 
Reihe neuer Thatfachen, die den Beobachter ber thierifchen Na— 
tur in Erftaunen fegen mußten, weil fie feit fo vielen verflof: 
fenen Jahrhunderten noch nit wahrgenommen find. Man 
glaubte nämlich, daß binnen ſechs Jahren, alle Leihname gänz- 
lih in Berwefung gingen, und man batte nicht den mindeften 
Grunb zu vermuthen, daß in einer Zeit von vierzig Jahren, 
dieſer gänzlichen Zerftörung irgend Etwas entgangen fein Fünnte, 
Noch weniger ahndete man bie Art ber Veränderung, welde 
ein Boden, der feit ſehr langer Beit gleihfam mit thieriichen 
Ausdünftungen gefättigt war, auf frifche Leichen hervorbringen 
könne. Man fand die Leihen in dreierlei Form. Von einigen 
bie »bloßen Gerippe und Knochen, wie bdiefed gewöhnlich ber 
Fall iſt, wenn Körper einzeln in eine feuchte Erde gefcharrt 
werden, die öfters wieder umgegraben wird, Bei ber zweiten 
Gattung. der einzeln Begrabenen fand man die weichen Theile, 
zwifchen der Haut und den Knochen, vertrodnet und bart wie 
bei Mumien. Die dritte und merfwürdigfte, von welcher bier 
eigentlich die Rede fein wird, hatte eine Art von Verwandlung 
erlitten. Sie fand fi in den Gräbern von dreißig Fuß Tiefe 
und zwanzig ind Gevierte, worin man, fo dicht als möglich 
neben einander, ber armen Leute Särge (aus Brettern von uns 
gefähr, einen halb Zoll Dide) fegte und wo in jede Gruft 1500 
Leichen  famen. Hierauf bededte man bie legte Schidt mit 
etiva einem Fuß Erde, und grub in einiger Entfernung gleich 
wieder eine neue Gruft: eine folde Gruft blieb ungefähr drei 
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Jahre offen ehe fie angefüllt wurde”). Gemeiniglich gefchab es 
nicht unter funfzehn, und nicht über ‚dreißig Jahre, daß an 
bemfelben. Orte wieder eine neue Gruft.gemacht wurde. — In 
einer dergleichen feit funfzebn Jahr verfchloffenen, fanden bie 
Herren Fourcroy und Thouret “) die Särge noch ganz 
gut erhalten, nur wo fie über einander ftehen (vermutblich wo 
fie oben und unten einander berübrten, nicht an den: Seiten), 
etwas angegangen: das Holz war faft liberal! noch gefund, nur 
gelb gefärbt. "Nach aufgehobenen Dedeln von mehreren Sär— 
gen fanden fie die Leichen auf dem Rücken liegend, und fo platt 
und zufammengedrüdt, als wenn fie einen ftarfen Druck aus— 
geftanden hätten. Das leinene Zeug, was fie umgab, war an 
den Zeichen gleihfam anflebend, und umgeachtet ber scheinbar 
erhaltenen Form ber Theile, "fand man darunter nur unförm- 
liche Maffen von einer weichen, biegfamen, weißgrauen Materie, 
welche bie Knochen von allen Seiten umgab, fie hatte Beine 
Geftigfeit umd zerbrach bei einer etwas’ harten Berührung und 


) Im BVorbeigehen eine :ganz artige Probe von ‚den fo. oft 
gerühmten Polizeianftalten in dem damals noch behoſten 
Frankreich (Gallia braccata). Anm. des Berfaffers. 

) Michael Auguftin Thouret, geb. 1748 zu Pont-1’Evöque 
geft. 1810, Mitglied der P. Gefellfhaft der Mebdicin, der As- 
semblee conslituante, de8 Tribunals und der conftituirenden 
Berfammlung. Bruder des Jacob Wilh. Thouret, geb.’ 1746. 


enthauptet 1794, eines der berühmteften Mitglieder der Assem- 
blee constituante, 
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batte felbft die Eindrüde ber Leinwand angenommen. Sie gab 
bem Drud der Finger nah, und ermweichte fih, wenn man fie 
etwas rieb. Die Leichen rohen nicht fehr widrig, und die Tod- 
tengräber kannten biefe Materie, bie fie ganz treffend Fett 
nannten, recht wohl, und berübrten fie ohne Widerwillen. Sie 
fagten,. bei einzelnen Körpern fänden fie dieſes Fett nie, jondern 
nur in den gemeinfchaftlichen Gruben. Nicht bei allen. Leichen 
mar ber: liebergang in diefes fette Weſen glei) weit gebiehen, 
in einigen fand man. nod) fenntliche. Stüde von Muskeln. Bei 
benen, wo biefe Umwandlung vollflommen war, warendie Mafs 
fen, welche bie Knochen bebediten, durdaus von berfelben Art 
fettiger Materie. Die Bänder und Flechſen waren nidht mehr 
vorhanden; bie. Knochen » Gelenfe waren ohne. Verbindung, und 
jene ihrer eigenen Schwere überlaffen; bie geringfte Gewalt 
trennte fie; deshalb pflegten auch die Kodtengräber die Leichen, 
welche bie Herren nach: Hanfe gefihafft haben wollten, über ein: 
ander mit“Leichtigfeit vom Kopf bis zum Fuße zufammen zu 
rollen. : In folden Leichen. findet fi) die Höhle bes Unterleibes 
nicht. mehr. _ Seine Decken und Muskeln; find in Fett verwan⸗ 
beit, und liegen auf dem Rückgrath. Der Bauch ift. ganz platt 
und meiftentheild ohne Spur von. Eingeweiden.: Man fand 
weder Lunge noch Herz, ſtatt deſſen einige. Klumpen von ber 
weißen Materie, fo wie zuweilen auch dergleichen in‘ der Ge: 
gend der, Milz und. der Leber. Die Brüfte waren in eine fehr 
weiße und gleihförmige Fettmaffe verwandelt, .eben diefe Maſſe 
umgab auch die Köpfe, die Ohren waren verwandelt, ja felbit 
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das Haupthaar, doch fand fih auch immer welches noch unver: 
ändert, Merkwürdig ift, daß beim Gehirn die Verwandlung 
nie fehlte. Die Maſſe hatte, wie man fich leicht vorftellen Bann, 
nicht bei allen einerlei Gonfiftenz, welches wohl von ber Zeit 
abhängt. Bei den älteren hatte fie, zumal in trodnem Erb- 
reich, das Anfehen von Wachs und war halb durchſichtig. Doch 
dieſes mag für uns genug fein, weiteren Unterricht wird man 
in dem Auffage ſelbſt, am angeführten Ort finden, der übers 
haupt noch herrliche Beiträge zu einer Gefhichte des Leibes nad 
"dem Tode enthält, nämlich derer, die der mütterlichen Erde 
auf die gewöhnliche Weife wieder zugezählt werden. Denn von 
folden, die in Foftbaren Gefäßen in Kellern, und denen, bie 
an bänfenen Schnüren an der Luft getrodnet werben, ift bie 
Rede nicht. 

Die zweite Gefchichte, die wahrfcheinlich die nächfte Veran— 
laffung zu ber Entdbedung war, nehmen wir aus dem neueften 
Bande ber philosophical Trausactions, für das Jahr 1792, 
P. II. ©. 197. Ein gewiffer Hr. Sneyd überfandte der lon— 
donfchen königl. Sorietät ein Stüd von einem Vogel, wahr: 
fcheinlih einer Ente oder jungen Gans, bie man in einem 
Fiſchteich, da wo ein Pleiner Bach im denfelben fällt, unten 
‚ auf dem Schlamme liegend gefunden hatte. Sie war. ebenfalls 
in eine fettige Materie verwandelt, die dem Wallrath fehr glich, 
nad ber Schmelzung eine noch ftärfere Confiftenz befam, und 
dem Wachfe ähnlih wurde. Da Herr ©. nie etwas von einer 
befondern Eigenfhaft jenes Waffers gehört hat, fo hält er für 
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wahrſcheinlich, baß die Veränderung des Körpers unten im Mo: 
raft vorgegangen fei, und der Bad ihn nad der Hand heraus: 
gefpüblt und nach dem Teiche geführt habe. Diefes wären nun 
diefe merkwürdigen Erſcheinungen und das Refultat eines chemi— 
fhen Naturprozeffes, Muskeln, Gehirn u. f. w. von Thieren 
in Bett zu verwandeln, dem es, follte man denken, nicht gär 
fchwer fein fünnte, auf die Spur zu kommen. In einer Note, 
die dem Auffaß des Herrn Fourcroy beigefügt ift, wird ge: 
fagt, Hr. Thouret habe zwei Jahre: hindurch mit. unermübe- 
tem Eifer feine Aufmerffamfeit auf alle Umftände bei biefem 
Ausgraben gewandt, und werde ein befonderes Wer? darüber 
Schreiben. Ob dieſes Wer wirklich erfchienen fei, ift uns nicht 
befannt; genug daß e8 dem Engländer geglückt iſt, durch Kunft 
diefe Operation der Natur nachzumachen. 
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Einige Betrachtungen über, vorſtehenden 
Aufſatz, nebit einem Traum, 


— — — —— 


(Sötting. Taſchenkalender 1794. ©. 134 - 145.) 


Welcher Naturforſcher hätte ehemals nur muthmaßen kön— 
nen, daß ein Haufen von 1500 vergrabenen menſchlichen Kör— 
pern ſich in dreißig Jahren in Fett verwandeln, würde? Ge 
fegt, ed wären biefer Körper, wie etwa ber Bäume in einem 
Wald, eine oder mehrere Millionen gemwefen, und die Knochen 
wären mit ber Zeit ebenfall® verſchwunden, was würde nicht 
über ein foldes Wallrath-FFlötz gefhrieben und gezanft wors 
den fein! Wir fehben alfo au aus biefem uns fo nahe lie 
genden Beifpiele wieder, daß die unorganiſche Natur ihre 
chemifchen Prozeffe hat, bie wir nicht Bennen, und wie viele 
mag es diefer nicht in der Tiefe gegeben haben, wo nicht allein 
die Ingredienzen in ungebeuren Maffen, langfam, und welches 
wohl ein Hauptumftand ift, entfernt von atmofphärifcher 
Luft, in ganz anderen Mediis behandelt werden * “ Unfere Che- 
mie hängt ab von der Schicht der Dunftfugel, worin wir leben, 
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ihrem Drud und ihrer Qualität. Ihre Beftandtbeile ſowohl, 
als die ber Materien, die fie aufnimmt, vorzüglich des Waffers, 
mifchen fih in Allee, Wir können, ohne die und umgebende 
Luft zu zerfegen, Feine große Hige hervorbringen, diefes gibt 
unfern Prozefjen von. der Seite eine fehr große Einförmigkeit 
und Beſchränktheit. Da aber Hitzze ganz independent von reis 
ner Luft, ja von aller Luft ift; fo läßt fich leicht ermefjen, daß 
da, wo fie einen fehr hohen Grad, ohne biefe Serſetzung 
ber Körper durch Luft, erreiht, die Producte berfelben 
ganz verfchieden fein müffen von denen in unferer Schicht, wo 
fogleih Brand entfteht. Was bie Bulfane auswerfen, braucht 
in ber Tiefe nicht zu brennen, und brennt auch ba ber- 
mutblih nit. Man bedenke ferner bie Gewalt ber Dämpfe, 
nicht bloß des Wuffers, fondern anderer Flüffigfeiten u. f. w. in 
jenen tiefern Schidten, was für Beränderungen fünnen dieſe 
nicht in den Körpern in ihrer Nahbarfchaft hervorbringen! Ber: 
muthlich war e8 auch bloß ein Dunft, was die Musfeln in Fett 
verwandelte! Hierbei erinnere man fih an die Steinfohlen: 
Flötze, an die Steinſalz-Flötze, an bie Gänge, und 
frage fi, ob es nicht Verwegenheit ift, über jene Prozeffe, aus 
ber unferer Luft» und Dunſtſchicht allein angemefjenen Chemie 
zu entfcheiden. Und doch ift bier noch bei weiten nicht die Rebe 
bon ber Hyperhemie in organifchen Körpern; ich meine 
von der Erzeugung des Elfenbeing, des Horns, bes Talgs, 
ber Butter und ber Seide aus Begetabilien, und des Har- 
388, bed Laugenfalzes, ber Weine und Säuren durch 
VI. 4 
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Begetabilien aus Luft und Waffer u. f. w. Diefes Tiegt freilich 
jenfeit unfrer Zaboratorien, aber wer will die Gränze angeben, 
wo fih unfere Chemie in jene verliert? Bu welcher gehört bie 
Gährung? Die Beltandtheile des Turmalins) bat man 
auf ein Haar angegeben, menigitens glaubt man e8; aber hat 
man Turmaline gemaht? Ih muß geftehen, wenn ich alles 
biefes zufammennehme, und noch überbieß bedenke, daß nun doch 
Mandes in unfrer Krufte gewiß uns eben fo organiſch audfieht, 
als einer Büchermilbe die Schweinsleder- Papier- und Kleifter 
flöße, im benen fie wühlt, fo überfält mich eine gewiffe Schüch— 
ternheit bei unfrer fogenannten Theorie ber Erde und chemifchen 
Berlegung ber Körper, von ber ih mid kaum loszumaden im 
Stande bin, Alles das ift aber nun feit einiger Zeit fehr viel, 
durch einen ganz ärgerlihen Traum, verfchlimmert worden, ben 
ih batte, und ben ih nun in möglichfter Kürze ohne allen 
morgenländifhen Prunf in bloßer Werktagsprofe erzählen will: 
Ein Traum. 

Mir war, als fchwebte ich, weit über ber Erde, einem ver: 
Flärten Alten gegenüber, beffen Anfehen mich mit etwas viel 
Höherem als bloßem Refpect erfüllte. So oft ich meine Augen 
gegen ihn auffhlug, burchdrang mich ein unwiderftehliches 
Gefühl von Andaht und Vertrauen, und ich war eben im 


) Edler Schörl, auch Afhenzieher genannt, aus 
Geilon ꝛc., ein Mineral, das fi durch feine eleftrifche Eigen- 
[haft befonders auszeichnet. 
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Begriff, mich vor ihm mieberzumerfen, ald er mich mit einer 
Stimme von unbefchreibliher Sanftheit anredete. „Du liebft 
bie Unterfuhung ber Natur,“ fagte er, „bier folft du’ Etwas 
fehben, das bir nüglih fein kann.“ Indem er biefes fagte, 
überreichte er mir eine bläulih grüne und bier und da ins 
Graue fpielende Kugel, die er zwifchen dem Zeigefinger umb 
Daumen hielt. Sie fohien mir etwa einen Zoll im Durchmeſſer 
zu haben. „Nimm biefes Mineral,» fuhr er fort, „prüfe es, 
und fage mir, was du gefunden haft. Du findeft ba hinter 
dir Alles, was zu folchen Unterfuhungen nöthig ift, in höchfter 
Vollkommenheit; ih will mi nun entfernen, bin aber zu 
rechter Zeit wieder bei bir. Als ich mich umfah, erblidte ich 
einen ſchönen Saal mit Werkzeugen aller Art, ber mir im 
Traum nicht fo fremd fchien, als nadher beim Erwachen, Es 
war mir, ald wäre ich öfter ba gemwefen, und ich fand, was ich 
nöthig hatte, fo leicht, als hätte ich Alles felbft vorher hinge— 
legt. Ich befab, befühlte und beroch nunmehr die Kugel, ich 
jhüttelte und behorchte fie, wie einen Ablerftein *); ich brachte 
fie an bie Zunge; ich mifchte den Staub und eine Art von 
faum merklidem Befchlag mit einem reinen Tuche ab, erwärmte 
fie und rieb fie auf Eleftrieität am Rodärmel; ich probirte fie 
gegen den Stahl, das Glas, und den Magneten, und be 


*) Ein Thoneifenftein, auch Eifenniere, Klapperftein genannt, 
mit eingefchloffenen und daher Elappernden Stüdchen und Kür: 
nern. 
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ſtimmte ihr fpecif. Gewicht, das ich, wo ic) mid recht erinnere, 
zwifchen vier und fünf fand. Alle biefe Proben fielen fo aus, 
daß ich’ wohl ſah, daß das Mineral nicht fonderlich viel werth 
war, auch erinnerte ih mich, baß ich in meiner Kindheit von 
dergleichen Kugeln, ober doch nicht fehr verfchiedenen, drei 
für einen Kreuzer auf der Frankfurter Meſſe gekauft 
hatte. Indeß fchritt ich doch num zu der chemifchen Prüfung, 
und beftimmte die Beftandtheile in Hunberttheilen bes 
Ganzen. Auch bier ergab fi) nichts Sonderliches. Ich fand 
etwas Thonerde, ungefähr eben fo viel Kalferdbe, aber ungleich 
mehr Kiefelerde, endlich zeigte fi no Eifen und etwas Koch— 
fal; und ein unbekannter Stoff, mwenigftens einer, ber zwar 
mande Gigenfchaften der befannten hatte, dafür aber wieder 
eigene. Es that mir Leid, baß ich ben Namen meines Alten 
nicht wußte, ich hätte ihn fonft gern diefer Erde beigelegt, um 
ihm auf meinem Settelchen ein Gompliment zu maden. Üübri— 
gens muß ich fehr genau bei meinen Unterfuchungen verfahren 
fein, benn ald id Alles zufammen addirte, was ich gefunden 
hatte, fo machte es genau hundert. So eben hatte ich ben letz— 
ten Stridy in meiner Rechnung gemacht, als der Alte vor mich 
bintrat. Er nahm daß Papier und las ed mit einem fanften 
Lächeln, dad faum zu bemerken war; bierauf wanbte er ſich 
mit einem Blid vol bimmlifher Güte, mit Ernft gemifcht, 
gegen mid, und fragte, „weißt bu wohl, Sterblider, 
was das war, was bu ba geprüft haft?“ Der ganze 
Ton und Anftand, womit er dieſes fprach, verfündigte nunmehr 
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deutlich dem Überirdifhen. „Nein! Unfterblidher,« rief ich, 
indem ich mid; vor ihm nieberwarf, „id weiß es nicht.“ 
Denn auf mein Zettelchen wollte ih mich nun nicht mehr berufen. 

Der Geifl. So wiſſe, ed war, nad einem verjüngten 
Mapftabe, nichts Geringeres ald — die ganze Erbe, 

Ih. Die Erde? — Ewiger, großer Gott! und das Welt: 
meer mit allen feinen Bewohnern, wo find denn die? 

Er. Dort hängen fie in deiner Serviette, bie haft bu 
weggemwifcht. 

Ich. Ah! und das Luftmeer und alle die Herrlichkeit des 
feften Landes! 

Er. Das Luftmeer? Das wird bort in der Taffe mit 
beftilirtem Waffer figen geblieben fein, und mit deiner Serr: 
lichkeit des feften Landes? Wie fannft du fo fragen? Das ift 
unfühlbarer Staub; ba an deinem Rodärmel hängt welder. 

Ich. Aber ih fand ja nicht eine Spur von Silber und 
Gold, das den Erbfreis lenkt! 

Er. Schlimm genug. Ich ſehe, ich muß bir helfen. Wiffe: 
mit deinem Feuerſtahl haft du die ganze Schweiz und Savoyen, 
und dem fchönften Theil von Sicilien herunter gehauen, und 
von Africa einen ganzen Strid von mehr ald 1000 Quabrat- 
meilen, vom mittellänbifhen Meer bis an den Tafelberg, völlig 
ruinirt und umgewenbet. Und bort auf jener Glasfcheibe — o! 
fo eben find fie herunter geflogen — lagen die Corbilleren, 
und was bir vorhin beim Glasfchneiden ins Auge fprang, war 
ber Chimboraffo. 
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Ich verftand und ſchwieg. Aber neun ‚Behntheile meines 
noch übrigen Zebens hätte ich darum gegeben, wenn ich meine 
chemifch zerftörte Erbe wieder gehabt hätte. Allein um eine 
andere bitten, einer ſolchen Stirne gegenüber, daß fonnte 
ih nit. Je weifer und gütiger ber Geber war, befto ſchwerer 
wird es dem Armen von Gefühl ihn zum zweiten Mal um 
eine Gabe anzufprechen, fobald fi der Gedanke in ihm regt, 
er babe von ber erften vielleiht nicht ben beiten Gebrauch ge: 
madt. Aber eine neue Bitte, dachte ich, vergibt bir wohl 
diefes verflärte Batergefiht: „O!« rief ih aus, „großes, 
unfterbliches Wefen, was du auch bift, ich weiß, bu fannft es, 
vergrößere mir ein Senfforn bis zur Dide der ganzen Erbe, 
und erlaube mir die Berge und Flöge darauf zu unterfuchen, 
bis zur Entwidelung des Keims, bloß der Revolutionen wegen.“ 
„Was würde dir das helfen ?« war die Antwort. „An deinem 
Planeten haft du ja fhon ein Körnden für dich zur Dice der 
Erde vergrößert. Da prüfe. Bor beiner Umwandlung 
fommft du nicht auf die andere Seite des Vorhangs, die du 
fuhft, weber auf biefem, noch einem andern Körnden ber 
Schöpfung. Hier. nimm biefen Beutel, prüfe was darin ift, 
und fage mir, was du gefunden haft.» Beim Weggeben fehte 
er faft fcherzend hinzu: „verftehe mich reht, hemifch prüfe 
es, mein Sohn; ich bleibe diefes Mal länger aus — Wie 
froh war id, als ich wieder was zu unterfuchen batte, benn 
nun, dachte ih, will ih mich beffer in Acht nehmen. Gib 
Acht, fprad ich zu mir felbft, es wird glänzen, uͤnd wenn es 
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glänzt, fo ift e8 gewiß die Sonne, oder fonft ein Firftern. 
Als ich den Beutel aufzog, fand ich, ganz wider meine Er: 
mwartung, ein Buch in einem nicht glänzenden einfachen Banbe. 
Die Spradhe und Schrift beffelben waren Peine der bekannten, 
und obgleich die Züge mancher Zeilen flüchtig angeſehen, ziem— 
fih fo ließen, fo waren fie es, näber betrachtet, doch eben 
fo wenig als die verwideltftien. Alles was ich lefen fonnte, 
waren bie Worte auf dem Xitelblatt: Diefes prüfe, mein 
Sohn, aber demifdh, und fage mir, waß du gefun: 
den haſt. Ih kann nicht läugnen, ich fand mich etwas 
betroffen in meinem weitläuftigen Laboratorio. Wie? fprad) 
ih zu mir felbft, ich fol den Inhalt eines Buchs chemiſch 
unterfuhen? Der Inhalt eines Buchs ift ja fein Sinn, und 
chemiſche Analyfe wäre bier Analyfe von Lumpen und Druder: 
ſchwärze. Als ih einen Augenblid nachdachte, wurde es auf 
einmal belle in meinem Kopf, und mit dem Licht flieg unüber: 
windlihde Schamröthe auf. DO! rief ich lauter und lauter, ich 
verftehe, ich verſtehe! Unſterbliches Weſen, o vergib, vergib 
mir; ich faffe deinen gütigen Verweis! Dan? dem Emigen, 
dag ih ihn faſſen kann! — Ih war unbejchreiblich bemegt, 
und darüber erwachte ich. 
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Huch ein paar Worte von Polen. 
(Bötting. Tafhenfalender 1795. S. 109 — 114.) 


Wer in biefem Fleinen Auffage die Wörter: Conſtitu— 
tion, Revolution, Rebellion, Kofciusfo’), Targo— 
wis"), Sacobiner und franzöfifhes Geld ſucht, wird 
gewiß vergeblidy fuchen. Wielleiht findet er aber bier und da 
einen kleinen Zug, ber ſich bei ber Lectüre von Blättern ge- 
brauden läßt, in denen jene Wörter vorfommen. Es ift ein 
bloßes Sittengemälde, das zwar nur wenig umfaßt, aber ben: 
noch auf das Ganze fchließen läßt, Plein, aber von großer 
Wahrheit. Man ift zwar in Deutſchland nicht bloß unter Ge: 


PThaddäus Kosciuszfo, geb. 1756, geft. 1817 zu 
Solothurn, in Folge eines Sturzed mit dem Pferde. Sein 
Leichnam 1818 in Krafau beigefegt. | 

») Polniſche Stadt; befannt durch den Abfchluß der polni- 
fhen Conföderation vom Jahre 1791, welche den Untergang 
bes Königreichs mit beförberte. 


57 


lehrten, fondern felbft im den minder unterrichteten Glaffen von 
Menfhen, von dem Vorurtheil zurüdgefommen, ald gäbe es 
in Polen Nichts, als adliche Defpoten, Kantſchuhe, ſchmutzige 
Juden und Weichfeljöpfe. Allein wie es, trog ber Bemühun⸗ 
gen fo vieler vortrefflihen Männer, noch bier und da unter 
diefem braven Volke ausfieht, werden die Leſer aus biefem 
Beinen Beifpiele beurtheilen fünnen. Warum es aber fo aus 
fieht, ift eine Frage, bie ſchwerlich Jemand, der Fein Er-Jefuit 
ift, mit Präcifion wirb beantworten können. Ob e8 je anders 
werden wird, ift noch ſchwerer zu entfcheiden.. Vielleicht benft 
man an biefen Schlamm, wenn man einmal mit dem Pon- 
tiniſchen fertig fein wird, 

Ich ſah, fagt der Bifhof Koſakovski) (1792 Coabjutor 
von Lithauen), da, wo ich mich aufbielt, und felbft auf bem 
Wege, erfihredlihe Figuren einherſchleichen, melde die Pferde , 
fheu madten und mit Lumpen behangen waren, männlichen 
und weiblichen Gefchledhts. Die no unmündigen Kinder lern: 
ten die Lebensart ihrer Altern — und gleihwohl war die Erbe 
fruchtbar und fett, welches mich augenfcheinlicy überzeugte, daß 
ed nur an Lehrern fehle, welche den Fleiß beleben, Sittlichkeit 
pflanzen, und ihrem Nädften aus dem Stande der Obnmadt 
helfen möchten. Den Pfarrer traf ih auf dem Kirchhofe 
lärmenb und fheltend an. Er war ein unterfekter, ftarfer, 


) ©. bie befannten Nachrichten von Polen im iften Theil. 
Anm. des Berfaffers. 
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fhwarzer [von Gefiht nämlich] und runzeliger Mann, dem bie 
Augenbraunen über die Augen hingen. Im ber Hand hielt er 
einen Stod und ſah mid faum mit halben Augen an. Ich 
wollte. diefer donnernden. Miene nicht entgegengeben,. fondern 
ging in die Kirche. [Nun höre man, was für ein hriftliches 
Gotteshaus diefes war]. Neben. der Thüre erblidte ich 
mehrere Halseifen, eiferne Scellen für Hände und 
Züße, und Ringe für den Leib angefchlagen, und an ber 
Thüre felbft bingen zwei aus diden Seilen zufammen gedrehte 
Peitfchen. [Mein Gott! war benn niemand da, die Worte bars 
über zu fohreiben: Mein Jod ift fanft und meine Laft 
ift leiht!] Beim Eingange in die Kirche lagen auf ber 
einen Seite allerhand unbefannte Geräthe, Hörner auf den Kopf 
zu fegen und ein. großer Strohkranz [vermutbid Schimpf: 
ihmud für arme Wild: und Felddiebe, denn daß fie bei 
Gopulationen gebraucht worden wären, ift nicht wahrfceinlich], 
in kleine Tücher gehüllte Götzen und bergleihen. Auf ber 
andern Seite war eine große, mit einem ftarfen Vorhänge— 
fohloffe verwahrte, Sparbüchſe [vermuthlid der Hausgüge 
bes ſchwarzen Mannes], und dabei das. Weihwaſſer. Einige 
vierfchrötige, mit gehörigen (Aufflärungs:)Prügeln ver- 
fehene Kerld, batten beim Eingang in die Kirche die Wade. 
[Was war das? Möthige fie herein zu geben? oder nöthige fie 
wegzulaufen?]. Der Gottesdienft [jo wie etwa der Kirchhof 
eine Sanitätsanftalt ift] fing fih mit einem durchdringenden 
Gefhrei auf dem Kirchhofe an [alfo mit Heulen und Zähn: 
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Plappen]; ih ging gefchwind hervor und fah den Herrn Pfarrer 
mit Chorhemd und Stole bekleidet, dad Kreuz in ber 
Hand baltend, über einem auf die Erde geftredten Un: 
glüdlichen fliehen, melden unter geiſtlichen Ermahnungen 
zwei Kerls mit zwei bilden [leiblichen] Striden bläueten. 
[Wenn folde Ermahnungen die von der Natur eigentli zu 
ihrem Empfang beftimmte Stelle treffen, fo wird wenigftens 
dem unanfländigen Niedberfigen während bes Gottesdienftes 
dadurch vorgebeugt]. Acht oder zehn wurden fo nad ber 
Reihe hingelegt. Aus dem geiftlichen Unterricht felbft erfuhr ich 
die Urfachen, daß biefes die Strafe dafür wäre, baß 

1) diefe Leute: zu ihren Hochzeiten, Kindtaufen und Be: 
gräbniffen das Geträn? bei Juden, als Feinden Chrifti, mit 
BVorbeigehung der Schenfe (des Freundes Chrifti) des Herrn 
Pfarrer genommen batten, wo es theurer und fchlechter, und 
oben drein mit Pleinerem Maaß gefhenft wurde, aber fonft 
ohne allen [firhlidhen] Makel war. 

2) Daß fie fih bei Kekern, Juden und Ungläubigen ver: 
miethet hatten; und 

3) daß fie dem”) Ruf bed Herrn Pfarrers zur Bebauung 
der [heiligen] Erde feiner Adler [vermuthlih für bloße auf 
ben Himmel geftellte Affignate], nicht wollten gebraucden laſſen. 

Deutfher Landsmann, der bu bdiefes liefeft, bebe beine 
Hände auf zum Himmel und danfe ihm, daß er did in ein 


) Daß fie fih auf ben (?). 
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Land gefeht hat, wo ed freilih auch Halseifen gibt, aber 
bloß zu deiner Sicherheit, und Schellen, in die dich Nie 
mand fchmieden fann, als du ſelbſt durch deine Thaten; 
fegne das Land, wo fein Sterblicher die Macht bat, dich auf 
den Kirchhof binzuftreden, als wiederum nur du durch beine 
Ausfchweifungen, oder der Todtengräber, oder höchſtens ber 
Arzt; wo bir geiftlide Ermahnung und Lehre aller Art überall 
frei und offen ftehbt, und wo bu dich zur leibliden immer 
mit Muthwillen felbft drängen mußt, und enbli das Land, 
wo, wenn auch Kopfzierben aufgefegt werben, mie bie, die da 
in der Kirche lagen, fie doch nie den armen Wilbdieb Prünen, 
fondern nur den armfeligen Jäger felbft, der niht Mann genug 
war, oder nicht Kopf genug hatte, das Bißchen Wildpret zu 
hüten, das in feinem häuslichen Park, awirgen Tiſch und 
Bett, frieblid einherging. 
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Das Zuftb ad. 


(Götting. Tafhenfalender 1795. ©. 115 — 126.) 





In unferm Tafhenbude von 1792 *) haben mir einige 
Nahriht vom Seebad gegeben, und nachher mit Vergnügen 
bemerft, baß unfere Vorfchläge nicht ganz fruchtlos geweſen 
find. Der Himmel gebe, daß es bie Bäder felbft eben fo wenig 
fein mögen, woran wohl nicht zu zweifeln if. Würden auch 
in einem Jahr nur zehn Krankheiten damit abgewafdhen, fo 
wäre der Nutzen ſchon fehr groß, zumal in diefer traurigen Zeit, 
wo die Arzneien täglich theurer und bie Krankheiten immer 
wohlfeiler werden. Diefen Artikel wollen wir dem Luftbad 
widmen, dad vermuthli die wenigſten unfrer Zefer noch in 
dem Lichte werben betrachtet haben, in welchem es bier er: 
feinen wird. 

Ehemald badete man fih bloß im Waffer, und fehr viele 
Völker, namentlich die gejunbeften, kennen bis dieſe Stunde 


*) Sollte heißen 1793, S. oben ©. 11. 
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noch feine andere Bäder als See» und Flußbäber. Hätten fie 
auch ſchon einige darüber, fo haben fie doch die Wörter nicht 
dazu, und das ift gerade fo viel, als hätten fie gar Nichts. 
In der Chriftenheit badet man ſich jet in allen vier Elemen— 
ten, und dba, wo man beren fünfe zählt, obendrein auch im 
fünften. Erftens im Waffer; zweitens im Feuer, fo 
meit man es vertragen kann, dahin gehören bie ruffiichen 
Schmweißtreibhäufer, und die den Alten ſchon befannte Inſo— 
Iation*) und Aprication*"), dad Sonnen, wenn man 
diefe nicht etwa lieber ein Lichtbad nennen will; drittens 
in der Luft, wovon wir fogleidh reden werden; viertens in 
ber Erbe. Diefes Bad ſowohl ald das Wort dazu, ift eine Er- 
findung des berühmten Dr. Graham’), bes Erfinderd des 
himmliſchen Bettes. So koſtbar fein bimmlifches Bett war, 
fo wohlfeil ift fein Erdbad. Man läßt ein Loch in die Erde 
graben, fo tief, daß man barin bis an den Hals ftehen fann, 
und ftellt fi nadend hinein, läßt alsdann wieder Erde hinzu: 
werfen, und etwas feſt anflampfen bis an den Hals. Es darf 
nichts frei bleiben, als ber Kopf, felbft die Arme nicht, baber 
man fi in ameifenreihen Gegenden bie Ameifen webdeln laffen 
muß. Aud die Hunde müffen entfernt werben, weil diefe mande 
Köpfe leicht für Aderfteine halten möchten, Es fol diefes Bad 


) Beftrahlung, durch die Sonne. 
) Aufenthalt im Sonnenfdein. 
9 S. Th. 5. Seite 355. 356. 
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ein Mittel wider fehr viele Übel fein, faft fo wie das Grab 
felbft, das am Ende alle heilt, und Graham's beide Erfin: 
dungen, Erdbad und himmliſches Bett, in fich vereint. 
Der gelehrte Erfinder hat auch eine Theorie davon gegeben; fie 
ift aber etwas verwidelt, und erwartet noch ihre Beftätigung 
erft von der Erfahrung. Der Dr. felbft hat es einigemal ohne 
Schaden gebraudt; Andere wollen e8 nicht rühmen. Es gehört 
alfo in ber Materia medica in bie reiche Claſſe von Arzneis 
mitteln, bie zumweilen nicht fhaden. Fünftens endlich das 
Bad im fünften Element, ich meine das elektriſche. Hierzu 
könnte man noch ein fehstes rehnen, Mesmers magne 
tifhes Bad, und endlich bloß ber Zahl Sieben zu Liebe, 
das Quedfilber- oder Mercurialbadb. Diefes paßt freilich 
nicht fo ganz hierher. Wer indefjen Philofophie ftudirt hat, 
wird mir biefe Einfchaltung leicht vergeben, und bloß der Un— 
ftubirten wegen merfe ih an, daß man es mit dem Berpaden 
von Begriffen hält, wie mit dem Berpaden von Waaren. Wenn 
Alles in der Kifte ift, mas eigentlich bineingehört, und es fchlot: 
tert noch, fo ſteckt man etwas Anderes dazmwifchen. 

Daß den nadenden Körper ganz, einer angenehm fühlen 
oder auch felbft einer falten Luft auf furze Zeit auszufegen, eben 
die Wirkung ungefähr thut, wie das Palte Bad, wenigftens die 
angenehme Wärme beim Ankleiden bervorbringt, wie ein mä— 
Big gebrauchtes Paltes Bad, werden vermutbhlic mehrere unferer 
Lefer aus der Erfahrung wiffen. Sa, bei der guten Wirkung 
bes kalten Bades felbft ift e8 ungewiß, wie viel davon ber Be- 
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rührung ber Zuft zugefihrieben werden muß, die nun, nachdem 
der Leib von allen unmerklichen Unreinigkeiten, die die Ausdün: 
ftung zurüdläßt, gereinigt ift, befto näher an ben Körper an: 
treten, und bie befte Wirkung in Burger Zeit herporbringen kann. 
Bermutblich ift auch die Sache von Ärzten ſchon weiter unterfucht 
worden, als mir befannt ift. Ich führe hiet nur an, daß Frank: 
lin, deffen flüctigfte Außerungen immer mit Reſpect gehört zu 
werden verdienen, ein großer Freund von dem Luftbad gewejen ift. 
Befonbers verdient aber bier erwähnt zu werden das, freilich fon- 
derbare, Gabinetftüdhen von einem Menfchen, ich meine Burnet 
Lord Monboddo'), ein befanntlich fchwer gelehrter Mann. 
Der berühmte Schaufpieler Foote nannte ihn eine elzevirfche **) 
Ausgabe von Dr. Johnſon, vermuthlih weil fein Anblid 
weder an Koloß noch Bär, erinnert, wovon ba8 Kaliber 
bes erjtern und die Sitten bed letztern leicht jedem ind Ge 
dächtniß kommen mußten, der das Glüd hatte, den Doctor zu 
feben, oder das Unglüd, ihm zu wiberfpreden. Man weiß lei: 


) Monbobdbo, Jacob Burnet Lord. Geb. 1714 zu Mon: 
boddo in Schottland; geft.1799. Richter zu Edinburgh. Schrieb: 
On the origin and progress of Language. 1773—1792. 6 Voll. 
8. Ancient metaphysic, on the science of the universals. 
1779—1799. 6 Voll. 4. 

**) Elzevir oder Elzevier, bekanntlich eine berühmte Bud: 
druderfamilie, die im 16ten und 1Tten Jahrhundert in Hol: 
land (Leiden) blühte, und fi durch Feinheit und Bierlichfeit 
ihrer Typen auszeichnete. 
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ber freilich, daß Lord Monbodbo glaubt, die Menfchen wären 
ehemals riefenmäßig und dabei gefhwänzt gewefen; daß er fugar 
beßwegen ben Weltumfeglern Unterfuchungspläne vorgelegt hat, die 
Sache aufs Reine zu bringen; baßer glaubt, er ſpreche das Grie: 
hifche völlig fo aus, wie man es ehemals zu Athen ausgefprochen 
babe; daß er ſich mit Öl falbt, wie die Alten ze. Alles diefes küm— 
mert uns bier wenig, genug, er nimmt fehr oft ein Luftbad, das 
it, er madt fih ganz-nackend, in freier Luft, eine ftarke 
Bewegung, und glaubt, daß er es diefem Berfahren zu banken 
babe, daß er fih in feinem fiebenzigften Jahre noch fo jung 
fühlt, als in feinem breißigften. Auch bat man mir erzählt, 
daß er bie Fräulein Burmet, feine Töchter, zuweilen nöthigen 
foll, diefes Bad zu gebrauchen, welches wegen der großen Durch: 
fichtigfeit der Luft und (da man bei Tage baben muß), der gro: 
gen Scharffichtigkeit der im Stande der Schuld Lebenden we— 
gen, immer eine bedenkliche Eur ift. Diefes Alles war längft 
befannt, und man achtete nicht viel darauf. Nun aber füngt 
boch die Sache an ernfllicher zu werben, wenigftens ift fie nun 
dahin gebracht, daß man davon reden kann, ohne zu fürchten, 
durch gefuchte unnüge Grübelei die Würde der Naturlehre, ober 
durch muthwillig fcheinende Borfchläge die Majeftät der Sitt— 
famkeit und Unfchuld zu beleidigen. 

Ein englifcher Arzt, Abernethy”), Hat durch viele Ge- 


*) Surgical and physiological Essays by John Abernethy 
P. II. London 1793. Die Abhandlung felbft ift Üüberfchrieben: 
VI. 5 
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duld erforbernde Verfuche gefunden, baß bad, was im ber Luft, 
die die menſchliche Haut berührt, theild durch Übergang aus 
dem Körper in biefelbe, theils durch Eintritt aus ihr in ben 
Körper vorgeht, große Ahnlichkeit mit dem befannten Ein: und 
Ausathmungsprozeß durch die Lungen habe. Reine, dephlogis 
ftifirte Luft wird ungefähr eben fo dadurch verändert, als durch 
das Ein» und Ausathmen. Da nun ber Zungenprozeß bisher 
mit großer Wahrfcheinlichkeit für den Hauptquell der Wärme 
warmblütiger Ihiere gehalten wurbe: fo folgt daraus, -baß, 
wenn biefe Verſuche richtig find, ber Menſch gleichfam über 
den ganzen Körper einathme, ohne es zu wiffen, und alfo ohne 
fein Zuthun einen Zufluß von Wärme erhalte, der ihm bisher 
fo unbekannt geblieben ift, als e8 für unzählige Menfchen, noch 
bis jept, die Auslcerungen find, die an ber Oberfläche vor« 
gehen. Grhält aber der Menfh Wärme burh Einathmen 
(fo wollen wir es nennen) über die ganze Haut: fo muß die 
Kleidung nothwendig ein großes Hinderniß für diefen Prozeß 
werden. 3wiſchen Sell und Hemb u. f. mw. muß jehr bald 
eine Zuft entftehen, bie für den Prozeß nicht mehr taugt, und 
die Erftiidung muß ihren Anfang nehmen, wenigftens zwi— 
then Fell und Hemd. Gefiht und Hände athmen indeffen 


On the nalure of the matler perspired and absorbed from 
the skin. Anm. des VBerfaffers. 

John Abernethy, geb. zu Abernetby in Schottland, um 1763, 
geft. zu London 1831. Hunter’s Schüler. 
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noch fort. Wer weiß, ob nicht bei dem [hönern und wär— 
mern Geflecht, die die Grenzen ber Nadtheit an Armen und 
Bufen zuweilen etwas erweitert haben, ein dunkles Vorgefühl 
diefer neuen Wahrheit zum Grunde lag. Ja wer weiß, ob nicht, 
was, wo ih nicht irre, unfer vortrefflicher von Cronegk ges 
weiffagt bat, eben aus biefem bunfeln Borgefühl von Aber 
nethy's Theorie, ber tiefe Ausſchnitt am Bufen, und ber 
hohe Abfhnitt am Unterrod fi) endlich einander auf hal« 
bem Wege begegnen und zum blogen Feigenblatt unferer erften 
Eltern zufammenfchmelzen werden. So führt auch biefe Theo: 
rie, fo wie bie neuefte Politif auf eine baldige Wiederkehr vom 
paradieſiſchen Stand ber Unfhulb und Gleichheit. — Ein fehr 
netter Schluß, ber unmittelbar aus Hrn. Abernethy's Erfah- 
rungen folgt, if, daß, wenn es einen in Kleidern friert, e8 
einen deßwegen noch nicht gerade auch nadend frieren müſſe. 
Denn es fünnte uns ja bloß deßwegen in Kleidern frieren, weil 
ber Wärmeerzeugungdprozgeß nun über eine fo große Fläche ber 
Haut gehemmt ift, daß freilich die Nafe und bie Fingerfpiken 
den Berluft bald empfinden müffen. Wir berufen uns bierbei 
auf bie Erfahrung. Man verfuche e8 einmal und kleide fich 
nadend in einem 3immer aus, das bis zu dem Grade Palt ift, 
dag man fich die Hände reiben unb ein Pleines Feuer wünfchen 
möchte: fo wird man beutlich bemerken, daß die unangenehme 
Empfindung von Kälte gar nicht zunimmt, wenigftend gar nicht 
in dem Berbältniß, in der man es nach einer ſolchen Entblößung 


erwarten folte, Ja ich möchte faft fagen, man fände fi wärs 
5 ” 
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mer, wenigftens bebagliher. Es mag nun bier Wärme nah 
Abernethy's Vorftellung erzeugt werben, ober bie falte Luft 
mag wirken wie kalte Bäder überhaupt, und in ber Haut fo: 
wohl als den Gefäßen die Spannung bervorbringen, die den 
Umlauf des Bluts begünftigt, und auf dieſe Weife erwärmen. 
Ja es kann Beides zugleich ftattfinden, oder auch beides einerlei 
fein, nur anderd gebadt. Genug, daß ed im Ganzen wahr if. 
Es fcheint alfo nichts weniger als verwerflich zu fein, fich tag 
täglid oder wenigftens zuweilen auf eine furze Zeit nadend ber 
Luft auszufegen. Doch ift es unfer ernftlicher Rath, ja dabei 
einen Arzt zu befragen, oder wenigitens, nah Maßgabe ber 
Befchaffenheit des Körpers, behutfam zu Werk zu gehen, damit 
nicht in unferm Gomtoir Klagen über Schnupfen, Bahnweh und 
Erkältungen einlaufen. Denn unfer kleines Taſchenbuch möchte 
lieber Alles in der Welt fein, nur Bein: Jeder Mensch sein 
eigner Doctor, dad wohl im Grunde nichts Anderes fagt, als: 
Jeder Menfdh fein eigner Giftmifder In wie fern 
dburh Hrn. Dr. Fauſt's“) Vorfhläge zu Kindertradhten, bie 
Sade eingeleitet werden fünnte, oder wie weit ſich feine Bor: 
fhläge mit diefer Theorie vertragen, oder ob nicht von biejer 
Seite ber felbft feine VBorfchläge eine anftändigere Einleitung 


) Bernd. Chph. Fauft, geb. 1755 zu Rotenburg in 
Churheffen, geft. 1812, Hofratb und Leibarzt in Bückeburg. 


Berühmt namentlih auch durch feinen Gefundheitsfare 
hismus, 1794, 
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bätten erhalten können, überlaffe ih dem jehr würdigen und 
gewiß wohlmeinenden Manne felbit zur Entfheidung. Er bat 
fierli fehr viel Wahres gefagt, das aber wenig Eindrud ge: 
madt bat, weil der Hauptgefihtöpunft, wie mich dünkt, etwas 
unanftändig gewählt ift. Es wäre genug gemwefen, nur einmal 
in einer einzigen Zeile auf fo etwas binzuweijen; man hätte 
ihn doc verftanden. Hat e8 nicht überhaupt eine befondere Be: 
fhaffenheit mit unfrer jegigen Schriftftellerei, daß man über 
beimlide Sünden überall öffentlich fchreiben kann, aber 
über öffentliche immer heimlich fohreiben muß, wenn man 
nicht eingeftedt fein will ? | 

&o viel von dem Luftbad, das freilich den Nachtheil mit 
fih führt, daß man, um e8 zu gebrauchen, faft weiter Nichts 
nöthig hat, als im Freien das Hemd einmal über die Obren zu 
ziehen. Alle die herrlichen Reifen nach fremden Gegenden fallen 
weg, und mit biefen auch bie zu manchen Zwecken fo zuträg: 
lichen Trennungen ber im Himmel zufammengefchloffenen, id 
meine bie fogenannte Strobwittwenfhaften. Die Ärzte 
müßten denn etwa zeigen, daß zu einem ächten Luftbad eine 
reinere und daher höhere Zuftfchicht nothwendig gewählt werden 
müßte, und ſonach, den Harz oder die Bergftraße oder bie 
Schweiz in Borfchlag bringen, wo dann freilich die Unter: 
nehmer Sorge tragen müßten, der Durchſichtigkeit und 
Scharfſichtigkeit zu begegnen, von ber wir oben geredet 
baben. 
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Über Gewitterfurcht und Blikableitung. 
(Auf Berlangen.) 


(Sötting. Tafchenfalender 1795. ©. 127 — 144.) 


Sekt, da ich biefes ſchreibe (im Anfang des Auguft 1794), 
zeigen fi) bei uns, fo wie an mehreren Orten, Spuren ber 
Ruhr. Es follen, wie man fagt, ſchon ſechs Menfchen daran 
geftorben fein; das wären alfo ſchon gerade noch einmal fo viel 
in wenigen Tagen, als der Blig Menſchen in unferer Stadt 
in mebr als einem halben Jahrhundert”) getöbtet hat; und wie 


*) Die älteften Menſchen erinnern fi) bloß biefer brei Fälle, 
bie fi alle in den legten fech8 und zwanzig Jahren ereignet 
baben. Die biefige Chronif, die fonft forgfältig von Einſchla— 
gen ſpricht, erwähnt nur eines einzigen Falles, ben man nidt 
einmal bierher rechnen kann, denn ber Blitz traf nicht den Ber. 
unglüdten felbft, fondern er wurde von Steinen getüdtet, die 
der durch bdenfelben entzünbete Pulvervorratb umberwarf. Alſo 
bätte ftatt des halben Jahrhunderts ein weit größerer Seitraum 
im Text gefegt werben fünnen, Anm. bes Berfaffers, 
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viele Menſchen mag bie Ruhr wohl in dieſem halben Jahrhun—⸗ 
dert getödtet haben? Und body ift man babei fehr ruhig. Ich 
fehe fogar, daß man nit einmal für die wohlfeilften Ruhr 
ableiter ſorgt. Man gebt noch immer in den bünnften Weft- 
chen einher, obgleich der Wind fon über die Stoppeln weht; 
ia ich babe bemerkt, daß man noch vor wenigen Tagen bier und 
ba bei offenen Fenftern fdhlief, die man bei Gewittern fehr forg- 
fältig verfchloß ; und doch hat man Fein Beifpiel, daß der Blitz 
je zu einem offenen Fenſter bineingefahren wäre, ba hingegen 
die Ruhr gar leicht in die Schlaffammern ſchlägt, wenn fie ein 
offenes Fenſter findet, zumal, wenn fie unverfehens, nad einem 
beißen Tage, mit einem kühlen Regen und einem feuchten Lüft: 
hen anfommt. — Iſt das nicht fonderbar ? Wie würden ſich 
wohl die Menfchen in biefen Tagen verhalten, wenn die Ruhr, 
wie ein dies, ſchwarzes Gewölf, ober gar wie ein dunkel— 
grünes, bergleihen Donnerwetter einmal Jemand gefehen 
haben wollte, am Horizont herauf, niedrig und langfam ange 
zogen käme, die Spiken ber Bäume berührte, ben Tag in Däm: 
merung verwandelte, und nun das beftiimmte Schlachtopfer. je 
desmal mit einem Donnerfchlag befiele, ber die Häufer beben 
madte? Bligen follte ed nicht dabei, doch um den Schlag ans 
zufündigen, müßte etwa die Dämmerung einige Gerunden .vor 
bemfelben noch um einige Zintenftufen fchwärzer werden. Ich 
glaube, des Singens und Betens würbe fein Ende fein. Ja id 
fürdte, ſelbſt mander Weife (sapiens) mödte fi von einem 
folden Himmel etwas mehr als bloß deden laffen. Daß dabei 
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bie tödtlihen Schläge fi noch befonderd auszeichnen müßten, 
verfiebt ſich. Wie da? Und doch ſchwebt jegt ein ſolches bet: 
ter über unfern Häuptern, nur ohne Donnerfhläge und ſchwarz— 
grüne Wolken, die überhaupt gerade die Nebenfache bei dem 
Handel wären, und wir fegen unfere Geſchäfte rubig fort. Sun 
bebenfe man noch bie Fieber-, Pocken- und Schlagflußmetter, 
die immer umberziehen und einfchlagen. — — Dod wir über: 
laffen diefe Betrachtungen bem Leſer, aus Furcht durch weiteres 
Ausmalen bie Gattungen ber Donnerwetter für manche Men: 
fchen zu vermehren, für bie fchon eine einzige zu viel ift. Nun 
zur Anwendung: 

Alfo in Göttingen find in einem halben Jahrhundert 
und darüber nur brei Menſchen vom Blike getödter worden, 
und biefes, welches ein Hauptumftand ift, nicht einmal in drei 
verfchiedenen Schlägen, fondern in zweien *). Ferner, fo weit 
bie Erinnerung alter Menfhen und die biefige Chronif reicht, 
bat der Blig bier niemals gezündet, ausgenommen im Jahr 
1555, zwifhen Weihnachten und Neujahr, unfern damals viel 
höhern Zacobithurm, und dann einmal in einem Pulverthurm. 
Doch wurde nicht der Thurm gezündet, fondern das Pulver; 
alfo Wohnhäufer, fo weit unfere Grfahrung reiht, eigentlich 
nie, und dennoch fürdtet man fih, wie ich höre, nocd bier 


) Zwei Perfonen töbtete der Strahl am 16. Jul. 1768 
auf einmal, und einen Dritten am 24. Jun. dieſes Jahre (1794). 
Anm. des Berfaffers, 
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und ba bei einem Donnermetter mie bei einer Belagerung. Ich 
bitte Euch, theuerfie Phantafiefranten, wenn es donnert, einmal 
einen Augenblif nur an das Wort Belagerung zu benfen 
und Euch allenfalls an unfere braven Landsleute, zum 
Beifpiel in Menin’), zu erinnern, wo es überall bonnerte 
und bligte, überall einfhlug, überall zündete und überall töde 
tete, und das in einer Biertelftunde mehr, als der Blitz 
bei uns in 500 Jahren, Und dennoch fürdtet Ihr Euch, die 
Ihr bei der berrfchenden Ruhr gelaffen bleibt? Alfo fo viel 
vermag eine finftere Wolfe und ein Bißchen Donner über Euch! 
O! ich fühle, daß es faft kindiſch ift, felbft bei dem ſchwere— 
ſten Donnermwetter, an die leihtefte Belagerung zu erinnern, 
aber ih weiß auch, daß mande Menfchen, die fi) vor dem 
Tode fürdten, e8 gar wohl vertragen können, daß man fie mit 
Rettungsmitteln erftidt. Jemand, der fih aus Furcht nicht 
entichliegen konnte, fih einen Bahn ausziehen zu laffen, ging 
mit hohem Muthe an das Werk, nachdem man ihn an bie Ge 
laffenheit erinnert hatte, womit Sokrates feiner großen Seele 
ben Körper auszog. Wenns nur hilft. Jedermann ift Herr in 
feiner Geiftesöfonomie, und wir wollen. und nicht darum be: 


) Menin, Beine durch Vauban angelegte Zeitung in Bel: 
gien, an der Cyſ. Berühmt dur den Ausfall, welchen bie 
Hannoveraner am 30. April 1794, unter der oberen Anführung 
bes General von Hammerftein, madten, und wobei ber 
damalige hannov. Artilleriehauptmann Scharnborft fih na 
mentlich auszeichnete, 
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fümmern, warum es gut gebt, wenns nur gut gebt. Sf 
boch wohl manche große Heldenthat, in der nachher ber Ge 
fchichtfchreiber auf der Stube große Plane witterte, gethan wor 
ben, auf daß eine Opernfängerin ben Namen bes Hel— 
ben in ben Beitungen lefen möge. So wirb bie Welt re 
giert, alfo warum nicht ein Herz, bad an ber Donnerfurdt 
(Brontophobie) erfranfet? Man fchaffe Alles herbei, und 
benfe fogar an feine braven Landsleute in Menin. Sch weiß, 
daß biefer Troſt fo wirffam gewefen ift, daß, während ber Don. 
ner rollte, und. der Regen wie Hagel an die Fenfter fchlug, ber 
Patient dabei felbft über feine eigene Furchtſamkeit zu lächeln 
anfing, bed Gontrafts wegen. Er fühlte fi lächerlich und bei 
diefem Gefühl ſehr wohl. Wirklich ift e8 auch die einzige Lage 
in ber Welt, worin fi) allenfalls ein Mann von Ehre mit 
Wohlbehagen lächerlich finden läßt, wenn er dem eingebilbeten 
Zobeöftreich, den er ängftlich fchon über fi ſchweben fieht, da— 
burch entgehen kann, daß er fih dem wohlgemeinten Spotte 
eined gutmüthigen Freundes auf ein paar Minuten auöfekt. 
Beſſer aber, man fpottet über fidh ſelbſt. Ich ratbe alfo nod 
einmal, beim Donnerwetter an Belagerung zu denken, das Lä— 
cheln über fich felbft wird ſchwerlich ausbleiben. So viel gegen 
unfere armen Pbantafietranken. Nun aber auch ein Wort 
für fie. | 

dum Theil liegt freilich ber Grund von jener übermäßigen 
Furcht dba, wo no fo mander andere von unferm Elend liegt, 
in der Erziehung. Horch! ber liebe Gott zürnt, fagt 
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man Kindern, wenn ed bonnert, aber nit Siehe! Er zürnt, 
wenn man ihre Pleinen Mitbrüber bei einer Podenepidbemie zu 
halben Dutzenden an einem Tage zu Grabe trägt. Diefe trau« 
rige BVorftelung wird dann ferner noch burd eine anbere. fehr 
alltägliche begünftigt, daß ber. liebe Gott feinen Wohnftg unmit- 
telbar über ben Wolfen babe, fo wie biefe wieberum linters 
ftügung dur Mythologie erhält, die man immer noch (freis 
lic) mit Recht) neben dem Chriftenthum bertreibt. Hierzu fommt 
dann unmanbelbare, menſchliche Natur; bie unmibderftehliche 
Macht bes Klanges über unfer ganzes Wefen. Selbſt bie ge: 
fühllofeften Menfchen werben durch ben Donner ber. Pauken bei 
einem: Herr Gott dich loben wir, am einem Danffeft, 
bem übrigens ihr Herz beipflihtet, zu Thränen bingeriffen; 
und Hänbel’s majeflätifhes:. Gib ihnen Hagelfteine 
für Brod (Give them hailstones for bread), wirft mit ber 
Macht bed Donners auf die Berfammlungen. Auch ber Wilde 
fürdtet den Knall der Kanone fhon, ehe er no die Wirkung 
ihrer Kugeln Fennt. Ich möchte wohl wiffen, ob man Beifpiele 
von Taubgebornen bat, bie fi vor dem Gewitter gefürchtet 
haben. Wenn mich mein Gefühl nicht täuſcht, fo glaube ich, 
ich würde mich ehemals. wenig oder gar nicht vor einem Ge 
witter gefürchtet haben, das nicht gedonnert hätte... Jetzt kann 
ed. dem Guthörenben wenig helfen, wenn er bie. Obren zuhält, 
aber daß ed doch, etwas wenigftens, helfen foll, haben 
mid große Kenner aus - eigener Erfahrung verfihert. Gegen 
biefe durch ſchlechte Erziehung erft eingepflanzte und dann durch 
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menſchliche Natur von einer Seite begünftigte Furcht, meiß ic 
in ber Welt feinen Rath, als man lehre ben Patienten Wahr: 
beit in ihrer reinften Form, die fehabet niemals. Man erkläre 
ibm, mas das Gewitter ift, ohne leichtfinnige Herabfegung nod 
ängftliche Übertreibung der Gefahr. Man vergleiche die Gefahr 
babei mit der von Krankheiten, wie wir oben gefehen haben, 
und zeige mit aller ber Stärke, die man dem Sate, ohne tiefe 
Einfiht und ganz ohne Rednerkünſte fo leicht ertbeilen kann, 
baß bie Gewitter die leichteften Epidemien find, die einen Land» 
ri befallen können. Gigentlid gar keine. Der Schlagfluf, 
vor dem Bein Menfch einen Augenblid ſicher ift, töbtet in jedem 
Städtchen in einem Jahre mehr Menfhen, als der Blig in 
einem großen Lande, in zehn. Man fage ihm, daß der Blig, 
deſſen Donner die Erbe beben macht, fi durch ein wenig Drabt 
oder ein Bißchen Vergoldung binleiten läßt, wo man ihn bin 
baben will. Daß er Menfchen tödtet (jedoch nicht einmal alle 
bie er trifft), babe er mit jedem fallenden Dachziegel, und baß 
er Häufer anzünde, mit jedem verwahrloften Lichte gemein. 
Bei weiten die wenigften Feuersbrünfte rühren vom Blige ber, 
gerade fo wie bei weiten die wenigften gewaltfamen Todesarten. 
Man fage ihm diefes. Kann er fich bei diefer Lehre des Lächelns 
nicht enthalten (welches Gottlob! gemöhnlich der Fall ift), deſto 
bejier. Ja ich rechnete fehon zum voraus auf diefes Lächeln, 
als ich es niederfchrieb: daß bei weiten bie wenigften 
Feuersbrünfte vom Blige herrührten. Es ift immer 
gut und ſelbſt angenehm, Furcht und Troſt fih auf einer 
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Stelle begegnen und becomplimentiren zu laffen, wo ber Rang» 
fireit Tängft entſchieden iſt. Wenigftens für einen Dritten. Wäre 
es möglih, unfere tagtägliche Feuersgefahr durch Donner 
anzubeuten, es würde nicht aufhören zu dbonnern, zumal an 
Orten, wo man des Nachts im Bette fiudirt. Gottlob, daß 
die meiften biefer oft nahen Schläge Palt find. So viel von 
Gewitterfurcht für den Menſchen, der feiner Vernunft noch mäd) 
tig ift. Er wird nad) einiger Übung finden, daß zwar der Don- 
nerfchlag bei ihm Nichts von feiner Erhabenheit und Größe 
verlieren, aber in ibm eben das feelenftärfende, bobe, anbäd: 
tige Gefühl, ohne alle Furt, erweden wird, womit ihn 
der Paukendonner bei einem: Herr Gott bi loben mir ıc. 
erfüllt. Was ihm fonft fchredlih war, wird ihm nun eine Art 
von Unterhaltung werden, die er außer dem Troſt, ben er an: 
dern Anweſenden damit reicht, fogar erblih machen fann. Ein 
Eleiner Win? für Hausväter und Hausmütter, ben ich zu ver: 
ftehen bitte. — Armfeligen Nervenfranten Pann freilich nicht 
gepredigt werben, für die ift die Kirche aus; man muß fie dem 
Arzt übergeben, der fie nach ber Apotheke begleitet: ein Spasier: 
gang, der, die Begleitung ded Arztes abgerechnet, an manchen 
Orten ohnehin ſchon fehr gewöhnlich fein fol. 

Aber nun! Wenn ed gar in unfrer Macht fände, diefen Blig, 
vor dem wir uns, der Paukenparade wegen, womit er fich zeigt, 
fo fehr fürchten, ganz von unfern Häufern, wo nicht zu entfernen, 
doch eben fo unſchädlich für fie zu machen, und ihn eben fo von uns 
abhalten zu fönnen, wie wir von uns und unfern Meubeln ben 
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Regen durch Dächer abhalten. Aber. diefed Fönnen wir. Und 
zwar gerade mit der Zuverläffigkeit, mit ber wir und gegen ben 
Regen unter einem guten Obdach, und ‚gegen den Sonnenftid 
unter einer dichten Laube, verwahren. Daß biefes nicht Seber: 
mann glaubt, ift nicht zu verwundern. Wir haben fo felten 
Gelegenheit die Probe zu madhen, weil leider! jene Schirme 
gegen den Blitz noch immer nicht den allgemeinen Eingang fins 
den wollen, ber nöthig wäre, jene Überzeugung endlich zu bes 
wirken. Wäre zum Beijpiel eine ganze Stadt mit Blei ober 
Kupfer gededt, fo daß auch Fein Stall ohne ein foldhes Dad 
wäre, und würden biefe Dächer alle gehörig durch Metall mit 
ber Erde verbunden: fo würde man gar nichts mehr von ſchäd— 
lien Wirkungen des Blitzes an biefem Orte hören, ja man 
würde am Ende gar nicht mehr wiffen, ob und wo ber Blik 
berabgefahren fei, wenn er herabgefahren wäre. Nach einer 
Generation würbe fih alles Schredliche hierbei völlig verlieren; 
man würde dem Donnerwetter, bad man jest wie eine Bela: 
gerung fürdtet, zuhören, wie der Kanonade bei einer Mufte 
rung, und dem Wetterfirahl zufehen wie einem Luſtfeuer. Hörte 
man von andern Orten ber, daß unarmirte Häufer vom Blitz 
gezündet oder Menfchen in bdenfelben getödtet worden wären, fo 
würde man biejes eben fo wenig feltfam finden, als baß es Je— 
manden auf feinen Speicher regnet, ‚wenn das Dach nicht ver- 
wahrt ift, oder baß Jemand bei einem Gewitter naß wird, der 
fih nicht unterftelt. So muß es kommen, wenn alle Gemit: 
terfurcht fi) von der Erde verlieren fol. Man muß nur deut: 
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ih und anſchaulich einfehen lernen, daß man fi vor dem 
Blige fihern fann, wenn man will, Wer ed nicht thun will, 
gut, habeat sibi, wenn er getroffen wirb ober ihm fein Haus 
abbrennt. Ich habe oben das Donnermwetter mit ber Ruhr ver« 
glichen, vielleicht ſchadet e8 nicht, es hier noch zu guter Legt 
einmal mit der Winterfälte zu vergleichen, alfo Wetter mit Wit« 
terung. Cine firenge Kälte ift etwas fehr viel Fürchterlicheres 
und Gefährlicheres als alle Donnerwetter von ſechs Sommern 
zufammengenommen, ob e8 gleich gemeiniglih fehr flile da— 
bei hergeht. Warum fürchtet man fi nicht davor? Deßhalb 
weil wir fichere Ableiter für biefelbe haben, Brennmaterialien 
und Kleidung. Wenn wir aud) hören, daß Menfchen, denen 
ihre Gefchäfte oder ihre Armuth nicht verftatteten, die Ableitung 
gehörig anzubringen, um ihre gefunden Glieder ober gar um 
ihr Leben durdy die Kälte gefommen find; fo beflagen wir biefe 
Unglücklichen mit Recht, aber die Kälte felbft wird uns durch 
ſolche Beifpiele nicht fchredlicher, weil wir wiffen, woran bie 
Schuld lag. Eben fo und nicht um ein Haar anders verhält 
es ſich mit dem Blike. So weit bat man es in der Naturkunde 
gebradt. Die Häufer werden von ihm gezündet und Menfchen 
bon ihm getödtet, weil fie nicht für Ableitung deffelben geforgt 
baben. Der Menfh, ber fi bei einem Donnermwetter unter 
einen hohen Baum ftelt, handelt eben fo unvorfihig, als ber, 
ber fich bei einer firengen Kälte im Freien dem Schlafe über: 
läßt. Wir wiffen jegt mit dem Grabe von Zuverläffigkeit, daß 
man fi vor dem Blige verwahren kann, mit dem wir ed bon 
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ber Kälte wiffen. Daß man an bie Verwahrung gegen ben 
erſten nicht fo gern gebt, weil fie eines Theils foftbar und an: 
dern Theild das Einfchlagen fehr felten ift, änbert bier für un: 
fere Betrachtungen ſchlechterdings nichts. Genug, baß der Gas 
außer allem Bweifel ii: Die Menſchen werden vom Blige 
getroffen und ibre Häujer angezündet, weil fie es 
niht anders haben wollten. Was die Urfache hiervon 
ift: Knauſerei, Leichtfinn, Unwifjenheit oder fonft Etwas, darum 
haben wir uns bier nicht zu befümmern. 

Aber bleierne und £upferne Dächer find koſtbar. Freilich. 
Aber fie find auch glüdlicherweife zu unfrer gegenwärtigen Ab: 
fiht nicht nöthig. Es ift ſchon vollkommen hinreichend, wenn 
nur bie Schornfteine, bie Firften und alle hervorſtehende Eden 
der Gebäude mit zufammenhängenden Streifen, von Blei oder 
Kupfer belegt, und alle diefe Belegungen mit ähnlichen Streifen, 
die man an ber Wand bed Haufes herunter an die Erbe führt, in 
Berbindung gebracht werden. Die hohen und fpigen Stangen Fön: 
nen ganz wegbleiben. Unſere Abficht ift nicht, hier dieſe Einrichtung 
zu lehren. Ohne Zeihnung würde Vieles gar nicht verftanden 
werden, und felbft der nöthige Unterricht würde ein eignes Ta: 
ſchenbuch für bie Liebhaber erfordern. Wir geben alfo bloß 
irgend einem Pünftigen Berleger hiermit den Win? zu einem 
folgen Taſchenbuche, ohne und, weder um den Titel befjelben, 
noch den bavon zu erwartenden Vortheil, und am allermwenig: 
fien um die Tafchen ber Deutfchen zu befümmern, bie, nad 
dem zu urtheilen, was fie bisher bineingeftedt haben, ohnehin 
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unmöglich viel Bleiner als Malterfäde fein Pönnen. Wir ver: 
weifen. aber bafür mit Ernft auf ein Werk, das Niemand 
unbefannt bleiben follte, ben ber wichtige Gegenftand, von dem 
bier die Rede ift, nur im mindeflen intereſſirt, nämlid auf 
Hrn. Reimarus*’) neuere Betrahtungen vom Blige, 
die in diefem Jahre (1794) zu Hamburg erfhienen find, Das Werk 
ift von der einen Seite eben fo lehrreih für den größten Kenner, 
als e8 von ber andern berablaffend für die gemeinfte Fähigkeit 
ift. Amtleute und Prediger, oder fonft irgend ein Stand in ber 
Welt, zu dem fich der Leidende flüchtet, und von dem er mit 
Necht Hülfe und Belehrung erwartet, follten dieſes Buch ken— 
nen, um rathen zu fünnen. Will man nicht folgen. Auch gut. 
Nur fprehe man alsdann vom Erjchlagenen oder von dem vom 
Blitze Abgebrannten nie anders ald von dem Erfrornen. Es ift 
völlig einerlei. Der Unterfhied, wenn einer da ift, liegt bloß 
in unferm Leichtſinn, in unferer Nadläffigfeit, und leider! freis 
lich etwas in unfrer Dürftigkeit, und was können die in der 
Welt nicht verberben? DBielleiht wäre es gut, um we- 
nigftens dem Furchtſamen, dem ed bloß auf perfünlide Sicher— 
beit ankommt, einige Hülfe zu verfchaffen, wenn man an jedem 
Ort ein Gebäude, oder ein Paar recht gut gegen den Blig 
fiherte, wo man bei einem fchweren Donnerwetter bineingehen, 
oder fih auch incognito hineintragen laffen Pünnte. Es könnte 


) Johann Albert Heinrich Reimarus, Dr. med., Profeffor 
der Naturgefhichte und Naturlehre zu Hamburg. Geb. daſelbſt 
1729, geft. in Ranzau 1814, 
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dazu bie Kirche oder auch das Hauptwirthshaus, bie Schule, 
bie Badftube u. f. w. auserfehen werden. — Am meilten ift 
es zu verwundern, baß die Großen und Beiden, bie fidh 
vor dem Gewitter fürchten, nicht mehr auf ihre Sicherheit 
und Ruhe dabei benfen. Wollten fie auch nicht ihre ganzen 
Schlöſſer und Palläſte fihern laffen, wie leicht könnte nicht ein 
nieblicher Pleiner Pavillon im Garten dazu eingerichtet werben ? 
Man kann faum, wenn man nur etwas von einem Baumeifter 
ober Dichter ift, dem Trieb mwiderftehen, allegorifhe Verzierun: 
gen und Sinnſprüche für einen ſolchen Schlupfwintel zu erfin- 
den, in ben fi) die Götter der Erbe verfriechen, wenn der Gott 
des Himmeld zu donnern anfängt. 
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über das Eſelslehn und die ehemalige 
Weiberpolizei in Darmitadt. 


(Götting. Tafchenkalender 1795. ©. 145 — 156.) 


Nachſtehende Erzählung entlehne ich wörtlich aus ber vor: 
trefflichen beffifhen Gefchichte meines würdigen und gelehrten 
Herrn Landsmanns bes Hrn. Confiftorialrath und Prof.Wends*) 
zu Darmfladt. Der Inhalt derſelben ſcheint, flüchtig betrachtet, 
etwas ſtark verfänglih für die Ehre der beffifhen Damen des 
15ten und 16ten Jahrhunderts, Nur bitte ih ums Himmels 
willen, wenn ih bier von Ehre und Verfänglichkeit fpreche, 
meine Worte nicht gleich wieder felbft in dem verfänglichiten 
Einne zu nehmen. Es ift bier bloß von derjenigen Damen: 
ebre bie Rede, bie bie Begleiterin jener ftillen Sanftmuth, 
jener bimmlifhen Nachgiebigkeit und jener unüberwindlichen 


*) Helfrih Bernd, Wend, geb. zu Idſtein 1739, geft. 
1803. Schrieb: Heffifche Landesgefhichte, 3 Bb. 1783— 1803; 
auch mehrfach aufgelegte und zum Theil umgearbeitete (durch 
Grotefenb) lateinifhe Schulgrammatifen. 
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Stärke, bie in dem ftillen Geftänbniß natürlicher Wehrlofigkeit 
liegt, bei allen gefitteten Völkern feit jeher gewefen ift. Für 
biefe Ehre, fage ih, ſcheint bie Erzählung etwas verfäng: 
ih, für feine andere. Denn an Berfcherzung desjenigen, mas 
jest Damenehre, und, wie mich bünft, mit Recht aus: 
fchließlich heißt, Fonnte man damald nicht benfen, denn das 
ift, wie fich Teicht ermweifen ließe, wenn bier der Ort dazu märe, 
offenbar eine neue Erfindung. Auch ſcheint bloß die Gr: 
zählung diefem ehrwürdigen Geſchlecht allein nadtheilig. Gin 
großer Theil kommt ficherlih dabei auf die Rechnung des andern. 
Es ift, wie man finden wird, bloß vom ehelichen Men: 
fhen bie Rede. Aber wer nicht weiß, daß der verheiratbete 
Menfh bloß einfah aussieht, aber wirklich ein einziges 
an fih ganzes, vierfüßiges Geſchöpf ift, der weiß fürmahr 
fehr wenig, und muß entweder felbft nicht vierfüßig fein, oder 
nicht verdienen 88 zu werden. Wird alfo, wie wir fogleid 
bören wollen, die eine Hälfte, ich meine die Frau, auf ben 
Eſel geſetzt; ſo möchte ih wohl wiffen, wie es nur möglid if, 
den Mann nicht fogleih mit darauf zu fegen. Bringt ber 
Mann die Frau felbft darauf, es gehe nun zu, wie es wolle, 
fo thut Cie weiter nichts, als was Er Jhr entweder fon 
vorgethban, oder Sie wenigjtens in der Hoffnung gelitten 
bat, daß Gr Ihr fogleih nachſteigen werde. — Ich fege nun 
die Erzählung mit des Hrn. Confiftor.:Raths eignen Wor: 
ten ber, und in Wahrheit mit nicht geringem Vergnügen, nidt 
jowohl, mwie man leicht denfen kann, weil ich felbft aus dem 
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Lande ftamme, worin bad Gfelslehn ehemals Statt fand (fo 
etwas verfhwiege ich wohl, wenns weiter nichts wäre), fons« 
bern meinen verehrungswürdigen jegigen Landsmänninnen bier 
dur Öffentlih meine Hochachtung bafür zu bezeigen, baf fie 
ihrem deutfchen Baterlande nun mit Triumph. zurufen Fönnen : 
fo waren wir ehemals leider! aber thut uns den Ge 
fallen, fommt und fehbt, was wir jegt find; ba man in 
mander Provinz unfers lieben Baterlandes gar oft hört: ler 
ber! it es mun freifih mit uns fo, aber thut uns den 
Sefallen und feht in die Chronif, da werdet ihr finden, was 
wir wenigſtens waren. 

„Der alte, männliche Teutſche,“ beißt ed in ber oben ge 
nannten Schrift ©. 519, „Pannte Peine. größere Ehre als Tas 
pferfeit, fand alfo auch nichts Schmählicheres ald Weiberfchläge. 
Das war. eine Befchimpfung des ganzen männlichen Geſchlechts, 
und fo flrafte man .e8 auch. Die. hiefige Stadt (Darmftadt) 
wagte ‚jäbrlih zwölf Malter Korn daran, die ber abelichen 
Samilie von Frankenflein unter dem Namen des Efelslehns 
zu Beffungen (einem Dorfe nahe bei Darmftabt) fielen, 
und bie fie zumeilen wieder als Afterlehn an andere verlieh, 
zulest aber felbft behielt. Der Einhaber des Lebens mußte auf 
Erforbern der Stadt durch einen befondern Boten einen Eſel 
fhiden, auf dem die unteutfhe Frau, bie ihren Mann 
geſchlagen hatte, nach Urthel und Recht durd die Stabt. ritte, 
Das Recht, den Efel zu führen, hatte feine Einſchränkung. 
Hatte die Frau ihren Mann durch binterliftige Bosheit, ohne 
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daß er fi} wehren fonnte, geſchlagen, fo führte ihn ber Fran: 
fenfteiner Bote: war aber der Mann in offner, ehelicher 
Fehde mit der Frau zu Schlägen gefommen, fo mußte er den 
Eſel felbft leiten. [Sehr rede, wie mid dünkt.]) Nachher 
wurde biefer Efel, vermuthlich auf Anrathen einer gefcheidten 
Frau, gebraucht, fonft ungezogene Männer zu befirafen, denn 
im Jahr 1536 fchrieben Bürgermeifter und Rath zu Darm 
ftadt an bie Herren von Frankenſtein: „Unfern freund 
„lichen Dienft zuvor. Ehrenveſte befonders gute Freunde. Wir 
„mwiffen Euch nicht zu verhalten, wie daß etlihe Bürger unter 
„uns haben, bie fih ungebürlih und übel gehalten haben, daß 
„wir fie in Willens uff nechſt Afchermittwodhen nad unferm 
„alten Herfommens und Gebraud zu ftraffen. Dieweilen nun 
„allewegen zu folder Straffe uff Efchermittwochen die von 
„Srandenftein oder ihre Lebenträger fo das Lehen inne gehabt 
„haben genannt Eßels Lehen, davon dann etlih Korn zu 
„Beffingen gefällig vw. Derbalben an Euch unfer freundlich 
„Geſinnes und Begehren, Ihr wolt uns uff genannten Dag 
„ſolchen Efel fambt dem Mann zu früher Tageszeit zufchiden, 
„damit wir an unfern Saden und Fürnehmen ohngehindert 
„bleiben, wollen wir uns alfo unferm alten Gebraub nad 
„gänglich zu Euch verfehen und im gleichen und mehreren umb 
"Euch zu verdienen geneigt fein. Darmſtadt uff Montag Matbei 
„Apoftoli. Anno 1536.» Bu andrer Zeit aber verwahrten fidh 
die Herren von Franfenftein ausdrüdlid, daß ſie den Efel nur 
gegen die böfen Weiber, bie ihre Männer gefhlagen, zu 
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ftellen verbunden feien. Und biefes bewährt ein, ſowohl dem 
Inhalt, als feinem Bürgerfigl nah, merkwürdiges Schreiben 
von Schulteis und Scheffen des böffen Hunderts zu 
Darmftat*)an Junker Hans von Franfenftein und beffen 
Bruder Georgs Kinder: „LUnfern willigen Dienft mit Fleiß 
„zuvor. Erbaren und veftigen lieben Junder. Es hat fich bei 
„unfern Nachbauern zu Darmftat Zweidracdht, Band, Unenigfeit 
„zwoufchen etlichen übermutigen, ſtoltzen, pifligen und boffen 
„Weibern erbaben, bie fih haben uffgeworffen gegen yren 
„Männern, und haben fie underflanden yre Männer zu fchla- 
„gen, unbt beren auch etlihe das volbradt haben. Sollicher 
„Gewalt, Frebel und Uebermut ift wider ein ganzen Samm: 
„lung einer Gemein, auch fonderlich wider dad Burcklohn, und 
„das bofe Hundert, und dimeil e8 bann in unfer Straff fo 
„bart vervallen ift, und uns in Peinen Wegk will geburen 
„nachzulaſſen — — fo ift e8 unfer ernſtlicher Furſaz biefelben 
„zu flraffen, bit und an feiner Ewer Veſtn, une zu Hilff zu 
„kommen nad altem Herfommen, wegen als mit bem Efel 
„und den Mann baruff zu fhiden, und wolt uns nit fäumen 


) Schultheiß und Schöffen vom bößen Hundert geben 
fih in den Acten nicht nur felbft diefen Titel, fondern empfan- 
gen ihn auch von Andern. Es ſcheint ein Ausfhuß aus ber 
Bürgerfchaft geweſen zu fein, der im Polizei: und Criminal: 
faben zu fpreden, auch vielleicht für die Verwahrung ber 
Veſtung zu forgen hatte, und daher den Namen bes bößen 
Hunderts erbielt, Anmerk. bes Originals, 
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„ober verhindern junberli ben Gjel uff erfle Dinftage mit dem 
„Mann zu fhiden, fo wollen. wir uff genannten Dinftag Mor: 
„gen fru unfern Statboten zu uch ſchicken, der foll ben Eſel 
„und den Mann geleiten gein Darmflat ıc. Datum uff des 
„Herrn Vaſenacht.“ — Noch im Jahr 1555 forderte ber Fürftl. 
Keller, Johann Sanger, weil wieder einige Weiber ihre 
Männer gefhlagen, den Sranfenfteinifhen Eſel nad 
Darmftabt, mit dem Anbang, daß ihn die Herren von 
Frankenſtein nicht allein hierher, fondern im Nothfall aud 
nah Pfungftadt, Nieder-Ramſtadt, und andere Orte 
ber Obergrafichaft (Ragenelnbogen) zu flellen hätten, gegen 
welches Letztere aber Ludwig von Frankenſtein in ber 
Antwort „heftig proteflirte [vielleicht feine Gemahlin durd ihn]. 
— Wie hat fih, ruft ber Herr Berfaffer mit Recht aus, ſeit 
der Zeit die Welt. verfeinert! Wie ift e8 mit ber weiblichen 
Sanftmuth ganz anders geworden! Daß in Darmſtadt ins: 
befondere der Sranfenfteiner Efel, oder Schultheiß und 
Schöffen vom böfen Hundert dazu beigetragen, wird Niemand 
vermuthen, wenigftens fchweigen die Acten davon. Genug, 
man fand im folgenden Jahrhundert weder Ejel noch Ejelölehen 
mehr nöthig. Auch muß ich zu Rettung biefiger Stadt nicht 
vergeffen, daß ihr biefes ungalante Verwahrungsmittel gegen 
die weibliche übermacht nicht ausfchließlich einheimifh war. Als 
fi$ 1593 eine Frau zu Maulbad, Amts Homburg an 
der Ohm, gegen ihren Mann ungehorfam erwiefen, und ihn 
fogar gefchlagen hatte; fo berichtete der dortige Keller, Georg 
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Rüdig, ben Vorgang an bie Regierung zu Marburg mit 
dem unmaßgeblichen Bedenken, daß, wie ihn Etliche verfihert, 
in folhem Falle, nad altem Braud, die Frau auf einem Eſel 
reiten, und ber Mann, der ſich [lagen laſſen, den Eſel leiten 
müſſe. So weit der Berfaffer. 

Was man auch immer von ber ganzen Sade benfen mag, 
fo dünkt mich iſt der unmaßgeblide Zuruf des Herrn Keller, 
Georg Rüdig, immer eine Sade, bie Aufmerkſamkeit ver 
dient. Es müßte, bünft mich, überhaupt in der Welt etwas 
mehr zugerufen: werden, und zwar voraus, nicht hintendrein. 
Es fällt doch zumeilen etwas auf: ein gutes Land. In der 
Türkei wird von den Nachtwächtern ben Ehemännern eine Bleine 
Grinnerung gegeben, die. bei uns wegfält, weil fie unnöthig 
ift; das bewahret Euer Feuer (Kücenfeuer nämlih) und 
das lobet Gott dem Herrn fommt auch ab, Wo will 
das hinaus? Ich Iobe mir. daher fehr das venetianifche Cri— 
miralgeriht, das fih immer beim’ Anfang einer Sitzung an 
den armen Müller (einen ehemals von ihm unſchuldig zum 
Tode verdammten) laut erinnern läßt: Erinnert euch des armen 
Müllers! uUnd noch mehr gefällt mir König Philipp, von 
Macedonien, der ſich täglich oder gar ſtündlich zurufen ließ: 
Philipp, du biſt ein Menſch! Ja, wenn die Sprech— 
maſchinen je zur Vollkommenheit ſollten gebracht werden, wozu 
jetzt Hoffnung iſt, ſo würde ich bei unſern Stubenuhren, ſtatt 
des Kuckucks, der uns (ſehr weltlich) bloß an den Frühling 
erinnert, die Worte vorſchlagen: Du biſt ein Menſch. Da 
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der Sylben gerade viere find, fo Pönnte ber Hingang bes 
erften Viertheils durch: Du, bes zweiten burh: Du bift, des 
dritten durch: Du bift ein, und endlich der ganzen Stunde 
vor dem Stundenfhlag felbft durch: Du bift ein Menfd, 
angedeutet werden. Die Worte: Du bift ein x. müßten eine 
erftaunlihe Wirfung bei fhlaflofen Nächten thun, weil bas 
Abbrechen des Urthels beim Artikel, nun einem, vor ber 
gänzlihen Hinfahrt ber Stunde, nocd Zeit ließe fi felbft zu 
fragen: was man eigentli fei? in wahrhaftes Vorbild des 
Lebens, wo man aud gewöhnlich erfi beim Anfang des vier: 
ten Viertheils diefe Frage mit Ernft an ſich thut. Überhaupt, 
glaube ih, könnten Peine Worte einen größern Eindrud auf 
irgend einen Menfchen maden, er fei König oder Bettler, als 
die: Du bift ein X., auf einem einfamen Spasiergange 
vom Himmel herab gegen ihn gefprocdhen; oder, wenn es ein 
Frauenzimmer wäre: Du bift eine ıc. Wohl alddann Dem 
oder Der, bie rubig bordhen, und nichts als: rechtſchaf— 
fener Mann oder rehtfhaffene Frau für den Schluß 
der Verſicherung erwarten ann! Welche Gfüdfeligkeit und 
welches Verdienſt, fo in der Welt gelebt zu haben, daß man 
bei einer folhen Anrede vom Himmel das Subflantivum mit 
Ruhe abwarten kann! Charaktere wie diefe, würden gemeiner 
fein, als fie find, wenn wir von der Natur Obren empfangen 
bätten, fchon zu bören, wenn es im Leben Ein Biertbeil 
ſchlägt. 

Wie kommt dieſes Alles hierher, werden unſere Leſer fra— 
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gen, zum Frankenſteinſchen Efel? Ich babe mi in 
Wahrheit über den König» Philipps-Uhren fo verirrt, daß 
ih es faum felbft mehr weiß. Dod nun erinnere ich mid). 
Die Berirrung fing fi mit der Klage über Mangel an Zuruf 
an, und da meinte ich bloß, daß es nicht ſchaden könnte, aud 
noch heut zus Tage bem vierfüßigen Ehetbiere zugurufen: 
Erinnere dih an den lieben Frankenſteiner. 
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Bon den Kriegs- und "Saftfchulen Der 
Schinefen, nebit einigen andern Menig: 
feiten von daher. 


(Sötting. Tafchenfalender 1796. ©. 121—146.) 


So lange ih über Völker zu denken im Stande gewefen 
bin, babe ih immer gemuthbmaßet, daß die Schinefen das 
weifefte, gerechtefte, finnreichfte und glüdlichfte Volk auf Gottes 
Erbboden feien. Durch diefes häufige Muthmaßen babe ich es 
nun enblich fo weit gebracht, daß ich wirflih und mit völliger 
Überzeugung, als wäre ich felbft dabei gemwefen, glaube, daß 
diefe Auserwählten des Himmels alle unfere fogenannten leidi- 
gen neuen Erfindungen fhon vor zehntaufend Jahren gefannt 
haben, und folglich wohl noch in dem Beſitz von taufend andern 
fein mögen, die wir, der Himmel weiß wann, noch alle wer: 
den machen müffen, ehe wir, wie fie, zur Ruhe kommen. 
Gefegt auch, es fände fi bier und da Etwas, das fi mit ber 
erften Behauptung nicht recht zu vertragen fcheint, z. B. daß 
fie biß biefe Stunde nod feine Tafchenuhr repariren können, daß 
fie nicht bie erften Anfangsgründe der Perfpertive verftehen ıc.: 
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fo find das wahre Kindereien. Und außerdem, wer Biel weiß, 
vergißt Biel. - Diefes ift ja fo wahr, daß wir im Deutfchen 
fogar, und mit Recht, ben bödften Grad von langer, vers 
jäbrter und vertrauter Befanntfchaft. mit einer Sache dadurch 
ausdrüden, daß wir fagen: das hätten wir längft ver- 
geffen. O wer weiß, ob wir und nicht auch noch auf das 
Rüdwärtserfinden (fo follte man das Vergeffen bei 
einem finnreichen und erfinderifchen Volk nennen), werben legen 
müffen, wenn es in der Welt, bieffeits des Rheins fo fortgehen 
follte, wie es jenfeits’angefangen bat. Ich fage, foldhe Vor— 
würfe find wahre Kleinigkeiten. — Dagegen aber bedenke man 
ihre bimmlifche' VBerfaffung im ‚Staate, fo wie im Haufe; in 
der Kirche, ‚wie in der Kühe! Fürwahr nähft dem. Strumpf- 
wirferftubl und der englifchen Spinnmaſchine, das feinfte Kunft« 
werk, bas die Welt je gefeben bat, und doch will man nod 
von Taſchenuhren fpreden! Millionen greifen da, wie ihr Flü— 
gelmann greift. Diefe Flügelmänner ererciren wieder höhern 
Slügelmännern nah, und fo immer weiter, bis zum Flügel: 
mann aller $lügelmänner, und folglich aller. Millionen, hinauf. 
Shut diefer Pulver auf bie Pfanne, fo liegt in einem Nu 
Pulver auf allen Pfannen der ganzen Welt (fo heißt Schina im 
Schineſiſchen). Wo hundert Bebdiente für eine Tafel aufwarten, 
gefekt auch, der Saal faßte ihrer nur achtzig zu gleicher Zeit, 
fo ift da fein Gebränge und Pein Geräufh; Peine Bouteille 
läuft gegen die andere, und fein Braten wider ben andern, 
und die flüffigften Saucen ſchweben zwifchen den feidenen Klei— 
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bern durch, als wären fie gefroren. — Alles glitfcht da über 
einander weg, ohne fih zu reiben, die Werke der Kunſt, jo 
wie die, die ihnen der Stord bringt. Wie ihre Köpfe von 
außen, fo find fie auch von innen. Schädel und Meinungen 
wie gedrechfelt, Alles a l’oeuf d’autruche überal. Über Säge, 
an denen wir mit unfern Haken» und Habichtsnaſen hundert 
Mal hängen bleiben, glitfhen fie mit ihren flumpfen Talg— 
tröpfchen im Gefiht bin, wie gefhmiert. Wenn daher von 
oben commanbirt würde: zweimal fünf ift dreizehn, fo 
wäre aud zweimal fünf dreizehn, von der großen Mauer bis 
Quantong. 

Diefe weifen Einrihtungen, wodurch fi) die Staatswirth- 
(haft fowohl als das Wirthſchaften überhaupt, gleihfam an 
dad copernicanifhe Syftem anſchließt und zur Fortfegung bed» 
felben wird, haben uns, wir können es nicht läugnen, längft 
begierig gemacht, über Manches in diefem unermeßlichen Reiche 
nähere Auffchlüffe zu erhalten. Denn daß uns das Befte biefer 
großen Spinnmafdhine noch unbefannt ift, wird fehr wahr: 
fheinlih, wenn man bedenkt, daß felbft in Europa, wo doch 
die Poftkutfchen und Paquetboote tagtäglich bie Nationen vor: 
und rückwärts durcheinander mifchen, dennoch nicht felten gerade 
dad Größte und Merfwürdigfie in einem Lande dem nächften 
Nachbar unbekannt bleiben fann. So fragte 3.8. noch vor 
Kurzem ein fehr gelebrter und berühmter Engländer, deſſen 
Schriften wir fogar in Überfegungen lefen,, einen reifenden 
Deutfhen, ob e8 wahr fei, daß es deutfche Herameter gebe! 
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Einigermaßen -ift nunmehr unfer Wunſch durch nachftehen- 
ben Bericht erfüllt, indem wir wenigftens bier eine Probe fehen, 
aus welcher ſich auf das Übrige fließen läßt. Die Nachricht 
rührt von einem gewiffen Herrn Sharp ber, der ald Butler 
(Kellermeifter und Mundſchenk) die legte Gefandtfchaftsreife nach 
Schina mitgemadt hat. Man lächle nicht darüber, daß wir 
das Zeugniß eines englifhen Butlers anführen, Diefes find feine 
verächtliden Menſchen, es hängt Vieles von ber Geiftescireulation 
im Staat von ihnen ab, aud tragen fie daher feine Livree, bie 
Nafe audgenommen, bie bei gewifjen Jahren zuweilen den Yurpur 
des Standes anzieht. Herr Sharp hatte überdieß, wie wir hören, 
die Schule zu Harromw auf der Höhe”) (Harrow on the Hill) 
bejudt, und nachher in Cambridge englifche Theologie, Phi— 
Iofophie und Naturkunde fludirt, eine Mifchung, die gewöhnlich 
nicht gut durch das Filtrum der neun und dreißig Artikel durch: 
gebt. Er vertauſchte daher die Kirche mit dem Keller, behielt 
aber im legten Departement das Befte aus dem erften bei, Treue, 
Dienfifertigkeit und ein gewiſſes Intereffe an Allem was bie 
Bildung und Leitung ded Menfchen in allen Ständen angeht. 
Diefer glaubwürdige, redliche Mann hat einem unfrer Freunde, 


*), Eine der berühmteften hohen Schulen in England, unter 
der Königin Elifabeth geftiftet, wo unter andern Sheridan, Lord 
Byron, Sir Robert Peel, Earl Spencer ıc. erjogen wurden. 
Das fhön gelegene Dorf ift 9, engl, Meilen von London 
entfernt. 
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der ihn zu Cambridge gekannt hat, folgende Nachrichten mit- 
getheilt, die wir in einer wörtlichen Überfegung bier einrüden: 

Wir fanden: auf dem platten Lande von Schina. eine 
befonbere Art weitläuftiger Gebäude, die - ein Flojtermäßiges 
Anfehen hatten, und wie aus einer Form gegoffen fhienen, 
welches in dieſem Lande überhaupt bei Dingen einer Art 
fehr gewöhnlich if. Wer eine Species von Gebäuden kennt, 
der kennt gleih alle, die zu demfelben Genus gehören. Go 
fehen 3.8. die Knabenſchulen, ber Form nad, aus wie Müb- 
chenſchulen, nur find die legtern bunter, und unter ben Zen 
ſtern find ®Perlenfhnüre angemalt, am den Dächern bängen 
Schellen, und die Stunden ruft ein Kudud, ba bei den 
Knabenfhulen ein großes Beden angefchlagen wird. Eben jo 
fehen die Häufer, worin hohe Hazardfpiefe gefpielt werden, von 
außen völlig aus, wie die Tolhäufer, nur daß in dem legtern 
eiferne Gitter vor den Fenftern, und die Wände anders bemalt 
find. So fand ih an einem Tollhaufe einen Mann abgebildet, 
der Bindfaden von einem runden Hafpel ab auf einen vier: 
edigen hafpelte, welches (ich), wie ich glaube, auf die Quabratur 
des Birkels ging. Bei den Spielhäufern ift die gemöhnlide 
- Bierbe oben ein fogenannter Trappenfuß, welches die Spabile 
der Schinefen ift, und über der Hausthüre fah ich einmal 
einen Mann gemalt, der Geld neben einer Pulvertonne zählte, 
und dabei fein Pfeifchen rauchte, und obendrein ein Stümpchen 
Wahsliht ohne Leuchter auf die Tonne geflebt hatte. Dod 
ih fomme auf mein Kloftergebäude zurüd, Wir faben ihrer 
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auf einer Tour von fieben und funfzig Meilen (funfzehn deut: 
ſche) menigftens ſechs bis fieben. Auf mein Befragen, was 
diefes für Gebäude feien, fagte mir der Mandarin, der mir 
mitgegeben war, fie biegen Tſing-Long, meldes unfer Dol- 
metfcher, der Pleine Wang-o-Tang, den wir fo oft beim 
Gapitain Blafe in Barlement » Street gefehen haben, und 
der mir und uns allen von unenblihem Nugen war *), durch 
Kriegs: und Hungerafademien oder Kriegshunger— 
fhulen überſetzte. Sch konnte mich bes Lächelns nicht ent: 
halten, wie fih ber arme Wang-o-Tang quälte, mir bie: 
fes auf Englifh, wo man auf den Kriegsfchulen nichts weniger als 
bungert, deutlich machen wollte. Sie wiffen, er kann das r nicht 
ausſprechen, und Bein Scinefe Bann es, da fam immer das militaly 
academies to lealn the alt of stalving (military academies to learn 
the art of starving) hervor. Was ift das? fragte ich den Manda— 
rin. Das will ih Euch erklären, fagte er. Doc ehe ich Ihnen 
erzähle, was er fagte, muß ich Ihuen den Mann befchreiben, 


) Der Herausgeber bat dieſen vortrefflidden jungen Men- 
chen felbft gefanntund gefprochen, und befist noch einige Schrift: 
züge von ihm, die er ganz auf ſchineſiſche Weife in feiner Ge- 
genmwart gefchrieben hat. Anm. des Berfaffers, 

Daß Herausgeber bier und in den folgenden Anmerfun: 
gen zu dem gegenwärtigen Aufſatze mit dem Berfafjer ein 
und biefelbe Perfon fei, haben wir bereits oben, in der Bemer— 
fung zu Amintor’s Morgenandadt, anzuführen Gelegenheit ge: 
habt. 

v1. 7 
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Er fhien mir zwifchen vierzig und funfzig Jahren -zu fein, von 
mittlerer Größe, und nicht fomwohl fett als dickbäuchig. Sein 
Geficht erinnerte mich an ben Pfeifenkopf, den, wie Sie wilfen, 
Smith im Cajus: Collegio *) aus dem Haag mitbradte. Völ— 
lig fo. Das Gefiht war wie aus Meerfhaum gefchnitten, und 
faft von der Farbe, nur etwas grünlicher, die Nafe erfannte 
man nur, wenn er von ber Seite faß, dabei faß er immer mit 
tief im Schooße gefaltenen Händen, und wirbelte die Daumen, 
vermuthlich bloß für uns, oder für feinen innern Sinn, denn 
fehen konnte er das Wirbeln nicht, es lag fehr Vieles darzwi— 
fchen. Dabei fah er uns nur felten mit feinen zartgeichligten 
Sauaugen an, aber wenn er einen anfab, fo war ed aud 
darnach. Sie können ſich Eeinen fatalern Spionenblid denken. 
Bei jedem glaubte ich, er zöge mir das Hemd über die Ohren. 
"Der Anblid ging über alle Befchreibung. Es mußte auch wirk— 
lih etwas Rares fein, denn ſelbſt Wang-o-Tang trat mir 
zumeilen auf den Fuß und lächelte, wenn es der Mann nicht 
fehben Ponnte. Kurz, wir waren noch feine halbe Stunde ge: 
fahren, fo merfte ich wohl, daß man ung in diefem Pudding 
zur Sehrung, zugleich den Hof, die ganze Geiftlichfeit und die 
Rentkammer, nach einem verjüngten Maßſtabe quasi in nuce 


*) Im Englifchen ftehbt clever Smith of Cajus College. 
Bermuthli der Name eined Studenten von Cambridge aus 
diefem Collegio, ber den Beinamen clever, wader, geſchickt, 
erhalten hatte, Anm. bes Derfaffers, 
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mit eingebaden hatte. Dem Himmel fei nur Dank, daß ich «8 
früh genug merkte, fo war Alles gut. Linfere Tſing-Long 
fagte er, find Kriegsfchulen. Ich weiß, Ihr habt auch welde, 
Ih kenne fie. Sie find für den Activkrieg, zum Unterricht 
des eigentlihen Soldaten. Dergleichen haben wir au, nur, 
fegte er bejcheiden hinzu, find die unfrigen unendlich) viel beifer. 
Wir find Schinefen und benfen weiter. Die Schulen, bie 
Ihr bier ſeht, find das nicht, was die Eurigen find. Hier lehrt 
man ben Paſſivkriegz; nicht die Kunft, den Krieg gejchidt 
zu führen, fondern ihn mit Etandhaftigkeit zu ertragen. Der 
Gedanke frappirte mih, ih kann es nicht leugnen, und id 
fing an die Daumen zu wirbeln. Er fluste einen Augenblid, 
und börte mit den feinigen auf. Nach einer Paufe fuhr er fort: 
Wie ift e8 möglih, daß ein Fluges Bolt, wie Ihr, nur darauf 
benft, Menfchen abzurichten, den Krieg geſchickt zu führen, 
und an bie übrigen, die ihm eigentlich leiden, gar nicht denkt. 
Auch diefen lehren Wir ihr Erercitium, auch diefe müf: 
fen geübt werben, fo wie bie andern, fo wird der Krieg eine 
Kleinigkeit. Es kommt in der Welt Alles auf Übung an. Wo 
ber Feind einfällt, findet er bei uns jegt ein Volk, das ſich fo 
gut auf das Erdbulden verftebt, als er fih auf das Kränfen. 
Ich verfihere Euch, wir haben auf diefen Akademien Leute ge: 
zogen, bie, wenn fie von dem Feinde geplündert, gepeitfcht und 
gefhunden wurden, anftatt zu heulen und zu wehflagen, ſich 
bloß babei an die Univerfitätsjahre erinnerten. Ihr habt bei 
euch Menfchen, aber Ihr wißt nicht, was Ihr aus ihnen machen 
7. 


100 


folt. Wenn Ihr ein Schiff bauet, fo haut Ihr der Eiche die 
Afte ab, fägt und zimmert und hobelt an ihr, biegt die Bob: 
len mit Kraft, beframpt und benagelt fie von allen Seiten. 
Nicht wahr? Und Ihr wollt eine Staatsverfaffung bauen, das 
fünftlichfte Schiff von der Welt, und wollt e8 im Sturm fteuern, 
während Shr den Bäumen, woraus es befteht, ihr Laub und 
ihre Äſte laßt? Geht mir weg mit Eurer politifchen Baufunft. 
Das verfteht Ihr nit. — Diefes war für einen Britten zu 
viel, das Blut flieg mir zu Kopfe, D— Your Polit— *) hatte 
ih fhon gefagt, ald Wang-o-Tang mid bei den Händen 
anfaßte und rief: bier Hoffutfche, bier Hofkutſche, bier 
nicht Unterhaus, niht Unterhaus, Die Ängſtlichkeit des 
Menſchen, ſeine Gutmüthigkeit, und vorzüglich ſeine naive Vor— 
ausſetzung, daß meine gebrauchte Phraſe parlamentariſcher Natur 
wäre, wirkte ſehr glücklich auf mich. Ich mußte lachen, und 
drückte dem treuen Dolmetſcher zwiſchen meiner Vernunft und 
meiner Hitze die Hände recht herzlich. Wenn man doch immer 
einen ſolchen Dolmetſcher hätte Indeſſen etwas verdorben hatte 
ih denn doch die Sache. Der Pudding fragte den Wang-o— 
Tang, was d— Your hieße? Wang-o-Tang fagte ihm, 
wie er mir nad) ber Hand erzählte, e8 wäre diefes ein gewöhn— 





— — — 


) Dieſe Redensart, die mit ähnlichen einigemal vorkommt, 
hat Hr. Sharp doch wohl nicht aus der Kirche mit in den 
Keller genommen. Es ſcheint eine neue Acquifition zu ſein. 
Vielleicht unter Weges gemacht. Anm. des Herausgebers. 
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licher englifher Gruß, man bediene ſich beifen aber auch beim 
Disputiren, um feine 8weifel gegen ein wichtiges Argument 
einzufeiten. Hierauf erwibderte der Mandarin nichts, als Zwei: 
fel® Hm! — So viel glaube ich gewiß: hätte ich nicht mit 
zur Gefandtichaft gehört, ih wäre nah einem Tſing-Long 
gebradt worden, um meine noch übrige Lebenszeit den Paſ— 
fivfrieg zu fludiren. Nach einigem Stillfchweigen fagte ich, 
daß ich fehr begierig wäre, bie innere Einrichtung einer ſolchen 
Afademie Pennen zu lernen. Es dauerte aber wenigftens fünf 
Minuten, ehe er ein Wort fagte. Diefe Paufen heißen bier zu 
Lande Tfi, das ift fo viel ald Brandmauer. Wang:o: 
Tang verficherte mich, daß biefes eine feltene Herablaffung des 
Mannes wäre, baß er ein fo dünnes Tfi zwifchen fit) und mei: 
nem großen refpectwidrigen Eifer gefeht hätte, e8 müßte wirk— 
lih ein guter Mann fein. Es gebe Brandmauern von Stum: 
den und halben Tagen. Ja es habe einmal ein gemeiner Bür: 
ger einen angefehenen Mann im Staate aus Mangel an Über: 
legung gefragt: wie lange er noch auf fein Geld warten follte, 
das er ihm vorgefchoffen hätte? Die Folge war ein Tfi von 
anderthalb Jahren, worauf er die Antwort erhielt: So lange 
als es mir gefällt. Meine Antwort war indeffen günftiger. 
Das folt Ihr; Ihr follt fie kennen lernen, ſagte er, wenn 
Ihr Euch etwas wollet gefallen laſſen. — O ja! Alles laſſe 
ich mir gefallen. Nun wohlan, hier zog er ein Büchschen 
aus der Taſche, und nahm vier Kugeln heraus; wenigſtens 
von der Dicke einer großen Haſelnuß. Was wollen Sie da— 
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mit? fragte ih. Diefe Kugeln find von Federharz, verfebte 
er, davon drüde ich Euch ein Paar in jedes Ohr, fo tief als 
fie hinunter wollen, Ihr habt nichts zu befürdten, die Ku: 
geln verquellen nit, es ift Harz. — Warum aber die Obren 
verftopfen ? 

Er. (Etwas bohnlächelnd.) Weil Ihr nichts hören follt. 

Ich. Nun gut, warum aber nicht hören ? 

Er. Weil die Jugend da fehr laut ſpricht. 

3b. Ich verfiehe aber ja fein Schinefifd. 

Er. Es wird nur wenig Schinefifch ba gefproden. 

Ih. Was benn? Englifh? (Hier eine bünne Brand: 
mauer.) 

Wang-o⸗-Tang. Mein Gott, verftehen Sie ihn denn 
nicht, er meint, in den untern Glaffen werde viel geheult, ge 
winfelt und gewehklagt, das man burh Mauern burchhören 
fünne, das meint er mit bem Lautſprechen und nidt Schi— 
nefifch fpreden. 

Er. Wollt Ihr? 

Sch. Wie Prieg ih aber bie Bligdinger wieder heraus ? 
(Diefe Worte überfegte Wang:o-Tang durch: Wie bringe 
ih aber die kleinen Corallen wieder heraus ?) 

Er. Das thut der Hofchirurgus. 

Ih. Wo? 

Er. Bu Peking. 

Ich. Aber da fommen wir ja unter acht Tagen nicht wie- 
er bin, wie lange fol id denn taub bleiben ? 
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Er. Könnt Zhr nicht rechnen ? Acht Tage, 

Sb. Nein! Ich will nit, ih will Eure verdbammten 
Menfchenfchindereien nicht fehen. (ü berfegung: Ich will Eure 
Kriegspbilanthropime nicht fehen.) 

Er. Wie Ihr befehlt: Ich habe Ordre, mid ganz nach Eud) 
zu richten. 

Ich. Der Henfer hole Eure Ordre (hang Your order). 
(Überf. Sie find fehr gütig.) 

Er. Aber Pann ich denn die Einrichtung nicht wenigftens 
von einem glaubwürdigen Manne erfahren, 

Wang-o-Tang. Glaubwürdig® dafür haben wir im 
Skhinefifchen fein Wort. 

Sch. Das habe ich wohl gemerkt, und die Leute, die e8 
find, auch nicht? Nicht wahr ? 

Nein! fagte der redlihe W. o. T., mit einem verfchämten 
Lächeln, wodurch feine Verfiherung über die Hälfte wieder ge- 
firichen wurde, weil fein Schinefe lügt. DO, lieber, guter 
Sreund, fagte ih, indem ich ihm auf die Schulter Flopfte, es 
thut mir dann fehr Leid, fo eben gefunden zu haben, daß Du 
diefe noble Kunft in Europa gelernt haft. Er verſtand mid 
ganz fo, wie ich es meinte, und wurde fo roth, als es ein gel: 
ber Schinefe werden fann. Made nur, fuhr ich fort, daß 
ih etwas von Guern Hungerafademien zu bören kriege. Mein 
Appetit darnach ift fehr geftiegen, und ich fürchte, der Pudding 
da läßt mich verhungern. Sorgen Sie nicht, fagte W. o. T., 
und wendete fi) zu dem Mandarin: Hr. Schalp (Sharp), 
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der völlig überzeugt ift, daß Sie alle Einrichtungen der ganzen 
Welt (Schina) fennen, bittet unterthänig um eine Nadridt 
von einem Bleinen Theil derfelben, von unfern Tſing-Longs. 
Diefes war die eigentlihe Sprade für diefes Paar Ohren, und 
nun bob er mit einer Freundlichkeit, bie ich auf der ganzen 
Reife noch nicht an ihm bemerkt hatte, gegen mid mit einer 
Fleinen Verbeugung an: Eure Ignoranz in der Staatöverfafjfung 
des erftien Volks der Erde, macht Euch feine Schande, weil 
Ihr fie demüthig eingeftcht, und Verlangen bezeigt, Elüger zu 
werden. So wißt denn, daß bie Schinefen nur bloß in Din: 
gen unterrichtet werden, wovon fie in ber Welt bdereinft Ge: 
brauch machen fünnen, und daß fie darin zu einem folcden 
Grade von Vollkommenheit unterrichtet werden, daß fie auch 
notbivendig davon Gebrauh maden müffen, wenn fie fort: 
fommen wollen. Ihr werbet daher gefehen haben, Alles, was 
der Schinefe thut, thut er, als hätte ihn die Natur ausdrück— 
lich für das Gefhäft gemadht, das er treibt. So erfparen wir 
unfern Leuten alles Denken, fo wie e8 bie große Welturfade 
ber Biene, dem Biber und ber Kreuzfpinne erfpart. Die Ber: 
numft dazu liegt freilich irgendwo, aber es ift europäifcher Wahn 
wig, fie noch in dem Inſtinctmenſchen ferner fortzubägen, nad; 
dem fie nicht weiter nöthig ift. Sch wette Hundert gegen Eins, 
wenn Eure Taſchenuhren Eure Vernunft hätten, es würde feine 
mit der andern gleichgehen. Ihr ercolirt, wie ich höre, bie 
Vernunft. Nun fürwahr, wenn das nicht ein europäifcher Ein- 
fall ift, fo gibt es feinen, dabei lachte er zum erften Mal ganz 
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laut. Ihr Hohlköpfe Ihr*), habt Ihr denn nicht gemerkt, daß 
die Vernunft eine Gabe des Menſchen ift, die er bloß zum Ge: 
braud) befommen hat, andere Dinge zu beffern, nicht fie 
felbft, das kann er nicht, und was Eure Schwäger fo nennen, 
das war Alles fhon da, und Ihr habt von biefen fogenannten 
Berbefferungen oft ſelbſt fhon Gebraud gemacht, ehe Ihr fie 
erfandet. Hieraus fah ich in der That, daß biefer Menfch etwas 
von unferer Philofophie erfahren hatte. Ich fagte aber bloß: 
Tſing-Long, damit er fi nicht verlöre. Recht gut, fagte 
er, ih komme gleich Eurem Verlangen entgegen; ic muß nur 
nothwendig anmerfen, baf alfo ber einzige Gebraud, den mir 
von ber Vernunft maden, ber ift, fie felbft nad und nad 
mit dem Körper unter der Form von Inftinet und Kunfttrieb 
gleihfam wie zu verfchmelzen und aus dem Menfchen höhere 
Thierarten zu ſchaffen, mit Snftinetfünften, die noch ganz das 
Anfehen von böchfter Vernunft haben, aber eigentlich es nicht 
mehr find. Bernunft bat fie gefchaffen, hat ſich aber nad) voll: 
endetem Bau nad und nach weggeſchlichen, oder ift durch Ber: 
theilung unmerklich geworben, Eben fo ift, e8 mit unferer Phi: 
Iofophie. Diefe war bereits vor funfzigtaufend Jahren völlig 
fertig. Jetzt philofophirt man, wie man ladirt, nach Recepten. 








) Wir laffen bier die Pleinen Einfchiebfel weg, die Hr. 
Sharp bier und da in bdiefen Vortrag bineingemurmelt haben 
will, fie find nicht immer die gefittetften. Hier 3. B. fagt er: 
You impertinent puppy You. Anm. des Herausgebers. 
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Oder fo wie wir Mufifanten haben und Feine Muſiker mehr, fo 
haben wir auch nur bloß Philofophbanten und Phyſikan— 
ten, und feine Philofophen und Peine Phyſiker mehr. Aus diefen 
beſtand bloß die conftituirende Verſammlung vor funfzigtaufend 
Jahren. Findet fih jest Einer, der unfern Kunfitbieren wieder 
Vernunft einhauchen will, fo fchneide man ihm ein Obr ab, brennt 
ihn auf die Stirn, und gibt ihm in eignen Häufern zu leben. Wird 
er auh da nod zu laut, fo gibt man ihm ben Genidfang. 
Nun haben unfere Weifen gezeigt, daß die Summe ber übel in 
ber Welt immer biefelbe bleibt, fo wie die Summe ber Luft 
und des Waffers, nur find fie dem Laufe der Natur nach über 
dad Ganze vertheilt, fo wie es ungefunbes Waffer und unge 
funde Luft bier und da gibt. Wäre es aber nit beffer, wenn 
alles ſchlechte Waffer und alle fchlechte Luft an einem Orte in 
der Welt beifammen wäre, fo würbe fi Alles dahin ziehen, 
was nur darin leben und wachfen fann, und wir hätten Alles 
rein. Ja bie Natur bat wirklich fhon den Anfang mit dem 
Waſſer gemadt. Hat nicht das Salzwaſſer feine angewiefenen 
Grenzen, wo fih nun unzählige Thiere bingegogen haben? So 
haben wir nın den Gedanken gehabt, das unvermeidliche Üübel 
in der Welt, und zumal dad des Paffinfrieged, ganz auf eine 
einzige Menfchenclaffe zu mwälzen, fo können die Übrigen in 
Ruhe und im Überfluffe leben. Weil e8 aber hart fein würde, 
biefes8 den Leuten ohne Unterricht zuzumuthen, fo werben fie 
forgfältig dazu erzogen, und biefes gefchieht in unfern Tſing— 
Longs. Das Studium ift allerdings ſchwer, daher hat man 
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ben jungen Studenten ed burd einen großen Ehrentitel zu er: 
leichtern gefudht, den niemand als fie und ber Kaifer führen 
darf, fie heißen Li-Tſu, das ift, die Himmlifchen. Dus 
Hauptftudium ift Faften und fchlecdhtes Eſſen. Sie befommen 
zumeilen in fünf Tagen fein Efjen zu fehen. Wenn fie ohne 
mächtig werden, fo madt man ihnen Raucd mit Gänfefedern ; 
will e8 gar nicht mehr geben, fo erhalten fie mäßige Portionen 
Mferdefleifch oder fonft Etwas von weggeworferen Thieren, kurz 
fie leben immer in einem Belagerungszuftande, und. fie find 
dabei vergnügt, weil fie glauben, e8 wäre in ber ganzen Welt 
fo. 3a, ih verfihere Euch, wir haben auf biefe Weife nun 
über eine halbe Million Menfchen in Wefen umgefhmolzen, 
bie das Feld vortrefflih bauen, und fchlechterbings Nichts eſſen 
wollen und effen fönnen, als mas wir wegwerfen, und 
fchlechterdings nicht effen wollen und nicht effen fünnen. 
Ihr feht daraus, was eine weıfe Regierung aus dem Menfchen 
maden Fann, wenn fie bie Kunft verfieht, die Vernunft zu 
Kunfttrieben zu verfchmelzen. Der Menſch ift das Thier, das 
für fich felbft eigentlich Nichts ift, aber Alles werden Fann, und 
bon biefen göttlihen Anlagen macht Shr feinen Gebrauch. Ich 
fehe, Ihr werdet müde. Ih gebe Euch alfo nur ein Beifpiel 
von dem Nugen unferer Himmlifhen auch außer dem Kriege, 
eins unter Zaufenden. Bor etwa fechstaufend Jahren entftand 
in einem Theile der Welt ein folder Mißwachs, daß unfere 
Rechenmaſchinen zeigten, es würden gegen achtzigtaufend Men- 
fchen Hungers fterben müffen, und das in einer Zeit von bier 
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zehn Monaten und fünf und zwanzig Tagen vom nächſten Jahre 
an gerehnet. Sogleich zog man alle Einwohner aus jenem 
zurüd, und füllte den gefährlichen Fleck mit hunderttaufend 
unfrer Himmlifhen an. Die Einwohner wurden nun in bie 
Gegend der Tſing-Longs vertbeilt, wo fie nun die Beit über 
herrlich von dem ſchmaußten, was für die Himmliſchen un: 
genießbar war. Für diefe hingegen war der Mißwachs gerade, 
was fie fuchten, und nachdem Alles mwicder fo gut gebaut war, 
daß fie wenig mehr zu leben fanden, fo wurden die Pläge wie: 
ber gewechfelt, und Alles war wieder im Gange. Hättet Ihr 
Euch dazu verfianden, Euch die Kugeln in die Obren drüden 
zu laffen, fo hättet Ihr etwas fehen follen, das Euch Freude 
würde gemacht haben, ich habe die Vollmacht dazu in meiner 
Taſche. Was ift denn das? fragte ih. Ich hätte brennende 
Pechkränze in bad Gebäude werfen laffen, wo bie Afabemiften 
fchlafen. — Und warum das? — Euch bie Freude zu ma: 
chen, zu ſehen, tie fich dieſe Salamander beiderlei Geſchlechts 
im Feuer zu finden wiſſen. So was ift ihnen nicht mehr als 
uns ein plöglicher Regen bei einem Epaziergange, — Wird 
Euch nit wohl? 

Ich. Nein! nicht fonderlich. 

Er. Womit Parnn ih aufwarten ? 

Ich. Haben Sie feine Kohlen und Gänfefedern ? 

Er. Nein, bier nit, aber ih babe — — 

Ich. Laßt, laßt, Mr. Pudding (Wahrlih ich be- 
fümmerte mid nun wenig darum, was Wang-o-Tang 
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verbolmetfchen wollte oder nidt. Ich war auf Alles ge: 
faßt, und fand mich daher fehr leicht wieder, griff mit wah— 
rem Gefühl von Überlegenheit über dieſes infame politifche 
Zumpengefindel, nah meinem Flaſchenkeller, ſchenkte ihm 
und mir einen Bumper ein, ben er auch annahm, und 
fagte): here is GOD SAVE THE KING for You. D— 
Your Tsing-longs to all Etern ... Ich glaube faft, ich 
babe gefagt: You and Your Tsing-lonys, body weiß ich es 
nicht. 

Er. Was heißt dad God save the Ring, Wang: o: 
Tang? 

Wang-o-Tang. Er wünſcht ſeinem Könige Wohler— 
gehen und Geſundheit; und das iſt der Wunſch aller ſeiner 
braven Unterthanen, fo lange fie ſelbſt geſund find. Das weiß 
ich, ich habe es tauſendmal gehört, und immer von den beſten 
Menſchen. | 

Er. Das ift nicht übel. Aber er nannte ja die Tſing— 
Longs? 

W.-0-T. Er meinte, die wären auch nicht übel. 

Er. Sehr brav. Ihr ſeid ein gefcheidter Europäer. 

Ich. Und doch bin ih bloß Mundſchenk. 

Er. Kommt (indem er anftieß): God save de King. 

Wir müffen bier abbreden, und behalten uns einige wid: 
tige Artifel aus diefem Journale no bevor, doch können 
wir uns nicht enthalten, noch eine, bemfelben in einem be: 
fondern Heft beigefügte Nachricht von einer fonderbaren Mode 
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unter ben Frauenzimmern anzuführen. Herr Sharp bat fie 
überbieg mit einigen Betrachtungen eingeleitet, bie auch unter 
uns mirfen fünnen. Wahrſcheinlich ift die Rede nicht mehr 
von Shina Wir mahen daher daraus einen bejondern 
Artifel: | 
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Ein neuer Damenanzug, vermuthlich 
in Indien. 


— 


(Götting. Taſchenkalender 1796. S. 146 ff.) 


— — — — 


Die größten Leſer der Modenjournale und die einſichtsvoll— 
ſten Kenner von Damenputz haben ſeit jeher beklagt, daß dieſes 
über die ganze Erde in Erfindungen unerſchöpfliche Geſchlecht, wo 
es auf Zierde ankommt, noch nicht auf den Einfall gerathen iſt, 
den Modenwechſel, der jetzt auf langweilige Monate oder Wochen 
eingeſchränkt bleibt, auf Minuten und Secunden zurückzubringen. 
Was ich hier meine, iſt, es müßte mehr augenblickliche Ver— 
änderung in dem Damenputze ſein. Man bedenke nur die un— 
zähligen Lagen des dreieckigen Huts mit ungleicher Spitze bei 
den Mannsperfonen. Was für Bedeutung in feiner verän— 
derlihen Lage! 1) Mit dem breiten Ende voraus, bie Kofarde 
hinten und tief in das glühende Geficht gedrüdt, was für 
Muth fpricht nit aus ihm, felbft da, wo die Sonne nidt 
ſcheint? 2) Bei eben biefer Lage der Eden gegen bie Welt: 
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gegenden, aber zurüdgemworfen, fo daß bie weiße Stirne bie 
an den Haarwuchs frei wird, was für reizende Liederlichkeit 
(man vergebe biefen Ausdrud) ſchwebt nit um ein folches 
Haupt, zumal wenn der übrige Anzug, vorzüglich die Wäſche, 
der Materie nach ohne Tadel if. Sitzt 3) die Spitze gerabe 
über der Nafe, nit zu hoch und nicht zu niedrig, fo vermu: 
thet man einen eben fo richtig gefegten, in Allem ſich immer 
parallelen Mann. Sobald aber 4) bie Spike nur im min: 
deften gegen Often oder Weften abweicht *), fo gebt aus dieſer 
Bierde fogleich höhere Bedeutung hervor. Es iſt immer etwas 
Männliches, Pofitives darin. Man ift fein eigener Herr. 5) 
In biefer Lage zurüdgeftoßen, mifcht fi) die Bedeutung flarf 
nit Nr. 2. Bleibt 6) die Spike zwar über ber Nafe, und iſt 
hingegen eine der Seiten gegen ben Horizont geneigt, fo ent: 
fteht die Lage, die man den Hut auf einem Ohr nennt. Iſt 
die Inelination ftarf, fo ift ed fhmwerlid unten darunter ganz 
richtig. Er fällt aus bdiefer Lage fehr oft auf die Erbe, und 
der Befiger, der ihn aufheben will, nicht felten bintendrein. 


) In diefem Ausdrud wird die Lage des Gefichtsmeris 
dians allemal dur die Richtung der Nafe beftimmt. Diefes 
ift völlig der Sprache bed gemeinen Lebens gemäß. In man: 
hen Gegenden von Deutfchland, wo nicht gar in allen, fagt 
man von einem fo gefegten Hute, er weife auf Halb Zwölf. 
Der Ausdrud ift aus der Gnomonik hergeholt. 


Anm, des Herausgebers. 
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So etwas Fann den redtlichften und parallelften Menſchen aus 
Nr. 3. begegnen, wenn fie fih nicht in Acht nehmen. Wir 
haben bdiefes öfters bei ben waderfien Bürgersleuten bemerft. 
Es gefhieht gewöhnlich in dem Zuſtande, der bei ihnen ben 
Übergang von den Sonntagsandadhten zu ben Montagsandady- 
ten madt. Wird 7) eine Krempe heruntergefchlagen, wie ge: 
wöhnlih im Sommer gejdhieht, fo entfteht daraus Schuß und 
Bierde, zumal für Gefihter, die einem ohnehin etwas aufzu- 
rathen geben, und benen etwas Nebel günftig if. Auf diefem 
Nr. 7. beruht die ganze Theorie ber Damenhüte des alten 
Styls; die leere Stirne wird dadurch gededt, bie Verglei— 
hung ſchöner Augen mit dem ſchönen Munde und feinen Zäh— 
nen dem Anftauner unendlich erleichtert, und über alle diefe 
Herrlichfeiten kann am Ende vom Unterfutter des Hutes ro: 
fenfarbenes Licht zurüdgeworfen werden, woburh Nichts in 
ber Welt verborben wird. — Hat man ben Hut vorn berun: 
tergeſchlagen, fo muß man fih nur in Acht nehmen, daß bie 
Krempe nicht wieder halb in die Höhe fpringt, oder gar fo 
beruntergefhlagen, 8) bintenhin geräth, dieſes erniedrigt ben 
beften Mann, und mander gute Chrift fünnte fogar durch ein 
jolhes Dach über dem Zopf, in Verdacht wegen feined Glau- 
bens geratben. 

Aus diefem Wenigen werben die LZefer gefehen haben, was 
aus beweglicher Kleidung gemacht werden kann. Nichts Gerin: 
geres al8 eine ganze Sprache, wovon biefes faum acht Stamm: 
wörter für den Hut find, die aber fehr reich ift, und ihre eis 

v1. 8 
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genen Wendungen und Figuren, ihre eigene Profe und Poeſie 
bat. Der Männeranzug bat daher durch den runden Hut 
wirklich unendlih viel von feiner Bedeutung verloren. Ehe— 
mals preöte man zwar feinen dreiedigen Vorgänger, und trug 
das trodene Präparat unter dem Arme. Wlein, weil er ba 
nicht blieb, fondern aus einer Hand in bie andere ging, jo 
betete und fluchte, und drohte und charmirte er mit im ber 
Welt, wie auf dem Theater, vertrat Fächerftelle, Präſentir— 
tellerftelle für Fächer, Schnupftücher, Handſchuhe, oder was 
fonft noch einer fhönen Hand entfallen fonnte, und war daher 
fehr gefprädig. Diefes iſt nun Alles durch den runden Hut 
gleihfam wie abgefhnitten. Er ift viel zu einfah und von 
zu wenig Worten für die berebte Welt, daher er auch 
felten mitgenommen wird, wo Beredbfamfeit nöthig if. Gr 
ift eigentlih Trauer, und wurde baber ehedem bloß im tief: 
ften Leid, und alfo immer nur Burze Zeit, getragen. Zumal 
but der Anblid eines Menfchengewühls durch ihn faft allen 
Neiz für den Zuſchauer verloren. Es ift Nichts mehr. Die 
Pantalons, der Spazierfnüppel, und ter hohe fteife Kragen, 
find nur ein geringer Erfag für den Triangel. Beinkleider 
bleiben Beinkleider. Sie waren, fo lange fie eriftiren, immer 
nur von wenig Worten, und bieje fpraden die firammen, 
ledernen, feit jeher beffer als die Pantalond. Der Spazier— 
knüppel ift freilich beredter, aber doch immer nur in gemiffen 
Fächern, Meum und Tuum, Menfhenrehte, Raum und 
Zeit u.d. gl.; beim fleifen Kragen denkt man höchſtens einmal 
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an das Halseifen, fo ift man fertig. In der That fängt man 
auch {hen wieder an, ben runden Hut oval zu fchneiden, und 
ſonach Parteilichfeit gegen die Weltgegenben bei ibm einzufüh— 
ren. Das war eim guter Schritt, und es laffen fich beffere Bei: 
ten hoffen. 

Bergleiht man nun dieſes mit den Hüten unferer Damen 
(der englifchen), was für Einförmigkeit pro tempore! Wie 
der Hut fißt, fo figt er von vier bed Nachmittags bis Mor: 
gend um zwei. Iſt das Spiel ber Augen und der Lippen 
auch noch fo mannichfaltig, was hilft das, wenn um ben Kopf 
herum immer auf einer Saite dazu gegeigt wird ? Faft nichts 
ift ja veränderlih an dem Meiftertüd der Schöpfung, als höch— 
ſtens die Gürtung mit ber Saloppe, und ber Flug der Robe 
beim ſchnellen Gange, oder wenn Zufmwärts (gegen ben Wind) 
gefegelt wird, oder dad Einreffen”) derfelben, wenn Lee— 
wärts (vor dem Winde) gelaufen oder über einen Eleinen 
Gaſſenkanal gefegt werden fol. Wäre e8 nicht herrlich, ihrem 
Anzuge noch mehr Beweglichkeit und dadurch mehr Bedeutung 
zu geben. Davon haben wir an bdiefem Hofe *') eine Probe 
geſehen, bie wirklich Alles überfteigt, was man von biefer Art 


) Einreffen (to reef) heißt einen Theil eines Segels 
einbinden, um dadurch feine Fläche gegen den Wind zu ber: 
minbern. Anm. deö Herausg. 

) Wo? das wird fih Pünftig angeben laffen. 

Anm. des Herausg. 
8* 
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fehen fann. Die reichfte Sprade verarmt hierbei und erſchöpft 
fi} (it beggars all description). 

Die Damen tragen ba, flatt ber biegfamen Schleppen ber 
NRoben, eine Art von fleifem Pfauenfchweif, der fih an den 
Hüften anfängt, und von da in einer ziemlich fanften Neis 
gung gegen den Horizont berabfteigt. Nach einer ungefähren 
Schätzung find e8 von ben Hüften bis and Ende wenigftens 
zwölf Fuß. Wenn fie über bie Straße geben, tragen fie ihn 
in einem abwechfelnd mit Rofenfarbe, Silber: und SPerlenfarbe 
geftreiften Beutel, und das Ende wird von Kindern getragen, 
die Liebesgöttern nicht unäbnlih fehen. Schon diefes läßt 
groß, und gibt Hoffnungen, die noch viel größer find. Wenn 
fie in den Präfentationsfaal fommen, der, beiläufig zu fagen, 
von einer folden ftupenden Größe ift, daß das Erercierhaus, 
das ih auf unfern Reifen durch Deutfhland in Manheim 
gefehen habe’), etlihemal darin Pla haben würde; fo wird 
ber Schweif aus der Scheide gezogen, und die Dame ſtellt fich, 
dem Throne gegenüber, auf eine beflimmte Stelle des mit 
Marmor bunt ausgelegten Fußbodens. Diefe Stellen find Preis: 
fürmige Platten von einer fehr abſtechenden Farbe, und liegen 
wenigftens vier und zwanzig Fuß aus einander, Mehr Damen, 


— — 


) Dieſes iſt keine ſehr angenehme Probe von dem Gedächt— 
niſſe oder der Genauigkeit dieſes Reiſenden. Das Exercierhaus 
ſteht nicht zu Manheim, ſondern zu Darmſtadt. 


Anm. des Herausg. 
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als folder Stellen find, können bei einer Audienz nicht erfchei- 
nen. Ich fand feitwärts hinter dem Throne etwas hoch, und 
erhielt, Praft eines‘ Patents, das vom Hof: Fourier unterzeich— 
net war, die Grlaubniß, durch das vergolbdete Laubwerk des 
Throns durchzufeben. Die Damen rangirten fi, vier in einer 
Reihe und en quinconce ſechs Reihen hinter einander. Diefe 
vier und zwanzig Perfonen nahmen alfo einen Raum von faft 
vierzehntaufend Quadratfußen ein. Schon mie fie jest ftanden, 
ging der Anblid über alle Beſchreibung, fie waren mit Ju- 
welen wie befäet, und mit Federn aller Art wie bepflanzt. 
Allein alles biefed war nur das Geftel zum Feuerwerk. Jetzt 
erfchien der Kaifer unter einem Donner von Pauken und Fries 
gerifcher Muſik, und auf einmal fingen die Schweife an, lang: 
fam aufzufchwellen, und das Pflafter allmälig unter Wellen 
von taufendfarbigem Licht zu verfchwinden. So wie fi der 
Kaifer gefegt hatte, und nun die Affemblee mit einer gnädigen 
Neigung des Hauptd begrüßte, braußten die Schweife völlig 
auf, und jede Dame ftand mitten in einem Halbfreife von 
vier und zwanzig Fuß im Durchmeſſer; die Pracht eines fol: 
hen Halbmefferd mit dem Regenbogen vergleichen, bieße fie 
völlig herabfegen. Nicht einmal zum Saume biefer Sonnen 
aus Eolibris Federn hätte der Regenbogen in aller feiner Herr: 
lichkeit dienen fünnen. Alle Farben hatten ben böchften me— 
tallifhen Glanz, und viele darunter fchienen wirkliches Feuer. 
Nachdem fie eine Minute fo geftanden batten, fingen die Schweife 
an, fih nah einer fanften Mufif zu wiegen, und bald auf 
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diefe bald jene Seite langfam um ben Mittelpunkt zu breben, 
diefed that einen bewundernswürdigen Effect. Fürwahr! ale 
Macht der Feuerwerferei ift BVerfinfterung, und alle Farbencla: 
viere der Welt find Maultrommeln gegen eine folhe Herrlich— 
feit. Als fie fo ftanden, gingen bie jungen Hofcavaliere durch 
die Reihen, und madten den Damen bie Cour, ich börte 
oft laden, und einer hatte fogar die Verwegenheit, ben Kopf 
durch einen Schweif zu fieden. Die Dame, ber er zugebörte, 
lächelte zwar, allein man bat mir gefagt, es hätte dem jun: 
gen Herrn gefährlich werden können, wenn e8 ber Kaifer ge: 
fehen bätte. Es muß bicfer Echerz immer fo getrieben wer: 
den, daß ed von ber Mitte des Throns nicht gefehen werben 
kann, und überdieß muß man bie Dame genau fennen. Bon 
dem Mechanismus der Schweife und wie fie gefteuert werden, 
babe ich nichts Deutliched erfahren fünnen. Co viel ift aber 
gewiß, daß es zum Theil durch die Beugung der Knie ge 
ſchieht, denn bei ben tiefften Verbeugungen war er gewöhnlid 
am bödften und am breiteften. Auch hatten fie bie Hände an 
ber Seite in einer Art von Taſchen, worin vermutblich die 
Hebel verborgen waren. Wir übergeben bier die Abfchiedscere- 
monien, und zeihnen nur Folgendes aus, Sobald der Kaifer 
weg war, ließen die Damen die Schweife alle fallen und zogen 
fie zufammen, und fpradhen Paarweife mit einander, und ich 
konnte beutlich einen gewiffen Rang unterfdeiden, denn wenn 
eine gegen bie andere faft völlig aufbraußte, fo lüftete oft bie 
andere faum den Schweif, oder breitete ihn au aus, ohne 
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ibn von der Erde aufzuheben, welches vortrefflih ausfahb, aber 
Stolz bedeuten fol, und es ift nicht zu leugnen, es war Würde 
darin. "Andere, die von gleihem Range waren, und etwas 
gegen einander hatten, hoben ihn hoch auf, ohne ihn aus ein: 
ander zu madhen, und dad zuweilen einigemal binter ein: 
ander. Unter andern war biefes bei einem Paar fehr auffallend, 
die ſich auch wahrſcheinlich zankten, denn die Schweife gingen 
immer auf und nieder, und es war unmöglih, nicht an ein 
Paar Elftern (freilihd von bimmlifher Pracht und Schönheit) 
dabei zu denfen. Auf einmal ging die eine plöglich zurüd, 
und drehte fih fo fchnel um, daß das Ende des Schwanzes 
ber andern gerade unter ber Nafe binfubr, melches dieſe bamit 
ermwiberte, daß fie der eriten den Rüden kehrte, und ben ihri— 
gen ganz body auseinander machte. Hierbei hatte ich bie er: 
wünſchte Gelegenheit, zu ſehen, wie ein ausgebreiteter Schweif 
von hinten ausfiebt. Ih kann den Anblid nicht rühmen. Der 
ganze Bogen war weiß, aber man fonnte deutlich fehen, wie 
die Fifchbeinftäbe, mwodurd er vermuthlih die Ausfteifung er: 
hielt, alle nah einem Mittelpunft zuliefen, wie bie Federn 
bei dem Pfau, wodurch denn freilich Beratung nad allge: 
mein anerfannten Principiis ausgedrüdt werden kann. Es 
folte mich fehr freuen, fest Hr. ©. hinzu, durch diefe Nach: 
richt unfern Pusmacherinnen und Balletmeiftern Gelegenheit ge: 
geben zu Haben, unfern Affembleen und Theatern eine neue 
Bierde zu verfhaffen, denn Diefes würde eine ſolche Mode noch 
immer fein, wenn auch die Zirkelflähen nur ben fechszehnten 
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Theil von jenen betrügen, und bie Durchmeffer von vier und 
zwanzig Fuß auf ſechs zurüdgebraht würden, wobei freilid 
das Schleppen des Schweife® ganz wegfallen würde. Allein 
fhon eine Bolante, die fi) bei einer VBerbeugung der Dame zu 
einer Glorie um diefelbe ausbreitete, müßte eine Wirkung thun, 
die weit über mein Lob erhaben wäre. 


Streit über einen Sit in der Kirche; 
feinen bifchöflichen. | 


(Götting. Tafchenfalender 1797. &. 132 — 137.) 


Beranntlih bat Boileau ben Streit über ein Chorpult 
zu einem Pomifchen Heldengebicht *) und feiner eignen Unfterb: 
lichfeit mit großer Kunft genügt. Hier ift bie Gefhichte auch 
eines Streites, auch über ein Kirchen: Ameublement, nämlich 
einen Samilienftand in bderfelben. Will fie Jemand auch zu 
feiner eignen Unfterblichfeit nügen, fo ftebt fie ihm fehr gern 
zu Befehl. Sie ift zwar nicht Pomifch, vielmehr gerade das 
Gegentheil, allein dabei fo einzig in ihrer Art, fo blutreich, 
und fo toll, daß, um ein Meifterwerf für bie jetzige deutſche 
Lefewelt daraus zu madhen, man faft nichts weiter zu thun 
bat, als das Kalenderblättchen, fo wie es bier ift, ein paar 
Mal dur die poetifhe Strede laufen zu laffen. Denn 


) Le Lutrin, Poöäme heroi-comique (en six chants), 
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es ftirbt in dieſer kurzen Geſchichte eine Perſon vor Schreden, 
einer zweiten werden beide Obren abgejchnitten, und eine dritte 
wird unfchuldig gehenkt. Diefes ift, dünft mich, alles Mög: 
lihe, nicht bloß für ein Trauerfpiel, fondern für jede fchred: 
liche Gefchichte überhaupt. Die Begebenheit hat fih in Irland 
zugetragen, und zu ihrer Zeit, vor ungefähr ein und zwanzig 
Zahren, wie man denken kann, großes Auffehen erregt. Im 
Jahr 1795 wurde das Andenken an dieſelbe durch den Tod der 
Perfon, bie ihre Ohren dabei eingebüßt hatte, wieder erneuert. 
In der Todtenlifte nämlich, die jedem Monate des Gentlemans 
Magazins angehängt wird, werden nicht felten Lebensumſtände 
merfwürdiger Berfiorbener kurz erzählt, und da finvet fih in 
dem Novemberjtüd jenes Jahres nachſtehender Artikel: Im 
October diefes Jahr ftarb zu Newton-Barry in Irland 
Mad. Ralph, deren Gefhichte merkwürdig if. Es war näm— 
lid an ihrem Todestage gerade neunzehn Jahre, daß zwei 
Männer, Carrol und Dangan, dafür gehenkt wurden, daß 
fie diefer Mad. Ralph beide Ohren abgejchnitten hatten. Die 
Urfache diefer unmenfhlihen Behandlung war, daß ein gewiffer 
fonft fhwader aber rahfüdhtiger Mann, Namens Dempfey, 
in der Kirche einen Sig für fih und feine Familie errichten 
lieg, wodurd er ben fhönften Theil des Gebäudes verfperrte, 
Diefes nahmen Herr und Madam Ralph fehr übel, und 
liegen den Sig nieberreifen. Was fie für ein Recht dazu hat: 
ten, wird nicht gefagt. Hierüber wurde Dempfey fo aufge: 
bradt, daß er fogleih einige der damaligen umberfireifenden 
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Whiteboys ) engagirte, ihn an diefer Familie zu rächen. 
Diefe Kerle überfielen daher in ber Nacht die Wohnung des 
Herrn Ralph, ber zu feinem Glück nicht zu Haufe war. Sie 
ergriffen alfjo Mad. Ralph, fchleiften fie aus dem Bette auf 
die Heerftraße, und fohnitten ihr da beide Ohren ab. Eine 
ihrer Töchter, ein junges und ſchönes Frauenzimmer, flarb an 
ben Folgen des Schredens, das ihr das Schreien der Mutter 
verurfaht hatte. Diefe ſchreckliche Begebenheit erregte den Ab: 
jheu der ganzen Gegend; viele Perfonen wurden ergriffen, und 
unter dieſen auch Garrol und Dangan, bie, durch das 
eidlihe Zeugniß der Frau Ralph überführt, beide gehenkt 
wurden. Dangan gefland vor feinem Tode, daß er zwar mit 
in dem Ralpbifhen Haufe geweſen wäre, an ber abfcheu- 
lichen That aber feinen Antbeil habe, und daß Garrol ganz 
unschuldig fe. Garrol ſelbſt beftand durchaus auf feiner 
Unfhuld, und Jedermann glaubte aud, er würde wegen feines 
fonftigen guten Charakter parbonirt werden. Es gefchah aber 
nicht. Eine geraume Zeit nad dieſer Begebenheit wurde ein 
berüdtigter Whiteboy, Namens Arthur Murphy, in ber 
Provinz zum Tode verdammt. Dieſer geftand vor feiner Hin- 
richtung, daß er bie Hauptperfon bei dem Obrenabfchneiden 


) Belanntlih eine Bande namentlihd nädtlicher Unruh— 
ftifter in Irland, in den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
die ihren Namen von den weißen Hemden erhielten, melde fie 
über ihrer Kleidung trugen. 
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gewefen, und Carrol hingegen ganz unfdhuldig fei. Gerechter 
Himmel, was für eine Begebenheit! Menſchen, die fih Chri— 
ften nennen, befolden ausdrüdlih einen Mann, um ihnen 
wöchentlich einmal bie göttlihen Lehren ber allgemeinen 
Menfhenliebe und Berträglihfeit mit Nahdrud ein: 
zuihärfen, oder was fih davon in der Woche etwa verwifcht 
haben Pönnte, wieder aufzufrifchen. Diefe Vorträge mit Be- 
quemlichfeit und ungeftört anhören zu können, bauen fie ſich 
Site; über die Lage diefer Sie gegen bie Stelle, von welcher 
das Wort allen Obren glei reihlih zuftrömte (denn von 
einem Bethesda') ift bier die Rede nicht), zanken fie ſich. 
Und über diefem Zank werden ein Paar Chriftenohren abge- 
fhnitten, ein junges und fchönes Mädchen flirbt vor Schreden, 
und ein Mann unfhuldig unter Henkers Händen! — Daß 
Frau Nalph gerade am Anniverfario von Carrol’s Erecution 
ftarb, ift wohl nicht bloßer Zufall. Mehrere Zahre vor ihrem 
Tode ward Carrol's Unfhuld Par. Sie hatte den armen 
Teufel mit irländifher Haftigkeit und Übereilung an den Gal« 
gen gefhworen. Es trinkt fi mit fchledhtem Appetit aus dem 
Lebensbecher, wenn ein folcher bitterer Bodenfag fi mit jedem 
Zuge mifht. Der Octobertag mag ihr wohl jährlich bitterer 


*) Der aus dem Evangelio Johannis, Cap. 5., bekannte 
ehemalige Teich der Barmherzigkeit, deffen Waffer denjenigen 
beilte, ber fich zuerft in ihm babdete, nachdem er bon einem 
Engel bewegt worden mar, 
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und bitterer geworben fein, bis endlid die Schwäche des Alters 
und feine Empfindlichkeit den Lebensfaden zu dem Grade ver: 
bünnt hatten, daß es ihn zu zerreißen Nichts weiter bedurfte, 
ald der Erinnerung: heute find es neunzehn Jahre, 
daß bloß durch did ein Menfh unfhuldbig am Gal— 
gen geftorben if. 
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Über Ernährung, Kochen und Koſt— 
fparfunft. 





(Götting. Tafchenkalender 1797. ©. 137 — 156.) 





Nachitehende Blätter find hbauptfähli aus einer der neue: 
fien Schriften des Grafen von Rumford (ehemaligen Sir 
Benjamin Thbompfon’s) gezogen‘). Bei dem Reichthum 
von neuer Materie, die fie enthalten, kann von uns bier Nichts 


*) Count Rumford’s Experimental Essays, political, eco- 
nomical and philosophical. London 1796, wovon eine Über: 
feßung im Berlag des weimarifhen Induſtriecomtoirs angefün: 
digt worden ift. —Anm. des Berfaffers,. 

Graf von Rumford, geb. 1752 auf der kleinen ame— 
rikaniſchen Inſel Rumford. Diente während des amerik. Kriegs 
als Major in der engliſchen Armee, nach dem Frieden in bai— 
riſchen Dienſten. Churfürſt Carl Theodor machte ihn zum Gra— 
fen und Generallieutenant. Kehrte 1808 nah England zurück; 
ließ ſich 1812 in Frankreich nieder und ſtarb 1814 zu Anteuil 
bei Paris. 
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‘als höchſtens Erwedung der Neugierde auf das Bud jelbit 
erwartet werden, Befriedigung keinesweges, ob wir uns gleich 
auch bier nur auf einen fehr Pleinen Theil derfelben einfchrän- 
fen. Graf von Rumford gehört unftreitig mit unter bie 
erften Naturforfcher unferer Zeit. Ale Theile der Naturlehre, 
die er nur berührt, erhalten von feinem Genie Aufklärung und 
Erweiterung. Was er bier der Welt übergibt, find nicht etwa 
bloß finnreiche Speculationen, bie immer, von einem folchen 
Genie angeftellt, refpertabel fein würden; es find großentbeils 
Verſuche, ale nad einer fehr großen Scale in der wirkli: 
hen Welt ausgeführt. Seine Vermögensumftände fowohl, als 
übrige glüdlihe Lage in ber Welt, feßen ihn in ben Stand, 
feinne Speculationen nicht allein, wo es nöthig ift, mit Aufwand 
zu verfolgen, fondern, wenn fie zur Reife gebieben find, im 
Großen anzuwenden, und fo nachher das Ganze, zugleich mit 
deffen Rechtfertigung zur Seite, befannt zu machen. Wo würde 
unfere Naturlehre mit ihrer Anwendung auf das gemeine Leben 
nicht jegt fhon fein, wenn fie immer fo behandelt würde, oder 
wenn Menfchen, die fie fo zu behanteln im Stande find, ihr 
ihre Muße widmen wollten, wie Grafvon Rumford? Ge: 
wöhnlic aber madt man aus jeder flüchtigen Hypothefe ein 
Grwerbartielhen, und zieht damit auf die Meffe. Iſt die Hy: 
pothefe auf der einen abgefegt, fo verfauft man auf der näd: 
ften den Widerruf davon, und die Erzählung aller Umftände, 
wodurch ber Irrthum endlich an den Tag fam, und fo bezablt 
das Yublitum am Ende ein künſtliches Nichts immer top: 
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pelt fo tbeuer, als eine fimple Realität. Nachſtehende Gedan- 
Pen befinden ſich bier und da zerfireut in dem vortrefflihen Auf: 
fage über bie Armenanfalten in Baiern. Graf Rumford 
ift befanntlid Soldat in Churbaierifchen Dienften, in welde 
er mit Erlaubniß Sr. Majeftät unfers Königs im Jahr 1784 
trat. Seine Hauptbefhäftigung war, ein neues Syſtem von 
Ordnung, Difeiplin und Ökonomie unter den dortigen Truppen 
einzuführen. Hierbei hatte er beſtändig bie große und wichtige 
Wahrheit vor Augen, baß feine befondere politifche Anftalt in 
ber Welt anders gut fein kann, als in fofern fie zum Beſten 
des Ganzen beiträgt. Bei allen feinen Unternehmungen bierin, 
fuchte er alfo beftändig das ntereffe des Soldaten mit dem 
Intereffe des Bürgers zu verbinden, und das Militär, felbft in 
Sriedenszeiten, zum öffentlihen Wohl mitwirfen zu maden. 
Diefen großen Zweck zu erreihen, nämlich ein refpectables fte: 
bendes Corps zu erhalten, das der Bevölkerung, dem guten 
Sitten, den Manufacturen und dem Aderbau fo wenig als 
möglich fhadete, war es nothwendig den Golbaten zum Bür: 
ger und den Bürger zum Soldaten zu madhen. Was er zu bem 
Ende dort wirklich ausgeführt hat, wird man zu Anfang bes 
erften Berfuhs mit Vergnügen und felbft nicht ohne Bewun— 
derung lefen. Die Berbefjerung des Soldatenftandes, mit jenem 
großen Zweck vor Augen, ernftlih gefucht, mußte nothwendig 
Neformen in andern Fächern der Staatöverwaltung und ber 
Policei nach fi ziehen. Unter den mannichfaltigen Maaßregeln, 
mwodurd der Soldat zur Mitwirfung zum öffentlihen Wohl in 


129 


Friedenszeiten gebracht werden fonnte, fchien feine von größerem 
Gewicht, als die, ihn zu brauchen das Land von Bettlern, Dieben 
und Bagabunden zu reinigen, mit benen Baiern zum Erfiaunen, 
ja zum Unglaubliden, überall überfhwemmt war. Allein biefes 
madte Unterhaltungsanftalten für diefe Menfchenclaffen notb: 
wendig. Denn daß man, wie ih Riesbed*) ausdrüdte, in 
Baiern die Heerfiraßen ehemals mit Galgen bepflanzte, wie an 
andern Orten mit Walnußbäumen, hatte nicht geholfen. So 
gab immer Eines das Andere. Diefes Gefindel mußte nämlid 
befchäftigt und gefpeift werden. Diefe Speife mußte nahrhaft, 
aber auch wohlfeil fein; biefes führte unfern großen Nuturfor: 
fcher auf die Unterfuhung fowohl ber Nahrhaftigkeit der Spei— 
fen und der Ernährung überhaupt, als auch der Wärmeökono— 
mie und ber Holzfparfunft. eine Unterfuchungen über bie 
erftern theilt er in obengenannten Schriften mit, bie über bie 
legtern werben diefen bald folgen, und, aus dem Wenigen zu 
fchliefen, was uns aus Unterrebungen mit dem vortrefflichen 
Erfinder davon befannt geworben ift, jene für das menschliche 
Gefhleht fo höchſt intereffante Wiſſenſchaft um einen großen 
Schritt weiter bringen**). 


) Casp. Riesbed, geb. 1750 zu Höchſt, bei Frankfurt, 
geft. 1786 in Arau. Verfaſſer einer gefhägten Reiſe durch 
Deutfchland, die zuerſt 1783 in Zürich erfchien. 

») Die Schrift über die Verbeſſerung ber offnen Gamine, 
fo wie fie in England im Oebraude find, befindet fih ſchon 
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Unter allen Operationen ber organifhen Natur verdient 
fhwerlih eine unfere Aufmerkſamkeit mehr als die, mwodurd 
Thiere und Pflanzen genähret werden und wacfen, und doch ift 
faum irgend eine noch fo wenig ernftlich unterfucht worden als 
dieſe. Indeſſen bat der Hunger, den der gegenwärtige Krieg 
bier und da befürchten ließ, den Fleiß der Menfchen mehr als 
jemals auf diefen Gegenftand gezogen. Beide Häufer des eng: 
fifhen Parlaments fowohl, als die Commiffion zur Beförde— 
rung de Aderbaues (Board of Agriculture), find aufmerkſam 
darauf geworden, und man hat Hoffnung, fagt der Graf, daß 
von nun an bie Sache ber ernftlichften Unterfuhung unterworfen 
werden wird; follte Diefes der Fall wirklich fein, fo getraut er fi 
voraus zu fagen, daß die großen Vortheile, die daraus für das 
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in diefer Sammlung. Sie bat fehr großen Eindrud gemadt. 
Man bat alle Vorſchläge durch den beften Erfolg gefrönt ge: 
fehben, und wie aus einem diefem Auffage vorgedrudten Briefe 
von Sir John Sinclair erhellt, fo haben ber Lord Pro: 
voft und der Magiftrat von Edinburg eine Summe verwilligt, 
einen Mann von London fommen zu lafien, um aud in 
ihrer Stadt den Plan in Ausübung zu bringen. 
Anm. des Berfaffers. 

Sir John Sinclair, geb. 1754. Präfident der Ge: 
fellihaft des Aderbaues, Parlamentsmitglied. Schrieb unter 
Anderm: History of the public revenue of the British Em- 
pire. 3 Voll. 3te Ausg. 1805. Statistical account of Scot- 
land etc. 4 Voll. 179%—1799. 
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menfchlide Geſchlecht erwachſen müffen, das Schreden, dem fie 
ihren Urfprung zu danfen haben, in den Annalen ber bürger- 
lihen Gefellfhaft bis in bie fpätefte Zeit merfwürdig maden 
werben. 

Seitdem man weiß, fährt ber Graf fort, daß bas Waſſer 
fein einfacher, fondern ein zufammengefester Stoff ift, bat bie 
Lehre von der Ernährung fehr viel an Licht gewonnen. Man 
weiß nunmehr mit einem hoben Grade von Zuverläffigkeit, daß 
das Waffer bei der Ernährung und dem Wachsthum der Pflan- 
zen eine fehr viel wichtigere Role, und biefe auf eine andere 
Weiſe fpielt, als die Naturforfcher bisher geglaubt haben. Es 
ift nicht fowohl das Vehikel ihrer Nahrung, als vielmehr ein 
wichtiger Theil der Nahrung ſelbſt. Es wird durch die Pflan- 
zen zerfegt und ein Theil davon in die Subſtanz berfelben auf: 
genommen; ja, ber Dünger felbft trägt eigentlid nur mittelbar 
zu ihrer Ernährung bei, indem er jene Zerſetzung des Waſſers 
befördert. Bon ber Ernährung ber Pflanzen zu ber bes thieri- 
fhen Körpers ift aber nur ein geringer Schritt, den die firengfte 
Analogie von fo vielen Seiten ber rechtfertigt. Da überbieß 
das Waffer zu beiden Proceffen unumgänglich nöthig ift, warum 
follte e8 und feine Beftandtbeile auch nicht bier eben fo gut 
und auf eben die Weife zur Nahrung dienen als bort? Der 
Berfaffer hat überwiegende Gründe, fo etwas zu glauben, Seine 
lange Befhäftigung mit Speifung der Armen in Münden 
feste ihn in den Stand, eine große Menge mannidyfaltiger Ber: 
ſuche über diefen Punkt anzuftellen, und der Erfolg überftieg 
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feine Erwartung. Gr fand bald, baß die Kräftigkeit einer 
Suppe nit fowohl von der Menge fefter nabrhafter Theile 
in berfelben, als vielmehr von einer fchidlichen Auswahl der: 
felben und der Behandlung bed Feuers dabei abhänge Es 
ift wirflih zum Grftaunen, wie wenig folide Nahrung nöthig 
ift, den Hunger zu flillen und Xeben und Geſundheit zu erhale 
ten, und mit wie geringem Aufwand ber ſtärkſte Mann und 
ber thätigfte Taglöhner bei der fauerften Arbeit gefättigt werden 
fann. Wie wenn e8 alfo mit den Speifen wäre, wie mit dem 
Dünger bei ben Pflanzen, und bie folideren, 3.8. mit ben 
Suppen gemifchten Theile, bloß dienten, bie Zerſetzung der Flüf- 
figfeit zu beförbern® Es fann faum anders fein, wenn man 
bedenkt, daß eine Portion von 20 Unzen einer Suppe, wozu 
ber Verfaſſer das Necept gibt, völlig hinreichend befunden wor: 
den ift, den Hunger einer erwachfenen Perfon zu flilen, und 
taß dennoch in biefer Portion kaum 6 Unzen foliden Stoffs 
waren, Der legtere befand aus Gerftengraupen, Erbſen, Kar: 
toffeln, einigen gebörrten Semmelfdnitten, und dem nötbigen 
Salze; der flüfjige Theil bloß aus Waffer und etwas Gifig. So 
wird ed auch begreifli, wie man im Werfhaufe zu Münden 
1200 Menfchen täglih mit einer fräftigen Suppe bat fpeifen 
und fättigen fünnen, bie, Koft und Lohn von drei weiblichen 
und zwei männliden Bebdienten, Feuerung und fogar die jähr— 
ih nöthigen Küchenreparaturen mit eingerechnet, nur etwas 
über eilftehalb Thaler koſtete. Das beträgt für die Portion zu 
20 Unzen (Avoir dupois), nicht einmal drei Pfennige biefigen 
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Geldes, Noch mwohlfeiler, faft in dem Berbältniß von 4 zu 3, 
wurde die Suppe, ald man Kartoffeln hinzuthun, und dadurd) 
die andern foflbarern Zuthaten erfparen fonnte. Man lieft näm— 
lich bier mit Berwunderung, daß noch vor noch nicht gar lan 
ger Zeit die Kartoffeln in Baiern faft gänzlich unbefannt waren, 
und nachher, ald man fie einführte, fo ftarf, zumal von den 
Armen, verabfcheut wurden, daß man fie in dem Werfhaufe 
ſchlechterdings heimlich einführen mußte. In einem entlegenen 
Winkel des Gebäudes wurde ein Zimmer zur Küche zurecht ge: 
madt, und barin die Kartoffeln fo lange gekocht, bis ale Ter: 
tur, woran man fie noch hätte erkennen können, zerftört war. 
So mifhte man fie mit der Suppe. Allein die Koftgänger be: 
merkten bald, daß fih ihre Suppe gar fehr verbeffert Hatte, 
und gaben der Abänderung ihren Beifall endlich fo deutlich und 
laut, daß man nicht länger Anftand nahm, ihnen das Geheim: 
niß zu eröffnen; und nun find fie fo fehr für die Kartoffeln 
eingenommen, daß man ohne biefelben nicht leicht mit ihnen 
mehr würde fertig werden fünnen. Die Art und Weife, wie 
bier das Directorium ein, allerdingd ganz refpertables, Corps 
armer Menfchen behandelte, zeigt, daß ein eben fo feiner Men: 
fhenfenner und Menfhenfreund, ald großer Naturforſcher, an 
ber Spitze beffelben flieht. An andern Orten hätte man vielleicht, 
um die Kartoffeln ſchmackhaft zu machen, die Peitfhe mit dem 
Eßlöffel verbunden, oder die Gefellfihaft in eine Art von Bes 
lagerungszuftand gejegt und bungern laffen. — Die gedörrten 
Brotfchnitte werden binzugethban, um das Kauen zu verlängern, 
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und das mit dem Effen verbundene Vergnügen (the pleasure 
of eating), das ſich Niemand gern nehmen läßt, zu vermehren. 
Diefed Vergnügen, dem unfer Berfaffer, mit weifem Borbedadt, 
ein eignes Kapitel gewidmet bat, wird theild dadurch befördert, 
daß man ber eigentlich nährenden, aber öfters gefhmadlofen, 
Subftanz einen angenehmen Gefhmad zu geben ſucht, weldes 
burh eine Menge fehr mwohlfeiler Mittel, worunter das Sal; 
felbft gehört, erhalten werden fanıı, und dann, daß man dem 
ſchnellen Berfhluden vorbeugt, und zum Kauen nötbigt. Die: 
fe8 Legtere wird nun durd die Schnitte befördert, die an fid 
gefhmadlos find. Man röftet fie deßwegen zuweilen, und öf: 
ter8 fogar in einer Fettigfeit, die dad Gindringen des Waflers, 
und folgli das fchnelle Zergehen derfelben hindert, und daher 
das Kauen immer nothwendiger macht. Was bierauf der Ber: 
faffer über die Art fagt, wie der Soldat in Baiern gefpeift wird, 
verdient gewiß die Aufmerkſamkeit der Perfonen, von deren Di: 
reetion das Wohlbefinden dieſes Standes abhängt, und ift mit 
einer fo lehrreichen Umftändlichkeit und Präcifion erzählt, die 
Nichts zu wünſchen librig läßt. 

Um aber diefe Abſicht, ſowohl in Rüdfiht auf die Nabr: 
baftigfeit und die Wohlfeile ber Speifen, fiher zu erreichen, 
fommt es gar fehr auf die Art zu Pochen und die Behandlung 
des Feuers an. Es muß Nichts übereilt, Ales lange und lang: 
fam gefocht werden, ja e& ift fehr viel beffer, die Suppe mehr 
kochend heiß, als kochend zu erhalten. Es ift unglaublid, wie 
fehr hierin nicht bloß in ben Küchen, fondern auch in allen 
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MWerfflätten, worin gekocht werden muß, gefehlt wird. Ich 
will nur auf einen Hauptumjtand aufmerffam machen, ber 
erft in künftigen Auffägen des Grafen vollftändig erörtert wer: 
den wird. Jeder Anfänger in ber neuern Naturlehre Fennt bie 
ungeheure latente Wärme ber Dämpfe bed kochenden Waſſers. 
Beim Wafjerfochen werden alfo in einer Stabt oft taufenbe 
von Klafterholz verbrannt, kochend heißen Dampf zu erzeugen, 
der Niemanben dient; er verliert fih in der Luft. An feinem 
Waſſer freilich ift nichts verloren, aber an feiner Poftfpieligen 
Hige fehr viel. Wenn und der nächfte Regen das erftere mit 
großen Procenten wieder gibt, fo ift legtere mit allen den Pro— 
centen, bie fie hätte bringen können, verloren. Waſſer fochend, 
das heißt aufwallend, zu erhalten, erfordert unglaubliden Auf- 
wand von Brennmaterialien, bloß zur Erzeugung eines un: 
nügen Dampfs in einer folden Menge, als fich bei jenen bef- 
tigen Aufwallungen erzeugt. Hingegen Waffer, das Einmal 
gekocht bat, kochend heiß zu erhalten, erfordert nur wenig 
Feuerung, und doch ift gewiß bei neun Operationen unter 
zehn, wobei Waffer gekocht wird, letzteres nicht bloß hinrei— 
chend, fondern vortheilhafter auch in Rüdfiht der Bereinigung 
des Gefochten mit dem Waffer. Bei unfern Theemafchinen hat 
man auch längft, ohne ben eigentlichen Grund des Verfahrens 
zu Pennen, davon Gebrauch gemadt; auch ben einmal fochen- 
ben Theekeſſel öfters über Nachtlichtern mit Vortheil aufgehängt. 
Wer, um Waffer bloß kochend Heiß zu erhalten, ed immer 
kochend erhält, verfährt nicht Plüger, als der, ber einen Be: 
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cher Weins bis zum Überfaufen vol zu erhalten, immer Wein 
zugießen wollte, der alle wieder abflöffe. Je fchneller er zu: 
göffe, defto mehr würbe ablaufen. Je mehr man Feuer unter 
das fochende Waffer macht, beflo mehr Dampf entſteht; allein 
fo wie dort der Becher nicht voller wird durch das Zugießen, fo 
wird bier das Waffer nicht heißer durch das verftärfte Feuer. 
So mie e8 alfo bei dem Becher fehr viel rathfamer gewefen 
wäre, ihn erft fo hoch als möglich anzufüllen, und dann allen: 
fall8 das, was verdampft, oder fonft verfpillt wird, mit Bor: 
fiht wieder nachzutragen, eben fo auch bier. Wenn der Keffel 
bedeckt und überhaupt zwifchen Materien eingefchloffen ift, die 
die Wärme wenig fortleiten, und man einmal weiß, wie viel 
ein foldhes mit kochend heißem Waffer angefülltes Gefäß in 
einer gegebenen Zeit an Hitze verliert, fo läßt fich dieſer Verluſt 
mit fehr geringem Aufwand erfegen, und ber Endzwed des Ko: 
chens völlig erreihen. Zur Probe von dem Unterfchied zmifchen 
der gewöhnlichen empirifchen Kocerei und einem vernunftmä:- 
figen Kochen: Bei Speifung der Soldaten wurde, was bie Feue: 
rung anbetrifft, noch auf die gewöhnliche Weife verfahren und 
in irdenen Töpfen gekocht, und im Durchſchnitt fam auf ein 
Pfund Suppe gahr zu machen, faft ein Pfund Holz (9%4,). In 
dem neuen Werfhaufe, wo man milfenfchaftlid verfuhr, wur: 
ben 600 Pfund Suppe mit 44 Pfund Tannmenbolz gahr ge 
kocht. Diefes gibt eine Holzerjparniß in dem Verhältniß von 
foft 13 zu 1. Das ift doch fürwahr Feine Kleinigkeit, mit 
einer Klafter Holz eben fo viel ausrichten zu fünnen, als 
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ein Anderer mit einem Dugend und darüber. Merkwürdig 
ift noch, daß das Kochen im Werfhaufe fünftehbalb Stun: 
den dauerte, bei den Soldaten nur brittehbalb. Hier zeigt 
fi) eine Pleine Verwandtſchaft mit dem mechaniſchen Gefes, daß 
was man an Kraft gewinnt, an ber Seit verloren wird, bie 
aber bier von gar feinem Belang ift, und felbft noch von fehr 
‚ geringem fein würde, wenn fi die Köche bie Zeit bezahlen 
ließen, und ber Lohn ſich verbielte, wie die gebrauchte Zeit. 
Freilih um dieſe jo höchſt vortheilhafte Berfahrungsart ganz 
fennen zu lernen, werden wir erſt bie übrigen Abhandlungen 
bed Grafen abwarten müffen, bern felbjt Einiges von dem, 
was ich bier beigebradyt habe, iſt mir aus der Unterredung mit 
ihm befannt, aber jest (Auguft 1796) vermuthlid fon in 
London gedrudt. Doch kann ein Umftand nicht übergangen 
werden, deſſen aud ſchon in dieſen Verſuchen gedacht wird. 
Um die Hitze ſo viel als möglich zuſammenzuhalten, müſſen 
die Gefäße gut bedeckt und nicht zu oft geöffnet werden. So 
würden aber die Speiſen leicht anbrennen. Dieſes zu verhin— 
dern, werden die Böden der Keſſel doppelt gemacht. Inwendig 
in dem Keſſel wird nämlich ein zweiter Boden angenietet, nur 
muß dieſes mit ſehr kleinen Nägeln geſchehen, weil die Spei— 
ſen um die Köpfe ſtarker Nägel herum leicht etwas anbrennen. 
Übrigens kann der innere Boden ben Keffel ganz durchaus be- 
rühren, bern die Beinfte Lufrfchicht, oder bloß der Mangel an 
phyſiſcher Gohäfton zwifchen den beiden Böden, ift hinreichend 
dem Anbrennen vorzubeugen. Der größeren Feſtigkeit wegen, 
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kann man auch die beiden Böden no, außer dem Rand, an 
verfcehiedenen Stellen zufammennieten. Beim Berzinnen be 
Keffels wird geforgt, daß das Zinn fih an dem Rande bed in 
nern Bodens etwas fegt, um dem Eindringen des Wafjers zwi: 
fchen beide Böden vorzubeugen. 

Wenn erft langfames und langes Kochen, wie mir 
geſehen haben, mit Holzerfparung vereint werben Fann, fo 
wirb manches Geriht an Nahrbaftigkeit und Schmadbhaftigkeit 
unendlich gewinnen. Übereiltes Gahrmaden ift beiden fo nad: 
theilig als übereiltes Verfchluden. Der türkiſche Weigen, den 
immer ein gewiffer rober Gefhmad noch von ber Küche ent: 
fernte, wird, auf biefe Weife behandelt, eines ber fchmadbar: 
teften und nahrbafteften Mittel, die es gibt, und übertrifft fogar 
bierin ben Reis. Diefes haben felbft die Neger in Nordame— 
rica und Weftindien auserfunden; fie pflegen ba, mehr beutlid 
als anftändig, in ihrer Spracdhe zu fagen: ber Reis wird in 
unfern Bäucden zu Wafjer und fließt ab; der Maiz bleibt bei 
uns, und gibt und Kraft zu arbeiten. — 

Aus bdiefen wenigen Proben wird man erfehen, was aus 
der Kochfunft gemacht werden kann, fobaldb fie ein einfichte 
voller Phyſiker feiner Aufmerkfamkfeit würdigt. Vermuthlich 
find auch die Zeiten nicht mehr fern, da Phyſik und Chemie, 
denen bie lateinifche Küche, ich meine bie Apotbefe, fo Vieles, 
wo nicht gar Alles, zu banken hat, ihre Herrfhaft auch über 
bie populäre Hausapothefe, ich meine die Küche, erfireden wird. 
Da fie fo viel geleiftet haben, die Apotheke, die fonft wie eine 
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Art von Fegfeuer, dicht zwifchen Kühe und Kirchhof lag *), fo 
weit als möglid von dem legtern abzurüden, fo wäre es un: 
ftreitig ihr größter Triumph, fie auch fo weit ald möglich von 
erfterer zu entfernen, die noch immer Hand in Hand gehen und 
fi einander in die Hände arbeiten. 

Nun zum Beihluß diefer kurzen Kritit der Koch— 
fünfte ein 


Recept zu einem [hmadhaften und 
fräftigen Punſch, 
welches in einer ber Abhandlungen nur beiläufig und in einer 
Note vorfommt: Man läßt in dem bazu beftimmten Waffer 
eine Handvoll Reis zwei bis drei Stunden fodhen, und 
verfährt übrigens wie gewöhnlich. 





) Bu Elze, einem bildesheimifhen Städtchen F), an ber 
Pofiftraße zwifhen Eimbed und Hannover, war ein Theil 
biervon, ehemals wenigjtens, bildlich zu ſehen. Da lag die 
Apotheke dicht am Kirchhofe, und ed war unmöglich, vorbeizu— 
fahren, ohne an das: Sie pagina jungit amicos zu denken. 
Gine franzöfifhe Küche von ber andern Seite hätte das 
Kleeblatt und die Zahl der guten Dinge vollfommen gemadt. 

Anm. bed Berfaffers. 


+) Iſt feit 1813 hannöveriſch. 
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Anhang zu voriichendem Artikel. 


(Götting. Tafchenfalender 1797. &. 157 — 160, wo der Artifel 
unter der Rubrik Miscellaneen x. flebt.) 


a) Vom Feuer 


Aus dem unmittelbar vorftehenden Artikel erfennt man 
fhon, wie wenigen Gebrauh man bisher im Ernft in ber 
Hausbaltung, Gewerben und Künften von bemjenigen gemadht 
bat, mas bie Phyſik von dem Feuer und bejjen vortheilbafter 
Anterhaltung bereits fehr deutlich lehrt. Es fcheint, ald wenn 
die North bier zum zweiten Mal als Lehrmeifterin auftreten 
müßte, die Menfchen Plüger zu machen, Noch immer beftebt 
die Wolfe, die über London fchwebt, aus Taufenden von 
Scheffeln von Steinfohlen, die die Ungeſchicklichkeit da hinauf 
wegwirft, ohne den mindeften Gewinn, als etwa ben, bie 
Sonne zu verfinftern und die Häufer mit Ruß zu bepubdern. 
Mit unferm Raub aus den Schornfteinen ift e8 nicht viel bef« 
fer; es ift weggeworfenes oder eigentlich ohne allen vernünfti- 
gen Zweck gänzlich zerflörtes Brennholz. Zumal verftehen die 
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Bäder die Kunft, uns unfer Brot durch folde Rauchopfer zu 
vertbeuern. Feuer, das jegt bei unfern gegenwärtigen Kennt» 
niffen unter der Direction des Menfchen brennt, follte bloß bie: 
nen, nie herrſchen und nie mehr verzehren, als gerade zu dem 
Dienft, ben es leifter, nötbig if. Allein felbfi da, wo man 
fih fonft mande Bequemlichkeit verfagt, heizet, Fochet und 
fiedet man noch gewöhnlich auf einen fehr hohen Fuß, ich meine 
mit zwei=, dreimal fo großem Aufwand von Feuer, ald nöthig 
ift. Freilich, um Alles, was Phyſik und Chemie hierüber leh— 
ren, nun in das bürgerliche Leben überzutragen, dazu find Ein— 
rihtungen nöthig, bie oft, bis bie befte gefunden ift, großen 
Aufwand erfordern. Holz und Kohlen zu verbrennen, ift fehr 
leiht. Den Rauch mit zu verbrennen, fo daß man bie Schorn: 
fteine inmwendig fönnte anmweißen laffen, ohne Gefahr fie. deß— 
wegen früher befhmugt zu fehen, als mande Wohnftube; da— 
durch die größtmöglide Hitze zu erhalten, und biefe Hitze ganz 
zu dem vorgefegten Zweck binzuleiten, ift möglich, allein e8 auf 
die mobhlfeilfte Art auszuführen, macht Verſuche nöthig. Iſt 
die Einrichtung gefunden, fo ift die Sadhe gewöhnlich leicht 
nachgemacht. Bei ber englifden Dampfmafdine hat man biefe 
Einrichtung bereits getroffen. Diefe Anftalten werden freilich 
immer etwas von ber argandſchen Lampe haben müffen, 
die eigentlih ein kleiner Windofen ift, bei deſſen Feuer man 
bloß fehen, fo wie der Windofen eine argandfche Lanıpe dar: 
ftelt, bei deren Feuer man ſich bloß wärmen will. Aber in 
befondern Fällen find, wenn man aud, gleich diefes weiß, die 


142 


Anwendungen nicht leicht. Was für ein Feld für Große und 
Reiche mit ſolchen Berfuhen dem Dürftigern vorzugehen, und, 
möchte man binzufegen, über ihn zu berrfhen! Wem wird 
nicht Ungleichheit ded Standes und Bermögens verehrungsmwür: 
dig fein, wenn fie fi) unter diefer Form zeigen? Auch ift die 
Sache Gottlob! fo felten nicht, eben weil das Studium ber 
Natur einen unmwiberftehlichen Reiz für den unbefangenen Men: 
fchen bat, ber nur bloß durch Erziehungstünfte abgeftumpft 
werben kann. Der große Naturforfher, von weldem im vor: 
bergehenden Artikel die Rede war, verdient auch hierin Allen 
von feinem Rang und Glüdsumftänden zum bleibenden Mufter 
aufgeftellt zu werden. Nicht allein viele von feinen Einrich: 
tungen, bie er nun jedermann fo leicht bingibt, haben ihm fehr 
großen Aufwand verurſacht, fondern er hat, wie ich höre, in 
England ſowohl ald America (feinem Baterlande, wo idy nicht 
irre), Gapitalien niedergelegt, von deren Ertrag jeder belohnt 
werben foll, der die Lehre vom Feuer und deffen Be 
bandlung zum Nugen bed gemeinen Lebens mit 
neuen Entdedungen bereihern wird. Wie Biele gibt es nicht 
in Deutfhland, die den Grafen, wenigftens in dem legten 
Punkt, nahahmen Fönnten, und wie Biele ahmen ihn nad ? 
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b) Über öfonomifhe Behandlung der Wafferdämpfe. 
(Götting. Zafchenfalender 1798. &. 190 — 195.) 


Es ift im Taſchenbuche vom vorigen Jahre *) bereits ge- 
fagt worden, daß bie Dämpfe bes fochenden Waſſers eine un: 
geheure Menge Hige wegnehmen, die völlig, mit allem Auf: 
wand von Brennmaterialien, mwodurd fie erzeugt werben muß, 
verloren gebt. Bon der Wahrheit diefer Behauptung kann man 
ſich ſchon dur folgende Betrachtung überzeugen, die wohl für 
Niemand zu fchwer fein wird. Es ift eine völlig ausgemadhte 
Wahrheit, daß, wenn man um einen großen Keffel mit Waffer 
ein Feuer machte, das binlänglich wäre Kupfer und Gold zu 
fhmelzen, fo würde das Waffer, vorausgefest, daß deffen Dämpfe 
einen freien Abzug hätten, doch nur die geringe Hige von 212° 
Fahrenheit, annehmen, und der Keffel würde nicht eher ſchmel— 
zen, bis alles Waffer verfoht wäre. Was ift es bier, das das 
Waſſer fo fehr abkühlt? Nichts Anderes, als der aufiteigende 
Dampf. Das fochende Waffer befindet fih in ber Mitte zwi- 
fchen einem Heizer und einem Abkühler, einem pofitiven 
und einem negativen Feuerquefl, die immer gleich viel geben, 
daher nimmt deffen Hite nicht zu, aus eben der ſchönen Ur: 


*) ©. ben vorhergehenden Auffag: Vom Feuer. 
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fahe, warum ein Gefäß nicht voll werben kann, wenn unten 
jo Biel abflieft, als oben bineingegoffen wird. Nur findet 
bier noch der nicht fehr tröftliche Unterfhied Etatt, daß das 
Gefäß doch angefüllt werben kann, wenn ich mehr zugöffe, 
als abfließt, biefes aber beim Feuer unmöglich ift, denn je 
mehr Hitze zugeführt wirb, befto mehr erweitert fich das Loch, 
durch das fie abflieft, und Einnahme und Ausgabe bleiben 
immer gleih. Alles was das ftärfere Bufeuern bewirkt, ift 
Beichleunigung des Prozeſſes. Der Keffel, ber bei einem ſchwa— 
hen Feuer Tage gebraudt hätte, um zu verfoden, verfocht 
num vielleicht in wenigen Stunden, aber das Waffer ift wäh— 
rend des Prozeffes in einem fo heiß, als im andern. — In 
biefem Punkte nun ift die Haushaltungsfunft weit hinter der Na— 
turlehre zurüdgeblieben, mit welcher fie, wo möglich, gleichen 
Schritt zu halten fuchen ſollte. Daß man in vielen Fällen 
eine Menge Brennmaterialien erfparen könnte, wenn man 
Waſſer ftatt Fohend zu erhalten, bloß kochend heiß oder 
nabe babei erhielte, ift fehon oben angezeigt worden. Wo aber 
Diefes nicht gut angeht, follte man wenigftens ſuchen, bie uns 
gebeure Menge von Feuerwefen in den Dämpfen zu müßen. 
Wenn man zum Beifpiel an ben Dedel eines dicht verfchloffe: 
nen Keſſels mit Waffer, ein krummgebogenes Rohr anlöthet, 
beffen anderes Ende man bis an den Boden eines mit Faltem 
Waſſer angefüllten hölzernen Gimers leitet, fo fann man, wenn 
das Waſſer im Keffel foht, auch dem im Eimer bie Hite des 
fochenden geben, unb das bloß durch den Waflerdampf aus 
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dem Kejjel, der ohne diefen Gebrauh in den Schornftein ge: 
gangen wäre. So wurden bier Kartoffeln in einem bölzer- 
nen Gimer in einer balben Etunde bis zum Zerplagen gahr 
gefoht. Der Berfuh fab drollig genug aus. Das Waffer 
in dem bloß blechernen Gefäße Fochte bei einem fehr mäßigen 
Feuer auf einem Drefuß im Camin, und der Gimer mit ben 
Kartoffeln ftand frei auf dem Fußboden des Zimmers. Doch 
batte man die Vorficht gebraudht, auch den Eimer mit einem 
hölzernen Dedel zu fchließen, durch ben das Rohr ging. Dei: 
fen ungeachtet entwifchte da noch eine große Menge Pochend 
beißer Dämpfe, die man wieder in einen zweiten Gimer hätte 
leiten fünnen, u.f. f. Daß man das im Kefjel Fochende Waf: 
fer noch bätte nußen können, verfieht fih von felbft, und iſt 
eigentlich das, was bier den Bortheil ausmadt. Es ift über: 
baupt unverzeiblih, daß man noch bei dem fich überall zeigen: 
den Holzmangel, der noch am Ende gar einmal Völkerwan— 
derungen verurfachen fünnte, mit dem fo Poftbaren Feuer fo 
wirtbfchafter, wie mit dem Waſſer, das Nichts Eoftet. Hr. 
Wedgmwood"), bat mit feinem Pyrometer gefunden, baß bei 
einigen englifhen Glas» und Schmelzhütten bie Hige viel zu 


) Joſias Wedgwood, geb. 1730, geſt. 1795. Chef einer 
engliſchen Porcellanfabrik, Mitglied der k. Societät in London 
und der Alterthumsforſcher; veranlaßte den Ankauf der erſten 
Sammlung der hamiltonſchen hetruriſchen Vaſen durch die 
Nation. 

VI. 10 
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groß if. Sollte e8 bei den unfrigen anders fein? In den 
Küchen gehet es nicht beſſer her. Könnten bie Köche, die ja 
ohnehin ein Gefhleht ausmaden, das zwifhen dem zweiten 
und dritten Stande ſchwebt, wie die Fledermäuſe zwifchen 
den Bügeln und Säugethieren, auch Wärme verfuden (fo: 
ften) lernen, wie fie Saucen verfuhen. Der Gebraud des 
Thermometer ift ja nicht fchwer. Man könnte eines in dem 
Koclöffelftiel anbringen. — Doch ih muß abbredyen, damit 
nicht ein Spötter glaubt, id babe die Idee zu einem folchen 
Thermometer aus Hrn. Marlowe Auftionsfatalog genom— 
men, und ben Artikel dort verfchtwiegen *). 








*) Vergleiche ben unten ©. 162 folgenden Aufſatz: Berzeich- 
niß einer Sammlung von Gerätbichaften, welche — öffentlich 
verauctionirt werden follen, 
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Das war mir einmal eine Wurſt. 
(Ein Beitrag zur Theorie der Proreffionen.) 


mn — — — — 


(Götting. Taſchenkalender 1798. ©. 121—131.) 


nn — 


Man kann fi, dünkt mich, ohne dem Begriffe fonderliche 
Gewalt anzuthun, jede Proceffion von Menfhen im Zuge, es 
mögen nun immer je einer nach dem andern, oder ihrer je zwei 
und zwei, oder je drei und drei, u. f. f. hinter einander aufmar: 
fhiren, als eine Schnur gedenken, auf die man fie aufgereihet 
bat, zu allerlei Gebrauch, etwa wie Corallen, Perlen, 
Morcheln und dergl, Iſt diefe Bergleihung, woran ih nicht 
zweifle, richtig, fo verdiente wohl bei der Theorie der Procef- 
fionen die Schnur hauptfählih Rüdfiht, da jedermann be: 
Fannt ift, daß weder GCorallen noch Perlen, noch Mordeln, auf 
Schnüren wadfen, und erfi mande Vorbereitung erforbern, ehe 
fie fih auf Fäden ziehen laffen. Nun babe ich mit meinen eis 
genen Augen gefehen, daß ſich nahe an taufend Menfchen, von 
einem etwas feiften Manne, mit einer Wachskerze in der Hand, 
nicht bloß dur alle Straßen der Stadt fihleifen ließen, fon: 

10 * 
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bern obentrein einen ganzen Berg hinauf, und alles diefes 
ging fo glatt und gerade durch, daß an Feiner Ede und an 
feiner Schenfe auch nur eine einzige diefer Perlen hängen ge- 
blieben wäre. Das muß eine fonderbare Schnur fein, dachte 
ih, denn wenn ich auch glei begriff, mie dieſes oder jenes 
mifroffopifhe Perlen fih an dem feinen, mir wenigftens un- 
fihtbaren, Faden fortfchleppen ließ: fo mar e8 mir unbegreif: 
ih, wie der nächſte Nachbar derfelben, ein grober, bleierner 
Sehöpfünder eben fo leicht folgte. Bei dieſen Schwierig: 
feiten, bie bie Theorie der Schnur bei Proceffionen darbietet, 
babe ih mich eines befannten Grfindungsmittels bedient, das 
freilich, wie alle künſtliche Erfindungsmittel, den ehrlichiten 
Mann zumeilen im Stidy läßt. Ich babe Alles compilirt, was 
ich über Proceffionen, mit Wadhslichtern, Crucifiren, Fahnen, 
heiligen Zumpen, Gocarden ein» zwei- und breifarbigen u. f. f. 
auftreiben Fonnte, und endlich das Glück gehabt, einen fidhtbu- 
ren Faden zu finden, ber dur Analogie auf bie unfidhtbaren 
in allen übrigen zu führen vieleiht im Stande if. Es ift 
immer viel gewonnen, wenn man unter berwandten Dingen 
ein einzige ganz Eennt. Wer nicht weiß, wo die Schwalben 
im Winter binfommen, bat, wo nicht Alles, doch das Befte 
gewiß gewonnen, wenn er entdbedt, was zu der Zeit aus ben 
Störchen wird. 

Die Proceffion, auf die bier gezielet wird, ift nämlich eine, 
worin fi) der Faden fogar mehr ald einem Sinne offenbaret, 
und bie alfo folglih der größten Aufmerkſamkeit eines Jeden 
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werth ift, der weiter über diefen Zweig menſchlicher Handlun— 
gen, ber fogar am Ende mit bem geſellſchaftlichen Vertrag über: 
haupt aus einem Stamme zu fproffen ſcheint, nachdenken will. — 
Die Scene liegt zu Königsberg in Preußen, alſo in dem 
Zande, dem wir das einzig wahre Weltſyſtem, die einzig wahre 
Philofophie, und die einzig wahre Taktik bereits zu danken 
haben, und, man folte denken, die einzig wahre Theorie von 
Proceffionsfhnüren, wenn fie dort entdelbar gemacht worden 
fein folte, wäre einer ſolchen Gefelfhaft nicht ganz unwürdig. 

Der Faden, worauf die Menſchen bei diefer Proceffion ficht: 
barlich gereihet waren, und an welcher fie einher gefchleift wur— 
den, war eine Bratwurft, und zwar eine Bratwurft von 
nicht weniger als einer Zänge von 1005, fchreibe Ein Tau: 
fend und fünf Ellen oder zwei TZaufendb und zehn 
Fu Was für eine Wurſt! Co wird gewiß mancher Leſer 
ausrufen, und felbft in ber hiefigen Gegend, bie doch in ganz 
Deutfchland gleihfam für das eigentlihe Gofen der Würfe 
angefehen wird. Sole Wurftprocefionen waren zwar in Preußen 
nicht felten, und Caſp. Henneberger’) bat in feiner Er— 
klärung ber preuß. Zandtafel Fol. 190, 191 umftändlide Nach— 
richt davon gegeben, allein gegenwärtige libertrifft jene alle. 
Ich entlehne die Nachricht davon, größtentheild wörtlih, aus 
Lilienthal") erläutertem Preußen, worin fie fi 





*) Pfarrer ded großen Hofpitald in Königöberg. Geb. 1529. 
in Thüringen, geft. 1600, 


), Michael Lilienthal, geb. 1686 zu Liebftadt in Preußen, 
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im erften Bande ©. 77 ff. und zwar, wie ausdrüdlich erinnert 
wird, aus einem Diario MSpto genommen, befindet. 

„Anno 1601. ben 1. Jan. haben die Fleifher allhier zu 
Königsberg eine Wurft 1005 Ellen lang durch bie Städte 
Königsberg nah Schloß getragen, und Ihro Fürſtl. Gnaden 
davon etliche Ellen verehret, weil fie innerhalb 18 Jahren feine 
gemacht Hatten. Cie find mit Drommeln und Pfeiffen auf: 
gezogen, vornan ein Führer mit einem Spieſe, wohl ausge 
putzt mit Federn und Binden, mit fliegender weißen und grü- 
nen Fahne. Diefen find gefolget 103 Fleifchhauerfnechte, haben 
die Wurft getragen. Auf beiden Seiten find beiher gegangen, 
welche die Wurft in Acht nahmen, daß fie nit Schaden litte. 
Wie fie nah Schloß find gefommen, haben fie Ihrer Fürftl. Gna— 
den verehret 130 Ellen von felbiger Wurf. Vom Schloß find fie 
über die Schmiebebrüde in den Kneiphof, von dba durch bie 
Altftadt in den Löwenicht gezogen, allda find fie von ben 
Bedern empfangen worden, welchen fie auch viel Ellen von ſel— 
biger Wurft gefhenfet, und von den Bedern nahmahls zu 
Gafte behalten worden, aud bis in die Nacht zuſammen luſtig 
gemwefen. 

Auf Begehren Fürftl. Durdlaudt ift von den Fleifhhauern, 
was die lange Wurft gefoftet, und drauf gegangen alles aufs 
fleißigfte überfchlagen und zum Bericht aufgefeget worden : 


get. in Königsberg 1750. Mitglied der Eorictät der Wiffen: 
fhaften in Berlin und Petersburg. 
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Die Wurft ift 1005 Ellen lang, hat gewogen 22 Stein und 
5 Pfund, thut 885 Pfund. Dazu ift fein ander Fleifh gefom- 
men, als: 8 lautere Schweinefchinfen; 118 Mr. 10 gr. 


Die Därme von 45 Schweinen (wahr: 
ſcheinlich noch von andern, bie ihre 
Schinken nit dazu hergegeben hatten). 

tem anderthalb Tonnen Salz; 

Item anderthalb Tonnen Bier; 

Item 18 und Y, Pfund Pfeffer; 

Item haben daran gearbeitet 3 Meifter, 
87 Gefellen, thut 90 Perfonen: 

Haben dabei ausgetrunfen 2 Faß und 
eine Tonne Bier. Aber die ganze 
ehe über ift aufgegangen ungefähr 
40 Faß Bier, jedes Faß 12 Mark thut 

Den erften Tag daran gearbeitet von 6 
Uhr de8 Morgens an bis auf den 
Abend um 7; bed andern Tages von 
8 bis um 1. Der Kränze (womit fie 
geihmüdt war) find gewefen 109, 


haben gefoflet . - » » 2.2. .112 
Summa 743 


24 


480 


5 — 
— 
16 — 3 Pf. 
193 


An Thalern, den Thaler zu 36 gr. gerechnet, thut 412 Thaler 


16 gr. 3 Pr. ")“. 








) Eolite nah der Summe in Marken zu 20 gr. wohl 
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„Zu diefer Wurft hatten bie Kuchenbecker acht große Strügel 
(Striegel) und ſechs große runde Kringel gebaden, unb auf 
Fürftl. Durchl. gnädiges Begehren berichtet, was bei Badung 
der großen Strügel aufgegangen und dazu gefommen.« Weil 
biefe Gefchichte eigentlich nicht mehr zu jenem erften großen Phi: 
nomen gerechnet werden kann; fo laffen mir bier die betaillirte 
Sperification weg, und führen nur an, daß zu dieſen Strügeln, 
Kringeln und Bregeln 12 Sceffel Weiten genommen worben, 
daß der Strügel achte, und barunter zmei von 9%, Fuß Länge, 
der Bregeln aber ſechs gewefen find, die, mit dem verbrannten 
Holz, der Höme.(Hefen), Salz, zwei Pfund Anis, dem an- 
gebraten, aus SPfefferfuchenteich gebadenen und vergolbeten 
Bedergefellenwappen, ben Löwenköpfen, Eonne, Mond, Eter: 
nen und Kronen aus gleihem Teig, nicht mehr als 43 Mr. 
3 gr., alfo nur etwa 24 Thaler, gefoftet haben. Dafür find 
e8 aber auch nun nahe an 200 Jahre ber, wo das Geld nod 
nicht fo wohlfeil war wie jest. Durch dieſe Betrachtung wird 
auch die Wurft von 412 Thalern noch fehr viel refpectabler, ob 
fie gleich feines weiteren Raifonnements bedarf, um jeden, der 
Gefühl für diefe Art von Producten der Kunſt bat, mit Re 
fpeet für fi zu erfüllen. 


beißen 413 Thlr. 6 gr. 3 Pf., allein auch jene Summe ift un: 
richtig, fie ıft eigentliih — 742 Mr. 4gr. 3Pf., welches +12 
Thaler 12 gr. 3 Pf. madt. Hr. Lilienthal gedenft aud 
eines Irrthums überhaupt, fügt aber hinzu, daß Alles fo im 
Manufeript ftebe, Anm. des Berfaffers. 
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Artig ift hierbei, daß die Beder, bie eigentlich nicht aufzo: 
gen, fondern bloß die andern empfingen, und alfo wahrjdein- 
lid nur in furgen Gliedern, oder wohl gar nur im Kreife ftan- 
den, fih auch durch Purze Striegel, Bregeln und Kringel gleich: 
fam zufammengebunden batten, babingegen die Fleifchhauer- 
knechte, gerade, wie ihre Wurft, eine Linie von 1005 Ellen for: 
mirten, Nach gefchehenem Verein wird fih auch die Wurft auf: 
gerollt haben, und da läßt fi doch wirklich auch fein fihönes 
res Sinnbild von Segen, Frieden und Eintradt unter Weſen, 
die doch nun einmal etwas Derberes find, als mathematifche oder 
metapbyfifhe Pünftchen, gebenfen, als ein Trupp fröhlicher 
Fleiſcher- und Beckerknechte, um bie fih eine Bratwurſt ſchlingt, 
die am Ende, wo fie geknüpft werden muß, fich gleihfam in 
eine Bandfchleife von Bretzeln umd SKringeln und in Trotteln 
von GStriegeln verwandelt. So was verdiente gemalt zu mer: 
den. Die Proceffion ift auch wirflih gemalt worden, und zwar 
im altftädtifhen Gemeingarten zu Königsberg, unten an 
ber Wand. Ja man bat das Gemälde fogar im Jahr 1691 
renopirt. Diefes hätte bıllig erft im Jahr 1701 gefchehen müf: 
fen, fo bätte fih Alles leichter behalten laffın. Die oben von 
uns angegebene Vorftelung ift mehr für die Bearbeitung des 
Medailleurs, und ich hoffe, man wird das Jahr 1801 nicht ohne 
eine folhe Erneuerung vorübergehen laffen, oder, noch beifer, 
bie Proceffion felbft erneuern. Noch berzlicher aber ift der Wunſch, 
und felbft die Hoffnung, daß in meinem armen, zerrütteten 
Daterlande, und namentlih am linfen Ufer des Rheins, ben 
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Malern und Mebdailleuren, noch vor dem Jahr 1801, Stoff zur 
Verewigung folder Proceffionen und folder Gruppirungen 
gegeben werden möge. in einziges ſolches Bataillon rond, 
wie das königsbergiſche, das mit fo vieler herzlichen Fröb: 
lichkeit gefchloffen worden ift, und eine einzige folhe Wurf: 
proceffion wäre ihres Genies und ihres Fleifes unendlich wür: 
diger, wenigfiens als alle die Bataillons quarres und bie dor: 
tigen Fleifhhauerproceffionen der Neufranfen mit Fahnen und 
ihwerem Geſchütz. Diefe bebürfen zu ihrer Berewigung weder 
bes Malers, nocd des Medailleurs. Die Obligeance der Ba: 
taillenerzäbler (Gejchichtfchreiber) und die Segenswünfde 
ber Länder, bie fie zertreten haben, find ihnen fichere Bürgen 
für ihren Nachruhm! 

Die Anwendung biefer, wie wir hoffen, neuen Theorie 
der Proceffionen, erfolgt nach dem allgemeinen Frieden. 
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Eine Fleine Aufgabe für die Üüberſetzer 
des Dvid in Deutichland. 


(Sötting. Zafchenfalender 1798. S. 133 — 138.) 


— — — — — 


Dryden fagt: folgende beide ſchönen Verſe aus Ovid's: 
Sappho an Phaon'), könnten nicht in gleich vielen Zeilen 
engliſch gegeben werden: 

Si, nisi quae forma poterit te digna videri, 

Nulla futura tua est; nulla futura tua est. 
Da dieſes eine fleine Aufgabe nicht bloß für beutfche Dichter, 
fondern au für Dichterinnen, die wohl hierin vorzüglich Rück— 
fiht verdienen, fein fol: fo will id den Sinn jener Zeilen, um: 
fchrieben, berfegen, im der ſichern Überzeugung, daß vorzüglich 
die Dihterinnen, wenn fie ihn einmal gefaßt haben, auch 
den nädften Weg vom Herzen zur Sprade, den fie, ſich felbft 
überlaffen, felten verfehlen, bier am fiherften finden werben. 
Es war ja eine Gefchledhtsverwandte, die den Gedanken hatte, 


) Heroid. XV. 39 und 40. 
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und alle find Erbinnen irgend einer Pleinen Berlaffenfhaft bie: 
ſes verewigten Mädchens. 

Sappbo jagt oder will fagen: Phaon! Wenn nur Die, 
bie Deinerdurh Schönheit würdig wäre, die Dei: 
nige werden kann: fo kann nie eine die Deinige 
werden. — Dieſes ıft der Einn, die Materie; die Form ift 
in der Schmelzung zu Profe größtentheils verloren gegangen. 
Für unfere Dichter bedurften die Zeilen Feiner Erläuterung, für 
die Dichterinnen wird ein Win? von ihrem Phaon ober felbfi 
ein Blick auf fein Bild, hinreichen, dem zerfloffenen Ausdruck 
der Empfindung wieder die dichterifchmetrifche Naturform, Kıy: 
fallifation mödte ich fagen, wiederzugeben, die von Ewigkeit 
ber immer einerlei war und e8 auch fernerhin fein wird. Ge 
tändelt bat Ovid, feiner Gewohnheit nad), auch hier ein wenig. 
Aber wer in aller Welt tändelt nicht in diefen Dingen zuwei— 
len, auch jelbfi wenn er es ernfilich meint? Auch bieß ift ja 
Natur, Ich folte denken, wenn nur die Empfindung, die der 
Tändelei zum Grunde fiegt, rihtig, wahr, ftarf und deut: 
lich aus dem Herzen ſtammt, fo adelt fie leicht jeden Ausdruck, 
zumal wenn er dem Obre ſchmeichelt. — Die Wiederholungen 
der Worte in der zweiten Zeile, fo wie fein berühmtes 

Principium dulce est, sed finis amoris amarus. 
gehören ganz zur Familie der Reime, und jcheinen aus benjel: 
ben Anlagen unferes Gemüthes zu fammen, die diefen bernad 
in Umlauf gebradt haben. Nun wieder zur Gefchichte ber 
Aufgabe. 
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Obgleich Dryden biefes behauptet hatte, fanden fih doch 
bald zwei englifche Überfegungen jener Zeilen ein, und zwar 
von demfelben Manne, einem gewiffen Herrn Eorbyn Mor— 
rı8. Ich ſetze fie beide hierher, weil die darin genommenen 
Wendungen, wegen ber Berwandtichaft unferer Sprache mit ber 
englifhen, einen deutfchen überſetzer vielleicht leiten können. Die 
überſetzung wird man mir hoffentlich ſchenken. 

(0) 
If but to one, that's equally divine, 
None you'll incline to, you'll to none incline. 
(?) 
If, save whose charms with equal lustre shine, 
None ever thine can be, none ever can be thine. 
Wäre es alfo nicht einmal der Mühe werth, zu verfuchen, ob 
wir e8 im Deutfchen nit beffer fünnen? Denn id zmeifle 
fehr, ob die englifche Überfegung dem großen Dryden Genüge 
getban haben würde, der gewiß, als er feinen Ausſpruch that, 
etwas Lieblicheres, mwenigftens gewiß etwas Gefchmeibigereö, ver: 
langte, als diefe englifchen Zeilen. — Bor mehreren Jahren 
fprah ich an einem Abend mit unferm fel. Bürger*) über 
dieſes drydenſche Problem. Es fihien ihm zu gefallen, und 
fhon am folgenden Morgen fdhidte er mir nit weniger als 


— — — — — 


*) Gottfried Auguſt Bürger, ber berühmte Dichter 
der Lenore 2c., geb. den 1. Januar 1748 zu Wolmerswende bei 
Halberftadt, geft. den 8. Juni 1794 zu Göttingen. 


158 


fünf Überfegungen, wovon. aber zwei durch vorfäglihen Muth: 
willen mehr Parodien und Garicaturen, als ernfllih gemeinte 
Überfegungen waren, und in der That find bie Verſe des Ovid's 
fehr geſchickt, allerlei Iuftige Schwänfe zu veranlaffen. Ich 
muß aber fehr bedauern, daß ich das Blatt, auf welchem fie 
von Bürger’ eigener Hand gefchrieben fanden, und worauf 
ich überbieß nachher die mohlgerathenen Berfuche einiger han— 
növerifchen Freunde, diefe Berfe ind Franzöfifhe zu überfegen, 
geichrieben hatte, jegt nicht auffinden Ffann. Ganz verloren 
glaube ich indeffen nicht, daß es iſt'). Dod muß ic) zugleich 


*) Unter den auf und gekommenen Papieren des Verfaſſers 
bat fi) dad Blatt nit gefunden. Dod find von Bürgers 
fünf Überfegungen, durch deffen Biographen, die drei deutfchen 
erhalten, während bie übrigen zwei zu muthwillig fchienen, um 
mitgetheilt zu werden. Wir lafjen fie bier folgen: 

1. Wenn außer Wohlgeftalt, vollfommen wie die Deine, 
Dein Herz nit Eine rührt: fo rührt Dein Herz nicht Eine. 


2. Wenn außer einer Braut, der Deine Reize fehlen, 
Du Keine wählen barfft: fo darfſt Du Keine wählen. 


3. Wenn außer ber, die Dir an Schönheit gleicht auf Erden, 
Dein Keine werden kann: fo Bann Dein Keine werden. 


©. Ludw. Chph's Althof's Nachrichten von ben vornehm: 
fen Lebensumftänden Gottfr. Aug. Bürgers; nebft einem 
Beitrage zur Charakteriſtik deffelben. Abgedruckt in Bür- 
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zum Troſt Pünftiger Überfeger anmerken, baß weder Bürger 
noch ich ganz mit ber Arbeit zufrieden waren. Es hatte ſich 


ger's fämmtlihen Werfen, Ater Band, Göttingen 1544, 
S. 106-293. 

Dem BVerfaffer waren außerdem noch folgende Überfegun 
gen zugegangen, die wir im feinem literäriſchen Nachlaſſe aufs 
gefunden: 

4. Ad es wird, kann Deiner an Reiz unwürdig, o Schönfter, 
Keine die Deinige fein, Keine die Deinige fein. 
(Bon Geo. Ludw. Spalbing, Prof. am Berl. Gymnaſium; 
Herausgeber des Quinctilian, geb. 1762, gef. 1811. —) 
5. Willſt Du, Adonis! nur die ähnlich: fhönfte frei'n, 
So wird Dir Keine reht, und Keine für Dich fein! 
(Bom Hofr. Juftus Claproth in Göttingen, Berfaffer ber 
Jurisprudentia heuremalica ete., geb. 1723, geft. 1805. —) 
6. Darf nur jenes, das Mädchen, das Deiner wert) dur) 
den Reiz ift, 
Dein fih nennen, fo nennt Keined von Allen fih Dein. 
7. Darf nur Jene, die Deiner am Liebreiz würdig erfcheinet, 
Dein fi nennen, fo nennt feines der Mädchen fi Dein. 
(Bom Reg.:Rathe Renatus Freih. von Senkenberg, 
in Gießen, Verfaffer von carmina gracca et latina, der Sup: 
plemente zu Lipenii Bibliotheca juridica und ber Fortjegung 
von Häberlins Reichsgeſchichte. Geb. 1751, geft. 1800. —) 
8. DO! wenn außer dem Weibe, das Did) durch Reize ver: 
bienet, 
Kein Du nenneft die Braut: nenneft Du Peine die Braut. 
(Bon einem Ungenannten aus Göttingen.) 


160 


nämlih aud, wie der Engländer, dem Iwange des Reims un« 
terworfen. Daß ift aber unbillig. Wenn ſich die deutfche Sprade 
mit der lateinifchen bier meſſen foll, fo müſſen beide, nach allen 
Geſetzen des rechtlichen Zweikampfs, mit gleider Armatur 
auf dem Plage erſcheinen, und die deutſche vergäbe ſich allerdings 
zu viel, wenn fie, bei ihrer eigenen Wohlbeleibtheit, noch oben: 
drein ihr Roß mit einem Geläute behängen wollte, daß deſſen 
Bewegungen nothwendig erfehweren muß. — Alſo Feine Reime. 
Dieſe fünnen auch, wie mid dünft, bier um fo eher entbehrt 
werden, da ja der ganze Ton diefer Zeilen, der nicht verfehlt 
werben barf, in einer dem Reime ähnlichen Symmetrie der 
Worte beſteht. 

Sollten fih in unferm Baterlande Dichter oder Dichterin- 
nen finden, bie durch Auflöfung des drodenfchen Problems die 
befannten Prätenfionen unfrer Mutterfprahe von Neuem zu 
begründen fuchen wollten: fo werben ja wohl die Herausgeber 


I 


9, Wenn einzig, o Phaon, dad Weib, Dein würdig an 
Schönheit und Liebreiz, 
Die Deinige nennen fi darf: darf Keine nennen fich 
Dein. 
(Bom Juftizratbe Buri in Offenbad.) 
10. S’il faut, pour Vous charmer, avoir tous Vos altraits, 
Vous n’aimerez jamais, Vous n’aimerez jamais. 
il. Si, pour te plaire, il faut t'egaler en atlrails, 
Phaon, tu n’aimeras, tu n’aimeras jamais. 
(Bon lingenannten.) 
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unfrer Mufenalmanade ben glücklichſten Berfuden barunter, 
über deren Werth zu richten, ihnen, fo viel ich ihrer Fenne, 
Niemand die völlige Competenz abfpredhen wird, ein Plätz— 
hen in ihren Annalen einräumen. Biel Raum wird, bei fol- 
ben Richtern, nicht nöthig fein. Zur Belohnung freilidy 
babe ich weiter Nichts zu verfprehen, als bie, bie gewöhnlich 
von dem Fähigſten nur allein gefucht wird, ben Beifall ber 
Kenner, und das Bergnügen, bad mit Auflöfung jeder ſchwie— 
rigen Aufgabe immer verbunden ift. Es ift ja ohnehin bekannt 
genug, daß man zwar für gute Berfe am Ende Geld nehmen 
kann (das ift fehr billig), daß aber, fo lange bie Welt fteht, 
ſchwerlich nod eine einzige gute Zeile bed Geldes wegen ift ge 
macht worden. O wenn ber Lohn des Augenblids nicht wäre, 
und erſt gerehnet werben müßte, wahrlich bie Welt mwürbe 


ftille ſtehen! 


VE. 11 
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Verzeichnif einer Sammlung von Geräth: 
fchbaften, welche in dem Haufe des Sir 
9. S. Fünftige Woche öffentlich veraue 
tipnirt werden follen, 
(Nah dem Engliſchen.) 


(Götting. Taſchenkalender 1798. ©. 154 — 169.) 


Bielleicht gewährt nachſtehendes Verzeichniß einigen unferer 
Zefer eine Purze Unterhaltung. Ich fand daffelbe bei meinem 
Purzen Aufenthalt in England in einer Bibliothef auf dem Lande, 
wo es auf die hintern weißen Blätter eines Bandes von Swift's 
Werfen von einer faubern Hand gefehrieben war. Unmittelbar 
unter obiger Auffchrift ftand in einer Parenthefe: in ihe man- 
ner of Dr. Swift (in Dr. Swift's Manier). Der Befiger der 
Bibliothek verfiherte, es fei aus einem Öffentlihen Blatte ge: 
nommen, und eine ziemlich treffende Satyre auf einen damals 
verftorbenen, reichen aber unmiffenden Naturalien=, Artefacten: 
und Raritätenfammler, der mit ungeheurem Aufwand eine Menge 
des unnügeften Plunders in feinem Gabinet aufgehäuft babe. 
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Man babe ihn aus Spott Sir Hans SIoame*) genannt, 
und darauf zielten die Buchſtaben in ber Auffchrift, der Mann 
babe, wo er nicht irre, eigentlich Marlome gebeißen. Seine 
Sammlung babe zwar nicht die nachftehenden Stüde, aber 
wirklich mehrere eben fo tolle enthalten, und barunter auch 
einige, womit er war betrogen worden, unb womit, follte man 
denken, fein Kind hätte betrogen werden können, unter Andern 
eine Cocusnuß, welche in Schottland wild gewachfen; eine fo- 
fide Kugel von einem neuen Metall, die nicht mehr wog, als 
ein gleich großes Stüd Kork; bie beiden Kugeln hingen wirklich 
an einer gleiharmigen Wage und balaneirten einander. Der 
eble Befiger hatte nie bemerkt, daß der Wagebalfen an ber 
Seite des Metalls hohl, Hingegen der andere folide oder gar 
mit Blei ausgegoffen war. Der Schalf, der ihn mit diefer 
Rarität betrogen hatte, war vorfichtig genug, den Wagebalten 
vortrefflih auszuarbeiten, und den Kork fowohl als das Metall 


— 


) Nah dem befannten großen Manne, deſſen vortreffliche 
Sammlung die Bafis der jegigen Naturalienfammlung bed brit- 
tifhen Mufeums ausmadt. Anm. bes Verfaſſers. 

Geb. zu Killileagh in Irland 1660, geft. 1752. Ging mit 
bem Herzog von Albemarle nah Jamaica, von wo er eine 
große Menge neuer Pflanzen zurüdbradte. Serretair ber k. 
Geſellſchaft (1693), Newton's Nachfolger als deren Präfident 
(1727). Eein Cabinet zu fehen fam Linne (1736) nad 2on: 
don. Er überließ daſſelbe für 20,000 Rthlr. der Nation, wäh: 
rend es ihm wenigftens 50,000 gefoftet. 

11” 
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fo an ibm zu befeftigen, daß fie ohne Feile und Zange nidt 
abgenommen werden fonnten, um bie Stellen zu wechfeln, oder 
fie auf einer andern Wage zu wiegen. Außerdem fol bie Zahl 
unnügen und babei Pofibaren Hausgeräthes über alle Maßen 
groß geweſen fein. 

Swift's niedrig Pomifhe Manier ift, wie mich dünkt, 
ziemlid gut getroffen. Kenner der Producte dieſes fonderbaren 
Kopfes werden wiſſen, daß Sr. Hochwürden nicht felten 
noch viel niedriger gebichtet, ja fich fogar fehr häufig zu groben 
Unfläthereien berabgelaffen haben. Auch biefe waren in dem 
Berzeichniffe nachgeahmt, bleiben aber bier natürlih weg. Daf 
ih nicht bloß überfegt, fondern mandes auf unfere Sitten und 
Gebräuche übergetragen habe, wird man mir gern vergeben. 
Denn was in diefer Art von Wit ohne hinzugefügte Erläu: 
terung feinen Eindrud macht, madt mit ber Erläuterung ge 
wöhnlich auch nur einen fehr Fümmerlihen. Bor allen Ding 
muß man aber ben Leſer bitten, nicht zu vergeffen, daß ber 
Aufſatz einige Tage nah dem Tode des unfinnigen Sammler 
erfchien, von dem damals in allen Gefellfchaften die Rede mar. 
Das war bie eigentliche Blüthezeit des Pflänzchens, das bier 
nur bloß elend aufgetrodnet erfcheint: 

1) Ein Meffer ohne Klinge, an weldem ber Stiel fehlt. 
2) Ein doppelter Kinderlöffel für Zwillinge. 

3) Eine Repetirfonnenubr von Silber. 

4) Eine Sonnenuhr an einen Reifewagen zu ſchrauben. 
5) Eine ditto, welche Lieder fpielt. 
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6) Eine Schadtel voll Fleiner, feingearbeiteter Patronen mit 
Pulver gefüllt, hohle Zähne damit zu fprengen, 

7) Eine Chaise per se (foll vermuthlich percee heißen). Wenn 
man fih gehörig barauffegt, fo wird ein Duſch mit Pau: 
fen und XTrompeten gehört. Er fchalt durch das ganze 
Haus, Ein Möbel für einen großen Herrn. Hat 100 Qui: 
neen gefoftet. 

8) Eine große Sammlung von porcellanenen Kammertöpfen, 
von zum Theil fehr fujtigen Formen. — Die beiden lebten 
Artikel können eine Stunde vor der Auction binter einer 
fpanifhen Wand, oder auch in einem Nebenzimmer, probirt 
werben. 

9) Eine Bettftelle, in Form eines Sarges, ſchwarz gebeißt, 
mit überzinnten Henkeln, nebft 12 Gueridons für 12 Nadt: 
liter. Für Methodiften und Berfchweftern. 

10) Eine ditto Bettfielle, fi jelbft des Nachts darin in ber 
Stube berumzufahren. 

11) Ein prächtiges Imperialbett, worin drei Großveziere an 
ber Peſt geftorben. 

12) Eine vortrefflihde Sammlung von Inftrumenten, die Juden 
zu befehren. Sie find meiftens von polirtem Stahl, und 
das Riemenwerk von rotbem Marocco. Zumal ift die 
große Peitfhe ein Meifterftüd der englifhen Riemerkünſte. 

13) Ein vortrefflich gearbeitetes Modell von einem Leichenwagen, 
zwölf Leichen zugleich darin hinaus zu fahren. 

14) Eine Flafhe mit Waſſer aus einem Stück Eis, welches im 
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Fahr 1740 noh um Pfingften auf der Straße gelegen. Es 
bat die fonderbare und von feinem Physico noch bemerfte 
Eigenfhaft, daß e8 bei jedem falten Winter, wenn man es 
binnausfegt, fich gleihfam feiner Freiheit erinnert, und das 
Glas zerfprengt. Der Selige hatte der königlichen Sorietät 
eine Abhandlung darüber überreicht, fie ift aber wegen aller: 
lei Gabalen nie gedrudt worden. 

15) Ein goldner Trumpfzäbhler. Etwas Einziges in feiner 
Art. Er wird wie ein Ring an ben Finger geftedt, doch 
fo, daß er über ein Gelen? zu ftehen fommt. Wenn ein 
Trumpf gefpielt wird, biegt man ben Finger fanft, fo zeigt 
er die Zahl der gefpielten Trümpfe, ungefähr wie ein Schritt: 
zähler die Schritte. 

16) Eine ganz volftändige Hauspulvermühle, worin Jedermann 
fein Schießpulver felbft verfertigen kann, und zwar einen 
halben Gentner auf einmal. Sie ift fo bequem eingerichtet, 
daß fie unter einem etwas großen Schreibtifh, oder aud 
unter einer etwas erhöhten Bettlade, in Gang geſetzt werden 
kann. Der Pudel, ber das Rab treibt, wird mit verkauft. 

17) Ein aftronomifcher Vexirtubus; wenn ein Freund durch— 
fiehbt und man brebet eine Pleine Schraube,_fo bläfet er dem: 
felben Pfeffer und Schnupftabad in die Augen. Iſt aud 
auf der Erde zu gebrauchen. Hierüber foll der Selige ein: 
mal ein Paar Obrfeigen befommen haben. 

18) Ein vortrefflidher Jagdtubus mit einem Flintenſchloß; wenn 
man die Gläfer berausnimmt, welches mit einem einzigen 
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Ruck gefchieht (eigentlich werden fie bloß in ihre Sei: 
tenbehälter gefhoben), fo kann man. Beine Vögel damit 
Schießen. 

19) Ein Barometer, welches immer ſchönes Wetter zeigt. Das 
Thermometer dabei zeigt Jahr aus Jahr ein eine angenehme 
temperirte Wärme. 

20) Ein vollkommener Apparat von allerlei Trauergeräthe für 
hohe Häufer, als: 

a) Ein ſchwarzes Billard mit weißen Schnüren und ſchwarz 
angelaufenen Nägeln befdlagen, und rings umber mit 
Feſtons von weißem Gattun bebangen. Die Glöckchen 
an bemfelben find_von Silber, aber mit ſchwarzem Sam: 
met gedämpft. 

b) Ein Dugend Zrauerwürfel, ſchwarz mit weißen Punkten. 

c) Ein Dutzend bitto für halbe Trauer, violett mit ſchwar— 
zen Punkten. 

d) Ein Borrath von Lombre- und Taroffarten mit breitem 
ſchwarzem Rande, und andern bloß fhwarz auf dem 
Schnitt, ebenfalls für halbe Trauer. 

e) Einige Dutzend Liqueurgläshen in ber Form bon antifen 
Thränenfläfhchen, zum Schnapfen bei der Leiche. 

f) Ein anfehnliches Convolut von Recepten, faft die meiften 
Gerichte, ald Suppen, Gemüfe, auch Gebadenes völlig 
unfhädlich ſchwarz zu färben, worunter auch eines, 
die Gitronen und 8wieback bei ber Leiche ſchwarz zu 
beizen. 
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g) Ein vortreffliches, vollſtändiges Tafelfervice von Porcellan, 
wovon jedes Stüd auf eine finnreihe Art auf den Tod 
anfpielt, welches Alles bier zu weitläuftig wäre berzuer: 
zählen. Nur Eins anzuführen, fo ift zum Beifpiel bie 
Butterbüchfe ein Todtenkopf, fo natürlih und mit fol: 
cher Kunft gearbeitet, daß man glaubt, er lebe. Der 
Dedel, oder der obere Theil des Cranii, ift, ſelbſt im 
wendig, fo ofteologifch richtig geformt, daß, wenn man 
ben Kopf mit Butter etwas hoch anhäuft und ben 
Dedel gehörig darauf drüdt, die Butter völlig die Form 
des Gehirns annimmt, welches auf der Tafel, zumal 

wenn man ber Butter bie gehörige Farbe gibt, ſchauder— 
baft fhön ausfiebt. Bei einem Verſuche, den ber Se: 
lige einmal damit machte, fielen, als er die Butter ans 
fohnitt, einige Damen und Chapeaur in Obnmadt, an: 
dere fprangen vom Tiſche auf, und Keiner, ben Wirth 
ausgenommen, konnte von ber Butter effen. 

h) Eine bleierne Eßglocke, während der Trauer zu läuten. 

Mehrere ſchwarz emaillirte Halsbänder mit weißen Tod 

tenföpfen, für die Jagdhunde. 

k) Mehrere Masken für Perfonen, die nicht weinen wollen 
oder können. Sie find alle von den größten Meiftern 
Englands gearbeitet, und von großer Schönheit, zwar 
blaß aber zum Entzüden, zumal bie Srauenzimmermas: 
fen. Die Thränen an benfelben find durchaus durch na: 
türlihe Perlen vorgeftellt, worunter einige an den Mas: 


*. 
— 
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fen für die nächſten Verwandten, von der Größe einer 
Erbfe find u. f. w. 

21) Eine Suite von Kleidungsftüden für ein Kind mit zwei 
Köpfen, vier Beinen und vier Armen, bon ber Wiege 
an bis ind zwanzigfte Jahr. Ein wahres Meifterftüd der 
Schneidertunf. Sie können auch zur Probe von zwei ein: 
zelnen Menfchen angezogen werden, weldes, zumal in ge- 
mifchter Gefelfchaft, zu drofigen Scenen Anlaß gibt. 

22) Eine Sammlung von vortrefflihen Formen, Drittels und 
BZweibdrittelftüde zu gießen, nebft einem Centner Metall dazu. 
Diefer Artikel wird, um der Delicateffe der Käufer zu ſcho— 
nen, im Dunkeln verauctionirt und im Dunkeln abgeliefert. 
Das dafür zu entrichtende Geld wird von bem Auctionator 
bei einer Diebslaterne in einem Winkel gezählt. Er ift ein 
Mann von Ehre. 

23) Einige Flafhen Lappländer Yhtundvierziger. Im Eng— 
fifchen ftebt: some bottles of Iceland - Madeira (einige Fla— 
fhen von isländifhem Mabeira). 

24) Eine ganze Sammlung von theil8 verbotenen, theild fehr 
verrufenen Büchern, mit Kupferftichen von großer, obſtöner 
Schönheit. Sie find fämmtlih in ſchwarzen Corbuan mit 
goldenem Schnitt gebunden, zum Gebraud der Jugend zu 
Eton und Weſtmünſter ), ſich in der Kirche damit zu 
amüfiren. 


*) Der Überfeßer hat e8 nicht wagen wollen, die Namen 


25) 
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Ein böhft merfwürdiges Stüd. Cine Pleine mit unbe 
fchreibliher Kunft gearbeitete Maſchine des concubinium 
(fol wohl heißen connubium oder commercium) animae et 
corporis zu erklären, Die Walze, welde Alles in Bewe— 
gung feßt, bat drei verfchiedene Stellungen für die drei be 
fannten Syfteme; eine für den pbyfifhden Einfluß, 
eine für bie gelegenheitliden Urfadhen, und eine für 
die vorherbeſtimmte Harmonie, Doc hat die Wale 
noch Raum für zwei bis drei andere; nur müſſen fie einen 
Leib und eine Seele ftatuiren, doch könnte im Fall 
ber Noth die Seele au herausgenommen werden. Der 
Leib an dieſem Eofibaren Werke ift von viel mehr ala 
halbdurchſichtigem Horn gearbeitet, und etwa vier bis fünf 
Sol lang. Die Seele aber, nidt größer als eine große 
Ameife, ift ganz, Flügelden und Allee, von Elfenbein, 
nur ift ihr linkes Beinchen etwas fchabhaft. Die Bewe— 
gung wird der Mafchine durch Feine Kurbel mitgerheilt 
(man würde fie damit zerreißen), fondern durch ein Paar 
Pleine Windmübhlenflügel aus der feinften Goldfchlägerhaut, 
gegen weldhe mit einem dazu gehörigen, und in einiger Ent: 


biefer berühmteften Schulen Englands mit beutfchen zu vertau: 


fen, fo leicht e8 auch fonft gewefen wäre. Anm. des Verf. 


for. 


Eton, 21 Meilen von London, an ber Themfe bei Wind: 
Die Schule wurde 1440 von Heinrich VI. geftiftet. 
IWestminster- School, innerhalb der Mauer der Abtei 


belegen; von der Königin Elifabeth 1560 geftiftet. 
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fernung von ber Maſchine befeftigten, fogenannten doppelten, 
ftäte fortblafenden Blafebalg (follis infinitus) geblafen wird, 
burch biefe Flügel wird eine Schraube ohne Ende (cochlea 
infinita) gedreht, welde Alles in Bewegung feht, 

26) Die peinlihe Halsgerichtsordnung ”)- (im Engliſchen ſteht 
die Habeas Corpus Acte“)), von dem Seligen felbft in 
Muſik geſetzt. Es ift die vollftändige Partitur mit Pauken 
und Srompeten. Bei einigen Paffagen enthält das Accom— 
pagnement fogar Kanonenſchüſſe. Sunft bat bier und ba 
auch bie Maultrommel Solo. 

27) Einige Formen, Petrefacta zu maßen. Das Recept zur 
Maffe ift dabei. Auch ein Vorrath von Pertiniten, Te: 
rebratuliten, Ammonsbörnern uf. f., auch ganz 
neu erfundenen Mujcheln, die damit verfertigt worden: fie 
lafien alle völlig antik. 

25) Das feltenfte Stüd, nit allein in dieſer Sammlung, fon- 
dern vielleicht in der ganzen Welt, nämlich ein Stüd echten 
Granit, worin ein metallene® Aleph fo feft ftedt, daß es 
durch Menſchenhände unmöglich hineingefommen fein, ja, 
ohne das Ganze zu gertrümmern, auch nicht daburch heraus» 
gezogen werben fann. Alle, bie es ſehen, befennen ein» 
ftimmig, daß es zum Bücherdrud gedient habe. Der Se: 
lige bat ed von einem vornehmen Herrn, ber feine Länder 

) Kaifer Karla V. von 1532. 
*) Königs Karls II. von 1679. 
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auf dem Berge Libanon bat, für eine große Summe 
getauft. 

29) Sine prächtige Staatscarofje mit vieler Bergoldbung. Hoch 
über dem Kutfcherfite ift ein prächtiger Spiegel angebradt, 
der gegen die Ebene, worauf bie Kutfche ſteht oder gebt, 
unter einem Winfel von 45° nad der Kutfche zu geneigt 
ift. Hinten über ber Kutfche correfpondirt ihm ein ähnlid 
liegender, aber entgegengefegter, Durch dieſes prachtoole 
Polemoffop wird der Kutſcher in ben Stand gefegt, auf 
dem Bode fogleich zu ſehen, ob fih Jemand binten aufge 
fegt hat. Iſt diefes der Full, fo ſtampft er nur mit dem 
Fuß auf eine Feder, und ber Paffagier befommt jogleid 
einen berben Stoß gegen das Sitzfleiſch, fo daß er nidt 
leicht wiederfommt. 

30) Ein Gefpann Pferde, denen ber Berftorbene das Macula: 
turfreffen beigebracht hat. Ein Artikel für Buchhändler und 
Verleger. 

Wir brechen hier ab, damit nicht dieſer gelehrte Artikel, 
wenn er noch mehr Ausdehnung erhält, am Ende gar den gan— 
zen Taſchenkalender in Pferdefutter verwandelt, 


Anmerkung der Herausgeber: Unter den Papieren 
des Verfaſſers hat fih ein Eleiner, von feiner Hand gefchriebe: 
ner, Nachtrag zu obigem Zerzeichniffe gefunden, den wir von 
- der gegenwärtigen Sammlung nicht ausfchliegen zu müffen 
glaubten und daher hier folgen laffen: 
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1) Gin Lünftliches Inftrument, fi felbft mit Leichtigkeit zu 
trepaniren. 
2) Einige Arzneien, des Tags dreimal zu nehmen. 

3) Ein Schnapsgläschen mit Kette und Hafen, an ben Bett- 
vorbang zu bängen, für Kranke und Perfonen, die bes 
Nachts fchnapfen. 

4) Eine Mäufefalle, nebft den Mäufen bazu. 

5) Eine Büfte von Wilhelm Kell, in Schweizerfäfe gefhnitten. 

6) Sehr bequem eingerichtete Nachtwächterhörner, womit man 
fi) des Nachts die Stunden felbft blafen Fann. 

7) Eine noch ganz neue Kanzel mit Echallbrett und Reſo— 
nanzboden. Auch eine Sanduhr für große und Fleine 
Stunden. 

8) Ein Schächtelchen mit Pillen, alle 50 Sabre eine zu neh: 
men. Drei davon, mwenn nur in ber Zeit des Einnehmens 
fein Febler begangen wird, find im Stande, einem Mens 
fhen das Leben auf 150 Jahre zu verlängern. Sie find 
vom Grafen Gaglioftro. 

9) Einige Brillen für alte Jagdhunde, die nit gut in bie 
Ferne feben. 

10) Ein meffingenese Schlüſſelloch. 
11) Etlihe Bücher für Perfonen bie links find. 
12) Ein Gefangbudy für Stammelnbe. 
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Rede der Ziffer S 
am jüngften Tage des 1798ften Jahres im großen Rath 
der Ziffern gehalten, 
(Die Nulle, wie gewöhnlih, im Präftdentenftubl.) 


Inhalt 
Anfang; die Rednerin fpricht viel von fih; wird ausgeladt ; 
ereifert fih; Zobrede auf die Nule; Decimalfyftem; Touloner 
Fiotte; Berg Sinai; die Nulle wird roth; Erfter Tag des 
XlXten Sahrhunderts; Befhluß; Ende, 


(Götting. Zafchenfalender 1799. &. 83 — 108.) 


—n un onen 


Durdlaudtigite Nulle, 
Großgütigfte Präfidentin und Stellvertreterin Unſer Aller, 
Allerfeitö, nach angeftammter Ungleichheit, höchſt zu 
verehrende Mitichweftern , 
9,7,6,3, 4, 3,2, 1”) 


Morgen wird der Tag fein, an weldem ich in unferem gehei— 
men chronologifhen Ausfhuß die Banf der Einer auf zehn 


— 





— 


*) Daß nacftehende Rebe, fogar mit Außerungen der Zus 
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Jahre verlaffen, und morgen über ein Jahr (tiefer Seufzer) 
der, an dem ich die der Hunderte wieder befteigen werde, auf 
ber ich num feit ultimo Decembris 899 nicht gefejfen habe. Ihr 
werdet mir alfo verftatten, theuerfte Mitfchweftern, daß ich, ehe 
ich meine Stelle im geheimen Ausfhuß der Schwefter Neune, 
übertrage, ein paar Worte zu Euch rede, wozu mir einige Bor: 
fälle während meines Sitzes auf dieſe Bank Beranlaffung ge 
geben haben, und worüber es in bem Jahre, das morgen fei- 
nen Anfang nimmt, vieleiht noch oft zur Sprache kommen 
möchte. 

Ih finde zwar in den Annalen de chronologiſchen Aus: 
ſchuſſes fein Beifpiel, daß je von irgend einer Schwefter bei 
ähnlichen Gelegenheiten öffentlih im großen Rath wäre gefpro- 
hen worden. Ja ich erinnere mich noch fehr wohl, ob e8 gleich 
1000 Jahre ber find, daß ich fogar am erften Jänner, 800, 


— — —— 


hörer dabei, ſchon jetzt (im Julius 1798), alſo faſt ein halbes 
Jahr vorher, ehe ſie gehalten worden iſt, abgedruckt erſcheint, 
würde nicht leicht Jemand unter unſern Leſern, der zugleich 
Zeitungsleſer iſt, wunderbar finden, ſelbſt wenn ſie, als von 
Menſchen vor Menſchen gehalten vorausgeſetzt würde. Hier 
aber ſprechen bloße arithmetiſche Weſen zu arithmetiſchen Weſen, 
deren Geſchichte einer reinen Behandlung a priori, nad) ewigen 
Geſetzen unferer Natur, um fo mehr fähig erachtet werden muß, 
als man fogar diefe Methode nicht ohne Glück in unfern Tagen 
felbft auf unreine, empyrifche historiea und physica anzuwen— 
den verſucht bat. Anm. des Berfaffers. 
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an dem Tage, ba ich bie Ehre hatte, zum erfienmal in cent: 
gräflider Glorie im Ausſchuß zu figen, nit zu Euch geredet 
babe. Aber, geliebte Mitfchweftern, tempora mutanlur. Die 
S, bie dad neumte Jahrhundert beberrfchte, ift nicht mehr die, 
bie dad neunzehnte beberrfhen wird; in 1000 Jahren läßt fich 
wohl was lernen. D ich habe es bundertmal bereuet, daß ich 
am legten December 1789, als ich mi von der Bank ber Zeh 
ner zurüdzog, nicht Manches über den Fall der alten Ba— 
ftille und der alten Philoſophie, ber fi unter meinem 
praesidio ereignete und mir ſchwer auf dem Herzen lag, glei 
damals berclarirt babe. Gottlob aber, es kann mir, ald ber 
fihern Erbin des Borfiged der Hunderte im nädften Jahr: 
bunderte, nicht am Gelegenheit fehlen, nadzuholen, was ich 
verfäumet habe, nämlid zu erweifen, daß Baftillen und 
Philofophien geboren werden und ſterben und wieber gebo- 
ren werden und wieder fterben, fo wie mutalis mutandis, ihre 
Erbauer und ihre Erfinder. (Hier Geräufd.) DO! id ver: 
ftebe Euch wohl. Ihr ſcheint es nicht zum Beten gu nehmen, 
daß ih, ald bloße Mitfchwefter, und weder bie höchſte noch die 
geringfte unter Euch, e8 zuerfi wage, Schlüffe zu maden und 
ton Rechenschaft zu ſprechen. Schlimm genug für Eud. (Ge: 
murmel.) Dod bamit Ihr feht, daß ich meinen Werth Penne, 
und meinen Stammbaum ftudirt habe: fo müßt Ihr allerdings 
wiffen: ich bin unter Euch allen erftens die vollflommenfte 
gerade Zahl (große Stille); bin zweitens unter Euch 
allen ber einzige wahre Würfel (fpöttifhes Lächeln von 
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der Präfibentin unb der Eins); beftehe drittens aus 
zwei gleihen Quabdraten (die Präfidentin lädelt fort); 
bin viertens, was das Sonderbarſte ift, zugleich ber Würfel 
ber Bahl, deren doppeltes Quadrat ih bin; und diefe Zahl if, 
fünftens, bie ewige unverwerfliche Schiedsrichterin über alles 
Gerade und Ungerade im unermeßliden Reiche ber Zahlen 
von Born und von Hinten in alle Ewigkeit. (Spöttifches 
Amen! von Einigen; tiefe Berbeugung der Shwe: 
fter Zwei.) Daber mich aud, ohne Ruhm zu melden (heim: 
lihes Gideln), die gütige Natur nad) ihrer anbetungsmwür: 
digen, ewigen Weisheit im Range ber arithmetifchen Größe, 
zwiſchen Dich, Quadrat aller guten Dinge, bochverehrliche 
Neune*), und Dich, bohwürdige apofalyptifhe Sie 
ben, von Ewigkeit ber geftellt hat. Ja, wenn ich alles dieſes 
zufammennehme, fo fühle ih mid kühn genug, gerade heraus 
zu fagen, daß feine unter Euch allen, in Rüdfiht auf Natur: 
gabe, fih mit mir meffen kann, als unfere erhabenfte Präft: 
bentin, die Nulle. (Rautes Gelächter. Sehr naip, rie 
fen Einige; fehbr wahr, Andere; und Eine hatte 
fogar die Berwegenbheit, aneora zu rufen. Diefes 
brabte die Rednerin fihtbarlih auf und fie fuhr 
mit einiger Heftigkeit fort:) Pfui ſchämt Euch! Iſt 


*) Die Rednerin fpielt bier offenbar auf das deutfhe Sprich— 
wort an: aller guten Dinge find Drei. 
Anm. bes Berfaffers. 
v1. 12 
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bas eine Aufführung für ganze Zahlen ? Oder befinde ich mid 
vielleicht unter einer Rotte nichtöwerthber Decimalbrüche, moven 
man unendliche Reihen wegwirft, und am Ende den ganzen 
mächtigen DBerluft mit reinem Paar Pünktchen oder einem ei 
cetera erfegt? (Große Stille, weil man wohl fühlen 
mocdte, daß man mehr die Präfidentin, als bie 
Achte beleidigt hatte) Und fagt mir, was ift denn 2: 
cherliches darin, daß ich mich neben ber Nulle wichtig dünke? 
Kennt Ihr wohl die mwahrfcheinlihe Grenze des menfchliden 
Lebens? Was für Ziffern bat denn bie allgütige Natur auser: 
feben, diefe Grenzen zu beſtimmen? Habt Ihr wohl von einem 
Bude gehört, worin e8 beißt: wenns hoch fommt, fo 
finds achtzig)? Und wie fohreibt man dieſe Achtzig? 
Wie? — O! es follte mir ein Leichtes fein, Euch mit drei 
Morten zu Sacobinern zu machen. Sch thue es aber nicht, und 
werde bloß zeigen, daß Euer Mangel an Refpert gegen unfere 
Präfidentin fih allein auf Eure Ignoranz gründete. Crlaube 
mir alfo, erhabene Nulle, Präfidentin unferes Raths, Kreis, 
Kugel, Bild der Emigfeit, Scöpferin und Erbin des Chaos, 
oder wie Du fonft genannt fein willft, daß ich, ehe ich zum 
Hauptvortrage meiner Angelegenheiten fomme, ein paar Augen: 
blide, einigen biefer Elenden zu Liebe, bei Deinem Verdienſt 
verweile.. Sagt, Spötterinnen, war e8 nicht die Nulle, die die 
Jahre zählte, ehe noch Zeit und Zahl waren, und dann wieder 


— — — 


) Der 90fte Pſalm, v. 10. 
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zählen wird, wenn bdiefe nicht mehr fein werden? Fand nicht 
Shafefpear, ber große Alfühler, jelbft das Zeichen ber 
Nulle fo wichtig und jo ehrwürdig, daß er fogar die Welt bamit 
bezeichnete *), und die Schaubühne, bie feine Privatwelt war ? 
Wäre er ein Deuter gewefen, fo würde er ficherlich jetzt fein 
Baterland dankbar ebenfalls damit bezeihnen. War Sıe 88 
nicht, die den großen Gedanken faßte, die 1 zur 10, 100, 
1000 ꝛc. zu erheben, und dann, durch eine leichte Schwänfung, 
wiederum zu 0,1; 0, 01; 0, 001 ıc. zu erniebrigen, wie man 
eine Hanb umwendet? Wahrlih das Größefte, was je in 
der Welt, im Felde fowohl, als auf dem Papier, burh Schwäne: 
fung ausgerichtet worden ift, und überdieß fo ſchwanger an 
Betrachtungen über Größe und Hinfälligkeit menfhlicher Dinge, 
deren Werth oft bloß von Schwänfungen einiger Nullen ab» 
bängt, daß, theuerfie Mitſchweſtern (fo nenne ih Euch ſchwee— 
fierlich wieder, da ich Zeichen der Rührung bei Euch bemerke), 
daß, fage ih, bie Zeit meines Aufenthaltes auf dieſer Bank, 
ja, daß die ganze Zeit, die ich bier gefeffen babe, zu kurz fein 
würde, alles biefes zur Geburt zu bringen. So wurde bie 
Nulle endlich Schöpferin de großen Decimalſyſtems, und 
der großen Zehnfingrigfeit, die, wenn nicht Admiral 
Nelſon, der bekanntlich nur fünf Finger hat “), den Lauf der 

) S. Th. 4, ©. 44. 

*) Er verlor einen Arm bei Teneriffa. Anm. d. Bıf. 


(1797) Admiral Lord Horatio Nelfon, Herzog von Brenta, geb. 
12° 


150 


Thaten hemmt, fi mit ihren zehn Fingern Alles unterwerfen 
wird, Denn Ihr müßt wiffen, daß die große Nation, bie ihre 
Freiheit mit 581 Schlachten“), wovon 580 auf der Erbe, und 
eine über den Wolfen vorgefallen ift, erfauft bat, die Ebnerin 
der mädhtigften Thronen, die Durchftecherin der Landenge von 
Suez, bie Abgleicherin durch Ungleichheit und die Käuferin 
des mit Geld Unerfäufliden; daß, fage ich, diefe Nation dieſes 
Decimalſyſtem mit der ihr eignen Kraft und Barfhaft an Tha— 
ten unterftüßt, und mit bem Feldgeichrei: Friede dem Eim 
mal Eins, unb Krieg allen Tafeln, Sonnenubren 
und Zifferblättern der ganzen Welt, von Weften nad 
Oſten zieht. DO! wie habe ich während meines Präfidiums auf 
der Einerbanf oft geläcdyelt, wenn man von Bonaparte's”) 
geheimen Abfichten ſprach und bie hauptſächlichſte darunter 
vergaß, nämlih: den Berg Sinai zu erobern, eine 
Druderei auf dbemfelben anzulegen, unb fo das 
Decimalfyftem über die ganze rehnenbe Welt zu 


den 29. Sptbr. 1758 zu Burnham Thorpe in Norfolk, blieb in ber 

Schlacht von Trafalgar, auf der Victory, am 21. October 1805. 

*) Genius der Zeit. Juni 1798, ©. 252. Anm.d.Df. 

) So, und nidt Buonaparte muß man fdhreiben. Er 

felbft fchreibt, wie ich höre, feinen Namen ohne u, auch feblt 
das u unter bem ihm ähnlichſten Porträt. 

Anm. des Herausgebers (Berf.). 

Napoleon Bonaparte, geb. zu Ajaccio, den 15. Auguft 1769, 
ftarb auf St. Helena, den 5. Mai.1821. 
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verbreiten. Der Gedanke hat in der That etwas Großes”). 
Denn erftlich iſt das der Berg, auf welchem bekanntlich das 
erfte Decimalſyſtem auf fleinernen Tafeln gebrudt worden, das 
daher Gottlob ! auch fo ziemlih Eingang gefunden bat; zwei— 
tens bemweift es eine gewiſſe Erfenntlichkeit der großen Nation, 
bie allerdings jenem Berge eine Art von Satisfartion ſchuldig 
war, da bei ihr, zugleich mit der Einführung der neuen Des 
cimalmaße, mande Hauptartikel jenes alten Syftems gleichfam 
abolirt worden waren. Wie ich höre, fo wird mit den neuen 
Sinusdtafeln ber Anfang gemadt werben, und in ber großen 
Univerfalorographie der Berg künftig feinen Namen von bdiefer 
Stiftung erhalten, wiewohl man der Schwahen wegen ihn ei: 
nige Zeit bloß mit Mons Sin: bezeichnen wird, das jedes Herz 
lefen ann, wie e8 will, Sinai oder Sinuum **). Doch ich fühle, 
ih verliere mich in der Erzählung Deiner Thaten und beines 
Werthes, große erhabene Nulle, finnliches Bild des unabbild- 
lichen Nichts. Wo würde ih ein Ende finden in Dir, dem 
unerfchöpflihen Thema von Zaufenden? Ich ermüde. Doc 
erlaube mir, nur noch einige Minuten Deinen bürgerlichen Ber: 


*) Man fagt, ein Citoyen eirconeis habe ihn zuerft gehabt. 
Anm. bed Berfaffers. 
*) Ein Gerüdt, daß zu Paris eine eigene Commiſſion nies 
bergefegt fei, die verba irregularia abzufhaffen, um der Welt 
das Conjugiren zu erleichtern, bleibt bis dato unverbürgt. 
Anm, bes Berfaffers,. 
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hältniffen in tiefiter Berchrung zum weihen. Warft Du e8 nicht, 
Gitoyenne, die feit jeher beutfches Berbienft, wenn Alles 
fehlte, aus Deinem unerfchöpflichen Vorrathe belobnteft, den 
bungrigen Dichter bald mit Deinem runden Ambrofiazwies 
bad labteft, bald in die leere Taſche des Lottofpielerd und des 
tief fperulirenden Kaufmanns, weiß, Mar und rund, tröftend 
binab perlteſt. Warft Du es nicht, die allein den Armen 
nicht verließ und baar übrigblieb, wenn Alerander, Tamer: 
lan, ber Coſacke Pugatſcheff') und ber Bigenner Gallant, 
oder fonft noch älteres oder neueres Gefindel, Alles, Käufer, 
Schiebladen und Börfen, & jour gefaßt, zurüdließen? (Die 
Präfidentin verbüllt fi und glübt fhamroth 
durch den Schleier durd, mwie ber volle Mond bei 
einer Totalverfinfterung. Die Rednerin bemerft 
es, und gebt zu einem neuen Gegenftand mit einer 
tiefen Berbeugung über). 

Theuerfte Mitfchmweftern, ich komme nun (indem fie fi 
die Augen wifcht), da ein großer Theil ber Zeit, die ich zu 
reden hatte, verftrichen ift, nach Rebnerart, gefhwind zur Haupt: 
fahe. Ob ih eben fo gefhwind darüber bingeben werde, hängt 
von der Zeit ab. Ihr wißt, ich rede in der Gefpenflerflunde. 
Schlägt die Glocke zwölf — weg bin ih. Ich habe ſowohl 
aus dem Reichs- als allgemeinen literarifhen Anzeiger, und 

) Zameljan Pugatſchaff, geb. zu Sänoviesk am Don, 1726. 
Zu Mosfau hingerichtet 1775. 
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noch aus einigen andern Anzeigern, und darunter fogar einigen 
engliihen, mit Verwunderung erfehen, daß man in der Chri- 
fienwelt über die Grenzlinie de8 achtzehnten und neum 
zehnten Jahrhunderts eine Art von Streit führt, der mit 
dem über die Rheingrenze einige Ähnlichkeit hat; nur mit dem 
Unterfihiede, daß die eine Partei ganz auf dem rechten, die an: 
dere ganz auf bem linken Ufer beſteht. An eine Mittellinie 
ift noch nicht gedadht worden. Das hätte auch noch gefehlt. Ich 
will mid erklären. Ihr wißt, morgen über ein Jahr befteige 
ich die Bank der Hunderte, und unfere Präfidentin ift, troß 
fo vieler diplomatiihen Gefchäfte, die fie in der Welt jegt zu 
dirigiren bat, entjchloffen, das Präfibium auf der Bank der 
3ehnmer und nebenher ber Einer als Filial zu übernehmen, 
das ift, wir werden 1800 ſchreiben. Morgen über zwei Jahre 
tritt fie die niedrigere Stelle von beiden ber Eins, bie mit fo 
vielem Ruhme die Allerhöchfte feit 800 Jahren begleitet hat, zum 
Fılial ab, und wir werben 1801 haben. Die Frage ift num, 
warn und an welchem Tage follen Perjonen, bie viel auf Ge: 
burtstagsfhmäufe halten, den Geburtstag des neunzehnten 
Sahrhunderts feiern? An dem Tage, an welchem ich auf bie 
Bank der Hunderte trete, oder (nachdem ich dieſe ein Jahr 
befeffen babe), an dem Tage, ba bie Eins das Geſchäft ber 
Einer übernimmt? Kürzer: am iften Jänner 1800 ober 1801? 
Ihr feht deutlih, daß mich dieſer Streit nothwendig fehr in: 
tereffiren muß. Mein ganzes erſtes Regierungsjahr mit Hun— 
derterrang ſteht auf dem Spiel, und ift gerade die Strom: 
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breite, um welche geftritten wird. Keine Kleinigkeit für ben, 
ber zu Herzen nimmt, daß es bier auf die Frage anfommt: ob 
jenes, mein erſtes Jahr, den jämmerlichen Nachtrab eines alten 
Jahrhunderts machen, oder die Anführerin eines neuen fein 
fol, das mit verjüngter Glorie feinen Einzug in bie flaus 
nende Welt nehmen wird. Bedenkt, Mitfchweftern, die Anfüh— 
rerin des neunzehnten, alfo bes Jahrhunderts, das ver 
muthli die Zahl der Planeten verdoppeln, und die ber Tra- 
banten und ber Metalle vervierfahen wird; des Jahrhun— 
derts, worin vermuthlich bie Luftfchlachten der Völker fih zu 
den Land- und Seeſchlachten wie 580 zu 1 verhalten werben, 
fo daß die Beitungsfchreiber, von Paris bis Hamburg, fie 
mit hunbdertfüßigen Xeleftopen aus dem Comtoir felbft bevifiren, 
bephantafiren und als Augenzeugen befchreiben fünnen; und 
worin man bie hoch vorüberfaufenden Helden und ihre Sänger 
wie Raubvögel und Lerhen aus der Luft fchießen wird, DO! 
und bes Jahrhunderts, das gewiß ‚die Ehre haben wird, bie 
Früchte einer neuen Wiffenfhaft, ich meine ber mit großem 
Geld: und Blutaufwand eröffneten, meufräntifhen Erperis 
mentalpolitif, entweder einzuernten, ober, als bienieden 
unreifbar, zum Dünger für etwas minber Utopiſches wieder 
unterzupflügen. Das Herz blutet mir, wenn ich bedenke, daß 
wahrſcheinlich mein Antrittsjahr 1800 noch an das vergangene 
wird abgeliefert werden müffen. Hierüber muß ich mich erklä— 
ren (fiebt nad ber Uhr und fängt an gefhwinder 
zu reden), 
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Ihr wißt allerfeits, daß im 6ten Jahrhundert zu Rom 
ein faum vier Fuß hoher Abt lebte, der, wo ich nicht irre, 
aus Scythien flammte. Er bie Dionyfius*), und wegen 
feined geringfügigen Körpers, der Pleine (exiguus). Diefer 
fleine Mann batte zuerft den großen Einfall, unfere 
Jahre nah der Geburt Chrifti zu zählen, das ift, unfere 
jegige Zeitrehnung zu fliften. So viel ih weiß, ift fein 
Geift nie gemeffen worden, allein das weiß man mit vieler 
Buverläffigfeit, daß er fihb im Jahr ber Geburt Chriſti wohl 
geirrt haben möge, praeter propter um etwa vier Jahre. Doc 
darauf kommt bier nichts an. Genug, feine Zeitrechnung, 
wahr oder falfch, gleichviel, fand Beifall, und diefer mäch— 
tige Epochenſtamm wuchs auf driftlihem Boden ungeftört fort, 
trog der vielen Pleinen Schmarogerepoden, die fih an den: 
felben bier und da angefeht baben und nody immer anfegen. 
Allein Jammer Schade ift, daß noch fogar geftritten wird, wie 
eigentlich der Pleine Dionyfius gerechnet habe, ob er, meil 
Chriſtus nidt auf den erjten Jänner geboren worden ift, 
fondern vorher, und die eigentlihe Incarnation noch weiter in 
das Jahr der Geburt zurüdfiel, das Jahr der Geburt und der 
Incamation felbit das erfte Jahr genannt habe, oder das 
Jahr nach dieſem Geburts- und Incarnationsjahre. Dieſe 
Schwierigkeit ift fo groß (denn Kleinigkeiten aufs Reine zu 
bringen, bat oft große Schwierigkeiten), daß ein zweiter Dio— 


) Starb um 540. 


186 


nyfius, der taufend Sabre nah jenem fam, Pein winziger 
vier Fuß hoher Abbe, fondern ein derber Sehsfüßer von 
einem franzöfifchen Jefuiten, Namens Dionyfius Petapius”), 
der, ob er gleih im Ü6ten Sahrbundert zu Orleans und 
Paris fihtbar berummwanbelte, im Geift größtentheils in ben 
alten Zeiten ſpükte, fie fo groß fand, daß er anfangs nicht recht 
mit fih felbft eins darüber werben fonnte; fih einmal fogar 
felbft mwiderfprah, doch aber am Ende bewies, wir zählten, 
wenn wir dionyſiſch zählen wollten, jegt wirflich falfch, und 
müßten eigentlich bisher fchon 1799 gezählt haben, da wir 1798 
zählten. Doc biefes nur im Borbeigehen, und zum Bemeis 
einer linfierbeit in diefen Rechnungen, die wenigftens dazu 
dienen kann, eine andere zu entfchuldigen. 

Ihr werdet, theuerfte Mitfchweftern, allerfeits gejeben haben, 
daß die Zweideutigkeit, von der ich fo eben gerebet babe, ben 
Grenzftreit der Jahrhunderte gar nichts angeht. Genug, mir 
zählen Jahre, ob fharf dionyſiſch oder nicht, das iſt num 
gleich viel. Es wäre läcdherlih, zumal ohne eine Armee von 
300000 Mann, fih jest noch einem fo alten chriſtlichen Ge: 
brauche durch folche Fineffen zu widerfegen und bie Ordnung 
der Dinge zu ftören. Es ließe außer dem ja, als wenn unjere 
Erfindungsfraft fo erjchöpft wäre, daß wir gar nicht weiter er: 

*), Dionyfius Petav oder Paetus, geb. zu Orleans 
1583, geft. im Gollegio von Glermont in Paris, 1652. Schrieb 


unter Andern: Tabulae chronologicae; Opus de doctrina tem- 
porum; Rationarium temporum, 
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finden fünnten, als neue Meilen, neue Ihermometerfcalen und 
neue Schmarogerepoden. (Hier etwas Gemurmel von 
Mons Sin: und UÜbrzifferblättern. Die Rednerin 
bört es, fährt aber ruhig fort.) Mit einem Wort, wir 
zählen Jahre nah Tauſenden, nah Hunderten u. f.w. 
So bald wir aber biejes thun, fo müffen wir auch offenbar, 
um die Hundert voll zu maden, die Hundert felbft nicht fehlen 
lofien. Wo nad Hunderten gezählt wird, madt die Hundert 
felbft den Beſchluß. So wäre alfo das Jahr, das nun in me: 
nigen Minuten zu Ende gehen wird, das 1798ſte nach Chrifti 
Geburt gewefen, folglid fehlen noch zwei, um das Hundert 
vol zu machen, und der Geburtstagsfchmauß des neunzehn— 
ten Jahrhunderts muß gefeiert werden: am ljten Jän— 
ner 1801. Alfo das erfte Jahr,. worin ich auf der Bank der 
Hunberte erfheine, iſt wirklid (man bemerft ein Bit 
tern in ber Stimme), der Nachtrab des vergangenen Jahr: 
bundertd, und ih muß mich damit tröften, baß ih, in rang: 
mäßiger Berbindung mit der Schwefter Eins, bie Ehre habe, 
das 18te Jahrhundert endlih einmal mit voller Zahl zu be: 
fiegeln, welches bisher immer mit einer 17 und Decimalbrücden 
des Säculums gefhehen if. Da ich diefes mir von ber Ber: 
nunft übergebene Siegel ein ganzes Jahr noch ald Bürgerin 
des 18ten Jahrhunderts führen werde: fo hoffe ih auch damit 
felbft die bruta, die bisher micht begreifen fonnten, warum das 
18te Jahrhundert mit einer 17 bezeichnet wurde, zu überzeugen, 
daß wir bisher im 18ten Jahrhundert gelebt haben. Der Ge 
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rechte erbarmt fih auch feines Rindviehes. Ihr erkennt num: 
mehr, theuerſte Mitfehweitern, hieraus meine Unparteilichkeit, 
Ja (fih ermunternd), mit Freuden lege ih die ſchimmernde 
Krone, die mir bei meiner Erhöhung gereicht wurde, in das 
Grab des bingeftorbenen Jahrhunderts. — Indeſſen follte es 
mich nichts weniger als betrüben, wenn bie Geburtstagsfchmau- 
fer auch den erſten Tag meiner Erſcheinung (1. Jan. 1800), an 
welchem fih Millionen Hände zu einem neuen Zuge gewöhnen 
müffen, und fi mit falligraphiihdem Wonnegefühl gewiß, wie: 
wohl nicht ohne unzählige Schniger, enblid gewöhnen werben, 
auch ein wenig feierten. Denn fo würden ja (fie lädelt in 
fi ſelbſt hinein), was die Welt immer liebt, der Schmaus: 
tage, flatt eines, zwei (frohes, jopialifhes Lädeln 
von allen Seiten). Ja, wo ich nicht fehr irre, jo iſt ge— 
rabe jener neue Datumszug wohl hauptſächlich Urfade, warum 
über die Frage geftritten wird, und eben deßwegen ſchon eines 
Beinen Bräliminärfhmaufes, vor bem großen Definis- 
tivfhmaufe, wertb. 

Indefjen aber, theuerfie Mitfehweftern, fo fehr ih auch 
alte, ehrwürdige Gebräuche refpertire, und überzeugt bin, daß 
fih unfer chriftliches Jahrhundert erit mit dem Aften Zänner 
1801 anfange, fo fann id Euch doch unmöglich verhehlen, daß 
ed auch Gründe gibt, die entgegengejegte Meinung zu vertheis 
digen, wiewohl ich fehr gern zugebe, daß biefe Gründe eben 
nicht gerade die fein mögen, womit fie von ihren gewöhnlichen 
Anhängern vertheidigt wird. 
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Es ift nämlich gewiß, 1) daß unfere gegenwärtige, wahr 
ober fälfchlih fogenannte dionyſiſche Epode fih von ber 
Befhneidung Ehrifti und weder von feinem Geburtstage, 
dem 2dften December, noch von dem Incarnationstage befjelben 
anbebt, einem Tage, der hierbei fo wichtig gehalten wurde, 
daß die Engländer. bis 1752 fogar ihr Jahr von bdemfelben zu 
zählen anfingen *), und noch bis jetzt fpielt diefer Tag (der 25fte 
März, Lady-day, Mariaverfünbdbigung) unter ihnen, bei 
Mietheontracten u. d. gl. feine Rolle. Alfo fällt weder der Ge 
burts- nodb der Incarnationstag an ben Anfang un: 
ferer jegt recipirten Epoche. Sondern beibe Tage, auf die doch 
Alles ankommt, fallen in das Fahr vorher, und folglich. zählen 
wir, im firengften Berftande,. nit Jahre nah dem Geburts: 
und Incarnationstage, fondern nad dem Geburts- und Incar— 
nationsjahr Chrifti. 2) Iſt wohl ganz außer allem Zweifel, 
daß wir nicht vergangene, fonbern laufende Jahre zählen. 
Unfer gewöhnlicher Ausdrud, anno 1, anno 1000, änno 1798 
zeugt, fo wie der lateinifhe Ausbrud: anno post Christum 
natum primo, millesimo etc., daß man, im bürgerlichen Zeben, 
nicht vergangene Jahre zählet, fondern laufende. Man batirt 
Briefe nah dem laufenden Sabre, fo wie nad) dem laufenden 
Monatdtage. Bezeichnet aber jener Ausdruck bloß Jahre 


- — 


) Erft in diefem Jahre (1752) nahmen die Engländer den 
neuen vberbefjerten (gregorianifchen) Kalender an, mie dies 1753 
in Schmweben gefchab. 
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nad bem Geburts» und Incarnationsjahre, wie fol man benn 
diefes Geburts: und Incarnationsjahr felbft be 
zeihnen® Doh wohl nit mit dem Namen bed erften Jahr 
red por ber Geburt und Incarnation? Diefes wäre ja eben 
fo mwiderfinnig, als es das erfte nad berfelben zu nennen. Es 
bleibt alfo Nichts übrig, ald, da unfere Jahrrechnung mit einem 
erften Sinner anfängt, vor welden die Geburt und Incarna— 
tion Ghrifti liegt und liegen muß, das ganze Jahr der Bege— 
benheit felbft mit O zu bezeichnen, und deſſen Anfangspunkt um 
ein ganzes Jahr hinter den der chriftlihbürgerlichen Epoche zus 
rüdzufegen, aber nicht ein ganzes Jahr hinter das Datum der 
Begebenheiten felbft, auf die ed eigentlich bier ankommt, fon: 
dern nicht einmal ein ganzes Bierteljahr hinter den Tag ber 
Incarnation. Sobald man aber ein Jahr Chrifti O hat, das 
ift, ein Jahr, dad man weder daß erſte Jahr vor deſſen Ge: 
burt, nod das erfte nach derfelben nennen Bann: fo ift ed wes 
nigftens. Niemand zu verdenken, am allerwenigften aber Se: 
mandem, der etwa mehr mit dem Abfoluten der Meßkunſt, als 
mit dem GConventionellen bürgerlicher Befhlüffe bekannt wäre, 
wenn er für recht und billig bielte, unfere Jahre von jenem O 
Punkte an zu zählen, alfo nit laufende, fondern verfiri« 
chene Jahre, gerade fo wie der Aftronom ohnehin fon feine 
Beichen des Thierfreifes bei ben Längen der Planeten und feine 
Monatötage zählt, und wie wir ſelbſt im gemeinen Leben un 
fere Stunden zählen. Denn IM Uhr, 50° beißt ja aud nice 
50 Min. der dritten Stunde, fondern ber vierten, fo wie 
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100 Rthlr. 6 Ggr. nicht 6 Gar. des 100ften Thalers, oder fo 
viel ald 99 Rthlr. 6 Ggr. bedeutet. Warum fol denn nun 
1798 1. Zul. gerade fo viel fagen, ald 6 Monate des 1798ſten 
Jahres, und nicht 1798 Jahr und 6 Monate nad jenem O, 
bas nicht viel unrichtiger liegt, als jener Anfangspunft, und 
wodurch obendrein fo viele Gleichförmigkeit in die Sprache über 
Zeitrehnung überhaupt gebracht würde? Denn, fo viel ich ſehe, 
würde dadurch die Ordnung ber Tafeln nicht im mindeften ge— 
ftörr werden. Wenn man ben Ort ber Sonne für 1798 den 
1. Jul., 5 Uhr berechnen will, fo fohreibt man aus den Tafeln 
den Ort für bie Epoche von 1793, das ift, für den Anfang 
dieſes Jahrs mach bürgerlicher Rechnung ab, adbirt dazu die 
Beränderung von 6 Monaten und von 5 Stunden. Aber der 
Anfang des 1798ſten Jahres, nad der gewöhnlichen Rechnung, 
ift ja mit dem Ende das 1798fte von jener O angerechnet einer: 
lei. Allein fo gerechnet, ſchreiben wir jegt, ba ich rede (ſieht 
nad der Uhr), von jenem O0 an, 1798 Jahre, 11 Monate, 
30 Tage, 23 Stunden, 56 Min,, und heute über ein Jahr, 
ginge mit dem 1799ften Jahr, nad der gewöhnlichen Rechnung, 
das 100fte des Jahrhunderts, auf Diefe Weife gezählt, zu Ende. 
Noch merke ih an, daß es ja nicht fonderbarer wäre, wenn 
die Aftronomen ihre Jahrhunderte anders zählten, als daß fie 
ihre Tage anders zählen, wie fie wirklich thun, nämlich, nicht 
laufende, fondern vergangene, und diefe noch oben drein von 
einem andern O ab, als das im bürgerlichen Leben. Zum Be: 
fhluß erinnere ih noch einmal, daß ich nicht verbejfern, 
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nicht neuern, fonbern bloß entfchuldigen wollte. (Die Neune 
regt fih, um von ber Bank Befit zu nehmen.) Ich 
ſehe, theuerſte Schweſter und Nachfolgerin, Du eilſt meine 
Stelle einzunehmen. Ich weiche. Bedenke, Du baft ein wich— 
tiges Jahr vor Dir. Sorge ja für Frieden, und halte Dich 
burhaus, während Deiner Regierung, als das Quadrat aller 
guten Dinge, und nit (etwas in den Bart murmelnd) 
wie im falten Winter. (Die Glode ſchlägt 12, man 
hört etwas von: Biel Lärm um Nichts; die S gebt ab, 
und die ® febt ih auf die Bank. Gratulationen zum neuen 
Jahre von allen Seiten.) 


Nachſchrift des Herausgebers’). 

Boritehende Rede ift von unbefannter Hand mit ber bei: 
gefügten Berfiherung eingefchidt worden, daß einigen Freunden 
des biefigen Taſchenbuchs ein Dienft gefchähe, wenn fie in die: 
fen Jahrgang eingerüdt würde. Man tonnte der Erfüllung 
dieſes Wunſches um fo weniger entgegen fein, ald man wirk— 
(ih Willens war, etwas Ähnliches im Zahrgange für 1800 zu 
fagen. Da indefjen die Wendung, bie der Berfaffer genommen 
bat, die Einrüdung im gegenwärtigen ganz gut entfhuldigt, fo 
mag der Auffag nun bier ftehen. Auf den Nullpunkt der 
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— Herausgeber und Berfaffer find bier wieder ein 
und biefelbe Perfon. ©. die Bemerkung Th. 5, ©. 334. 





ſbochen, als Fhielihen terminum a quo, hätte der Berfaf 
fer wohl einen noch ſtarkern Accent Tegen konnen. ' Wir jähfen 
bie "geographifchen Längen: mit deecht 2 dem wellichen. Ende 
der alten Welt, von der Infel Fer to, wie man fh’ ansbrüdt, 
Aber da, wo: der Nullpunkt: dieſes Mapftabes hinfät, Liegt 
weder das weſtliche Eride det olten Welt, noch die Infel’$erro. 
Sonderh jener Punkt iſt eigentlich-derjenige port welchem 'ab 
gezählt , das parifer Obſervatorium⸗· eine ‚Länge vor 20 runden 
Graden erhält. Vielleicht nahm ber Verfaſſer Anſtoß an der | 
Vergleichung des’ Feftes. der Veſchneidung mit dem pariſer ‚ob 
ferdatorio: Au⸗emne dieſe Bedentlichteit wäre von getinger Bes 
deutung geivefent. Denn wirtlich im dem Herausgeber. kaum 
ein Beiſpiel bekannt, worin das alte Paris fo beſcheiden ge⸗ 
handelt hätte, als im dieſer Längenzähfung. Nunmehr aber 
freilich , da bei der neuen Theilung bes Suadränten die Länge 
des patifer Obfervatoriume — 2°, RI... 6 sic 
in-infinitum, erden müßte ‚ fo müſſen wir die Entſcheidung 
des Directoriums erwarten, wo die alte Welt fünftig aufbö- 
ren fol, -, 

Wie mir hören, fol die 7 gewillet ſein, wenfais vor ihrem 
Abtritt von der Bank der Hunderte, Rechenſchaft von ihrer 
Berwaltung abzulegen. Da biefe große Aufflärerin, od 
wie fie in obiger Rede "heißt, die apokalyptiſche, hundert 
merkwürdige Jahre darauf geſeſſen hat, ſo kann ein ſolcher 
compte.rendu allerdings ſehr intereſſant werden. Da wir nun 
Hoffnung haben, das Original fo früh als. möglich zum Ge— 
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brauch für unſer Taſchenbuch zu erhalten, ſo machen wir diefes, 
um ECollifionen zu vermeiden, hierdurch vorläufig be 
kannt. Wir werden indeſſen nur Dasjenige aus dem weitläufr 
tigen Werfe ausziehen, was für unfer Taſchenbuch, nach ſeiner 


bisherigen Einrichtung, gehört, und wie es fein: geringer Um⸗ 


fang verftättet. : Daher denn einige. der- wichtigſten Rubriken, 
wie wir hören, als: wie die Karte von Europa zu iltu 
miniren fei; vom neueften Bölferredt; über bie 
neuefte Bedeutung von Meum und Tuum oder das po= 
litiſche Ich und Nicht⸗Ich u. ſaw., den Herren Verlegern 
gewiß nicht werden verweigert werden, wenn fe ſich an die be- 
nannte anotalgptifce 2 ſelbſt wenden wollen. — 
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Dei du auf dem n Blodöberge wär. 


Ein Traum wie viele Träume. 


Gotting. Taſchenkalenber 1799. ©. 1800 — 180.) 

Durch den Jod eines vortrefflichen Mannes, mit dem ich 
mehrere Jahre in vertrautem Umgange gelebet babe, bin ich 
kürzlich zu dem Beſitz eines Manuſcripts von ſeiner Hand ge⸗ 
kommen, an deſſen Entſtehung ich ſelbſt einigen Antheil in ſo 
fern babe, ald das Meifte in demfelben bie Nefultate von Un: 
terhaltungen in unfern Abendſtunden ausmachte. Wir ſpielten, 
ſtatt mit Karten, die wir beide unverſöhnlich haßten, mit Ein— 
fällen und Projecten aller Art, oft in bie fpäte Nacht. Ich 
kann aber nicht ſagen, daß wir, weil wir nicht um Geld ſpiel— 
ten, bewegen immer rubig auseinander gegangen wären. . Der 
legte Stich des Gegnerd, wenn bie beftimmte Glocke flug, 
hatte: immer etwas uUnangenehmes für einen oder den andern, 
und ich erinnere mich ſogar einmal, daß ich ‚als id ſchon bei 
meinem Hauſe war, wieder umkehrte, um einen falſch geſpiel— 
ten Trumpf wieder zurück zu nehmen, aber meinen Freund 
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fhon gerade auf den Lorbern ruhend eingefhlafen fand, die 
mich die ganze Naht wach erhielten. Das Buch ift grün ein 
gebunden, und fol daher fünftig Alles, was ich daraus entleh: 
nen werde, melches, wohl der Fall zuweilen. fein fünnte, mit 
ber überſchrift: aus dem grünen Buche, bezeichnet werden. 
Der Titel iſt etwas ſonderbar, wiewohl nicht ohne Menjcen: 
und Meſſekenntniß abgefaßt, er beißt: echt deutfhe Flüche, 
und Berwünfhungen für alle Stände, nebſt einem 
Anhange. von Sprichwörtern und Fictionen, Bon 
den Fietionen haben unfere Leſer fhon wirklich Einiges gehabt, 
unter andern ‚war unſer Bedlam für Erfinder) faft wört— 
lich aus dem grünen Buche genommen. -Beim Aufmachen des 
Manuferiptö fiel mir ein Brief in die Hände, der, wie die Un— 
terſchrift zeigt, vom einem nicht ſehr unbekannten Verleger war. 
Mein Freund hatte ihm das Manufeript angeboten, ohne mir 
Etwas davon zu fagen, vermuthlich um mir “mit dem Gelde 
eine unpermutbete $reude zu machen, Das war ganz ſeine Art. 
Daß er mir aber mit dem Briefe feine unerwartete Freude ge: 
macht hat, verſtehe ich nicht ganz. Hier iſt der Brief. 
„Ew. erhalten anbei Dero Manuſkript zurück, weil ſelbiges 
Dero Zeit fo nicht gebrauchen kaun. Einige Artickel find wird: 
lich reigbar, per Exempel jener vom doppelten Printzen nnd 
jener von Flüchen vor Kindern, Doch winſchen meine Frau und 
ich etwas mehr von Deologen hinein und der Schaam Hafftig- 
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keit und die Obrigfeit, etwas reigbar verſteht fi} und Pasqui⸗ 
landifh, das ſind igoiger- Zeit warme Semmel in der ‚Welt. 
Wollten Selbige Selbiges noch einfdieben wollen, fo wollen 
Bir fehen, Zenzur haben Wir nicht zu fürchten; meine Frau 
lieſt ihm alles für, und ift bei ibm tie ein Rind. im Haufe, 
Sie hüppt auch über manches *)... Berbleibe Dero affertionirter ꝛt.“ 
» Außer ber- hahen mercantilifchen. Suade, die durchaus in 
diefem Briefe. glüht,, war es mir beſonders angenehm, eine alte 
faſt vergeſſene Idee von: mie; ich meine die von einem doppel— 
ten Kronerben, wieder zu finden, wovon das grüne Buch zwar 
nicht die Ausführung, aber doch den Plan ziemlich deutlich ent⸗ 
hält. -Hauptfächlich diefer Frau Berlegerin wegen, die, wie: ihr 
eigener Mann gefteht, über Manches gern weghüpft, muß ich 
fagen, was das eigentlich fiir eine Idee ift, und von wem fie 
berftammt, falls, etwa befagte Dame bamit Über ihr Gewiffen 
weg, in irgend eine Romanen manufactut damit hͤpfen ſollte. 
Hier. iſt Etwas davon: 

VIn einem bisher nicht ſeht bekannten Reiche Aftens gibt 
eine geliebte Königin außerordentliche Hoffnung zu einem Thron 
erben, oder eigentlich zu reden, Hoffnung zu einem außeror—⸗ 
dentlichen Thronerben. Denn wirklich wuchſen bie Hoffnun— 
gen gegen das Ende der Schwangerſchaft fo ftarf, daß man 
ſich öffentlich ins * — es würden — ie 





“5 me hi. aberhäpft beim Befen Manches. 
Anm. bes Verfaſſers. 
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auf einmal kommen. — Das Publikum füngt an mit Mei 
nungen ſchwanger zu geben, ebenfalls doppelt und ebenfalls 
eine ſchwere Geburt: verfündigend.. — - Politifer mit und ohne 
Prügel regen ſich. — Kleine Borentfcheivungen ehe der Him: 
mel entfchieden hat. — Entſcheidung des Himmels. — . Bil: 
letin: Geftern Abend wurde Ihro Majeftät von zwei Kronerben 
glücklich entbunden, beide vollfommen ausgebildet, fhön, ge: 
fund und munter, nur am untern Theile. ded Rüddgrats und 
etwas weiter abwärts zufammengewachfen , und gewiffermaßen 
Ein Stüd, in allen übrigen Haupttheilen völlig doppelt. 
Dan?, Anbetung und Verehrung für den ‚doppelten Segen! — 
Geſchichte der Entbindung ‘von einem Bufhauer in der Neben: 
ſtube. — Sie erbliden das Licht’ der Welt mit zmei Füschen 
einerfei Art, ob zmei rechten oder zwei dlinken, ift ungemif. 
Wendung und Geburt. — Eine Deputation bes Magiſtrats 
wünſcht unterthänigſt daß die Mißgeburt zum Wohl des Bas 
terlandes möchte ſanft erſtickt werden. — Unſanfte Erſtickung 
der Deputation von Rechtswegen. — Tieffinnige Unterfuchung 
- über den Werth des Doppelten in ber Bat: — — Bon’ Leib umd 
Seele. — Vom doppelten Adler. — Es erfcheinen Addreſſen 
und Glüdwünfdhe von allen Enden bes Königreiche. — Die 
Dichter fpreden von einem Berfüch der Natur, endlich der Welt 
ein Modell von einem: vollfommenen Negenten zu geben. Das 
Kind heißt bei ihnen ‚bald Caſtor und Pollur an einem 
Stüd; bald Majorität und:-Minorität- an einem Stüd, 
und einer nennt 88 fogar den Zweieinigen. — Erziehung 
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bis zur Beinkleiderzeit und Schnitt dieſer Beinkleider. Man 
merkt beim Anprobiren, daß dieſes ein wichtiger Artikel in ber 
fünftigen Regierung fein werde, — Es wird ein eignes Con⸗ 
ſeil niedergeſetzt, das über die befte Form dieſes Anzugs ent: 
ſcheiden Tol;. befichet aus drei Ürzten, drei Philoſophen und 
brei Schneidern. — Große Uneinigkeit in: diefem Gonjeil, fogar 
einige Prügeleien. — Gülottiften und. Sanscülottiften 
durch das ganze, Reich. — Sieg der erſtern, weil ſich mit 
Recht die Geiſtlichkeit zu ihnen ſchlägt. — Der Prinz bekommt 
Hofen. — Dreitägige öffentliche Ausſtellung derſelben und Ur: 
theile der, Welt darüber. Berzeihniß von Schriften darüber, bie 
fih ‚an. die 200 belaufen. — Neigungen des Toppelpringen fan: 
‚gen an zu feimen. Der eine zeigt. viel. Hang zur —— 
und einem fihenden Leben, der andere zum activen. — Son—⸗ 
derbare Scenen, die ſich daraus ſchon jetzt ergeben. — Ärzte 
und Schneider lachen, der Klerus und bie Philöfophen weinen. — 
Doppelte Pagen, doppelte Kammerdiener und doppelte Hofmei⸗ 
ſter. Es will ſonſt nicht sehen ). vn ſchließt ſich der 
erſte Theil. — — 

Indem ich zum zweiten Theil übergeben will, ſehe ich mit 
ſchriftſtelleriſchem Entſeten, aus der überſchrift dieſes Artikels, 


*) Die Fragmente, welche in Beziehung auf den beabſich— 
tigten Roman, worin ein boppelter Prinz die Hauptperfon fein 
folte, unter den Papieren des. Berfaffers ee würden, 
find Thal, ©. 50 ff. mitgetheilt. 
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bag ich mich verloren habe, ‚und fürchte faft, daß bie Verwün⸗ 
ſchung, die ſie enthält, über mich und meinen doppelten Yrin 
zen, vom manchem Leſer möge. ausgefprochen worden fein. 34 
bitte um Vergebung; es Fam -in meinem Eigenthum Feuer aus, 
ba biefes nun fo ziemlich geborgen iſt, ſo habe ich die Chr, 
verſprochenermaßen, aufjuwarten; ee 

Alles Folgende find die eigenen Worte meines. in bem zwei⸗ 
ten Biertel. diefed Jahres (1798) feider | Freunde. 
Die Anrede ift an mich wie folgt: 

Du weißt, mein Theuerſter, daß es feit jeher eines meine 
Lieblingsgefchäfte in müffigen Stunden gewefen ift, deutſchet 
Nationalflühe und Berwünfhungen zu fammel, 
um daraus gelegentlich einige "zur. endlichen ;. Beſtimmung bed 
Nationaldarakters nöthiger und noch fehlender Elemente durch 
Philofophie zu feheiden. Co wie Leibnig ſchon gefagt bat, 
baß bie Menfchen fehr viel. finnreicher in ihren Spielereien, als 
in ihren ernten Geſchäften wären, fo babe id auch gefundet, 
daß, ohne behwegen die Flüche unter. die Spiefereien zu red» 
nen, der Menſch ſehr viel. harakteriftifcher flucht als betet, viel: 
leicht, weil er meiftend aus dunkelem Gefühl feines hoben 
Werthes flucht und verwünſcht, und ‘aus ‚einem ‚ähnlichen Be 
wußtfein feines Unmerthes und feiner Abhängigkeit betet. Um 
Etwas biefer Art auszufinden, legte ich mich neulidy mit me 
nem Dir bekannten Zettel zu Bette, in der Abficht Etwas biefer 
Art, vor dem Einjchlafen, ausjufinden, was ih am Morgen 
in meine fogenannte Noctes G...es (G....fhe Nähte) 
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eintragen könnte. - Ich ſtieß ſehr bald auf die in manchen "Ge 
genden Deutſchlands ſehr befannte 'Berwünfhung:: Daß du 
aufdem Blodsberge*) wärſt. Ich weiß nicht, was: mid) 
eigentlich bei diefer Beile zum Stillſtand brachte, ich rühete dabei 
aus und ſchlief ein. Sogleich ſaß ich: in einem leichten Wagen 
mit Vieren, und fuhr in einer Nacht bei fternenhellem Himmel 
frifch zu, Ih kann nicht fagen, daß mir die Fahrt fehr ges 
fallen hätte. Vermuthlich hatte fi beim Einſchlafen Etwas 
von Walp urgisnadt auf ‚meinen Traumapparat: niederges 
ſchlagen, fo daß ich mid bei meinem Poſtillion nicht viel- beffer 
befand, als Bürger's Lenore gegen das Ende ihrer — 


N So heißt unfer. Broden in einem großen Theile vog 
Deutfchland, und ift unter diefem Namen felbft Kindern, die 
100 Meilen von ihm Igben, bekannt. Man wünſcht oder ver⸗ 
wünſcht gewöhnlich Dinge babin, deren man im hoben Grade 
überdräffig if. Die Verwünſchung verträgt ſich wirklich mehr 
als eine mit chriftlicher Liebe; fie thut nämlich dem Affect Ge: 
nüge und hebt die Wiederkehr des Berwünſchten richt auf, wos 
durch fie fih fehr von andern unterfcheidet, die man, im chri ſt— 
lichen Deutſchland mwenigftens (denn von der deutfchen Türkei 
ift bier noch nicht bie Rede), und mit einem Anfangsbugftaben 
und Punkten drudt. Wer eine fehr merkwürdige, neuere Ver— 
wünſchung, auf den Blocksberg, leſen will, wird fie im 2ten 
Hefte des IVten Bandes der neueften Staatsanzeigen S. 14% 
finden. Der Verwünſcher ift ein rechtſchaffener se ber Bram 
zisfaner, Pater Guido Schulz— 

Anmerk. des. —— 
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bei ihrem Dragoner. Indeſſen ich faßte Herz. Schwager, fragt: 

ich , was ift das dort oben & If das — 

Schwager Wo? Dune IT 

Ich. Ih dort oben, fieht ver das Licht nähe a 

Schw. O1 Wiſſen Sie denn das wien, Dorgen in Neu: 
. Jahrestag. 

3b, Das weiß ich er ober was * denn’ das \ Roretict 
mit dem Neujahrstage zu thun ; 

Schw, (labend) Ich führe: bo wohl — — 
Sie ſprechen gut Hochdeutſch. 

Id. (etwas auffahrend) Hanswurſt, fei kein Narre, * Big, 
was Du mwillft mit Deinem Gefhwäge ba. 

Schw. Dank für ihr Du. Wiffen Sie denn nit, "dag heute 
große Ausftellung if. 

Ich. Was für eine Ausftellung® ° — ar 

Schw. Auf dem Blodsberge.. Das ift der Blodäberg bort 

‚ mit dem Lichte, Mit Ihrem Norblite! IR denn bort Nor- 
den? (Der Kerl hatte Recht, das Licht lag gerade in Eüb- 
often , und 'diefes Gefühl von Unrecht ‘gab mir . mein Biut 
= wieder.) 

3. DO! ſag er mir kurz und gut, lieber Freund, was er 
mir fagen will, und am Ende auch fagen wird: Bas if das? 

Er. Nun wenn Sie fo befehlen, aber, fagen Sie ‚mir; haben 

E Sie einen armen: Schwager nit zum Bellen? o ° . 

Ich. Auf Ehre nicht! nur zu, frei) heraus (mitider Sprache 
Sch verſtehe noch zur Zeit von Allem Nichts, 
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Gr. Runigut denn, wenn Gie «8 fo haben wollen. Dieſe 

Nacht ſtehet auf dem Blocksberge Alles öffentlich aus, was 
in dem ganzen vergangenen Jahre hinauf ift gewünſcht wor⸗ 
den. : Alles prachtig illuminirt, ſo chelle wie am Tage, 

Ih. OL Tieber Herzensfchtwager, da laß uns bin. - Das muß 
ich ſehen. Aber-ifld nicht fhon zu fpät? 

Er. Das nicht, aber haben Sie eine Frau”)? 

Ich. Was ift denn das nun iwieder? = BR 

Er. Did meinte nur, ob Sie; verheirathet wären. (Dabei 
hörte ich fogar, daß er in den Bart tãchelte.) 

Ich. Ja, ich bin verheirathet. Was nun weiter mit allem 
dem — Bu 396 bin si 


— [mn — —— 


) Es thut dem Herausgeber Leid, dab er die Reden des 
Schwagers nicht. in ‚der plattdeutfhen Sprade des Originals 
berzufegen wagen darf. Die_des Plartdeutihen kundigen Lefer 
können fi) indeffen diefen Verluſt Teicht erfeßen. Für bie übri⸗ 
gen kann man zwar den Sinn bder Worte wiedergeben, und das 
iſt hier geſchehen, aber die unausſprechliche Naivität dieſer Au⸗ 
ßerungen, dad Colorit des Sinnes zu empfinden, muß man 
unter dieſen Menſchen gelebt haben. Da, wo der gemeine Mann 
eine von der Sprache der höhern Stände verſchiedene Sprache 
redet, wird es dieſen leichter die Simplicität der Geſinnungen 
und Bemerkungen von jenen zu empfinden. Wo der gemeine 
Mann hingegen die Sprache der höhern Welt ſpricht, iſt der 
Cours gegen ihn. Mitsder Gemeinheit der Sprache, gebt das 
Eigenthümliche ber Empfindung verloren. Anm. des Verf. 


— 
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Er... Lieber Herrr, ih. meine es gut, das. fünnen Sie glauben. 
Ich babe lange keinen ſo freundlichen Herrn gefahren. 

Ich. Nun gut, gut, heraus mie. ber: Sprache. 

Er. Il wenn Sie es fo: haben: wollen. Ich meine nur z 
wieder gefälliges, hörbares Lächeln), es wãre möglich ,. da 
Ihre liebe Frau Sie im vergangenen Nr me den eo 
berg gewünfcht hätte. 

Ich. Und was denn ba 2 a . 

Er. Da würden Sie ſich felbft denn dort : ER berum mar: 

ſchiren fehen, ſo wie Sie da in der Kutſche ſitzen, gerade fo, 
Tracht und ‚Alles, wie im-Spiegelz vor fo was graut einem, 

Ich. (laut lachend) Ehrlicher Teufel. Alſo das meinteſt Du? 
O! wenn es weiter Nichts iſt, guter Kerl, habe keine Sorge. 

—Geſetzt, ich ſähe mich auch da, muß es denn gerade. meine 

Frau fein, bie mich dahin gewünſcht hat? das önnten ja 
andere Leute fein, Ih kenne ihrer eine Menge, die mich 
auf den Blocksberg wünſchen. Das weiß ich und mache mit 

. eine Ehre daraus, Jeder rechtſchaffene Mann in dieſer Welt 

. zählt ihrer * ein 1 Dahn, eben weil Fa ein redhtfchaffener 
Mann ift. 8 

Er. Gut, lieber Her, das wei ⸗ wohl, — ber det: 
tel nicht wäre. u 

3b, Was für. ein Zettel ? | 

Gr. I! der Zettel auf dem Rüden. | 

Ich. Ich bitte Did ums Himmels: willen , — fort, wir 
kommen ſonſt um die Hochzeit. Was ſind denn das für Zettel? 


En 
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Er. Gin jeber. trägt ba einer Zettel ‚auf: bem Rüden, darauf 
ſteht mit feurigen (bier eine Yaufe), „mit. BENDER, feus 

rigen Buchftaben -— IE 

Ih: Was denn? | - 3 


Er. Bonwem man beranf venbefän.meren R und wie 
viele Male. ; 


(Hier eine Paufe von meiner Seite. Im der. <hat 
wurdemir doch hierbei,micht gang. recht z3u Muthe. 
Denn: man. kann in einer ſehr vergmügten Ehe 
leben, und dann. doch zuweiben auf den Blocks— 
berg gewünſcht werden. Es war mis_um die 

‚Beute zu thum. Ih dachte nach, und erinnerte 
‚mid einiger fleinen ———— dieſes merfte ber 
Schwager.) ar 

Gr. Schlafen Sie? Sie find ja fo — 

Ich. Wer wird ſchlafen, bei einer foldyen ‚Reife. mit einem fo 
angenehmen Schwager 2 ‚Aber höre.Er. Geſetzt, ich fände 
nun meine Frau auch. da, würde Sie mid kennen ? 

Ei. Nein! ME bloßen Paffagier und Zufhauer nit. Die 
find unfihtbar für tie Berwünfcten. Aber die Verwünſch— 
ten ‚felbft-jehen einander... Die bloßen Paffagiere fehen Altes, 
ohne gefehen zu. merden. Erblicken Sie alſo Ihre liebe Frau 
oben, fo werden Sie es am. beften wiſſen, was da& fügen 

will. Erblicken Sie fi ſelbſt und Ihre Frau Arm .in Arm, 
fo bat. dieſes nichts zu bedeuten. Das können immer gute 
Ehen fein. Nur auf ten Kopfputz fommt alsdann viel an. 
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Ih. Ich fehe, der Schwager ift fehr informirt, 

—Er. D! Ich müßte ein Dummkopf fein, -wenn ich e8 nidt 
verftände. Ich habe Hunderte binaufgefahren, auch wieder 
herunter, wenn fie fih nicht — — Sie verfiehen mich wohl. 

Ich. Nein, Lieber Schwager;,: ich vefiche es zu 

Er. © bob. HR ir 

Id. Nein wahrlid. nicht. ! 

Gr. Ich meine, wenn fie ſich nicht droben erhenkt haben. 

Ich. Alſo haben ſich — — droben — 

Er. DO mehr als einmal. Sr 

Ich. Und weswegen. denn? se | 

Er. Bon. wegen - bed u. von. dem i6 ae gere: 
det habe. . 

Id. Kopfputz? Gibt es denn einen zum aceiten 7 

Er. O ja. 

Ich. Was für einen? 

Er. Wenn Sie nicht wollen für ungut’ nehmen - — Hörner. 

Ich. Kannit Du mich, Lieber — wohl in einer Stunde 
hinfühten? 

Er. Ol in — in — einer Oele. Ich fehe, Sie wiffen 
nicht, wer Cie fährt... Ih habe meine-geheimen Verbin 
dungen bier, bin aber Ihr guter Engel, fürdten Sie nichts. 

In diefem Augenbiide fühlte ich mich. weit über Alles er— 
heben, was die Welt Chauffeen nennt. Ih ſchwamm, wie an 
einem Luftballon bängend, fanft dem Nordlicht entgegen. Alles, 
was noch in mir wog und zog, waren einige ſchwere Gedanken 
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über bie. Folgen’ diefer Aufklärung, über: wichtige Punkte bes 
vergangenen ſowohl, als fünftigen Lebens, der ich jest entges 
genging, und bie der Himmel fo weislich in Dunkel hüllt. Ich 
tabelte im Grunde meiner Seele nunmehr meine Verwegenheit, 
denn mein ganzes Leben zielte ‚gar nicht auf einen folchen Über: 


fol bin.s Wer hätte- auch ſo was denken ſollen? Nach weni—⸗ 


gen: Minuten fanfen wir auf der kleinen Broden nieder, me: 
chaniſch ſanft, .aber für mich, mit einer Art von elektriſchem 
Stoße aus dem Boden der. Weiffagumg‘, der“ durch -alle Glieder 
ging. Im diefem Augenblide war mir der Broden heilig. 

Man kann ſich keinen himmliſchern Anblick benken, der 
ganze höhere Gipfel des Brockens, der vor. uns lag, fand 
wie im Feuer. Alles noch’ etwas fern, Mein: Poftillion,. der; 
wie ich nun beuflich ſah, weder die braunſchweigiſche, noch die 
kaiſerliche Montur trug, faßte mich bei-der Hand, ſchüttelte fie 
lächelnd. Ih bin noch immer der “alte Schwager im Thale. 
Sie denken nad); baben Sie Peine Sorge, und (fegte er, ‚Gott: 
ob ! lächeind, hinzu) zum Er henken iſt immer Zeit. Nun 
ging ich mit Muth dem Berge zu. | 

Himmliſcher Anblid überall. überall wie Junius Bicht-an 


einem heitern Mittage. Aber felbft in der Allee, ber wir. uns 


näherten, erfchien Peine Spur von Schatten. Was ift das? 
fragte ich meinen Führer, find das Harztannen? I! mein 
Himmel, Sie wiffen nit, wo Sie find, verfegte er, das Licht 


blendet Sie: Das find Bäume, bie Deutfchland hierher ger 


wünfcht hat. In dem Augenblick fah ich, daß es Freiheitsbäume 
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waren, roth, blau und weiß geſtreift oben’Bänder von gfei- 
cher. Farbe. Bravo, meine lieben Landsleute; dachte ich, ‘und 
num fing ich an zu verſtehen. So viel kommt auf einen guten 
Wink an, Trotz meines Unterrichts im: Thale, hielt ich Alles 
bier für ein Paradies, und hatte gänzlich vergeffen, "daß. ich mich 
unter lauter verwinfcten Dingen befand, — Der Glanz hatte 
alle Schuld. An den: Bäumen wehten Flaggen mit Sählen. 
Was fol die Sahl da 2 fragte. ich meinten Führer Das iſt bie 
Zahl der Berwünfhungen, ſagte er. Num dachte ich, willſt 
du doch eine wenigſtens «behalten. Es war ein herrlich geho—⸗ 
belter und verzierter Baum, oben mit vier Schilden, nach den 
vier Weltgegenden, mit, Inſchriften, die ih nicht leſen mochte. 
Es war«mir mehr um die Sahlen zu thun, woraus fi) auf die 
Inschriften ſchließen ließ. Es war jum Erftaunten: voran ſtand 
eine Eins, und, dafür ftehe ich, binterher zum allerwenigften 
fünf Nullen, Alſo Wwatr dieſer Baum wenigſtens hundert tau⸗ 
ſend Mal verwünſcht worden. Das dachte ih wohl, ſagte 
ich zu mir ſelbſt fo mußte es kommen. Unter den Bäumen 
fpazgierten einige Officiere mit:geftidrer Uniform, Arm in Arm 
mit. Leuten, bie nicht in- Uniform) waren. Es wurde viel Fran- 
zöfifch geſprochen, "aber von Einigen ſo let und breit ,. daß 
man wohl bören konnte, e8 waren Deutfiche, bie es erft in 
fpäteren Jahren aus öfonomifher Defpiration gelernt ‚hätten. 
Was ift denn das für ein Trupp>dort unter jenen Freiheitstan: 
nen, der keine Uniform trägt % fragte ich.‘ Das find Lirfe: 
ranten awfid, antwortete mein Führer. Hierbei fonnte ich 
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mich kaum des herzlichſten Lachens enthalten, über meine eigne 
Ideenverbindung verſteht ſich. "Mir fielen dabei die Dinge 
an ſich der neuen Philoſophie ein, und ſo gewann ber Aus: 
druck, im Munde eines Poſtillions, alſo eigentlich des Mund— 
ſtücks zum Mundſtücke des Pofthorns, ein etwas drolliges Anſe— 
ben. Der gute Kerl, der ſich meinen Schutzengel nannte, at 
ganz unſchuldig dabei. Er verſtand unter Lieferanten an 
fich, eine ſehr bekannte Speries von Lieferanten, die bloß an 
ſich ſelbſtaliefern, und dieſes Ungeziefer, deut ſches und 
franzöſiſches, auf dem Blocksberge zu finden, war nicht 
unerwartet. Wer würde) dieſe Strichvögel nicht lieber in der 
Halsſchlinge fehen., als bier im Freien fireihend 7 © 
Gleich hinter der Freiheitstanne erblidte ich eine: Menge 
Buden mit Kleidern; alle waren: weiß, braun und ſchwarz. Ich 
glaubte:.in Monmouth- street *) in London zu fein, Als ic 
etwas. näher. trat/ ſah ip aus der Überfchrift, daß es lauter 
Drdenshabite waren, vorzüglich, Habite ‚junger Nonnen; ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich die Sammlung auf 5000 ſchätze. 
Sie waren foftemarifch aufgehängt, zwiſchen einem Paare Nor 
nenkleidern hingen: immer. einige Mönshehabite.-. Capuciner, 
m t a a — 1. eu ya 
.„.) Eine Straße, worin nicht ſowohl vor Alter, geitorbene 
Kleider, als vielmehr folde, bie bie Peft der. Mode oft in der 
Blüthe ihrer, Jahre bingerafft hat, ihre Auferftehung erwarten, 
die denn auch nicht ausbleibtz wenn man die Erlaubniß, in 
den Provinzen und im Auslande zu fpüfen, Auferfiehung nen: 
nem Pants 172'% 85 5-.n0n'2 Ami des Berfafftrs, 
VI. 14 
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Franciskaner und die von La Trappe konnte ich deutlich 
erkennen. Sie ſchienen ſich wie zu umarmen. Jetzt fing ich 
an, dieſen Tag zu. preiſen, der meine Theorie vom Menſchen 
ſo ſehr beſtätigte. Leid that es mir, als ich in denſelben Buden 
einige proteſtantiſche Krägelchen, ſchwarzen Rock und Mantel 
und ſchwarz gebundene Bücher mit vergoldetem Schnitt erblickte 
Wie iſt das in aller Welt möglich? ſagte ich ganz laut. Was 
möglich! verſetzte mein Führer, es iſt Alles mö glich, fort, 
fort, wir haben Peine. Zeit. Es wird: beſſer kommen. Das 
Nächſte war ein kaum überſehbares Gehäge, worin es von 
wilden Schweinen, Hirſchen, Rehböcken und: Hafen wimmeite. 
In der Mitte glänzte auf einer apphten Tafel in feuriger 
MAR: | + 

Von den sämtlichen Unterthanen. 

Was Henker, fragte ih, haben ‚denn die wilden Schweine in 
Deutjchland Unterthanen ? — Hier nicht Diel gefragt. Sehen 
Sie, sehen Sie dort bie herrlichen Equipagen! Es war zum 
Entzüden. Sum wenigfen zehn fehsfpänmige Wagen von 
einer Leichtigkeit, daß ein ‚Pferd ihrer ſechs ‚gezogen hätte, 
rennten unter Begleitung: von menſchlichen Rennthieren, ſchön 
wie Engel ‚ in ihrem -Silbergefhirr *), vorüber. Ich kannte 
keinen von den Herrn darin, do glaube ich, vier biß fünf 
Tonfuren bemerkt zu haben, zwei fuhren rückwärts, und vor: 
wärts ſaßen Damen. „Nonnen waren es nit. O! da hätte 

re’, 6“ At 54. 
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ich bie Kehrfeite jehen mögen, rief ih. Geſchwind, Gefhwind ! 
Sehen Sie, da flehts auf den Kutfchen hinten, rief mein Füh—⸗ 
rer. Es war nicht zu verfennen. Die Flammenfchrift hieß; 
Fhte. Von den sämmtlichen Unterthanen. 
Das haben wir fhon einmal gehabt, fagteih. Nun öffnete fi 
der Schauplag immer mehr. Gänge, gedrängt wie die Börfe zu 
Amfterdam um Mittag, zeigten fi zu beiden Seiten. Es war 
nicht auszukommen der Geiſt ermüdetein Ich las bloß einige 
Aufſchriften. 3. B. Gang der alten Tanten. Gang der Ehe- 
männer. '; Allgemeine Rückendeviſe: Fon der Frau. Prome- 
»nade: der Hofmeister. Hier erfannte ich zwei oder drei. Ganz 
voran fand unſer lieber N. mit ſeinem abgeſpannten Paſſtons⸗ 
geſichte. Er hatte ſeinen kleinen Dol lom d in der Hand, Und 
ſahrgerade nach mir. Ich wollte ihn grüßen, rals: mit einfiel, 
daß ich unſichtbar für ihn wäre. Ich ſah mich alſo in der Rich⸗ 
tung ſeines Fernglaſes un; und ſiehe da ſtand der junge Schurke 
hinter mir, ber gewiß dieſe gute Seele, zum Dank für ihre weiſe 
und pãterliche Leitung, taufendmal heraufgewünſcht Hatte, Ich 
fuchte den: Revers des Buben zu gewinnen, um zu ſehen, wem 
er. feine: Brodenrtife zu verdanken: hätte. Das Zettelchen glühte 
ganz fein: von seinem ewig treuen Engel, Signora Cassan- 
dra, an dem Tage da Monsieur aufhörte zu zahlen. Recht 
v, dachte, id). Vielleicht zielte der kleine Dolllond nad bie: 
er Infeription, Indem id noch dieſem infamen Geſchöpfe meine 
iefſte Verachtung durch Freude⸗ bezeigen ‚wollte: ), ſtieß mich 
— Oieraus können manche Leſer lernen, was Dictate reiner 
14* 
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mein Führer. fat etwas unfanft ar.’ Ums Himmels willen er: 
ſchrecken Sie nihtl!'— "Was, was iſt denn’? — Sehen’ Sie 
denn nicht: dort den Her? Wo, wo 2) Er Sie 
Pennen doch auch wahrlich alle Menſchen, und fich felbft nicht. 
— Wie eim Donnerfchlag ging es mir durch alle Glieder, nicht 
was mein? Führer ſagte (das wußte ich -Tängft), fondern der Ans 
bli von meinem Shnücht I ch,'zum erſtenmale in der Welt, 
außerhalb des 'Spiegels; “und mit Bewegungen die" mit · den 
meinigen gar nicht in eatoptriſcher Harmonia praestahilita) ffant 
demo Ich ftand, wie eine‘ Bildſäule verſteinert, da Ich micht 
Ich hingegen: war ſehr munterſchaute umher, und schien Fehr 
viel vergnügter, als ſein Er nit. Er); Offenbar mußte Et 
was zwiſchen Uns fein, | was weder Er moch Ich warund 
wovon Keiner von uns Etwas wußte. — Es war ein unbe⸗ 
ſchreiblicher Anblick, Sich ſelbſt ſo ohne Sich ſelbſt, gehen zu 
ſehen, wo man beirjedem! Tritt der Abbildung zur erblicken fürch⸗ 
tet, was man nicht ſteht, wenn man ihn felbft thut. — Aufrichtig 
zu reden; fo 1gefiel ich mir. nicht ſonderlich Ich würde den Hut 
anders ıgefeßt, den Stod anders getragen), und mich nicht ſo 
oft umoeſchen wie zn wo ... ae 
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praßtifcher Vernunft, find, 3h mußte, hab mic, der — 
ſah, und daß ihn meine Freude weder ve Wunden not 
Fonnte)) Deffennungeachtet machte ich" das gaunze Exereinum an 
ihm — wie an einer Gliederpuppe. 171 gmurdın md Li 
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es iſt Alles fonft ſo genau und richtig, alſo vermuthlich auch 
dad,ı-was du nicht für ſo genau: hältſt. Nun. wohlan, ſagte 
ich! zu mir ſelbſt; das fol «mir. der Keim zu einer Theorie des 
Schaufpiels fein. Diefes war eine Pleine Autorregung, ein Ins 
termeszo‘; das der Kopf. der. -Autoren- ihrem Herzen oft zum 
Beften gibt, wenn er etwas Befferes geben fünnte, ober follte, 
Nun kam det Menſch in mir thiedetr. — Mit gefiel: in.Wahr: 
beit der Hut mit dem hohen. Dedel, den Ich nicht Ich trug, 
nicht fo ganz, ob Ich gleich ſelbſt einen: foldyen auf hatte; Mir 
fiel der Kopfpus eins "Meine Unruhe und meine Neugierde war 
unglaublid. Ich hätte einen Fürftenhut darum gegeben, biefen 
Filz abheben zu können. Aufseinmahrbegegnietesmeinem Reprö 
fentanten ein alter zuter Freund von uns, den vermuthlich feine 
Haushälterin, mit ihrem verlobten Exſpectanten, hierher ge— 
würfcht hatte, Mein Echo weſen zoge den Hut ab. Gerech— 
ter Himmel! Was für ein Anblick!Wenn Dir je, theuerfier 
Lefer, an dem zweiten ober: britten Abend beiner erften Liebe, 
ber aufgehende Vollmond durch Bas Blüthengitter beinier Laube 
im dein begeiſtertes Auge geblickt hat, ‚fo: haft du den Vollmond 
gang mit dem Wonnegefühl geſehen, mit. dem ich durch ein 
Gedränge: von Bändern, Federn und anderen wehenden und 
nicht wehenden Kopfzierden, meinen kahlen Scheitel erblickte. 
Er war es völlig, ſo wie ich ihn noch dieſen Morgen vor dem 
Spiegel geſehen hatte; glatt freilich, aber auch ohne ale Spur 
von jenen kleinen, aber ſolideren Sptößlingen, die oft der bloße 
geheime Wunſch des Weibes ſchon keimen machen fol. Alſo 
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nicht einmal der Spiefer"). bift du, dachte ich: Eigentliches 

Gehörn hatte ich nie gefürchtet.  Diefes erfüllte mich mit einem 

Muthe. — O! ich glaube, ih. wäre dem Leidbigen :felbft 

entgegengegangen. 

Ich. Komm, komm, guten Freund, geſchwind ſagte ich zu 
meinem Führer. 

Er Was dennz: was wollen Sie denn? 

Id. Ich muß die Infeription leſen. 

Er Was für Inſpection? 

Ich. Guter Tropf, ich: will wiſſenwer mich Ba ben Blods: 
berg. getwünicht bat. ‚di 

Er: O thun Sie das nicht: Es wäre doch wohl möglich— 

Ich. Was möglich? —Ich fürchte keine Möglichkeit. Komm 


fomm. \ £ 
Wir eilten. Sch las den; Bettel, und lächelte. Es war nichts 
Neues. Ich erblidre zwei Namens: .ı Der wine war der von 
einem: fonft ſcheinbar guten Schiuder, der einen entfernte An⸗ 
wartfchaft auf mein Amt hat, ber mir immer zum; neuem Sabre 
gratulirt, und des Monats menigftens einmal bei amir ſpeiſt. 
Der andere; der don einem Bedienten‘, ders nichtmehr allein 
in Keller gehen darf — Ich gratulire, gratulire aus ähnem 
Geſichte, Fieber. Herr, fagte  meim Führer , indem serdmingbie 
Ein junger Hirſch, der das erfiemal’anffegt, und vaher 
nur Spieße, ſtatt des Gehörnes, hat. Adelung! 
Anme bes — 
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Hand. drüdte. — Auf einmal ſah er ſich um und ſtutzte == 
Bat — bie — Ich were —— rief er, indem er meine Hand 
wegwarf und lief. Sch wußte in’ der Welt nicht, was dem 
guten Kerl: angelommen -war. — "Auf- einmal Töfte ſich das 
Rätbfel. Ich ſah nämlich "Has Ich micht Ich meines treuen 
Führers einherſchreiten, nicht Als Spießer, fondern mit den 
volltommenften Gehörn, das ich in meinem Leben geſehen Habe, 
und von Aſt zu Aſt glänzte die-Infhrift?" von seiner Lieben 
Ehefrau: Die Worte galten bIöß'die Verwünſchung, das Ge: 
hörne -beburfte ‚Peiner Infchrift! Ich muß bekennen, ‘weil ber 
Kerl rüftig A jung. und ſchön war, und ich einige Urfache hatte 
zu glauben, daß 'seine liebe Ehefrau auch bier irgendwo no 
in gleichem Putz ſpüke, fo Ponnte ich mich des herzlichen Lachens 
nicht enthalten. Nach dem Gehäge mit ibm, nad bem 
Gehähge, rief ein Gebränge von Menden, worunter felbit 
einige Spießer waren.Meine-Bewegung über biefen fon: 
derbaren Vorfall wurde immer heftiger und fo — erwachte ich. 
— — Das, was aber von meinem eigentlichen Ich wieder zu— 
erfi recht wieder zu fi) fam, war bod wieder der Autor. Ich 
dachte an meine neue Theorie vom Schaufpiele, und fand nun 
wadhend, zu meinem nicht geringen Verdruß, daß das Alles 
längft befannte Sachen waren; längft gedachte und gefagte, 
mwenigftens, aber zum erftenmal lebhaft empfunden. Das 
it doch immer etwas mertb. Sch Pam hierbei auf beinent 
alten: Satz, lieber Freund. Du fagteft einmal bei dem Sprich— 
worte: hierüber muß ih mid befhlafen, «8 gelte 
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bei vertwidelten Angelegenheiten des Lebens, wo 23: gewöhnlich 
gebraucht werde, nicht vom Schlaf, : ſondern vom Wachen im 
Bette, und bauptfählid dem -Grwarhen am Morgen; von 
Gegenfländen der [hönen Künfte hingegen; in mehr: eigent- 
lichem Verſtande, doch ſollte man da lieber fagen :+hierüber muß 
ih mid beträumen. Die größten Dichter und Künſtler feien 
immer Menfchen gewefen, bie dieſes wacdend gekonnt, und 
immer in befto höherem Grabe, je weniger fie fi auf das obige 
Beſchlafen verftanden hätten. — Schade nur, lieber, Freund, 
daß Deine Regel -den traurigen Hmfland mit dem beſten gemein 
bat, daß fie der, ber ſie verſteht und fühlt, nicht nöthig hat, 
und ber, ber fie nötbig hätte, vice versa u. ſ. w. 


Leuchtende Rartofieln. * 


», r 





(Sötting. Tafchenfalender 1791. ©. 164-167. unter ber Kubrit: 
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Es gibt-Leute, die glauben, daß ſich aus Kartoffeln. Alles 
Machen. laſſe, was der Menſch zur Nothdurft gebraucht, und 

das Meifte von. dem, was er zum Überfluß, alſo⸗ eigentlich zum 
Unnöthigen, nöthig hat. Freilich, wenn man etwa die verſchie⸗ 
denen Zeuge zu Kleidern und manchen Geräthſchaften, die zu 
dieſetr Metamorphoſirung der Kartoffeln: nöthig ſind, ausnähme, 
fo, hätten dieſe Leute fo gar unxecht eben nit: ſelbſt bei Kleis 
dungsſtücken ließen. ſich noch hier und. da Auswege finden. Daß 
man zB. wo nicht Schuhe, doch Holſchen aus Kartoffeln 
machen könne, wird Niemand bezweifeln, der weiß, daß man 
bie eleganteſten Doſen und Spiegelrahmen aus ihnen macht; jä 
ſelbſt für die Perücken ſehe ich ſchon eine: Möglichkeit, ſeitdem 
ich gehört habe, daß ein Genie die kühnen Gedanken gehab 
babe; / Perũcken aus Papier. maché zu machen · und aus Gypo 
zu gießen, die des Puders eben: fo. wenig bedürfen, als: ſienes 
vertragen. Was ich zur Beſtärkung jener Leute in ihrem: Glaus 
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ben eigentlich bier beibringen. wollte, ift, daß man nun wohl 
fünftig auch einmal ohne weiteres Zuthun bei Kartoffelfchein. im 
Dunkeln wird lefen und fchreiben können. Meine Hoffnung if 
Shen, aber folgendes Factum ift Ernft. Am 7. Jänner dieſes 
Jahrs (1790) ging: ein: Officier zu ‚Straßburg. bes Abenbs um 
11 Uhr an den Cafernen vorbei und bemerkte in einem Zimmer 
der gemeinen Soldaten: noch Licht. Da dieſes den Leuten ſcharf 
verboten iſt und alſo Sener, zu vermuthen war, ſo verfügte er 

ſich ſogleich nach dem Bimmer. Als er. hineintrat, fanb er die 
Leute im Bette ſihend und voller Vergnügen über leuchtende 
Körper, mit denen fie. ‚auf der. Dede ihr Spiel: trieben. Auf Be: 
fragen, was das ſei, hörte ver, daß es Stücke einer rohen Kar: 
toffel wären ;:die:fie, als fie; welche für die morgende Suppe ge⸗ 
ſchälet, beim Anſchneiden untauglich befunden und weggeworfen, 
nachher abet leuchten gefehen und wieder aufgenommen hätten. 
Der Dificier ließ ſich einige Scheiben geben, um fie zu unterfurhen, 
und fand, daß fie: vom einer Kartoffel waren, bie: 'bereits- in bie 
Keimungsgährung übergegangen war. Cie leuchtete fo ftarf, daf 
man bequem. babei lefen Fonnte. - Am Tage unterfucht, fand er 
fie wenig meblig ;. mit: weißen Adern durchlaufen und mit einer 
Menge, dem bloßen Auge kaum ſichtbater, Theilchen befäet, die 
einen faſt metallifchen Glanz "hatten. fie. hatten den frifchen 
Champignongerüch/ den man auch: beim Teuchtenden faulen Holze 
bemerkt. Am 8ten Zänner leüchteten ſie noch, Aber ſchwächer; 
den: Oten noch ſchwäͤcher am -1Pten wat alles Licht verſchwun⸗ 
den. Merkwürdig iſt doch: hierbei, daß man dieſes Phänomen 
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nicht Öften bemerkt, da die Kartoffeln fo häufig aus dunkeln 
Kellern geholt werden müffen: vielleicht ift es aber auch nöthig, 
daß man fie durchſchneidet. Bekäme man ben Prozeß, Kartofs 
feln leuchtend zu maden, und ‚zwar. burch bloßes Keimen-laffen, 
in feine Gewalt, ſo würden fie unftreitig einen neuen Bortbeil, 
zumal den Armen, bei. manchen Berrihtungen gewähren. Noch 
muß ich, anmerken, daß der befannte Hr, Balmont be Bo 
mare”) ein Sendfchreiben dieſes Officiers über dieſe merfwürs 
dige Erſcheinung in der Fönigl. Geſellſchaft zur Beförderung des 
Aderbaues porgelefen bat. 


*) Jacob Chriftopb Valmont de Bomare, - geb. zu Rouen 
1731, . gef. 1807... Bekannt dur fein Dictionnaire .raisonne 
universel d’histoire naturelle, das zuerſt 1765 in 5 Th. 8. 
erfhien, und zuletzt, mit Supplementen, zu Lyon 1800 in 15 
Theilen. | | 
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Se: — 1791. ©. 107-171, unter: — 
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Vielleicht erinnern ſich unſere Leſer > hr einer Gefchichte 
aus den Zeitungen, vom Frühjahr 1790, die vieles Auffehen 
in England machte: daß nämlich ein gewiffer Schiffslieut. Riou, 
der ein Schiff, the Guärdian, commanbdirte, in einer Entfernung 
vom Gap, wo fo etwas gar nicht zu erwarten war, auf eine 
Eisinfel ftieß, wodurd fein Schiff einen folhen Leck bekam, daß 
man die Boote ausſetzte und ein Theil des Volks das Schiff 
verließ; daß aber Lieut. Riou es nicht verließ, und zwar nicht 
etwa aus Verwirrung, ober fonft zufälligen Urſachen, fondern 
mit kaltem Blute ſich dazu entſchloß, und fogar noch dem Se— 
cretair der Admiralität mit wenigen Worten ſeinen Entſchluß in 
einem Billet meldete, das er den Flüchtenden mitgab; daß die— 
fer Lieut. Riou aber endlich wohlbehalten am Gap mit feinem 
baufälligen Schiffe anfam ꝛc.“). Bei Lefung dieſer Geſchichte 


*) Man bat biefe Begebenheit fogar auf das Theater ges 
bradt. Anm. des Berfaffer®. 
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fielen mir einige Gedanken des großen Franklin wieder eim, 
die er in einem Schreiben Tan Hrn Le Hy *) zu Paris äußerte, 
und die von Commandeuren ſowohl, als Eigenthümern von 
Schiffen nie genug beherzigt werden können: Ich leſe nun (ſchrieb 
der philoſophiſche Greis im Auguſt 1785, und zwar auf ber 
Ser dam! Bord. bed londonſchen Pocketboois) Faft ſiebzig ganzer 
Fahre Seitungen; und wenige Jahre gingen⸗ vorbei daß ich 
nicht Nachrichten geleſen hätte von Schiffen; die man ohne eine 
Seele am Bord, und mit Waſſer im Raum herumſchwimmend 
angetroffen hätte, sober von (andern „> die im gleichem 8uſtand 
ans Land geworfen worden wären. Die Beſatzung hatte: näm⸗ 
lich in dieſen Fällen das Schiff verlaſſen, war vielleicht glücklich 
angekommen vielleicht Aber auch nicht. Die Nachricht, die der⸗ 
gleichen‘ Leute, von ihrem Unfall geben, "lautet! gewöhnlich "for 
Das Schiffchätte im Leck bekommen ſie Härten Hange gepumpt, 
da aber 1 das Waſſer immers mehr gewonnen /ſo haben ſie ſich 
in das Boot geworfenianf, mid Daß dieſes ſehr oft viel zu vor⸗ 
eiligogefchebe, ft «Hrn. Franklin ſehr wahrſcheinlich under gibt 
Folgendes als Urſachen am; die den Muthe der Leute ohne Noth 
zu ſehr hiederfchlagen) "Dasi Schiff iſt nach unten zu viel enger 
als oͤben alſo in Bed ver von Anfang ſchnell zu füllen ſcheint 
wird nachlaſſen/ wenn das Waffer höher fommmtz’ ferner wenn 

ygJohl Dabido Le gtoh Mitglied des franz. Jaftituis geb. 
1723, gene 1803: Schrieb unter Andern Nsouvelle volluro 
propößsenpiouri les raisschüx etẽ. Id ch une Vs o— 
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ber Led unten iſt, jo füllt ſich auch deßwegen das Schiff ſchnel⸗ 
fer, weil die ußern Waſſerſäulen durch ihte Höhe ſtärker prüden; 
allein ſo wie ſich das Schiff füllt ‚und die innern Waſſerſäulen 
ſich der Gleichheit mit den äußern nähern, ſo verlieren die äußern 
ihre Gewalt, das Waſſer in das Schiff zu treiben, immer mehr 
— Allein, ſo wie das Waller im Schiffe ſteigt, ſo erreicht es 
nach und nach eine Menge leichter Körper, 3: Bsıleere Kiſten 
und hauptſächlich leere Waſſerfäſſer, die wenn fie befeſtigt find, 
daß ſie nicht frei ſchwimmen können, nun das Schiff ſehr mäch—⸗ 
tig: zu unterſtützen anfangen. Auch beſteht die Ladung der Schiffe 
ſelbſt oft aus einer Menge von Dingen, die ſpecifiſch leichter 
ſind als das Waſſer die, ſo lange fie über Waſſer ſind, dad 
Schiff beläſtigen, ſobald ſie aber in das Waſſer gu liegen Tome 
men, das Schiff heben helfen; Salz und Zucker, die. ſpecifiſch 
ſchwerer ſind als Waſſer, ſchmelzen,fließen fort. und erleichtern 
das Schiff ꝛc. Alle dieſe Umſtände wird Niemand unbedeutend 
finden, der bedenkt, daß es von dem Gewicht einer Unze abhän— 
gen, kann, ob „ein Schiff flott bleiben: oder ſinken ſoll. Framk—⸗ 
kin: iſt überzeugt, (daß. manches Kriegsſchiff, mol. wegen: det 
Größe der Conſumtion : die Sabl. derüteeren. Waſſerfäſſer ſehr 
beträchtlich) ſein muß, in der. Schlacht noch vom Sinken hätte 
gerettet werben können, wenn man es zur beſtäudigen Megel 
gemacht hätte, die ausgetrunkenen Fäſſer jedesmal. feſt zuzu— 
ſchlagen, und. an, ſolche Orte in Berwahrung zu bringen,wo 
fie. nit frei ſchwimmen können. Er billigt daher das Verfah⸗ 
ren der Schineſen ſehr, die den Schiffsraum in eine Menge 
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Bleiner Kammern abtheilen, die alle wafferdicht verfchloffen wer: 
ben önnen, fo daß, wenn ein Led fpringt, immer nur eine 
davon gefüllt wird, wodurch das Schiff, wenn fie fi) aud bis 
zur Wafferlinie füllte, nicht zum Sinken gebradt werden kann. 
Wir haben, fügt er, dieſen Gebrauch nicht narhgeahmt, vielleicht 
weit man Packraum verliertz Nallein diefes meint er, ließe ſich 
wieder durch die geringere Aſſecuranz und ein höheres Geld, 
das der Paſſagier bezahlte, der ſich gewiß bei großen Reiſen, 
lieber einem ſolchen Schiff anvertrauen würde, als einem andern, 
wieder gewinnen, Unjere Seeleute, fährt er fort, find aber ein 
unerjchrodenes Bolt, das bergleichen Vorſchläge bloß aus ber 
Furcht verwirft „man möchte ſie für Memmer halten, es kennt 
feine: andre Furcht, als wie, für Furdtfomngehalten zu 
werben, 


Wie weit wende Vögel aAblen — 
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Goiting. Taſchentalender 1792. ©. 168— 172, unter: 
Miscellaneen Nr. — 


En et 


Ich hatte eine Nachtigal, der ich bed Tages zmeimal, jebe* 
mal drei von:ben Larven ded Mehlwurms zu efjen gab. Dabei 
hielten wir e8 fo: Ich Öffnete die Thüre, bie an ber ſchmalen 
Seite ihres länglich vieredigen Gabinetd war, da fie denn, bie 
meine Abfiht kannte, fogleih auf die Stange zunächſt ber 
Thüre fprang, mid mit ihren großen Augen anſah und bie 
Speife erwartete. - Sobald-fie=einen Wurm‘ empfangen hatte, 
büpfte fie mit demfelben auf die eniferntefte Stange, gar nidt 
aus Furdt, denn fie ließ mich fonft oft Minuten‘ lang bei of: 
fenem Thürchen ihr ganz nahe in die Augen ſehen, fondern ver: 
muthlich weil e8 bei Nachtigallen fo der Gebraud if. Dort 
wendete fie ihn einige Mal im Schnabel herum und verſchlang 
ihn alsbann ganz und auf einmal. Hierauf fprang fie wieder 
an bie. Thüre, um den zweiten zu empfangen, mit dem fie es 
eben fo machte, und eben fo empfing fie auch den dritten, allein 
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nie: kam fie wieder hervor, nachdem fie dieſen empfangen. hatte, 
ob ich gleich immer in der Stellung fieben blieb, und. fie un- 
möglidy bemerken fonnte, daß Peine Würmer, mehr da waren, 
Um genau’zu wiffen, ob dieſes wirklid Anlage zur Rechenkunſt 
in dem Vogel war, ober bloß Sättigung, fo wurde ihr, wie 
wohl felten, ein vierter Wurm angeboten, da fie denn fogleich 
mit Begierde hervorfprang. Meine Nachtigall: fonnte alfo bis 
auf drei zählen. Gern’ hätte ich verfucht, fie bis zur Zahl vier 
zu bringen, allein dad wäre bem guten Thier ſchädlich gewefen, 
und ich wußte damals ſchon aus eigener Erfahrung, daß e8 im 
Ganzen ein fehr fchnöder Gewinn im Leben ift, ben Kopf auf 
Koften ded Magens zu bereichern. Nachher hörte ih, baß man 
bei einer Eufe ‘etwas Ähnliches bemerkt hatte. Drei Freunde 
pflegten des Abends öfters nach einer Feljenhöhle fpazieren zu 
geben, in welcher eine Eule geniftet hatte. . Wenn diefe ben Be: 
fuh fommeh hörte, pflegte ‚fie Heraus zu fliegen und ſich nicht 
weit von dem Eingange binzufegen, und fogleich wieder hinein 
zu fliegen, wenn diefe alle Drei wieder heraus waren, allein 
nie flog fie hinein, fo lange fie nur Swei außen bemerkte. Die: 
fes ſieht auch aus wie zählen, jedoch da 3 Menfchen ein ande: 
rer Haufe find als 2, und das Ganze anders ausfieht, fo 
ift die Sade leichter, als bei der Nachtigall, indeffen will ich 
auch nicht entfcheiden, burdy was für eine Art von Anfhauung 
die Nachtigall zu jenem Begriff gelangt fein möge. Alſo vom 
Bogel der Liebe (wenigftens verdiente die Nachtigall ed zu fein, 
fv gut als die Taube oder ber — Sperling), und dem Bogel 
VI. 15 
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ber. Weisheit, wifjen wir, daß fie wenigftend auf 3 zählen kön— 
nen, vom Bogel der Juno, alfo der Macht, dem Pfau, babe 
ih nie fo etwas gebört, er ift auch viel zu ſtolz und zu ſchön 
geputzt, als daß ſich von Seiten des Geiſtes viel von ihm er— 
warten ließe. N | 
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Don einer in Diefer Kaffeezeit feltenen 
weiblichen Erſcheinung. 


(Götting. Taſchenkalender 1793. S. 123— 128, unter: 
Miscellaneen Nr. 2.) 


Unter den vielen Ähnlichkeiten, die das reine Waſſer mit 
der Tugend hat, iſt gewiß die keine von den geringſten, daß es 
viel gelobt und wenig geachtet wird. So wie dieſe wird es in 
ſeiner reinſten Form, wie es vom Himmel ſtrömt, am wenig⸗ 
ſten geſchätzt; man verlangt bei beiden immer Etwas von Bei- 
miſchung beffen, was bei der einen Peine eigentliche Tugend und 
beim andern fein eigentliches Waſſer mehr if. Man leitet-es 
daher, um es trinfbar zu maden, in unzählige Töpfe, Keffel 
und Schalen, um fih, in benfelben mit fremden Stoffen zu ver: 
binden, oder läßt es von der. Sonne durd die Fibern von tal: 
jend Wurzeln, Hölzern und Stängeln treiben, da man ed dann 
mannichfaltig „gewürzt, entweder aus Früchten faugt oder, zu 
Wein geadelt, mit Wohlbehagen trintt. Ja im Iekten Fall 
zählt man fogar die Jahre feiner Erhebung über das verädt: 
liche Regenwaffer wie Ahnen, und fhägt den, fo wie in den 


weifeiten Staaten die Menfhen, am meiften, der ihrer die mei- 
| 15 * 
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ften zählt. Es darf da nichts Wäfferiged in der Compofition 
fein; Rhein: und Mofelweine werden immer deſto mehr gefudt, 
je weniger von dem Rhein und der Mofel felbft . unmittelbar 
bineingelaufen if. Da nun wegen der faſt allgemeinen Gleid: 
gültigkeit der Menſchen gegen die Tugend, immer Diejenigen, 
bie eine befonbere PärreilichPeit gegen dieſelbe geäußert Haben, 
von den Geſchichtſchreibern, wenn nämlich Platz' dazu war, ei: 
niges Andenkens gewürdigt werben. find, fo können wir aus 
einem ähnlihen Grunde einer 'eremplarifhen Waſſertrinkerin m 
unfern Eleinen Annalen unmöglich eine Stelle verfagen. Hia 
it Raum-genug, und wir zeichnen und dadurch gar fehr von 
den eben. erwähnten Geſchichtſchreibern aus, bei denen, ımut. mil, 
die Wnffertrinfer, vor der Menge von Weinfäufern, Kaffeeſchwt 
ftern und 'Schnapsbrüdenn‘, gar nicht zukommen Pönnen. 
Katharina Bonfergent wurde, ‚wegen ihres außerer: 
dentlichen Durftes, ſchon in ihrer früheften Kindheit merfwürbia, 
und 309 die Aufinerffamfeit forgfältiger Beobachter auf fit. 
Bis in ihr drittes Jahr hatten fie ihre Eltern andern Leuten 
übergeben, -am Ende beffelben ‚nahmen fie fie aber zu fich ine 
Haus. - „Hier benterften fie bald, daß eine ungewöhnliche Mengt 
Waſſer im Hauſe aufging, und fanden endlih, daß ihre kleim 
Tochter säglih Ungefähr zwei Eimer vol zu fih nahm. Im 
Anfange glaubten fie, ſie fei bloß verwöhnt. Sie ſuchten fi 
daber durch -Liebfofungen und endlih durd “Drohungen vom 
Trinken abzubalten, Man verfagte ihr das Waſſer, verPleinert 
die Portionen, aber Alles war umſonſt. Sie fahen mit €r: 
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ſtaunen, wie liſtig fie ſich heimlich Waffer zu verfchaffen wußte. 
Im Sommer‘ trank fie- das erfte das befte, was ihr vorkam, 
und im Winter nahm fie ihre Zufludt zu Eis und Schnee, 
Befonders trug fie Sorge, fi jedesmal für bie Naht einen 
reichlichen Vorrath zu erſparen. Als ihr aber endlich doch iht 
feltfamer Hang üble Begegnung von ihren Eltern zuzog, ent— 
lief fie und kam nach Paris, wo fie fi als Magd: vermiethete, 
und eines beffere Aufnahme fand. Ihrer übrigen guten Auffüh: 
rung wegen überfah man ihr dieſe kleine Schwelgereiz denn 
man muß ſich erinnern, daß in Paris das Waffer Geld Poftet, 
nämlich eine Tracht, zu zwei Eimern gerechnet, ſechs Sols. 
Bald darauf, in ihrem zwei- und zwanzigften. Jahre, verheira— 
thete fie ih an einen Schubflider. Namens Fery. Dieſem ver: 
fchwieg fie ihre fonderbare Gaparität bis nad der Hochzeit, da 
benn ber arme Teufel öfter die Folgen davon fehr bitter em: . 
pfand. Er verdiente nicht felten des Tages faum fo viel, als 
nötbhig. war, ben Durft feiner lieben Ehehälfte zu: ſtillen (vom 
Waſſer abftrabirt), gerade fo wie bei uns. Indeſſen müſſen 
ſie ſich doch gut vertragen haben, denn mit dieſem Manne hat 
fie eilf Kinder gehabt. Merkwürdig iſt, daß fie, während ihrer 
Wöchen, da man benfen ſollte, :daß fie vielleicht Verlangen 
nach ftärfenden Getränken. haben würde, das Waſſer allen an- 
dern vorzieht. Ja ihr Durft darnach ift alsdann weit ftärfer, 
und fie trin?t gewöhnlich vier Quartier ohne abzufegen. In 
dem Falten Winter 1788, da fie mit dem zehnten Kinde ſchwan— 
ger war, trank fie täglich vier geftrichene Eimer vol. Diefes 
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fiel dem Hrn. Fery fehr ſchwer, er nahm daher feine Zuflucht 
zum Schnee, den er von den Dächern fragte. Daß man doch 
die Kaffeebohnen bei und nit auch von den Dächern Fragen kann! 
Sie trinkt übrigens Nichts als Waſſer, feinen Kaffee!! keinen 
Branntwein und keinen Wein. Ein einziges Glas des letztern 
iſt im Stande ihr Ohnmachten zuzuziehen. Sie ſpuckt nie aus, 
iſt nicht waſſerſüchtig, Tiebt geſalzene Sachen nicht, auch trinkt 
fie im Sommer nicht mehr als im Winter. Sobald fie fid 
übel befinder, Täßt der Durft nad. Sie ift von mittlerer Sta: 
tur, von feiner zarter Haut, etwas fommerfledig und. von rötk 
licher Geſichtsfarbe, übrigens eber fett ald mager, doch find ihre 
Arme verhältnißmäßig etwas magerer, als der übrige Körper. 
Die Unterlippe ift etwas did, fpringt öfterd auf und ſchmetrzt 
alsdann. Bon den eilf Kindern bat fie indeſſen nur zwei auf. 
gebracht, wovon das ältefte mit einem Ausfchlag bebafter-if. 
Von den Urſachen, die eine‘ fo feltfame Dispofition hätten be: 
wirken Pönnen, bat fi Nichts gefunden, als daß bie Großmut⸗ 
ter, bei welcher ſie ſich vor ihrem dritten Jahre aufhielt, den 
Wein liebte, und dem kleinen Kinde öfters welchen gegeben 
haben ſoll. — Der Raum des Taſchenbuchs verſtattet nicht, die 
Beweiſe von der Wahrheit dieſer Geſchichte beizubringen. Sie 
iſt aber außer allem Zweifel. Wer ſich davon ſelbſt überzeugen 
will, kann die umſtändliche Erzählung in den Medical Facıs 
des Dr. Simmons Nro. 68. nachſehen. 


% 
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Hupazoli und Cornaro, oder: Thue es 
‚ihnen nach wer kann. 


— 


(Götting. Taſchenkalender 1793. S. 137 — 148, unter: 
Miscellaneen Nr. 5.) 


Ich glaube kaum, daß Hupazoli, wenn man Alles zuſam 
mennimmt, je ſeines Gleichen gehabt hat, wenigſtens in der Zeit 
des neuen Teſtaments nicht. Er ward den 15ten März 1587 
zu Cafale geboren, und flarb den 27ften Jänner 1702 in 
feinem 115ten Jahr. Gr lebte alſo in drei Jahrhunderten, ein 
Glück, das felbft der 16Yjährige Henry Jenkins, wiewohl 
nur um zwei Jahre verfehlte: er wurde nämlich 1501 geboren 
und ſtarb 1670 ). Gr heirathete fünf Frauen, mit denen er 


9 Der berühmte Thomas Parr war bierin ‚bei feinem 
geringeren Alter glüdlicher: er wurde 1583 geboren, und flarb 
1735, wurde alſo 152. Jahre alt, und lebte in drei Jahrhun— 
derten. Anm. des Berfaffers. 

Aus der Note zu dem Auffabe: Das Neuefte über bie 
Krören (götting. Taſchenkalender 1797. S. 190), fügen wir 
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vier und zwanzig Kinder zeugte, und außerbem zählte er noch 
fünf und zwanzig Baftarde. Gr tran? nie etwas Anderes als 
Waffer, rauchte feinen Zabaf, aß wenig, aber gut, befonders 
Wildpret und Früchte, und weil er glaubte, daß ihn biefe 
binlänglich mit Feuchtigkeit verfähen, fo tranf er öfters ‚ganze 
Monate bindurh Nichts als den. Saft ber Sforzonerwurzel”). 
Er wohnte nie einem Schmaufe bei, um allzeit früh zu Abend 
effen und eine halbe Stunde nachher zu Bette gehen zu können. 
Er ließ nie zur Ader und brauchte Peine Arznei als feine Diät 
(diefes Wort Elingt neben den neun und vierzig Kindern ein 
wenig fonberbar, indeffen ift aud nur die Nede von feiner 
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obiger biographiſchen Notiz noch hinzu, daß Thomas Parr nicht 
vor. Alter, fondern an einer Indigeftion farb, die er ſich aus 
der Löniglichen Küche am 5. Nov. 1735 holte. Als Carl I. eines 
Tags zu ihm-fagte: Parr, ihr habt Tänger gelebt ald andere 
Menſchen, was habt ihr mehr gethan, als andere? antwortete 
er ſogleich aus dem Stegreif: Ich habe im hundertſten 
Jahre Kirchenbuße gethan. Gr heirathete noch einmal 
in ſeinem 120. Jahre. Nach ſeinem Tode genoß er die Ehre — 
von dem großen Harvey ſecirt zu werden. 

) Dieſes iſt nicht ſehr präris geſprochen: Er trank ‚nie etwas 
Anderes als Waſſer — und. weil er Feuchtigkeit genug batte, fo 
tran? er ır.. Vermuthlich gebrauchte er den Skorzonerfaft nicht 
als. regelmäßiges Getränf, fondern nur zuweilen in Pleinen 
Dofen, oder man muß: biefen Trank. mit zu dem Saft aus 
Srüdten rechnen. | Anm, bed Berfaffers. 
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Diät). Im 100fen Jahre: wurben- feine grauen ‚Haare wieder 
ſchwatzz im 109ten verlor er bie Zähne, und. im Lilien befam 
er. wieder zwei neue. Er hinterließ zwei und zwanzig. Bände, 
worin Alles aufgefchrieben war, was er in feinem Leben ver: 
richtet harte. Ich entlehne-diefe Geſchichte, deten Wahrheit ich 
weiter nicht verbürgen kann, aus dem bannöverihden Magazin 
(1787. St. 38), in welches fie aus dem berliner Intelligenzblatt 
gekommen iſt. Man wird da noch ‚mehrere Umftände aufgezeich- 
net: finden. — Ob dieſer Mann noch etwas außer feiner 
Diär in der Welt getrieben hat, weiß ich nicht. Weiter nad: 
zufuchen geftattet ;mir jetzt die.Zeit nicht. Im Höher, den ich 
bei der Hand habe, habe ich ihn vergeblich geſucht, und freilich, 
wenn er weiter nichts geſchrieben ‚hat, als ſeine zwei und zwans 
‚zig Bände, fo geben ihm bdiefe fo wenig: ein Recht auf eine 
Stelle in jenem Werk, als feine fünf und zwanzig Baftarde. 
Shwohl diefe Bände ‚irgendwo vorhanden fein mögen? Ein 
merfwürdiges Manufeript wäre es allemal, und ich möchte wohl 
fieber einmal einen Blick in daſſelbe thun, ald in ein .gedrudtes 
Opus von fo vielen Bänden, das ich kenne. Strenge und un— 
unterbrochene Mäßigkeit in Eſſen und Trinken ‚ bie nach dem 
gewöhnlichen Mafftabe gefhägt, faft an Mangefleiden grenzt, 
durch dauerhafte Gefundheit und ein hohes und kraftvolles Alter 
belohnt zu fehen, hat etwas ſeht Angenehmes und zu Nadhab: 
mung Reizendes, und das Lefen folder Geſchichten ift daher 
ſehr am Geburts» oder Neujahrstage zu empfehlen, Freilich 
taugt dazu Hupafoli'& Gejhichte weniger, als die des befann- 
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teren Gornaro”), weit bei Erfterem bie offenbare Parteilichkeit 
der Natur, bei der Ausftener feines Körpers, eber nieberfchla: 
gend als aufmunternd iſt. Die Geſchichte des Legteren binge: 
gen wird man nicht ohne lebhafres Bergnügen in einem vor: 
trefflihen Auffag des Herrn Hofmed. Hufeland in Weimar 
(deutſch. Mercur 1792. St. 3 ©. 256) über die Verlängerung 
des Lebens leſen. Man fiebt da deutlicher, welches Urſache und 
welches Wirkung ift. Er führte bis in fein vierzigftes Jahr 
ein febr fchwelgerifches Leben, und zog fih baburd eine fürd: 
terliche Krankheit zu. Die Ärzte gaben ihm nicht bloß auf, fon- 
dern beflimmten ihm, -fo zu fagen, fon die Stunde feine 
unvermeidlichen Todes. Indeſſen er genaß (vielleicht weil ihn 
die Ärzte verlaffen hatten), und unterwarf fih nun einer Diät 
und hielt fie mit einer Präcifion, die freilih von ungewöhnliche 
Seelenftärte und Macht über ſich felbft zeug. Wo ich nicht 
irre, fo waren es nicht viele Unzen “), was er täglih aß, und 


*) Ludovico Cornato aus Venedig, farb zu Paduag 1566 
im 104ten Jahre. Scrieb: Discorsi della vita sobria, in ver: 
fhiedene Sprachen überfegt, namentlich ins Deutfche durch Lu: 
dovici, Leipzig 1707. 


*) Zufaß des Verfaſſers von S. 201 des bezeichneten göt: 
ring. Taſchenkalenders: 

„Damit — der Ausdrud: nur wenige Unzen, Nieman 
der von einem Leben ä la Cornaro abſchrecken möge, fo fügt 
ic) bier die beftimmte'Babl für ‚diejenigen bei, die etwa ben 
deutfhen Mercur nicht gleich bei der Hand haben. Gr 
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fo brachte er feitt Leben übet hindert Jahre hinaus. O! wenn 
man doch alle die Gewichte und’ Gegengewichte kennte, wodurch 
ber große Mann einen fo ſchweren Entſchluß auf einer fo feinen 
und zerbtechlichen Spitze, über ein halbes Jahrhundert durch, 
ſo weg balancirte, ohne auch nur zu wanken, als hätte Alles 
auf der gleichen Erde geſtanden! Liebe zum Leben ober zu 
körperlichem Wohlbehagen war 28 ſchwerlich allein. Vielleicht 
Gefallen an der Sache felbſt, Ehrgeiz, hohe überfpannte Ber 
griffe von der Würde des Menfchen, religiöfe Büßung oder fonft 
Etwas, das man nicht erfahren bat, Der Himmel führt feine 
Heiligen wunderlich. — Ich bin überzeugt, daß die Hälfte des 
menſchlichen Geſchlechts, wenigftens des zahmen Theils deffel- 
ben, den man ben geſitteten nennt, über die Hälfte zu viel ißt, 
benn wad man, zumal unter-ben höhern Glaffen, Hunger nemt, 
ift meiftens mehr ein Appetit nah’ Hunger, al& ber -eigent- 
liche Bedürfnißhunger felbfi. Was müßte nicht ein allgemeines 
Effen & la Eornaro bewirken, in den Körpern und in den — 
Finanzen! Id fagte fo eben, daß man bei Cornaro's 
Geſchichte deutlicher fähe, was Urfahe und was Wirfung bierin 
ſei. Ich glaube nämlich, daß im mancher von dergleichen Ge: 
fhichtserzählungen beide verwechfelt worden find. ch habe mehr 


. aß täglich 24 Unzen und tran? 26. Mehr fage ih nicht, denn 

meine, Abfiht war eigentlih, auf Hrn. Hufeland's vortreff: 
lihe Schrift aufmerffam und nicht die Leſung derſelben entbebr: 
lich zu machen.“ 
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alte Leute gekannt, die einen großen Theil ihrer Zeit bamit hin— 
braten, das Logbuch, bei ihrer unintereffanten Reiſe über das 
leidige Mare morluum bes Lebens, mit großer Pünktlichkeit zu 
fübren, fo wie Hupazoli. Sie waren überhaupt pünftlic. 
Die fogenannten Leute nach der Uhr werden gewöhnlich alt. 
Das Handeln nad) ber Uhr aber fegt innere ubrmäßige Anlage 
voraus, wovon Erſteres nur die Fortfehung und Sichtbarma— 
hung ift. Alles, was man treibt, ut apes Geomelriam, führt 
gewiß zum Zwed der Natur. Umgekehrt könnte Zwang, aud 
wenn ihn die Bernunft gut bieße, zuweilen wenigftens eben fo 
wirken, wie: Mangel an Diät „und: es auch in manden Fällen 
wirklich ſein. Nun — for eben, bemerfe ich erſt, daß ich bei, der 
beften Abſicht Mäßigkeit und: ein Leben; A la Cornaro zu ein: 
pfehlen, unvermerkt Gefahr laufe, der Bertheidiger des Gegin- 
theils zu ſchei nen. Einen kräftigeren Wink für einen Schrift⸗ 
ſteller, abzubrechen, gibt es wohl in der Welt nicht Alſo Fein 
Wort weiter, 
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— Vom Würfel. 


Götting. Taſchenkalender 1793. S. 146 — 149, unter: _ 
— Miscellaneen Nr. 7.) 


2 


Det“ geometriſche Würfel iſt derjenige reguläre’ Körper, der 
von: ſechs Quadraten begrenzt wird: Weitere Beſtimmungen 
feiner Eigenſchaften find für unſere gegenwärtige Betrachtung 
untiüg.. Was die Betrachtung deſſelben hierher bringt, iſt die 
wirklich befondere Anbeftimmtbeit, womit man ſich im gemeinen 
Leben ausdrückt, wern man von ihm‘ fpriht, und die‘ vielleicht 
den Pfychologen wichtig werden kann. Nichts iſt gemeiner als 
denn Würfel vieredt zu nennen. in junger Engländer, ben 
ich unterrichtete,’ nannte ihm zum erftenmal ‘a solid square, 
ein folides Quadrat, und ein. berühmter deutfcher Schrift: 
fteller von fonft großen Verbienften in ber Naturgefchichte, ſpricht 
febr deutlich von den vier Seiten eines Würfel, und’ meint 
unftreitig damit alle. Auch wurde in den Relationen von dem 
fhwedifhen Königsmorb in vielen Blättern von vieredigen 
Kugeln gefprochen, das ift nun freilich arg. Was diefe ganze 
Würfelgefhichte dem Philofophen aber noch befonderd merfwür: 
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dig machen. muß, ift der Umſtand, daß unter allen regulären 
Körpern, der Würfel gerade der einzige ift, der in allen Läden 
. mit numerirten Seiten verfauft wird. Die Seiten beffelben 
werben eins, zwei, brei bis ſechs allen Menſchen vorge: 
zählt, man würfelt, gewinnt und verliert damit, und wenn 
man davon, als einem Körper, überhaupt ſpricht, fo iſt das 
viereckige und vierſeitige immer wieder da. Am ganzen 
Würfel iſt ſchlechterdings Nichts, was etwas von vieren an 
fidy hätte, als die Seite bes Quadrats, deren ſechs er zu Gren 
zen bat. Der Würfel bat ſechs Seiten, jede ein Quadrat; er 
bat aht Eden, folide Winkel, dere jeder von drei red: 
ten ebenen Winkeln, und zwölf Gdfeiten, deren jede durch 
ben Durchſchnitt zweier auf einander ſenkrecht ftehenden Ebenen 
formirt wird, und endli die vier und zwanzig ebenen 
rechten Winkel feiner ſechs Seitenflähen. Alſo bier haben 
wir deutlich, ſechs, at, zwölf, und vier und zwanzig, 
was den ganzen Körper angeht, aber Etwas, das nur viermal 
vorfäme, bloß bei einzelmen Geitenflähen: Alſo den Würfel 
viereckt nennen, beige ich doch wirklich -ein fehr folides 
MWefen, ja den Mafftab ber Solibität felbft, fehr [uperficieli 
und fehr einfeitig, im firengfien Verſtande des Wortes, be: 
trachten, Man bat ihn, wo ich nicht irre, bisher ald Emblem 
ber Dauer und Beftänbdigfeit gebraucht, weil er ſchwer zu wäls 
zen ift, und eher rutfcht, als überfhlägt. Es ift die Frage, ob 
man ihn nicht, wo nicht als Sinnbild, dod als eclatantes Bei: 
fpiel der Ginfeitigfeit und Superfirialität anführen 
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fönnte, wenn man ihre Folgen in wiffenfhaftlichen Dingen be: 
leuchten will. Dod jede Wifjenfchaft bat ihre eigenen foliden 
Quadrate und vieredte Würfel, die fit) bequemer dazu gebrau: 
den laſſen. Vielleicht haben an dieſer ſehr gemeinen falſchen 
Vorſtellungsart, oder eigentlich an dem falſchen Ausdruck, uns 
fere Wohnzimmer Schuld. Man fagt, zwiſchen feinen vier Wän- 
den figen, und nennt überhaupt ein Zimmer vieredt, wenn es 
vier Wände bat. Allein da iſt auch der Ausdruck ganz richtig, 
weil das Wort Ward weder von dem Fußboden, noch von 
der Decke eigentlich gebraucht werden kann. 
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Bon Maculaturbleichen*).. 


(Götting. Taſchenkalender 1793, unter: Einige phyſtkaliſche 
- Merkwürdigkeiten Nr. 7 und 8, S. 158— 160.) . 





Wenn man doch, auh Machlaturbleihen hätte, «8 
(dad Papier) noch einmal wieder bedruden zu fünnen, wenn 
die Deffins darauf aus der Mode kommen, oder eigentlich gar 
nicht recht Mode werden wollen! — Ich ſehe gar nit ein, 
marum man glei jeden- Wiſch eines Anfängers mit eben ber 
permanenten Farbe drudt, mit welcher die Werfe der Mei» 
fterhband gedrudt werden. Denn fo gering auch immer bie 
Dauer ded Wifches fein mag, fo dauert er bo immer fo lange 
als das Papier, worauf er gebrudt ift, und das ift viel zu 


*) Der Berfaffer wurde auf biefen Gebanfen wohl badurd 
geleitet, daß in dem unmittelbar vorhergehenden Artikel des Ta: 
ſchenbuchs (7), von dem künſtlichen Bleichen der Leinwand die 
Nede war. Obiger Eleiner Auffag fommt übrigens, als fol: 
her, im Taſchenbuche nicht vor, er ift vielmehr aus dem Schluffe 
des oben bemerften Tten und einem Xheile des Sten zufammen: 
gefest; und haben wir bie urfprüngliche Faſſung wieder herge: 
ftellt. 
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lange: Nun aber erfordert unfer Durfi nah Wiffenfhaft, von 
dereinen Seite, immer mehr. Papier, und von ber anbern, 
unfer Freiheitsſinn, immer mehr Lumpen zu. Bandagen und 
Charpie. Wo will das am Ende hinaus? „Da wäre nun mein 
unmaßgeblier Borichlag,; Druderfarbe'von verſchiedener Dauer 
zu erfinden, wenigftens noch eine außer der jegigen. Dieſe 
müßte fo befchaffen fein, daß man fie in einer einzigen Nacht 
wieder wegbleichen könnte. Geſchähe diefed durch einen wohl: 
feilen Zufag zum Waffer, fo risfirte man nicht, bei dem ge: 
wöhnlihen Gebrauh in der Haushaltung, „Etwas von dem 
Buche durh-Waffer zu verlieren. ‚ Wäre nun der Werth des 
Buches entſchieden, ſo brudte man die folgenden Auflagen, ober 
märe es ber Werth bed Mannes, glei) die erſte auf bie jetzige 
Weile. Was das für eine Freude für einen jungen: Skhriftftel: 
fer fein müßte, wenn er nun zum erfienmal mit flehenbleiben: 
ben Buchſtaben gebrudt würde } Es wäre eine Arr von litera: 
riſcher Majorennität. . Greilih müßte, wenn die Sache Eingang 
finden ſollte, fein Epötter darüber fommen und gewiſſe Schrift⸗ 
ſteller alddann etwa Gens de Couleur nennen, oder gar an: 
fangen, von Mulatten zu ſprechen ‚ bad würde den ganzen 
Handel verderben. Allein ganz im Ernſt: ich ſehe nicht ein, 
marım man. unferm Drud eine ſo ungeheure Feſtigkeit gibt, 
baß man ihn faft durch, feine Kunft — — kann, Etwas 
weniger Feſtigkeit würde der Hauptabſicht gar nicht ſchaden, und 
in mancher Rückſicht z. B. auch bei der Verarbeitung gedruckter 
Bücher zu Papiermaſſe, von beträchtlichem Nutzen ſein. 
VI. 16 
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Urnen und Aſchenkrüge von einer 
neuen Art. 





(Gotting Taſchenkalender 1794. S. 178— 181, unter: 
Neue Entdedungen 1. Nr. 8.) 





Wenn man bon .dem Scheitel feiner Silhouette durch bir 
Mitte des Halſes eine gerade Linie zieht, wodurch alſo ber 
Schatten des Kopfes in zwei Theile getheilt wird, und nunmeht 
diejenige Hälfte, die das Geſicht enthält, ſich um dieſe Linie 
drehen läßt, bis fie wieder in die erſte Lage. kommt, fo beſchreibt 
jeder Punkt des Umriffes einen Kreis, auf -defien Ebene jeme 
Linie (die Achfe). ſenkrecht ſteht, umd das Silhouettenftüd felbft 
wird einen Körper befchreiben, der im ben meiften Fällen, zu 
mal: wenn :die Lage der Achſe gut gewählt wird, einer gemwöhn: 
lichen Urne nicht unähnlich iſt. Zuweilen entftehen. ſogar berr- 
liche hetruſciſche Formen, und. gemeiniglich geben bie ſchön— 
fien Frauenzimmerföpfe die fchönften Urnen. Ballen fie etwas 
breit und nicht ſchlank genug aus, fo darf man nur die Achſe 
der Umdrehung etwas mehr nach vorn zu nehmen; der Anfang 
der erhabenen Bruf gibt immer ein gutes Fußgeſtell. Die Lage 
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der Achje auch gegen den Anfang der Friſur und die Form dies 
ſes Anfangs ſelbſt tragen oft etwas zur Berfhönerung.- bei. 
Wer verfuchen will, was für jeine Urne -fein Schattentiß gibt, 
kann fi) davon vorläufig auf; folgende Weife leicht überzeugen. 
Man falzt: ein Blättchen Papier zuſammen, öffnet es wieder 
und zeichnet das Vordertheil der Silhouette mit Bleiſtift fo hin— 
ein, daß der Bruch des Papiers die Achfe der- Umdrehung vors 
ſtelltz alsdann «fährt man den Bügen ſchnell mir Dinte nad, 
und falzt während die Dinte noch maß ift, die andere Hälfte 
des Blättchens wieder darauf, fo druckt ſich die Zeichnung auch 
darauf ab, und beide Geſichter ſtellen nun einen Januskopf 
vor, der zugleich den Umriß der Urne darſtellt, wonach denn 
die Urne ſelbſt leicht verfertigt werden kann. Vermuthlich wer: 
den unſere Leſer ſchon ſolche Stockknöpfchen, oder andere Anöpf- 
chen, die hier und da zu Handhaben kleiner Deckel dienen, könn— 
tern, geſehen haben, deren Profile Silhouetten vorſtellen. Ich 
habe unter andern ein ſolches Knöpfchen geſehen, das die Sil— 
houette Ludwig des XVI. vorſtellte, das ſehr gut gearbeitet 
war. Ich. glaube aber, es iſt eben nicht gerade das ſchmeichel⸗ 
hafteſte Denkmal, das man geliebten Perſonen in feiner Haus: 
haltung fliftet, wenn man ihre Köpfe zu Stodfnöpfen ‘oder zu 
Handhaben an Dedeln von Rauchtabacksdoſen gebraudt. Ich 
denfe, wenn man ja folde, leicht zu verfertigende und dabei 
in eine nicht unangenehme Myſtik gehüllte Denfmäler nun doch 
einmal haben will, fo wähle man lieber dazu die Urne, Ich 
bin überzeugt, daß manche ſolche Umen felbft gefhmadvolle 
1” 
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Grabmäler niit verungieren würden, und ein geringer Verſtoß 
gegen die Schönheit, würde ja. wohl durch die Erinnerung zu⸗ 
gedeckt, daß das Gefäß zugleih den Profil des Verftorbenen 
enthalte Daß aber fhöne und zumal jugendliche Geſichter ge: 
börig behandelt, auch fchöne, gefhmadvolle Urnen geben, hätte 
ich gern imit einer Zeichnung bewiefen, wenn die Zeit nicht’ zu 
kurz geivefen wäre.“ Freilich ift der Welt mit foldyen Urnen 
auf Grabmälern, fo wie überhaupt mit ſolchen jugendlichen 
Köpfen auf Kirchhöfen, wenig gedient. — Geometrifchen Leſern 
braucht man übrigens nicht zu fagen, daß nicht alle Geſichter 
zu ſolchen Urnen taugen, nämlich diejenigen nicht, bei denen 
ein Perpendikel aus irgend einem Punkt des Umriſſes auf die 
Achſe, den Umriß nod einmal oder zweimal ſchneidet. Dahin 
gehören z. B. die Geſichter mit den überhängenden Habichts- 
nafen u,f. w., wovon man den Beweis: leicht ſelbſt finden wird. 


* 
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Ein Wort über das Alter der Guillotine. 


(Sötting. Tafchenfalender 1795. ©. 157 — 165, unter: 
Miscelaneen Nr. 1.) 


Der Iyoner Arzt Sean Baptifte Guillotin‘) wird 
gewöhnlich, und mie ich ‘glaube, mit Recht, für den Erfinder 





*) Die dem Verfaſſer vorgelegerien biograpbifhen Notizen 
über den Arzt Guillotin ftimmen zum Theil mit den fpäter ge 
fammelten, welde einer rubigern Zeit angehören, nicht überein. 
Nah diefen war, der Arzt Joſeph Ignatius Guillotin 
1738 zu Saintes geboren. Gr, war ber Berfaffer einer. « Peti- 
«tion des citoyens domicilies A Paris du 8 Decembre 1788,» 
fo wie eines «Resultat du Conseil d’Etat du Roi, et tr&s-hum- 
«able adresse de remerciment pre&sentee au Roi par les six 
«Corps de la ville de Paris.» Ber freie Ton, in dem er ge: 
fchrieben,, brachte ihn dem Schaffot nahe, endigte aber mit fei- 
nem Triumph. Er wurde Mitglied der Etats generaux, und 
bejchäftigte fi, im Auftrage des Comite de legislation, mit 
einer Unterfuhung, welche die. Erfindung der ſ. g. Guillotine 
zur Folge hatte. Er ſtarb als geachteter praftifcher, Arzt zu 
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der berüchtigten Mafchine gehalten, durch die er felöft am 14. 
Mär; 1794, weil er einer verbächtigen Correfpondenz mit Turin 
befhuldigt wurde, fein Leben endigen mußte. Des Mannes 
Abfiht war gut, denn, wenn doch einmal Köpfe abgejchlagen 
werden follen , fo iſt nicht leicht eine vollkommnere Maſchine zu 
diefer Abſicht möglich, als die Guillotine. Cie wird indeſ⸗ 
fen nunmehr das fo unfichere Schwert, oder das nicht viel zu: 
verläffigere Beil, bei uns nicht mehr verdrängen, feitbem die 
Hunnen bed achtzehnten Jahrhunderts fie zu einer Abficht ge 
nützt haben, die mit ihrer eigentlichen erſten Beſtimmung faſt 
eben einen ſolchen Contraſt macht, als Herrn Guillotine 
Vornahme Gohannes der Täufer) mit Herrn Guille 
tin’s Grfindung felbf. Man bat darüber gejpottet, daß em 
Arzt eine Köpfmafdine erfunden habe; gerade als wenn es fo 
etwas Seltenes märe, baf Ärzte Mittel erfänden, bie Menſchen 
geſchwind aus der Welt zu ſchaffen. Es iſt noch eine große 
Trage, durch welche Erfindung mehr Menſchen gefallen find, 
burch - die. Guilfotine, oder — die beliebten Pülverchen 
des Hrn. Doctor Ailbaud ” mob zugruin ma 


— — — * 


Paris am, 26ten Mai 1814, wo ihm Dr. Bourru bie Leichenrede 
hielt. (S. Biographie universelle ancienne et moderne. T. XIX, 
Paris 1817. und, J. M. QJuerard, La- France Literaire ou Dic- 
tionnaire Bibliographique, T. II, Paris 1829.). 


N Iedan Wilhaubd, behauptete der Erfinder bes nad ibm 
"genannten: Pulver zu: fein, deſſen Verkauf ihm ‘große Reichrbi: 
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- Man: bat- bisher in verfchieberien Blättern Nachrichten über 
das Alter biefer. Erfindung geliefert; wovon mir vermuthlich die 
wenigſten zu Gefiht gekommen find, «weil ich überhaupt nicht 
darnach geſucht, fondern «mir nur angemerkt. habe, was ich in 
Schriften fand, bie ich ohnehin würde igelefen haben. So wird 
in dem European Magazine, January 1794 ST. die Erfindung 
auf das Jahr: 1590 zurückgeführtz im Gentleman’s Magazine, 
January 1794 S. 40 bis auf 1553: In den hamburger Ab» 
dreß-Comtoir⸗Nachrichten 1794 Nro. 65 bis auf 1552. Im 
allen diefen Nächrichten wird: fi auf Abbildungen bezogen, Die 
ältefte mir: vorgetommene Nachricht von einem Werkzeuge, das’ 
ſich hierherziehen läßt, befindet ſich aber in einent Werke, deſſen 
man, wo ich nicht irre, einmal im der jenaiſchen Literaturzei⸗ 
tung. zu gleichem: Zweck gedacht hat, das mir aber vor ſchon 
geraumer Zeit, von unſerm Herrn  Biblinthefar Reuß“) aus 
biefiger Bibliothek mitgetheilt: worden iſt. Ich fege den Titel 


mer verſchaffte. Schrieb: Traite de l’origine, des maladies et 
des effets de la poudre purgative 1738, wovon mehrere Aus: 
gaben erichienen find. Starb zu Air 1756. Sein Sohn Jean 
Cafpar Ailhaud; Baron de fa Peller, kaufte die Stelte feines 
Secretaire du Roi, und. ftarb 1800, Er ſchrieb: Medecine 
universelle prouvee par. le raisonnement etc. 1760. 1764. 


— 9 Jeremias David Reuf, geb. zu Rendsburg 1750, 
gef. zu Göttingen 1837. Berfaffer des — Commen-⸗ 
tationum a Societatibus literariis editarum etc, 2; 
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ber: Gatalogus Sanclorum et: gestorum eorum ex diversis vo- 
luminibus :colleetus ‚etc. a Dom, Petro de Natalibus ) de Ve- 
netiis, Dei gratia Episcopo Equilino. Impressum_Lugdui 
per Jacobum Saccon. : Anno 1514. In biefem Werke, deſſen 
nicht fehr elegante Holzſchnitte die Inſpection aller‘ derer ver— 
bienen, die einmal Willens find, meue Martermaſchinen zu er⸗ 
denken, befindet ſich auch Fol. 16, 18, 85, 89 eine ſolche Ma— 
ſchine abgebildet. Nämlich ein ſchweres Beil, das, wie der 
Block einer Ramme, zwiſchen Rahmen aufgezogen, auf ben 
Hals des Opfers herabfällt, und ihn, auf einen Kloß gelehnt, 
abhadt. Diefes allein bemweifen alle diefe antiquariſchen 
uUnterſuchungen. Aber das ift Feine Guillotine. Alle biefe 
Anſtalten, fo weit man fie aus den-Abbildungen beurtheilen 
kaun, find’ fo- fehr von ber Guillotine unterfchieden, als 
das Hackemeſſer von. dem Krauthobel. Das -herabfällende ſchwere 
Beil hackt den Kopf ab, aber bie Guillotine fh meibet ihn 
ab. - Das ift bo offenbar zweierlei, und, wo ich mid recht 
erinnere, bat auh Hr. Guillotin hierauf einen befondern 
Accent gelegt. . Es iſt ein fehr großer Unterfchieb zwifchen ab: 
baden und abſchneiden. Die Unterſcheidung findet fi ja 
ſchon fogar in.der Sprache, wenigftend in der unfrigen. Bei 





) Petrus de Natalibus, Bifhof von Iſola, im ve: 
netidnifchen Gebiete, in Venedig geboren, lebte zu Ende de 
14ten Jahrhunderts, Sein «Catalögus» erfhien zuerft zu Bi- 
cenza 1493 in folio. 
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allen: den alten Köpfmafchinen, die man für Guillotinen aus: 
gibt, fällt die Schneide des Meffers oder Beils horizontal 
herab, faßt alfo alle Fibern des Halfes nach der Breite auf 
einmal,'und.bleibt, nachdem der Kopf: (wenn ber Himmel 
will) ab ift, auf dem Kloge liegen. : Auch iſt von: der ganzen 
Schneide des Beild nur ein - geringer. Theil wirffam, nämlid 
gerade. fo viel davon, als bie Breite des Halfes beträgt. Bei 
der Guillotine hingegen ift die Schneide ſtark gegen den Ho— 
rizont geneigt, das fallende Meffer greift alfo nur anfangs 
wenige Fibern des Halfes an, und bahntfih ſo unvermerft 
dern Weg zu den flärfern Theil. Daher ati der Hals bei 
ber Guillotine in’einer Aushöhlung, oder gat in einer- Art’ 
von Halsband, das durch Breter formirt ‘wird, liegen muß, 
um bei dem- erften Anfall nicht von der Seite auszuweichen, 
und das Meffer bleibt nicht auf einem Block liegen, ſondern 
geht am den Bretern ganz vorbei, über den abgeſchnittenen 
Hals hinaus, wie der Hobel. Der wirkſame Theil der fal— 
lenden Schneide iſt hier ſeht viel größer, als bei dem baden: 
ben Beil, und richtet fih nah dem Neigungswinkel ver 
Schneide gegen den Horizont. Wird nun übrigens bafür ge 
forgt, daß. die Beit des Durchgangs- des Meffers durch den 
Hals nit größer iſt, als die zum Abhaden nöthige fo wird 
auch dieſer kleine Zeitraum bei der Gwilfotine minder em: 
pfindlich fein, als bei dem fallenden Beil. Die: Sache iſt einer 
mathematiſchen Darftellung fähig, womit ich aber unfere 
Zefer verfhonen will. Ich Habe gehört, daß das Meffer der 
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Guillotine einen Fall von 32 Fuß haben fol. Das: Gewicht 
beffelben ift mir unbekannt. Das Beil klemmt gugleich ‚indem 
ed fchneidet, ſo mie die Scheere, und iſt ſchmerzhaft weil 
die Muskelfibern der ſenkrecht auf ihre Länge eindringenden 
Schneide den größtmöglichen Widerſtand leiſten, Rund ohne 
Klemmung des Ganzen nicht getrennt werden können Der 
Leidende ſtirbt freilich in beiden Fällen (wenn die Maſchine 
kräftig genug. iſt) in. einem Augenblickz aber. die Schmerzen 
dieſes Augenblicks haben ihre Grade, wo nicht immer: für den 
Leidenden, ſelbſt von- Dauer, doch für die Zurückgebliebenen, 
die ſich dieſen Punkt mit Recht, in feinem Namen „»gu Mir 
nuten ausdehnen. Aber auch was der Leidende in 'bemfriti 
fhen Punkt, in «welchem er. leidet, von Zeit zu wenig für 
die Empfindung, hat, das ‚bat. er ſehr oft im Vorauswiſſen zu 
viel. Wer da weiß, daß er unter dem Beil ſterben muß in 
einem Augenblick, betrachtet dieſen Augenblick durch ein Ber: 
größerungsmittel. Unter ſolchen Umſtänden, zglaube ich iſt 
es Pflicht, ſelbſt für die praftifhe Mech anik, jene ſchwere 
Paſſage nah allen Kräften zu ‚erleichtern, 

Wenn ich anders. recht. gefehen ; habe „. fo verbindet ſchon 
das Schwert ſelbſt, Beil und Guillotines Die Spike 
des; Schwerts. befchreibt: «beim: Abhauen nicht. durchaus einen 
Kreis, ſondern dev erſte Einbieb iſt ein Abhacken, und der 
zweite Theil ein Schnitt, wobei das Schwert von dem Scharf⸗ 
richter angezogen wird. Aus dieſen wenigen Betrachtungen, 
mit Jedes eigner Erfahrung im Leben bei, Berwundungem zu— 
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fammen gehalten / wird Teicht erhellen: Daß die Guillotine 
mit langer Schneide, grofem Gewicht, und hohem Falle, 
das fanftefte Mittel | ift, den Kopf vom Rumpf zu trennen; 
fie allein ſchneidet, im eigentlichen Verftandez das Beil hackt 
und PFlemmt; das Schwert badt und fchneider, und Plemmt 
alfo auch, weil e8 hacktz die Scheere Flemmt und ſchneidet; 
die Säge, das fchmerzbaftefte Werkzeug unter allen, zerreißt 
dburh Dehnung und fehneidet, Wenn alfo nichts Näheres 
tiber die fallenden Meffer der Alten befannt wird, fo ift und 
bleibt die Erfindung der Guilfotine eine Erfindung bes 
Herrn Sean Baptifte Guilfotin zu Lyon. Denn wenn 
man einmal in der Gefchichte ber Erfindungen nicht firbtifer 
biftinguiren wollte, als hierbei bisher geſchehen ift, fo wäre 
offenbar der Erfinder ber —R ‘auch der dom .- 
ſchnepper. BE 

um Berhluß Füge ich, gewiffer Leſer wegen, ein Pitt 
Anmerkungen bei, aus welchen die —— — Pörinten, 
was fie unmaßgeblich wollen. CH . dcr 

In Herrn Hofraty Richter's hirurgifcher Bibliothek finde 
ich im IXten Bande S. 178, die Nachricht, daß bie’ vier 
Äürzte, denen ber unglückliche König im Jahr 1782. die Un— 
terſuchung von Mesmer's Magnetismus übertrug, Maren: 
Bortin, Sallin,'dArcet und Guillotin. War dieſes 
wohl der Erfinder der Maſchine? Das wäre die erſte Bemer— 
kung. Die zweite iſt kürzer. Des unglücklichen und guten 
Königs Amme hieß Guillot. Die Sache iſt, wenn. man 
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Beitungen trauen darf, gewiß. Ich habe «8 in mehreren be- 
merft gefunden. Deſſenungeachtet könnte ein fügenbafter Fran- 
308 leicht dad Ammenbiftörden bingeworfen haben, ein Sinn- 
gedichtchen darauf zu pflanzen: Ich babe aber wenigfiens das 
Pflänzchen nicht geſehen. Mn 


Ragfchrift der : Herausgeber.. 


_ Als nur ben vorfiebenden Artikel unmittelbar veranfaft, 
laffen ‚wir das intereffante Gutahten Sömmerring's über die 
Guillotine, welches, er, dem Verfaſſer ſchickte, nebſt dem; Über: 
ſendungsſchreiben, — da dieſes auch in Beziehung auf den Th. 5, 
S. 340 fl. abgedruckten Aufſatz, über einige wichtige Pflichten 
gegen die Augen, ‚nicht ohne Intereſſe ift, — folgen. Beide 
find nach den in unſerm Befige befindlichen Driginalen-abgedrudt; 
das Gutachten findet ſich in franzöſiſcher Sprade im Magasin 
encyclopedique 1795 und ift jüngft in derfelben Sprade abge: 
druct in Sömmerrings Leben von R. Wagner ©. 2704 ; 


— 4 Frankfurt, den Wten Mai 1795. 
Ih muß Ihnen doch, mein Theuerfter, meine Gedanken 
über die Guillotine ſchicken, da fie hauptſächlich durch Ihren 
Auffah im Taſchenbuch veranlaßt wurden; können Sie fie für 
das folgende Jahr gebrauchen, fo gefchieht ihnen große: Ehre. © 
Meine Auflage Ihres _Nuffoges über die Pflichten gegen die 
Augen hat fo’ guten Abgang gefunden," daß mich die Verleger 
bitten," baldmöglichft einen nenen Abdruck zu beforger, weil 
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fein Gremplar mehr übrig ift, und fie doch Beflelungen an 
nehmen. Hätten Sie alfo nod Einiges hinzuzufügen, fo: ver- 
bänden Sie das. Publifum und uns ——— wenn Sie 
mir ſolches mittheilten. 

Ich bin gewiß, daß wenigſtens einige hundert Perſonen 
weniger vom ſchwarzen Staare leiden, als ohne die Betannt. 
machung dieſer heilſamen Warnungen. 

Ich lebe hier halb emigrirt, alſo nicht zum angenehmſten, 
deſto mehr freue ich mich, daß Ihre Zirkel — geſtört wor⸗ 


ben. find. 
.. Vale cum Tuis et me ama Tuum 


Sömmerring. 


Bei- Einführung dieſer Art ber Hinrichtung fiheint die Idee 
obgewaltet zu haben: daß man, mittelft derſelben, nicht nur 
auf die ſchnellſte unfehlbarſte, fondern bauptfählid aud mit 
ben Fürzeften Schmerzen verbundene, Weife bem Leben ein 
Ende miaden könnte; allein an eine Rahempfindung, an ein 
Nachfühlen ‚ an ein fortdauerndes Bewußtſein nad der Hinrich⸗ 
tung, ſcheint man gar nicht gedacht, geſchweige die Dauer dieſes 
Bewusßtfeind nah der Hinrihtung in Anſchlag gebradt oder 
berechnet, am allerwenigften bezwedt zu haben. 

Und doc dünkt mich, ift nichts leichter, als dies Jemanden 
zu ‚beweifen, der nur einige Kenntniß von der Einrichtung und 
den Eebenskräften unferes Körpers befigt, und ein wenig nad): 
denfen will, indem «hierbei ausgemadte bekannte Data, nicht 
BVBermuthungen oder Hppothefen zum Grunde liegen, 
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Diejenigen, die von ber Wahrheit folgender zweier Säge, 
nämlich), 1), Alles Bewußtfein ift im Hirne, 2) 3um Bewußt⸗ 
fein ift «der Kreislauf des Bluts durchs Hirn auf eine Zeitlang 
nicht nothwendig, — überzeugt find, brauden au mur«biejer 
Winke, nur der Bufammenftellung »diefer beiden Säge), um den 
Schluß fogleih daraus zu ziehen: daß dieſe Todesart höchſt 
graufam defwegen fein müffe, weil der-vom Rumpf getrennte 
Kopf, in bem alles Bewußtjein,. die wahre Perfonalität, das 
eigentlihe. Jh noch eine Zeitlang übrigbleibt, die dem Dalje 
zugefügten fchredlihen Schmerzen nachfühlt, nadhempfindets. > 

Wenn alfo der Sat, Alles Bewußtfein hat feinen Sig im 
Hirne, unwiderſprechlich wahr ift, fo muß die wichtige Fols 
gerung daraus auch unwiderſprechlich — — daß 
nämlid © «wu. Yu 1 pulnuiagc 

fo lange das Hirn feine Lebenskraft: behält; — die 

Seele, das iſt der eigentliche Menſch, Bewußtſein,/ 
daß aber ein vom Rumpf getrennter Kopf noch eine Zeitlang — 
Lebenskraft behält, und äußert, beweiſen die auffallenden Er⸗ 
ſcheinungen an ſelbigem, die von gültigen —— bemerkt 
wurden. So fagt = _ AFRIEETTT."Y7, 

Haller (Elem. Physiologiae Tom. +, * 354 : an —— 

legimus caput resectum mire torvum respexisse, cum 

digitus in medullam spinalem-immitteretur. 10m. =) 
Weikard (philoſophiſcher Arzt. 1790, Erfter Band ©.221) fah 
felbt an einem — — ſich die —* 
wegen. * Zug —— 
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Leveling (8. Haller's Grunbriß ber Phyſiologie, Er- 
langen’ 1793, &. 330). madte ‚mebreremale, ſelbſt auf mei» 
nen Vorſchlag, auf Richtſtätten den Berfuh, in den abge: 
fhlagenen ‚Köpfen das Rückenmark zu reizen, und fagt, daß 
bie conpulfivifchen des. Gefichts. ſchrecklich geweſen 
wären. 

Es thut mir — feid, ihn ſelbſt zu dieſen Verſuchen 
ermuntert zu haben, eh ich es beſſer bedacht hatte. Ich bin 
überzeugt, ginge noch Luft gehörig durch die am Haupte un— 
verſehrt gebliebenen Sprachorgane, ſolche — würden noch 
ſprechen. 

Meine eigenen, an PETERS Köpfen verfähiedener 
Thiere gemachten, Verſuche, wo ich nach Verlauf mehrerer Mi 
nuten noch 2ebenöfraft in den Kopfmuskeln fpürte, will ich 
nicht anführen, ohngeachtet fie bad Gleiche beweiſen, weil- das 
Berhältniß. bed Hirns zum Kopfe durchaus bei allen Thieren 
von dem bein Menfchen zu. fehr verſchieden ift, Indeſſen Bann 
man bie Wahrheit, daß getrennte Thierköpfe noch eine Seitlang 
die Trennung überleben , — in Küchen und — 
beſtätigt ſehen. 

Wenn alfo, das Hirn im getrennten —— eine 
Zeitlang in fo hohem Grabe wirkſam blieb, daß es ſo g ar bie 
Gefihtämusteln in Bewegung zu fegen vermochte, fo läßt ſich 
wohl -gar nicht zweifeln, daß e8 fo lange ebenfals Empfindung 
und Bewußtſein behält. Wie lang . anhält, ift noch nicht 
entſchieden. 


Darf man nad den Verſuchen mit dem galvanifchen Reiz: 
mittel an den Nerven, der Glieder, die man vom lebenden Men- 
fen amputirte, urtbeilen, fo mödte e8 über eine Biertelftunde 
um fo länger anhalten, al der Kopf, feiner Die und — 
wegen, nicht ſobald feine Wärme verliert. mn. 

Ferner ift e8 ja befannt genug, daß oft die Kraft ‚des 
Hirns, Bewegung in ben Muskeln zu bewirken, fchon ver: 
ſchwunden ift, wenn das —*— zu empfinden * Be 
blieb. P 

Wer nur ein wenig auf ſich felbft achtete, wird Siöneilen 
fih in dem Zuſtand befunden haben, daß er unvermögenb: mar, 
feine Glieder zu bewegen, während baß bie finnlichen Empfin- 
dungen ungeftört blieben, 3.8. im Winter -erftarren die Fin: 
ger fo, daß fie zum Schreiben ohnmächtig oder wenigftens un— 
gefchidt werden, während daß ihre Empfindung bleibt. — Ster: 
bende fehen und bören noch, nach längft verlorner Kraft die 
Musfeln zu bewegen. — Ja man bat fogar Beifpiele, daß 
für todt gehaltene Leute Alles um ſich hörten, fühlten, ja fogar 
fahen, die doch zur geringften Äußerung einer Bewegung ihrer 
Muskeln unfähig, ohnmächtig waren. 

Ein anderer Gedanke, der fi mir bei Betrachtung ber 
Stelle, welde das trennende Eiſen trifft, aufdringt, iſt: daß 
ber Hals diejenige Stelle unjeres Körpers ift, die unter 
allen übrigen, wegen der meiften an ihm liegenden Nerven, 
gerade der bei weitem allerempfindlichfte ift.- Am Halſe nämlich 
liegen die Stämme aller Nerven der obern Gliedmaßen, bie 
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Stämme aller Eingeweidenerven, der. Brufi und des linterfei- 
bes (der fompatbifche, der Stimmnerve und Zwerchmuskelnerve), 
und das Rückenmark, ald Urquell felbft derjenigen Nerven, 
die den untern ‚Gliedmaßen gehören. Föolglich ift auch der 
Schmerz bei Bertrennung, ober nad. dem, wie ih bie Guillo— 
tine wirken ſahe, möchte ich lieber fagen, . bei Zermalmung 
ober Serquetſchung, bes Halfes (denn an eine reine Abfchnei- 
bung läßt fih, ſchon bloß wegen der knöchernen Wirbelfäufe, 
gar nicht denken) ber ON ab ac ber fih nur ben: 
ten läßt. 
Wahrlih, man muß diefe Nerven Pennen; und in der Na: 
tur jelbft gefehen haben, um ſich von der Größe biefer un 
zen einigen Begriff. machen. zu können. 

Und  währte auch diefer ſchreckliche Schmerz, welches, aber 
nach‘ oben. Gefagtem gar ' nicht wahrſcheinlich iſt, nur wenige 
Secunden lang, ſo bleibt noch immer die Frage: 

Kann die kurze Dauer die. borrende Intenfität bes 
Schmerzes aufwiegen ? 

Wozu alfo diefe: entfeglichen Sualen, - die man bem 
Unglüdliden gleichſam noch nad dem Tode gufügt® 

Mit. innigem Bedauern hörte ich daher: fo. manche würbige 
Männer, wenn von der Ungewißheit unſeres Schickſals in ber: . 
‚maligen Beiten,; von ber Tugend, die gerabesu aufs Schaffot 
führte, die Rede war, die Idee äußern, wenn fie denn binge: 
richtet werden Yollten, fo wünſchten fie, es gefchähe durch bie 
Guillotine. Die guten Leute wußten wahrlich nicht, was fie 
VI. 17 
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wollten, denn mit diefer Äußerung fagten fie gerade das Ge 
gentbeil von dem, was fie meinten. 

Bon der Hinrichtung durchs Schwert und Beil gilt das 
Nämliche. Die Frage, bie fo natürlid auf das Borbergefagte 
zu folgen pflegt: Weldye Art der Hinrichtung, welche Art ber 
Entfeelung ift die fanftefte, und in diefer Hinficht vernünfs 
tigfte® Täßt ſich meines Erachtens mit einem Worte beantwor: 
tn: Hängen. 

Alle nämlich, bie theils 56 felbft aufgehängt Hatten, theils 
von Andern aufgehängt worden waren, und wieder zum Leben 
kamen, und von denen ih Mehrere felbft ſprach, bezeugten ein- 
ffimmig, daß man fi, die Empfindung beim Erhängen voll: 
fommen als ein janftes Einfchlafen denken könne. In dem 
Augenblid der Erwürgung hätte fie, ohne. alle beſondere Schmer: 
zen, ohne alle Empfindung, ohne irgend eine gefühlte Angftlich- 
keit, der tödtliche Schlummer übernommen, aus dem ſie endlich 
wie aus einer ſüßen Ohnmacht erwacht wären. 

Es wird wenig Ärzte von einigermaßen außgebreiteter — 
geben, denen ſolche Fälle nicht mehreremale vorgekommen wären, 
die folglich nicht im Stande wären, redende Zeugen für Ir 
Wahrheit aufzuführen. N: 

Diefer Beweis a posteriori aljo if. ganz ee da 
man mehrere Leute hat, bie aus biefem Tode wieder ins Leben 
zurüdfamen, alfo bie Empfindung befchreiben Ponnten, tbel- 
es in Anfehung der Köpfung unmöglich ift. 

Allein ein wenig Nachdenken findet auch ben Beweis für 
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diefe Wahrheit a priori. Ein Menih nämlich, deffen Hin an 
einer Stelle, wo nad einer Verlegung des Schädels ein Stück 
der Hirnſchale fehlt, anhaltend mit den Fingerm gedrüdt wird, 
fchläft unter der Hanb ein. Da nun 

gerade das Nämliche erfolgt, wenn das Hirn dürch angehäuf: 
tes Blut zufammengebrüädt wird: fo läßt fi folglich ſchließen: 

Bei einem Gehängten häuft fi das durch die großen Ar- 
terias vertebrales (welde, weil fie in den Knochenkanälen des 
Halswirbels binauflaufen, NB, nit zufammengefhnürt werden 
fönnen) ins Hirn firömende Blut an, mährend das durch bie 
Benen aus dem Hirn zurüdkehrende Blut dur das den Hals 
zufammenfhnürende Band im Hirne zurüdgehalten wird, das 
Hirn drüdt, und in wenig Serunden einen Schlaf bewirkt, wel- 
cher endlich in die wirkliche Entfeelung, in den wahren Tod, 
ohne ferneres Bemußtfein bes Schlafenden übergeht. 
Denn dag im Schlaf unfer Bewußtfein aufhört, ift ja bekannt. 
Der entgegengefegte Sal ift beim Enthaupten, bier wird Blut 
dem Hirne entzogen. 

Die Zudungen, die bisweilen, denn gewöhnlid find fie 
fchlehterdings nicht, wie man fo oft in London ſehen kann, 
erfolgen follen, find Nichts weniger, als Zeichen einer — 
ſtigung oder eines ſonſtigen Schmerzens. 

Denkenden Männern beweiſen zu wollen, daß es eitles 
Vorurtheil ſei, in dieſer Todesart etwas Schimpfliches zu finden, 
wäre Thorheit. | 

Schreckliche Zudungen ſieht man ebenfall® an den Guillo— 

IE” 
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tinirten, nebſt alen ben gränlichen Zurichtungen, dem un- 
barmberzigen Binden, ſchaudervollen Haarabſcheeren, unanftän- 
digen Entblößungen, Befudelungen des zerfiüdten Keichnams, 
ale barbarifhe Gräßlifeiten der Schlachtbank, kurz alle wahr: 
lich die Menſchheit entebrende Abſcheulichkeiten, die biefe grau: 
fame ſchmerzhafte Art der Hinrichtung begleiten. 
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Neuer Gebrauch Der Hunde. 


(Sötting. Taſchenkalender 1795, S. . 195 — 198, unter: Neue 
————— ꝛc. Nr. 8.) 


—— 


Unter dem vielen. Gegenftänden der Natur, die unfere Ber 
wunderung verdienen, aber ſelten im Ernft damit beehrt wer: 
den, gehören die Hundsnaf en.gewiß nicht unter die lebten. 
Man finder die erftaumliche Unterfheidungsfraft, die in der Naje 
dieſes häuslichen Thieres liegt, nicht außerordentlich, weil ſie 
etwas Alltägliches iſt. Aber etwas Alltägliches in einem Sinne 
des Worts, kann in einem andern etwas ſehr Ungemeines ſein, 
und in dieſe Claſſe gehört namentlich die Erſcheinung, von ber 
wir bier reden. Der Hund findet das Schnupftud feines Herrn; 
bas er in das Feld geworfen bat, wieder, nad einer Entfer: 
nung von Tauſenden von Schritten und weiter. Er findet fogar 
unter einer Menge Geld die Münze aus, die fein Herr darunter 
geſteckt hat, und ihm felbft in dem Gedränge, wo ſich die Ge— 
rüche von ‚unzähligen Herren,: wovon jeder der. feinige fein 
könnte, wie Lichtftrahlen durchkreuzen. Daß ihn zwar bier das 
Geſicht zuweilen unterftügen mag, ift wahrſcheinlich, aber was 
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unterfiügt ihn bei ber Fährte des entfernten Wildes oder bei ber 
tief verborgenen Trüffel? Die Frage ift alfo: bat man wohl 
von ber Nafe dieſes nützlichen Thieres ſchon allen den Gebraud 
gemacht, den man von ihr maden fann? Ich für mein Theil 
glaube ed gar nicht. Nur einige Beiſpiele. Es iſt befannt, 
daß die Ärzte ſich bei manchen Krankheiten im Anfange in gro» 
fer DBerlegenbheit finden, wenn fie ausmaden follen, welder 
Natur fie fei, gallichter oder inflammatorifcher, ob 
Brechmittel oder Aderlaß den Anfang machen müſſe. Ich glaube, 
ein im Hoſpital gut abgerichteter Hund würde dieſes in einem 
Augenblick entſcheiden. Er würde z. B. den Schwanz hängen 
laſſen, und die rechte Vorderpfote aufheben, wenn die Krank—⸗ 
beit gallicht, oder ihn ausftreden und die linke Lüften, 
wenn fie inflammatorifh wäre. Mean lächelt vielleicht hierüber, 
zumal, wenn man fi} den Arzt denkt, wie er, mit feiner Kup- 
pel von Dahshunden, Pudeln, Spiken und Hübner: 
bunden begfeitet, einmarfchirt Aber bier ift fürwahr nichts 
zu lachen.” Lächeln würde man mit Redt, wenn man bie Reibe 
falfcher, verführerifcher Hypothefen fehen Fönnte, mit denen er 
nah dem Tode des Patienten ausmarfhirt, und wie fie alle 
den Schwanz hängen laſſen, und nun zu Hauſe privatim durch 
geprügelt werden. — Worüber die jegige Welt lächelt, lächelt 
deßwegen die Nachwelt noch nit, und Kalender haben ein 
Recht auf die Nachwelt. Und. nun ‘gar die Chemie mit ihren 
reägentibus! Man bat eine befannte, alte, Suflige Bemerkung: 
Das, was in der Apotheke, wenn man bineinfomme, zuerſt 
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rieche, fei bie Nafe. Hier iſt alfo ber Hund recht zu Haufe. 
Mich dünkt, ed müßten fih Hunde für da8 Orygen, das Hy— 
drogen, das Phlogifton und den Kohlenftoff abrichten 
laſſen, ſo gut. als für die Trüffel. — Wozu nun alles das? 
Antwort: dafür: Im unſerer Stadt genießen die Hunde eincs 
nicht gemeinen Schuges; fie heulen und bellen auf ben Straßen 
die ganze Naht. Ich tadle dieſes keinesweges, eben weil ich 
es für nichts weiter anfehe, ald für dringende Bitte um Brot 
und Beförderung bei unleugbarem Berdienft, und folglih für 
ein Getöfe, das fih auf Recht gründet, und fo bat es, durd 
eine Vorftelung gedämpft, nichts Widriges für mid. So und 
in ſolchen Fällen ift es verftattet, fich felbft zu beffen, wenn 
fonft Niemand helfen kann ober will. 
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ie die, Schinefen ihr — wapier 
— gr 





(Göring, Taſchenkalender i796, ©. 169 — 171, unter: Neue 
N x. Rr. Br 


Wer das Papier der Schinefen blog aus ihren Büchern 
kennt, Fann ſich kaum einen Begriff von der Schönheit desje— 
nigen machen, das ſie zu ihren großen Zeichnungen verfertigen. 
Es kommt an Weiße, Stärke und Dicke dem beſten franzöſi— 
ſchen gleich. Was es aber ganz dor allen europäiſchen Papieren 
auszeichnet, iſt, daß fie Bogen von acht bis neun. Fußen in der 
Länge und von verhältnigmäßiger Breite ganz aus einem Stüde 
zu maden verfiehen. Was den legten Umftand, nämlich die 
Größe ber Bogen betrifft, fo bat ung Franklin gelehrt, wie 
fie dabei zu Werke gehen. In. der Mitte zwifchen zwei Wan: 
nen, eigentlich aus Badfteinen mit einem Cement verftrichenen 
waſſerdichten Trögen, die etwas größer find als der Bogen Pa- 
pier werden foll, fteht ein niedriger Ofen, eben fo lang als die 
Zröge, aber breiter, mit einem etwas niedrigen Dade. Die 
beiden Ebenen, die das Dach bed Ofend formiren, find gegen 
die Tröge zu geneigt, und jede bdiefer Ebenen ift ungefähr ber 
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Größe des zu verfertigenden Papiers gleich. Hieraus, und aus 
der Neigung der Ebenen, die nur gering zu ſein braucht, ergibt 
ſich die Breite des Ofens. Dieſe Abdachungen des Ofens ver: 
fertigen fie aus, einer Art von Stucco, das eine gute Politur 
annimmt. In ben Trögen befindet fi die Papiermaffe zum 
Ausſchöpfen bereitet. Das Sieb, womit ber Bogen geihöpft 
wird, erhält feine Steifigkeit gerade fo, wie unfere gewöhnlichen 
Siebe, durch einen dünnen und ‚hoben, und daher zugleich flar- 
ken und doc leichten Rand. Diefes Schöpffieb ift, um die 
Arbeit noch mehr zu erleichtern, an beiden ſchmalen Enden durch 
Gewichte balancirt ‚die an Schnüren hängen, welche man über 
Rollen an.ber Dede des Zimmers führt, fo daß alfo die beiden 
Arbeiter, die das Schöpfen verrichten, von dem Gewichte des Sie- 
bes. faft nichts zu tragen haben, und folglicy zu den übrigen dabei 
nöthigen Operationen die freie Kraft ihter Arme gebrauchen kön— 
nen. Iſt nun der Bogen geſchöpft, wobei, wie e8 fi wohl 
bon ſelbſt verſteht, der Hand des Siebes nah unten gefehrt 
fein muß, ſo wird er, nachdem das Waffer abgelaufen ift, auf 
die: zunächſt befindliche gehörig erwärmte Abdachung des Ofens 
angedrückt. Hier erhält er ſehr bald Trockenheit genug, daß ihn 
ein Knabe davon durch Aufrollen abnehmen kann. Eben dieſes 
geſchieht durch zwei andere Arbeiter und einen andern Knaben 
an der andern Seite des Ofens. Um dem Papier den nöthigen 
Leim zu geben, vermiſchen fie bloß ein Decoct von Reit mit 
ber map — RE / | 
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iiber Bücherformate. | 


— —— 





(Götting. Taſchenkalender i796, S. 171 — 178, unter: Neue 
Erſindungen ꝛc. Nr, 7.) 


Da hier von Papierform die Rede war, ſo ſtehen wohl 
einige Bemerkungen über unſere Bücherformate bintendrein nicht 
ganz am unrechten Orte. Sollte. diefer kleine Artifel manden 
Leferinnen etwad zu matbematifch fcheinen, fo müffen wir ihnen 
zu bedenken geben, daß biefes Verfahren ganz à l’Angloise ift, 
eine Mode, die fie fonft fo: ſehr ſchäzen. Man bat befanntlich 
in England ein Gentleman’s Magazine und ein. Lady’s Ma- 
gazine”’), alfo eins für den Mann von Stand und eins für 
die Dame. Der Inhalt biefer beiden Monatöfchriften ſteht 
nit felten in einem Verhältniß, das gerade das umgekehrte von 
bemjenigen ift, im welchem, nach der irrigen Meinung einiger 
Herren, die Fähigkeiten von Herren und Damen. ftehen follen, 
Um das erfiere leſen zu Fönnen, ift bloß nöthig, daß man 
wacht und die Augen: des Leibes aufthut; die Abbildungen von 


— — 
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) Bei Wilkie, auf St. Pauls Kirchhof. 
—Anmerk. des Berfaffers. 
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alten Klöftern und halb verweſten Grabfteinen fallen. alddann 
von felbft hinein. Hingegen ift e8 mit den Wurzelgeichen und 
geometrifchen Figuren des andern nicht alfo, da muß noch mehr 
aufgethban werden’ — die Augen des Geiſtes. Eine fo große 
Anftäle ift nun bei umferer Betrachtung nicht nöthig, fie wäre, 
ein kleines Wurzelzeichen abgerechnet, faft ganz für das Gent- 
leman’s Magazine. — Die Papierforten, worauf unfere Bü— 
cher gebrudt werben, baben die Form von Rechtecken, in wel: 
hen bie Verhältniſſe der Seiten fehr variiren, einige nähern 
fih der Gleichheit fehr, indeſſen ift mir wenigftens noch kein 
Druck⸗ oder Schreibpapier vorgefommen, das ganz gleichfeitig ges 
weſen wäre. In hieſiger Gegend wird aber fchon ein Conceptpapier 
verfertigt, worin die beiden Seiten des ganzen Bogens ſich ver⸗ 
halten wie 6:7, dieſes gibt ein langes, unangenehmes Folio 
von einem Seitenverhältniß von 7: 12, worauf denn das Quarto 
wiederum 6:7 und Octavo wieder 7:12 bekommt, voraus: 
gefegt, daß, bei jedem.Bruch des Bogens, allemal die größere 
Seite gebrochen wird, welches auch gemeiniglich gefchieht. Nen— 
nen wir alfo. bei unferm Papier bie beiden Seiten « und b, 
wo wir 5 größer fegen wollen ald a, fo find bie Berhältniffe 
der Seiten in ben gewöhnlichen Formaten biefe: 
Patentform ab =a:b 


Folio  4bra —ıbi2a 
Quart Ja: 46 == a:b 
»Octan 45 2 0 m bi2a 


Sedez re! Ber 2 5} 
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Aus. dem Anblid ‚der letzten Columne exhellet, daß ſich die For: 
mate immer. abmechfelnd ähnlich werden, und daß das verädht: 
liche Sedez mit dem majeftätifchen: Patent: einerlei Verhältniſſe 
bekommt. Bricht man immer bloß die kürzere Seite, ſo erhält 
man zuerſt ein langes Folio, und dann ein verhältnißmäßig 
noch längeres Quarto u.f.w. Die: Stammtafel diefer For 
mate if; Ja:b; 44: 63 Ja:b ıc. Hiervon find bie erfien 
nob zu gebrauchen, und kommen in Rechnungsbüchern, 
Muſterkarten, allerlei Arten von Liſten, als Demokra— 
tenliſten u. ſ. w. hier und da vor. Sehr weit geht es indeſſen 
mit: dieſer Reihe nicht, für Buͤcher wenigſtens; fie verlieren 
fih bald in Schufter: und Schneidermafe und Unterlagen für 
die Paftetenbäder. Ein Schidfal, das freilich auch manchen 
andern Büchern droht, aber nicht des Formats megen. Bricht 
man abwechfelnd erft nach der langen Seite, und dann nad 
der kurzen, fo fieht das: Gefhleht fo aus 4b:a; ibia; 1b: 
Ja; dbiya... x. In biefer Reihe fommen einige nit un: 
angenehme längliche Formate im Kleinen vor, die man bier 
und da zu Spruchbüchern, Beichtbüchern, manchen Tabellen, 
und überhaupt foldden Hülfsbüchelchen zu nutzen pflegt, bie 
man wie Xerzerolen‘ bei ſich trägt. — Hier entfleht nun die 
Frage: 1) könnte man nicht dem Papier eine folde Form 
geben, daß alle Formate: einander ähnlich würden? und ?2) 
mwäre ein folches Format bequem. und ſchön? Die erfte Frage 
wird jeder Anfänger in ber Algebra beantworten können. Wir 
wollen die Auflöfung berfegen, Weil bier immer eine Geite 
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des Bogens fd groß angenommen ‚werden kann, als man 
will, fo wollen wir bie Zleinere wiederum a, bie. größere 
aber ‚. die‘ gefucht wird, x nennen, fo wäre affo bei diefem 
Papier, 

die ———— a:x und PEN x gäbe 
für das 

Folio... Zrtazx:?2a, wie oben. Weil nun aber 
diefe Formate einatider ähnlich fein follen, fo iftiaix — x: 
23; 'ulfo a? — 2a und x uV 2. © wäre atfo m 
Berbältnig der Seiten ‚bei der 

Patentform = a:raV? 1: v2 
bei Folio ==. 1=1: v2 

u. f. w. ins Unendlihe Da nun. befanntli das Verhältniß 
‚von 1: v2 das Verhältniß der Seite des Quadrats zu beffen 
Diagonale ift: fo kann fi) Jedermann fogleich ein Blatt von 
Diefer Form ſchneiden. Vieleicht ergeht es ihm alsdann wie 
mir vor mehreren Jahren, dba ich unvermuthet gewahr ward, 
daß der Bogen Papier, den ih für das Beifpiel -zufchneiden 
wollte, ſchon bie Form hatte, die ih ihm zu geben willens 
war. Unfer gemwöhnlides Screibpapier in Flein Folio. bat 
nämlich bier. zu Lande wirklich diefe Form fhon, und es war 
‚mir angenehm, zu finden, daß irgend Jemand fihon bei’ der 
erften Bildung des "Papiers, fogar die Figur beffelben eines 
Gedankens gewürdigt hatte, alfo einer Ehre, die ihm nad): 
ber im Dienfte felbfi, bald beim Schreiben, bald beim Leſen 
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nicht jelten verfagt wird. Wer biefed Papier fennt, ober ſich 
bie Mühe nehmen will, ein ſolches Blatt zu. fihneiden, wird 
finden, daß. es ein [ehr gefälliges und bequemes For: 
mat if. So viel zur Beantwortung der beiden Fragen, unb 
nun zum Beſchluß noch ein paar Bemerfungen. Das Be- 
ſchneiden des Papiers beim Binden der Bücher feht freilich der 
genauen Anwendung ' biefer Theorie große Schwierigkeiten ent: 
gegen, Denn: man fieht leicht, baß, wenn bad Berbältniß der 
Seiten nun au beim beſchnittenen Bude nod Statt finden fol, 
worauf e8 bier hauptſächlich ankommt, die beiden . Dimenfto- 
nen ber Blätter beim Befchneiden aud -in eben dem Berhält« 
niß vermindert werben müßten, in dem fie felbft fliehen. In— 
deſſen trifft bier ber Umftand ein, daß fie nad) ber Bleineren 
Dimenfion nur eine, ‚hingegen nad der längeren zwei Berfür- 
zungen erleiden, bie einander nicht ganz gleich find. Diefes, 
und daß bad Auge geringe Abweihungen von ber Regel 
nicht bemerken kann, trägt zufanımen dazu bei, baß, wie wir 
aus. der Erfahrung. wiffen, das Gefällige dieſes Verhältniſſes 
durch biefe Buchbinderoperation nicht verloren geht, und alle 
Formate fich fehr ähnlich ſehen. Wenigftens wird dadurd dem 
unangenehmen Sprung von einem langen Format :zu einem 
faft quabdratfürmigen, wie biejes ber Kal bei mandem F vlio 
und Quart ift, fehr gut vorgebeugt. . Auch würde man bei 
etwas größerm Papier nicht nöthig haben, zwiſchen Octav 
und Sedez noch eine halbe Staffel, ein Duodez, einzu: 
falten, fo wenig ald man, um länglide Formate zu gewin- 


271 


nen, jest zwifhen Folio und Quart nod eine Terz ein: 
fhaltet. Denn das Sedez, das fi bei dem gewöhnlichen 
Papier dem Quadrat fehr nähert, welches die unangenehmfte 
Figur ift, die ein kleines Format haben fann, würde nun 
in linea recta descendente, die angenehme Bildung feiner 


Vorgänger erben. 
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Zero. 


(Götting. Taſchenkalender 1796, S. 193, unter: 
Miscellaneen Nr. 5.) 


Ich bin zuweilen gefragt worden, wo das franzöfifhe Wort 
Zero, das eine Nulle bedeutet, herkomme? Unftreitig ift es 
einerlei mit cyphra und eypher, die im Lateinifhen und Eng: 
liſchen noch jest Nullen bedeuten, und die man dm beften 
von dem bebräifchen saphar, zählen, und sephar, Zählung, 
berleitet. Menage (Les origines de la langue francoise, art. 
chifre) fagt: Les Espagnols .ont premierement emprunte ce 
mot des Arabes. Das wäre Zefro. Wer nun überdieß weiß, 
wie oft die Spanier das f mit h vertaufchen, wird Zehro und 
Zero nit unnatürlid finden. 

fr,» Zero. 1414 ,„ d’ahbord = Fetıyo 
" — —— — 


— 
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Vom biblivpolifchen Sabre. - 
(Götting. Taſchenkalendet 1796. ©. i04 > ae 


— — — — 


Dieſes wichtige, aber wenig bemerkte, Jahr fängt ſich ge 
wöhnlich ſech s, bisweilen acht Wochen vor dem ſogenannten 
Kirchenjahre an, und ein ganzes Viertel vor unſerer gemöhn: 
lichen Seitrechnung. Bücher im Auguſtmonat 1795 gedruckt, 
erhalten die Jahrzahl 1796, als wären es Kalender. Sie ſollen 
nämlich * ber Oſtermeſſe des künftigen Jahres noch immer 
als frifhe — - Häringe erſcheinen. Die Abficht iſt gut, und 
fein. Mann von Gefühl wird- etwas darwider haben, wenn 
auch nur das kümmerliche Schmetterlingsleben eines einzigen 
armen Buchs dadurd iur ein paar Monate bingehalten- wird, 
Sterben müſſen doch ale! Allein, wie alle wohltbhätige Anftal: 
ten, bat auch dieſe ihre großen Nachtheile, zumal hier, wo die 
Herrn Direetoren nicht immer Einficht genug beſitzen, zu. beur: 
theilen, ob. nicht ihre wohlgemeinte Vorfiht dem Liebling am 
Ende ſchade. Ih erintere mich ſehr wohl einer gewiſſen 
Schrift, worin von Witterungsprophegeihungen die Rede war. 
Der Berfaffer hatte darin, vielleicht bloß durch einen glüdlichen 
v1. 18 
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Griff, wirklich einen falten Winter ein Vierteljahr vorausgefagt. 


Das Bud erfhien um Michaelis mit ber Zahrzahl des folgen: 
den Jahres auf dem Titel. Hierdurch risfirte der Verfaſſer 
ganz um bie Ehre ſelbſt des glücklichen Griffs zu kommen, wenn 
der zweite Winter ‚warm ıgewefen wäre, . Jndeſſen überfehen ift 
ihm fein Verdienſt nicht worden. Der göttingifche Recen— 
fent hat den Umftahd bemerkt, und nachdem die Prophezeihung 
eingetroffen war, dem Berfaffer bie fo verdienten Honneurs 
gemadt. — Diefes erinnert und im Borbeigehen an eine Bor: 
ſicht, die denen fehr zu ‚empfehlen: ift, die. die engliſche Gefchichte 
des vierten Decenniums dieſes Jahrhunderts aus gedruckten 
Urkunden bearbeiten, wollen, da herrſcht oft ein wahres Babel 
in den Zeitangaben. Folgendes Beiſpiel wird die Sache erläu— 
tern. Im Februar 1735, nad unferer Art, zu zühlen,  famen 
in 2ondom: an demfelben Tage Seitungen heraus, die: das 
Fahr 1734 hatten, obgleich benfelben Monat, weil ſie nämlich 
ihr neues Jahr, der alten Gewohnheit nach, erft mit Lady- 
Day (25. März) bes unfrigen anfingen, und biefes erzeugte 
folgende allerdings merkwürdige Verwirrung: In derfelben 
Woche erſchien in Loöndoun die Rede des Königs mit dem 
Datum 1732—3; die Addreſſe des Oberhauſes wegen dieſer 
Rede, mit 1732, und die der Gemeinen mit 1733. 
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Troft bei trauriger politifcher Ansficht. 
(Götting, Taſchenkalender | 1796. S. 196 f.) 


Diefen Teoſt habe ich in einem Bude gefunden, das. wentg 
gelefen wird, wovon id) aber jest, nachdem ich es ausgefunden 
habe, Woche füt Woche einige Blätter leſe — und dieſes iſt: 
der Band politiſcher Zeitungen vom vorigen Jahre. 
Man muß den Verſuch ſelbſt machen, um ſich zu überzeugen, 
was das für eine ‚Unterhaltung ift. Natürli lieſt man. alle- 
mal nur die Blätter daraus, die praeter propter bafjelbe Da— 
tum mit dem heutigen Tage führen. Betrachtungen in hundert: 
facher Form firömen einem aledann fo zu, daß man fidy ihrer 
kaum erwehren kann. Bald ruht man nachdenkend aus, bald 
lädhelt man und bald ladt man, und wie unfhuldig.ift nicht 
dieſe Beſchäftigung? Freilich leiden die heutigen Zeitungen 
ein wenig, wenn man fie neben jenen lief. Es iſt kaum 
möglich, nicht an das hodie mihi cras tibi zu gedenken: 
Heute an mir, morgen an dirz was ich war, biſt du 
jegt, und wirft dereinft fein, was ich bin. 

— — — 


18° 


— 
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Etwas Stoff zu Montagsandachten. 


(Sötting. Taſchenkalender :1796, «Si 197 ff.) 


Ale einander gleich zu fein, erwarten: wir erſt im Himmel 


| gewiß. Es ift viel barüber geftritten worden, ob ſich dieſer 


Zuftand früher erwarten. ließe, oder. nicht. ' Allein die fireis 


tenden Parteien; wenigftens die beften unter ihnen, find 
nichts fo verſchieden als man glaubt. Die Gleihheit der 


einen möchte wohl nichts Anderes fein ats die. Ungl eichbeit 
der andern. Die Gleich heit, die der Menſch bier. verlan- 
gen kann, iſt ſicherlich: ‚der erträglichſte Grad der 
Ungleichheit. Schade, daß dieſes Gleichgewicht ſich nur 
durch Druck und Gegendruck erhalten läßt, und daß ſich die 
zuletzt anordnende Partei immer, zur Sicherheit für bie 


Zukunft, einen Pfeinen Ausichlag — und vorbehal⸗ 


2) 


ten ‚wird. i N 

Das Geſetz ehrt und fürdtet man ,. aber- ditben, im eir 
gentlihen Berſtande, kann man: es nicht. ı Was für ein 
großer Gedanke daher, ihm einen Nepräfentanten ‘gu geben, 
ben man nidt bloß ehren und fürchten, ſondern auch lie 
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bern tann ‚nehmen gute Regentensn Die Welt würde 
ſich dem Himmebnähern, ‚wenn dieſes von: beide wSeiten 
anerkannt würde. Ohne etwas Anth ropomo rphismus 
laäßt fich felbf Gott «bloß fürchten und ehren, abernnicht 
liebhen. ‚Den Grund: hiervon liegt ſehrtief a unfter Na- 
ur, aber fiher und unabänberlid.un Verehrung von Tyran⸗ 
nen und Anbetung der Heiligen ſind bloße Abartungen 
des Triebes) zeugen aber immer von der Mealität der Art. 
Hierbei werden awir wohl ruhen müſſen. Noch hat Peine 
Götterdemoktatie eine: Welt: erſchaffen :undserhaktem, oder fie 
allerwaren Eims, und was heißt⸗ ca} ‚arinärtog. 14 
3) Lordi Schafites bung fprach einmal mit einen rende 
über Religion. In derſelben Stube befand ſich ein⸗ Frauen⸗ 
zimmerdie ſich/ mm bie Unterredung nicht zu. KMören,,smit | 
ihrer Arbeit, in einen entfernten Winkel gefegt hatte. Shaf— 
tesbury ſagte: Verſchiedenheit der Meinungen inKReli⸗ 
gionsſachen fände ſich nie unter Menichen von mittelmä⸗- 
‚sigen Fähigfeiten und Kenntniſſenʒ Leute von Geiſt hätten 
durchaus nur Eine Religion. Und was iſt das für eine, 
HM Lord? fragte) das Frauenzimmer, begierig auffahrend. 
Das ſagen, Leute von Gef nicht; war die Antwort. 
Fu och t agt Lucre zyhat die Götter geſchaffen, aber 
wer ſchuf dieſe atkmädtige Särdiitnio SR 19 And 
‚If fearı @ads,) who made almighiy * sit bon 
Dr Sier wo flemfeinen Herrn ;n Selbſt Herren win 
woLhenS inemi 314 ‚ndod mal Anm hie 
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' Bishops they would:not''have, butithey. would: be. 
9 Da die Handlungen: ‚eines jeden Menſchen ſich nothwendig 
ungleich ſein müſſen: ſo fragen dich: welches iſtdie 
-fhlehtefte, die du in deinem Leben begangen 
haft? : Die Antwort pflegt guten Menſchen bald. einzufallen. 
Dieſe Frage kann auch am Sonntage gethan werden, und 
deſto ſicherer ohne Schaden ‚da: die Antwort; außer uns 
ſelbſt, nur noch: vom einemEimzi gen gehört wird. 
7F Du dringſt auf Preßfreiheit. Recht gut. Nur frage ich 
dich: würdeſt du ſie auch alsdann verſtatten, wenn dein von 
dir gekränktes, hülfloſes Weib, bein ‚vom dirtyrannifirtes 
Geſinde, dein hingehaltener Gläubiger, und wor allen Din— 
gen ber Maännanfangen wollte, von dir druden zu laſſen, 
der durch ſeine höhere Einſicht dich mit deinem ganzen Com: 
pifatorrubm ; durch -einen —— —— in. Staub 
verwandeln könnte? | 
9 Die’ große und. untrügliche: Kunft, A in — — 
mein lieben, ja ſelbſt verehren zu machen, iſt ſicherlich 
| — die, eignen Witz, Verſtand und Kenntniſſe an den 
Tag zu begen, fondernz ohne Zudringlichkeit und als brächte 
es die Natur der Unterredung ſo mit ſich, jedem der Ge— 
genwärtigen, wo möglich, Gelegenheit: zu geben, zw zeigen, 
daß Er Wis oder Verſtand ober Kenntniſſe befige. Jedem 
nach feiner Art.» Wenn doch dieſes beherzigt würde, mas 
würde nidt aus den Gefelfchaften werben? Dieſe große, 
aber freilich etwas feltene Gabe, die immer in dem Sub: 
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jerte Menfchenliebe und Weltkenntniß, und überdieß beſchei⸗ 
denes Gefühl von eigenem anerkannten ‚Werth vorausfegt, 
wird nicht leicht Jemand in einem höhern Grade- befigen 


&s können ‚al. fie, ufer;uüfterhlihen MöTer- befeffen! hat 


Wahrlich, fagte, einmol ein Mann. von Geiſt zw uns, wenn 
man mit Möfern oft in Gefellfhaft kommt, fo fängt man 
an zu glauben, man wife Etwas und fei Etwas. 


mn) Prismen Amy. Timm nn Ball Da DZ ET 
aan Arie mine ie a lena —R 
near 4 ndi nr a ar an 
Ropiengeuben unter der See) und Etwas 
al le "von |—. Brücken. 7 @ 
AI ern.) nnd? — ei 8 nr Moin Ta Te Hard 


Su 9 im nm en 
(Götting. Zafchenkafender 1799, ©. 305 — 209, unter: Neue 


Erfindungen 2c. lit. €) 


Daß es in Schottland Steinfohlengruben”gibt, die fich weit 
unter ber See weg erſtrecker⸗iſt eine befannte Sache. Ich 
bringe dieſes auch nicht ſeiner Sonderbarkeit oder gar Neuheit, 
ſondern einer artig ausgedrückten Betrachtung wegen hierher, 
die Faujas St. Fond*) in feiner Reife durch England und 
Schottland dabei anftellt, und hoffentlich vielen unferer Leſe— 
rinnen und 2efer nicht unwillkommen fein wird. Sie ſteht im 
erften Theile ©. 155. 156. der wiedemannifchen Überfegung 
diefes Werks: „Wir famen, beißt es, nah Alva, Gladman- 
nan und Kulroß, wo ein ftarfer Bau auf fehr ſchönen Kob- 
Iengruben getrieben wird. — Sehr merkwürdig iſtes, daß 
diefe fo reihen Steinfohlenlager fi auf eine ziemlich beträcht- 








Y Barthelemi Faujas St. Fond, geb. 1750 zu 
Montelimart, geſt. 1819 zu Paris als Oberauffeher des Mu— 
ſeums der Naturgeſchichte. 
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fie Strede unter das Bette des Meeres fortſeten, und daß 
die, Arbeiter in dieſen Gruben, wo. fie) gegen einiges. Durchſin—⸗ 
tern dauch Dampfmaſchinen· geſichert find ;i welche das Waſſer 
aus den: Schachten heben, mit Sicherheit fortarbeiten, ohne ſich 
über, die ungeheuren Waſſermaſſen, welche über: ihten Köpfen 
ſchweben/ zu beuntuhigen. Während alſo dieſe unermübdeten, 
kühnen Grübenarbeiter, ſchwach beleuchtet «von: dem traurigen 
Schimmer ihres Lämpchens, dieſe tiefem Höhlen ‚bon ben" Schlä- 
gem ihrer Haren wiederhallen machen; gehen; Schiffe, von gün— 
ſtigen Winden getrieben; mit vollen Segeln übertihren) Köpfen 
hin, und die Matrofen drüden, über das heitete Wetter erfreut, 
ihre Zuftiedenheit durch frohe: Lieder- aus; z zu einer andern Seit 
aber zieht: ein Wetterranf, der Horizont ſteht in Flammen; dei 
Donner brüllt, das Meer tobt wüthig, Alles: iſt in Beſtürzung, 
die ganze Mannſchaft zittert; dann fingen die Grubenatbeiter) 
unbewußt deifem; was zu dieſer Zeit vorgeht, fFroh und zufrie⸗ 
den im Chore mit Freuden ihre Luft und ihre: Liebe), während 
das Schiff über ihren Köpfen zu Trümmern ageht und) verſinkt 
leider das zu treffende Wild des täglichen. Wechſels im: menſch⸗ 
lichen Leben 14 So weit Sauja 8 SteF mb Was würde, 
kann man wohl hier fragen, Hot azıgefagt haben, wenn man 
ihm y als er fein berühmtes: ZI robur et aes triplex cetc.') 


> 04.1, 3, sad Ih robur, et aes triplex - 
Zi Er ‚+ ‘"Circa pectus erat, qui fragilem truei 
Commisit pelago ratem 
Primus etc. 


— 
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niederſchrieb⸗ von Menfchen geredet hätte, die es dereinſt smit 
glücklichem Erfolg wagen: würden‘; hoch über“ feinem ' gerbrech- 
lichen" Schiff und den Wogen ſeines tückiſchen Meeres dahin zu 
ſchweben, ‚fih auf dem Boden eben dieſes Meeres Stunden lang 
aufzuhalten‘, und mit dem zerbrechlichen Schiffchen ruhig herauf 
zu eotrefpondirem") und endlich” andern dien von oben herab 
gezählt ſogar in einer vaiertemn Etage unter allen dieſen nach 
Steinkohlen "wühlen würden ? Mit feinem Nil adnivari *), 
mito dem einem“ zuweilen‘ bei ſolchen ‚Gelegenheiten "begegnet 
wird, hätte der große Mann gewiß nicht geantwortet‘, “denn! er 
verftand feinen Horaz beſſer, als manche Neuere den’ ſoge⸗ 
nannten ih rigen; erbewunbdert jaden erſten Schiffer 
ſelbſten Vielleicht hätte er geſagt: "es iſtNichts unmöglich, 
fo wie der Schwager, der meinen Freund nach dem Blocksberge 
fuht ) und) dathätterrer Recht gehabt, wie bei feinem Ne 
admirari;nur'muß dortverflärtiwerben, was für ein Unmög⸗ 
liche s verftandern wird, fo wie hier wasıfür ein Bewundern: 
Da es fich denn finden wird, daß) fo’ mie der lebte Cap eine 
der größten" moraliſchen Währbeiten, ſo der’ erfte'eine der größe: 
ſten Aufmunterungen fürtden? menfchlichen Geift zu Muth und 
Thätigkeit enthält. Nun das Fernere von — — — 
en Bet ARTNET 3 
9 Dieſes hat ‚ber große Halley gethan.. 
Sala, ipt dr AMT: DE Berfaffers, 
m Horei. ——— — 
) S. oben ©. 210. im uni." 
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Wenn man ſich den Durchſchnitt eines Strombettes: als einen 
Zirkelabſchnitt gedenkt, deſſen Chorde ıdie Waſſerlinie vorſtellte, ſo 
beißt bier eine poſitid e Brücke ein zuſammenhängender Weg 
bon einem Ende an das andere, o berh ab; diefer Linie trocke⸗ 
nen Sußes zu: gelangen ; ‚eine negative hingegen: eben ein folder 
Weg, auf welchem “aber dieſer Zweck unterhalb dieſer Linie er: 
reicht würde, : Hier gibt es aber, wie bei; den chemiſchen Auf⸗ 
loͤſungen, zwei. Fälle, einem maff en und: einen trockenen 
Weg: Von dem degten iſt Hier nur allein die Rebe." Einerme: 
gative Brüde wäre alſo ein. Weg, ber unter dem Strombette 
weg don einenv Ufer nach dem andern: ginge, fo wie die ſchottiſchen 
Koblengruben "und: Stollen „unter deri See; Ein folder. Gang 
könnte gewoͤlbt und mit Laternen: erleuchtet werben.“ So lächerlich 
biefer Gedanke, flüchtig ‚angefeben;; ſcheint, fo. wäre doch wohl 
ein Fall gedenkbar, wo die negative Brücke weniger koſtete, 
als ‚die pofitide, ‚Denn‘ bie pöfitiben müſſen 1) de8 Tages: 
Lichts wegen und toegen ihrer Anfigten aus ber Nähe und gerne, 
oft vielen unnügen und‘ architektoniſchen Sigat machen, den die 
negativen füglich ſparen können; ;2) ‚hindern, erſtere die freie 
Fahrt bemaſteter Fahrzeuge, und ſolcher, die von Menſchen oder 
Pferden‘ gezogen werden müſſen, ſehrz 8) der Eisgang macht 
öftere, koſtbare Reparaturen bei ihnen nöthig; 4) beengen ſie 
ferner den Strom, welches, "bei, ſarkem Zufluß des Woſſers, 
den Benachbatten ſehr gefäßrlich werden, kann. ‚ Alles bieſes 
fällt bei legtern, ‚meg. Hierzu, f kommt noch, daß gerade an, ſol⸗ 
chen Stellen, wo das höchſte Intereſſe der eimander gegenüber 
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Wohnenden eine popitive Brüde nöthig machte, das Jutereſſe 
Anderer‘) zumal der Schiffer ‚ofolches: verbietet, und Gerechtſame 
Statt haben, die nicht verletzt werden dürfen, ı Ein ſolcher Fall 
mag wohl Urfacher ſein, (bag! man, wie ic hörezsaber bis jetzt 
noch nicht verbürgen kann, willens ift, : ein: Paar · Grafſchaften 
im England auf diſe ſein trockenen Wege unter der Themſe 
wieg mit einander zw verbinden: Wer: die Werke Brindley's 
und: des) Herzogs von Bridgewater und engliſche Inbüfitie 
kennt, wird, an der Ausführung nicht. zweifeln; es iſt bei dieſem 
Volk ‚hierzu Nichts weiter) nöthig, als die Überzeugung, daß es 
nöthig iſt, und höchſtens die Freude einem anf! den Buchſtaben 
ſeiner Rechte ſich ſtütenden,hartnäckigen Opponenten einen un⸗ 
vermutheten Streich überdoder unter dieſem Buchſtabenweg zu 
ſpielen und —F Iauc von der Seite zu a 444 


u Inn 
—*— Beeanntfic bit, ein fofcher stroiner Be Kuh Keim ‚Strom: 
wbette, der ‚Ihemfe i gemölbt und mit Laternen ‚erleuchtet — 
der Tunnel - — etwa zwei Weilen unterhalb“ der Tondoner 
Brüde, wo der Fluß 1000 Fuß breit it, zwiſchen Rotherhithe 
und Wappinig , in neuerer Seit ausgefühtt, und erw dadurch 
bie Grafſchaſten Surrey und Middleſex vereimgt⸗ 8 
Der won: dem Jugenieur Ifambert Brumne einem ge⸗ 
borenen Franzoſen, 4823 entworfene, Plan wurde 1824 vom 
Parlamente ‚genehmigt, unb. bie Arbeit P wobei man mit viefen 
Schwierigkeiten zu fämpfen Härte, und bie namentlich, — in 
Folge eines großen Burhbruce der Themfe vom Januar 1828, - — 
ſteben Jahre ruhte, gleichwohl binnen acht Jahren‘, bis zu ber 
am W. März 1843 erfolgten Eröffnung "des Durchgangs Für 





285 


Fußgänger, mit einem Aufwande von ungefähr 460,000 Pf. St. 
beendigt. Die erforderlihe Vorrichtung für das Hineins und 
Herauffahren von Wagen ift dabei noch nicht gerechnet. 

Es bejteht der Tunnel übrigens aus zwei don Badfteinen 
aufgemauerten, unmittelbar neben einander herlaufenden Bo: 
gengängen, bon überhaupt? 1300 Fuß ‚Länge, 38 Fuß Breite 
und 22 Fuß Höhe, die zwei gepflafterte Fahrwege, nebft ange 
meffenen Zußfleigen, von überhaupt etwa 14 Fuß Breite, bil: 
den. Diefe Gänge find dur 63 offene Bögen; in deren jedem 
zwei Gaslichter brennen, „mit einander verbunden; an jedem 
Ende leuchtet ein großer Stern von Gasflammen. - 

Intereſſant ift vielleicht noch die Angabe, daß vom 25. März 
1843 bis 5. März 1844 den’ Tunnel 2,038,477 Fußgänger paf: 
firten, und daß bei ſeinem Baue nur ſieben Arbeiter umtamen- 
"während dies Lvos beim Bauen der neuen londoner Brücke — 
März 1824 bis Beh 431, — - bierzig Aral 
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Jüdiſche Indüſtrie neben bollandiſcher 
Frugalität. 





(Göttin. Taſchenkalender 1799. S. 210. 211.) 

St edman erzählt in ſeinem bekannten Buche ) allerlei 
Wunder, die er in Surinam angetroffen bat, von großen halb» 
ſchwarzen idealifchen Schönheiten, großen Schlangen, neuen 
Affen, neuen giftigen Inſecten, alten Chriſten, die ihre Knechte 
leichter Vergehungen wegen zu Tode peitſchen laſſen; einer hol« 
ländiſchen chriſtlichen Schönen, die das Kind ihrer Sclavin, 
weil deſſen Schreien ihren zarten Ohren läſtig fiel, ins Waſſer 


*) Narrative of a five years expedition against the Ne- 
groes of Surinam. II Voll. io. London 1796. Mit 80 Kupfer: 
tafeln.. (Deutſch überfegt im Auszuge. Hamb. 1797. 8.) 

Anmerk. des Berfaffers,. 

Joh. Gabriel Stebman, geb. in Schottland 1748, 
Officier in einem fchottifhen Regimente in bolländ. Solde; ging 
1772 als Bolontair mit nah Surinam. Geſt. zu Xiverton 
1797. Henry überfegte feine Reife ins Franzöſiſche 1799. 
3 Voll. 8. | | 
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werfen ließ, und dergleichen mehr. .. inter allen aber: bat. mir 
am 'beiter ‚gefallen, ,. was er ‘im zweiten Bande. ©. 198; erzählr, 
nämlich , daß er. zu Parammibo bei einem gewiſſen Herrn 
Reynsdorp, einem Pflanzer, einen Juden angettoffen. habe, 
ber. deſſen Kinder im der chriſtlichen Religion unterrichtete, alfo 
im eigentlichen. Verſtande einen chriſtlichen Religions— 
ſprach meiſt er von angeborner jüdifher Religion. Iſt das 
nicht herrlich? Es geht doch Nichts über die Juden. Man 
will es nur nicht immer recht erkennen. Man erlaube uns hier⸗ 
bei nur die einzige Frage: würde wohl Herr Reynsdorp, 
wenn er ein Liebhaber von Mettwürſten geweſen wäre, die Ber: 
fertigung derſelben in ſeinem Hauſe einem Juden anvertrauet 
haben, geſetzt auch, der Jude habe ſich, nach einem gegebenen 
Recept, damit befangen wollen? — Allein hier erfordert es 
denn doch Humanität ſowohl als Wahrheitsliebe zu Herrn 
Reynsdorps, und folglich feines Juden, Ehre, anzuzeigen, 
dag Herr Stedman am einem andern Orte von Herrn Reyns— 
dorp ſagt: „auf feinen Kaffeeplantagen herrſcht Friede, Milde 
und wahrhaft menschliches Verfahren gegen die Sclaven, feine 
Klagen, feine Banden u. ſ. w, und ein Mann von folchen Ge: 
finnungen übergibt feine Kinder einem Juden zum Unterricht in 
der chriftlichen Religion? Hier ſcheint etwas zu fehlen, welches 
auszumitteln Her Stedman, ein fonft braver Soldat, nicht 
Philofoph genug war. Ih habe in der Ülberfchrift diefes Ver: 
fahrens Herin Reynsdorps Frugalität zugefchrieben. Ich 
brauche wohl nicht zu erinnern, daß Geiz von Frugalität un: 
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terſchieden ift, wie Humgerleiden von weifer Diät. Wie wenn 
der Holfänder- bei feinem Erziehungsplan nicht ſowohl Gelb: 
als-Geiftesausgaben zu erfparen gefucht, und etwa feinen Juden 
genauer gefannt hätte, als.fi aus dem bloßen Wort ſchließen 
läßt. Getauft war.er nit, fonft wäre wohl bie ganze’ Ge: 
fehichte Peiner Aufzeichnung werth. gewefen, aber er war ein 
portugiefifcher Jude, das ‚ändert die Sache ſchon etwas. 
Wäre der Hert ein berliniſcher aus Mendelsfohn’s Schule 
gewefen, fo getraue ich mir nicht allein Hrn. Reynsdorps 
Charakter, fondern die ganze peitfchen und bandenfteie Haus: 
haltung auf beffen. Plantagen, daraus zu .entziffern, Auch wohl 
über bie Bedeutung der Worte Chrift und Jude in. diefer 
Stelle einige Auskunft zu geben. 


⸗ 289 


u 
T3ubereitung des Eifes in Indien. 


(Bötting. Taſchenkalender vom Jahre 1788. ©. 31 ff.) 





So mie erfünfteltes Bedürfniß den Europäer gelehrt hat, 
fih in Norden ein Lünftlibed Indien für feinen Gaumen zu 
ihaffen, jo weiß der wollüftige Aftate jegt mit weit finnreicherer 
Lederhaftigkeit felbit am Wende: Cirfel einen Winter für feine 
Tafel bervorzubringen. Denn da der Europäer ohne vielen 
Scharfſinn das Klima ſeines Gewächshauſes vermittelft der 
Öfen und Thermometer fiimmen kann, wie er will, fo muß 
bingegen der Aftate feiner Jahreszeit einzelne falte Minuten mit 
vieler Borfiht rauben, und feinen Raub forgfältig auffparen, 
bis er ſich auf diefe Art endlich einen Winter zufammen gefloh: 
len bat, mit dem er bernad falten und walten kann, wie 
er will. i 

In Galeutta, wo nah Sir Robert Barkers Ausfage, das 
MWaffer niemals gefriert, wenn es fo gerade dem Klima über: 
lafjen wird, ſpeiſet man jegt feinen Scherber und Creme gefro: 
ren, felbjt wenn das Fahrenheitiſche Thermometer auf 112 Grade 
lebt. Die Art das Eid zu gewinnen ift fehr finnreih, und kann 
den Raturfündiger und Ofonomen auf nüglihe Speculationen 
leiten. 

In einer großen, offenen Ebene werden Gruben von etwa 
30 Zuß ins Gevierte und 2 Fuß tief in die Erde gemadt. Den 
Boden berjelben bedeckt man auf 8 Zolle hoch mit Zuderrohr 


.*) Wegen Bezeihnung der nunmehr folgenden Auffäge aus 
dem Görtingiigen Taſchenbuch mit einem Kreuzen, wird auf 
die Anmerkung in Th. 5. ©. 245 verwiefen. 
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oder auch mit wohl getrodneten Stengeln von inbianifhem Korn. 
Auf diefe Streu werben alddann eine Menge flacher, irdener 
Pfannen geftellt, in die das Waſſer, das gefrieren foll, gegoffen 
wird. Diefe Gefäße find nicht glafirt, faum einen viertel Zoll 
die und ohngefähr fünf viertel tief. Der Thon, woraus fie be- 
jteben, ift fo porös, daß ihn das Waſſer öfters ganz durchdringt. 
Des Abends in der Dämmerung füllt man ſie mit weichem 
Waſſer, das man vorher bat kochen laſſen, an, und des Mor: 
gens vor Sonnenaufgang gehen die Eismacher hinaus, leeren 
die dünnen überfrornen Pfannen in Körbe aus, in denen das 
Eis ſitzen bleibt, welches ſie alsdann nach einer Grube bringen, 
die man gemeiniglich an einem -trodenen, etwas erhabnen Ort 
angelegt bat. Solde Gruben macht man gewöhnlich 14 bis 
15 Fuß tief, und futtert. fie mit Stroh und einer Art grober 
mwollener Deden aus. Tas hinein gefammelte Blätter-Ei8 wird 
bierauf mit Handrammen zufammen geftoßen, und formirt auf 
diefe Art ſehr bald ein einziges folides Stüd. Die Öffnung 
der Grube wird alsdann mit Stroh und Deden forgfältig ver— 
wahrt, und oben brüber ein Strohdach aufgeridhter, und fo 
bält es ih, wie bei uns, zu beliebigem Gebraud den Som: 
mer durch. 

Nicht jede Witterung im December, Jänner und Februar 
ift diefem Verfahren gleih günftig.e Sir Robert bat bemerft, 
daß oft in Nächten, die aus dem Gefühl zu urtbeilen, die raub- 
fien und kälteſten waren, Pein Eis erzeugt wurde, bingegen 
war in den ftillen und beiteren, die man für gelinver hielt, oft 
das Waffer bis auf den Boden der Gefäße gefroren. Berän- 
derliches Wetter bei Wolfen und Wind ift felten vortheilhaft, 
beitere Stille aber, bei fharfer Luft und wenigem Thau nach 
Mitternacht, meiftens, 

Es iſt Skate, daß Sir Robert kein Thermometer bei ben 
Pfannen aufgehangen bat, dadurd würde die Erklärung viel: 
leicht ſehr erleichtert worden fein. Seht muß man annehmen, 
daß doch die Temperatur der Luft wenigitens nah beim Gefrier: 
punct gewefen fein muß, dadurch wird dem Waffer feine Wärme 
entzogen, aber wegen der lodern Subftanz der Gefäße felbft, 
und der ſchwammichten Structur des darunter gelegten Rohres 
nicht wieder von ber Erbe erfegt, wie hingegen beim Waſſer in 
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den Lachen und Pfügen gefchieht. Ferner befördert, die Flach: 
beit der Pfannen und ihre geringe Größe das Gefrieren, weil 
das Waffer nicht ſtark bewegt werden fann, und wenn es auch 
ein wenig bewegt wird, doch bald wieder zur Ruhe kommen 
muß. Auch fcheinen die den Pfannen felbft wieder ähnlichen 
Gruben die ſchicklichſte Form zu haben, um meber die Luft fo 
ſehr abzuhalten wie ein Keller, noch auch ben Wind zu fehr 
zuzulaſſen, welches eine nadtbeilige Bewegung des Waffers in 
manden Fällen verurfaden könnte. Endlich iſt auch das Ko- 
hen bes Waſſers dem Gefrieren günſtig. Fahrenheit. bat fon 
bemerft, daß, wenn Waffer fehr ftile gehalten wird, fo bleibt 
ed ‚bei einigen Graden unter bem Gefrierpunct flüffig,, friert aber 
bernach bei der geringften Bewegung plöglich z- hingegen lehren 
die neuern Verſuche bed Herrn Blad in Edinburg”), daß ge 
kochtes Wafler, auch wenn es ftille gehalten wird, gleich bei 
+ 32 Fahrenheit friert. Vielleicht rührt diefes daher, daß das _ 
almälige Wiedereindringen der Luft, von: welcher das letztere 
durch das Kochen beraubt worden war, ihm die, wiewohl un: 
bemerfbare, aber bei einer fo geringen Kälte zum Gefrieren 
nötbige Bewegung mittheilt, die in dem frifhen Wafjer nicht 
ſtatt findet. | 

So erfinderiſch ift die Lederbaftigkeit., Zur Auflöfung einer 
Aufgabe, zu der den weichlichen Aftaten vielleicht ein Preis 
von einer Goldfhaumünze gebracht haben würde, hat ihn bie 
Hoffnung auf einen fühlen Lederbiffen gebradt. 





+ Anekdoten. 
(Götting.. Tafhenfalender vom Jahre 1778. ©. 73. 74.) 
Bei den Abmiralitätsämtern in Holland fiebt man eine 


Tafel, worauf der Preis eines jeden Gliedes, das ein Soldat 
Bi Joſeph Blad, berühmter Chemiker; geb. 1728. geſt. 
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verliert, beftimmt if. Für 2 Augen 1500 fl.; für 1 Auge 
350 fl.; für 2 Arme 1500 fl.; für den rechten 450 fl.; für den 
linten 350 fl.; für die 2 Hände 1200 fl.; für die rechte 300 fl.; 
für n linte 200 fl.; für beide Füße 400 fl.; für einen Fuß 
350 fl. 
Ludwig der XIII.“) mußte, auf Vorſchrift feines Arztes Ba- 
vard, in einem Jahre 215 Yurganzen und 212 Clyſtire neh: 
men,'und 47 mal zur Aber laffen. 

Als in England im Jahre 1775 die Straußfedern allen 
andern Kopfpug der Damen verdrängten, und Berfammlungen 
von: vier bis fünfhundert derfelben einer Saat nidht unähnlich 
faben, mit welcher der Welt an einem Sommerabend fpielt: 
erichien einmal auf einer Madquerade ein niedlicher Vogelſtrauß. 
Er ſchien um den Berluft feiner Federn äußerft befümmert, und lief 
von einem befiederten Damenfopf nah dem andern, und for« 
berte fie mit fanftem Neden wieder. Hingegen hatte er über den 
Theil feines Leibe, dem man die Federn geraubt hatte, vielleicht 
aus einer dieſem Thier eignen Schaambaftigkeit, oder auch aus 
einer Pleinen Race, ein ‚modernes Kopfjeug von 1774 geftürzt. 

Zu Zeiten Heinrich des VIII. erging eine Verordnung an 
die Pönigl. Bedienten, worin ihnen ernftlich befoblen wird, aus 
den Häufern, wohin der König beſuchen ging, Feine Syuüfel, 
Meſſer, Löffel und dergl. mitzunehmen. 

Als man dem bekannten Omai einen Garten in England 
zeigte, blieb er bei einer mebiceifhen Venus in Lebensgröße 
m Gedanken ſtehen. Und da man ihn um die Urfahhe fragte, 
fagte er: ed wundert mid, daß man in einem Zande, wo bas 
Frauenzimmer nicht nadend geht, doch nadende Bildfäulen von 
ihnen aufitellt. 

Die Sahfen zu den Zeiten der Heptardie**) ſchalten bie 
unter ihnen wohnenden Dänen üppig, weil fie fih täglid kämm— 
ten, wöchentlich badeten, und ihre Kleider nicht jo lange tru— 


) geb. 1601. geft. 1643. König feit 1610. 

») Die fieben f. g. Königreiche der Angelfahfen, bie nad 
der Mitte bes 5ten Sahrpundete entftanden, wurden unter Eg— 
bert dem Großen, König von Wefler, 828, zu einem Reiche 
vereinigt. 
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gen, bis fie ibnen vom Leibe faulten: aud nennen bie alten 
ſchwediſchen Scriftfteller diejenigen ihrer Landsleute üppig, Die 
Brot aus reinem Korn afen, und ihr Mahl nidt mit gemab- 
lener Baumrinde vermifcdten. 

In Hannover bewahrt man auf ber königl. Bibliothek 
noch einige ber erften politifhen Zeitungsblätter, die in Frank: 
reih im Jahre 1631 herausgefommen. In einem derſelben wird 
von einem Ort berichtet, deſſen Namen uns entfallen ift, man 
babe eine ſolche Hitze gehabt, daß die Kanonen auf den Wällen 
von felbft losgegangen feien”). Diefer Febler, in den die erften 
Zeitungen verfielen, fcheint nun das ganze Geſchlecht derfelben 
angeftedt zu haben, 


7Würfung der Mufif auf einige Tbiere. 


(Götting. Tafchenfalender vom Jahre 1778. ©. 82. 83.) 


Hr. Vigneul Marpille**) ließ an einem Ort, wo fich aller: 
lei Thiere beifammen befanden, auf einer Trompete zum Zen: 

) Diefe „Gazette“ in 4to befindet fih noch gegenwärtig auf 
gedachter königl. Bibliotbef. Es beißt darin: “du Camp de- 
vant Magdebourg du 20 du mois de May 1631.” bei Gele: 
genheit der Erflürmung der Feſtung durch Tilly: “La chaleur 
“de cette journee aidoit à enflammer l’air de telle sorte que 
“les canons se dechargerent tous d’eux mesmes et sans qu’ 
“aucun y mist le feu.” ü 

) Melinzen d’histoire et de Literature par Vigneul Mar-. 
ville; Rouen 1699—1701. 3 Voll. in 12. Neue Ausgabe durd 
den Abbe Banier. Paris 1725. Wieder gedrudt unter dem 
Titel: Vigneul-Maryilliana, als tom. 5 und 6. einer Samm— 
lung Ana, 1789. 10 Voll. 8. on Argonne, Noel (Bonaven- 
tura), geb. 1634 zu Paris; ftarb 1704 als Cartheufer zu Gril: 
lon in der Normanbie. 
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fter hinaus blafen, um zu fehen, was biefe Mufit für einen 
Eindrud auf fie mahen würde, - Was er bemerkt hat, ift Fol- 
gendes: 
Die Katze bekümmerte ſich gar nicht darum. 
Der Hund ſetzte ſich“ nieder, ſah vg und war eine 
ganze Stunde aufmerffam. 

Ein Pferd, das unter dem Fenfter frab rupfte ſein Heu 
fort, und ſah nur allemal ein ‚wenig herauf, wenn es das 
Maul eben vol genommen batte.' 

Der Efel fraß feine Difteln fort, ohne ſich auch nur ein 
einzigesmal umzuſehen. 

Die vorbeigehenden Kühe blieben ein wenig ftehen, und 
faben herauf, gingen aber bald weiter, als wenn fie nunmehr 
wüßten, was es wäre. 

Einige Vögel in Käfigen fangen fi faft zu Tode. 

Der Hahn date nur an feine Hühner: und die Hübner 
nur an's Scarren. 





;ergteichung der ‚. Peters:Rirche in 
om mit der St. Pauls: Kirche in Lon— 
don, und beider mit dem Weltgebäude. 


(Götting. Tafchenkalender vom Jahre 1778. ©. 85—89). 





Englifhe Fuße. 


Ex Piters:| St. wem 


Längen und Breiten. Kirche. Kirche. 


Ganze Länge der Kirche und Borlaube 729 500 
Länge des Kreuzes . . 510 250 
Breite der Fronte mit den Thürmen . 364 | 180 
Breite derfelben ohne die Thürme. . 318 110 


Breite der Kirche und drei Schiffe . 255 „430 | 
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Längen und Breiten. 


Länge der Borlaube inwendig . . 


Breite derfelben . . . er 


Länge der. Gallerie bei den “obern. 
"Stafeln . . . . 
Breite des Schiffs bei der Thüre 
Breite deffelb. bei dem dritten Ben 
und ber Tribüne . . 2... 

Breite der Nebengänge . . 

Weite zwifchen ben Pfeilern des Schiffs 
AÄußerer Durchmeſſer der Kuppel . 
Innerer Durchmeſſer derfelben . 
-Bon der Thüre bis an die Kuppel . 


Bon der Kuppel bis an's Ende ber. 


Tribüne . . 
Außerer Durchmeffer der Baterne . PART 


Höhen. 


Bon der Erde bis an die Spike bes. | 


Kreuzes ’ 

Die Thürme, wie fie bei St. Peters 
waren und bei St. Pauls ſind .. 

Bis an den Gipfel der höchſten Sta- 
tue an ber Fronte . . 

Die eriten Säulen Eorintifher Orb» 
nung . ——— 

Ihr Fuß und Stuhl . ee + 

Ihr Capitäl. . - —— 

Architrab, Frieß und Karnies — 

Die idmiſchen Säulen an der St. 
Pauls und toskaniſchen an der Pe: 
teröfiche . . . 

Die Verzierungen derfelben oben und 
unten . . 

Der Fronton, mit feinem Sims, hoch 


v 


Engliſche Fuße. 


St. St. Peters: St. Pauls: 
Kirche. 


n 4 . ö R 
— — — — ——— — —— — 
nn — — — — — — — — — 
— 


Kirche. 





50 


20. 
100 


40 


40 
17 
25 
145 
100 
190 


18 


170 - 
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Englifhe Fuße. 





St. Peters: |St. — 

Höhen. Kirche. Kirche. 
Der Fronton, mit feinem Sims, breit 92 74 
Baſis der Kuppel bis an die Säulen: 

BUDIE 005 5 re ie 364 38. 
Säulen der Kuppel . . . 32 28 
Ihr Fuß und Säulenfiuhl . . | 4 5 
Ihr Capitäl, Arditrab, Frieß u. Karnies 12 12 
Vom Kranz bis an die äußere Krüm— 

mung ber Ruppel . . 254 40 
Die Laterne von der Kuppel bis an 

den Anopf. . » rer 63 50 
Durchmeſſer des Knopfs Be ae 9 6 
Das Kreuz mit feinen untern Berzie: | 

rungen. . 14 6 
Statüen in ber Fronte mit ihrem Fuße 

geftel . » . 25, 15 - 
Die äußere Krümmung der Kuppel j 89 50 
Höhe der Bilderblinden an der Fronte 20 14 
Breite. . Fr ne" 9 5 
Erſte Fenſter in derſelben ie. 20 13 
Drei ss... 10 7 


Dieſes find bie Ausmefjungen zweier ber herrlichſten Tem— 
pel, die das Gefhöpf in den ‚neuern Zeiten dem Schöpfer ge: 
beiligt bat. Wir wollen nun einmal, der Vergleihung wegen, 
einen flüchtigen Blid auf den großen Tempel des Allmächtigen 
werfen, oder eigentlich zu reden, auf den kleinen Winkel einer 
feiner unermeßlichen Hallen, den unfer blödes Auge überſchauen 
und unfere fhwahe Bernunft überdenken kann. 


Schon in einer Höhe don 30 Meilen würde St. Peters 
Tempel dem Auge als ein Punkt erfdpeinen; und in einer von 
800 würden Rom und London mit allen feinen Herrlichkeiten 
nit mehr zu ſehen fein. So würde unfere Erde als ein faum 
merklicher Punkt erfcheinen, wenn wir fie aus ber Sonne fäben, 
und aus einem Planeten des Sirius gefehen, würde auch diefer 
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wohlthätige Feuerball, in welchem felbft die Bahn des Mondes 
verſteckt liegen könnte, und ber 16 Planeten, fo viel wir wiffen, 
und vielleicht taufenden von Kometen, Licht und Leben gibt, in 
einen Funken zuſammen fhwinden, den man mit einer Stern» 
fhnuppe verwechſelt. Laßt uns nun einmal den Weg betrad:- 
ten, den wir in Gedanken zurüdgelegt haben. Bon unferer 
Sonne zum Sirius. Eine Entfernung, unter deren Borftellung 
menfchlihe Einbildungsfraft erliegt. Das Licht felbft würde fie 
faum in 6 Jahren durdlaufen, und eine Kanonenfugel mit 
‚ihrer größten und immer gleiden Geſchwindigkeit, würde eben 
fo viel Millionen darüber zubringen. Allein, in Bergleihung 
mit dem Ganjen, wo wären wir alddann? Bor wie nad, an 
dem Geſtade eines unermeßlihen Oceans, befhäftigt einen Tro— 
pfer zu mefjen. Mit diefem Maasitab in Gedanken gehe nun 
bin und betradte ben Himmel in einer heitern Winternadht, 
erft mit ungewaffnetem Auge, dann gehe zu Bergrößerungen 
fort, und du wirft finden, daß dir die hundertfte auch mieder 
einen bunbertfien Himmel aufſchließt. Bit diefem Maasftab 
in Gedanken ſehe zur Milchſtraße binauf, oder wie, unfern 
jegigen Kenntniffen angemefjener, der erhabnefte Dichter der 
neuern 3eit, Milton, fie nennt, den Weg mit Sternen bepus 
dert *), wo der Mond bem.gewaffneten Auge mehr Sterne be- 
dedt, als ber vereinte Fleiß aller Aftronomen bis jest verzeich- 
net bat — betradpte bdiefes, und denke dann: Diefes ift ein 
Pleiner Winkel einer der unermeßlihen Halen bed Tempels des 
Almädtigen, eben fo unbegreiflic in dem Bau feines Tempels, 
als in dem Bau ber Müde, bie in einer Thräne ertrinkt. 


) — In the galaxy, that milky way 
Which nightly, as a circling zone, thou seest 
Powder’d with stars. 


Milton’s Paradise Lost. VII. 579 sq. 


— ——— — 
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TDie Glocen. 
(Göring Zaſchentalenda dom Jahre 1782. ©. 26-39 inel) 


Diefe nügficen Infirumente, die die Stunden bed Tages 
und der. Nacht einer ganzen Stadt auf. einmal erzählen, ver: 
mittelft welcher man: mit einer Stadt auf einmal: fpredden , und 
felbft fehon entlegenen Orten feine Gedanken und Wünfde in 
Notbfällen fo bequem zu verftehen geben kann, find ſchon fehr 
lange erfunden, und ihr — bald kirchlich, bald politiſch, 
bald eriegeriſch geweſen. Es iſt aber ſowohl die eigentliche 
Beit ber Erfindung der Glocken, als ihr Gebrauch bei. den Chri- 
fien, das Volt dadurch zum Gottesdienft einzuladen, fehwer mit 
Genauigkeit auszumaden. Daß man im alten Teftament nichts 
bavon gewußt, ift wohl ausgemadht; denn was ba von Glöd: 
hen vorfommt, ift, wie bie Granatäpfel in den Säulen der 
Halle bei Salomons Tempel, wohl bloß von Scellen zu ver: 
ftehen, welche wir, bie wir aufgeBlärtere Begriffe von Gott for 
wohl, als befien Dienft, und dabei feinere Ohren haben, jegt 
nur noch an ‚die Kinberraffeln und bie Schlittenpferde u.f. w. 
anknüpfen. Überhaupt wird man finden, jemehr ein Volk Ber» 
gnügen an Scellen oder auch Glöckchen findet, bie ohne Orb: 
nung durch einander klingen, befto roher, Findifcher oder bar—⸗ 
barifcher ift es. Die Thürme der Chinefer Plimipern den ganzen 
Tag fo, wie der Chinefer in Künften und Wiffenfchaften klim— 
pert. Die unzähligen elenden Glodenfpiele der Holländer ſchei— 
nen, felbft das auf dem Amfterdamer Stadthaus nit ausge- 
nommen, bloß für Schiffer, Matrofen und Krämer beftimmt, 
und find wirklich für die Ohren eines Mannes von Gefhmad 
und Gefühl, was bie dortigen Ganäle des Sommerd für deſſen 
Nafe find. 

In den erfien Jahrhunderten nad Chrifti Geburt fonnten 
fih die Chriften folcher ‚Zeichen nicht bedienen, aud wenn bie 
Inftrumente felbft fhon da gemwefen wären, fie mußten fich 


299 


heimlich, ja öfters unter ber Erde, verfammeln, um verborgen 
zu bleiben, daher man fie auch Lihtfheue nannte. Im 
vierten Jahrhunderte befamen fie völlige Freiheit unter Con: 
ftantin dem Großen, und da findet man Spuren von öf— 
fentlihen Signalen zur Berfammlungszeit, ob es aber Gloden 
waren, weiß man nicht; man weiß vielmehr, daß felbft im fie- 
benten Jahrhunderte ſich die chriſtlichen Mönde dazu noch ber 
Trompeten bedient, ober wohl gar, wie noch jet an manchen 
Orten die Katholiten zu gemwiffen Zeiten tbun, einer hölzernen 
Tafel, an die man fchlug. Diefes verfteht fi aber nur von 
öffentlihen Signalen, denn daß man ſich der Gloden in Klö- 
ftern fhon im fechften Jahrhundert zum SPrivatgebrauh im 
Kleinen bedient habe, ift wohl gewiß. Bald darauf dehnte man 
ihren Gebrauch auf Gemeinden aus, fie wurben immer freier 
und höher aufgehängt, erfi auf bie Kirchenbäcder, und dann 
auf die Thürme, und im achten Jahrhundert war ihr Gebraud) 
überhaupt ſchon fehr allgemein. 

"Bon den großen Gloden aus Erz ift ohne Zweifel Italien, 
unb zwar das fogenannte Campanien, bie Erfinderin, fo wie 
das Morgenland zuerfi bie Schellen und Handglöckchen hatte. 
Ih fage von den Gloden aus Erz, denn man brannte fie zu- 
weilen an andern Orten aus Thon mit hölzernen Klöppeln, ja 
verfertigte fie fogar aus Holz. Eine ſolche fol noch jegt in der 
Stiftskirche S. Blafii zu Braunfhweig unter den Alterthümern 
aufbewahrt werben, bie man bie Charfreitagsglode nennt. Die 
große Göttingiſche Glocke, von der einige Leute glauben, fie fei 
von Holz, ift e8 run nicht, fondern fie klingt nur fo”). 
In Campanien felbft wird die Ehre ber Erfindung der Stabt 
Nola, die jetzt faft wüſte ift, zugefchrieben. Das Erz biefer 
Provinz war feit jeber fo berühmt, als feine röthliche Erde, und 
die Campana supellex (campanifhes Geſchirr) war felbft ‚in 
den gefhmadvolleften Zeiten Roms gefhäht. Das ſchönklingende 
Erz, das ihnen die Natur reichlich darbot, brachte fie vermuth: 





— — 


) Ihr Taufname war, nach der heil. Jungfrau, Maria; 
fpäter der ſ. g. Brummerz war ſeit langer Zeit geſprungen. 
Gegoſſen 1348, wurde fie 1837 umgegoſſen. 
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fih auf den Gedanken, die morgenländifhen Handglödden erft 
nachzumachen und bann zu vergrößern, und fo wurde Nola 
bald ein Markt für Gloden, daher heißen fie im Lateinifchen 
nicht allein campanae, fondern auch nolae, und behielten ber: 
nah, wie wir auch an den Namen vieler Zeuge und unzähli— 
gen andern Erfindungen fehen, jene Namen bei, als fie ander: 
wärts verfertigt wurden. Unſer deutſches Wort Glode, das 
franz. cloche, engl. clock, angelfädhf. Clugga, das. Gloccus, 
Clocca, Glogga im mittlern 2atein, das dänifhe Klokke, 
fhwed. Klocka, ftammt wohl nah Wadters Bemerkung von 
dem veralteten flohen, klocken ber, wofür man jegt klo— 
pfen fagt, und gehört zu dem Geſchlechte der Wörter loden, 
Gludeu.f.w, | er 

Die Materie, woraus fie. gemeiniglidh, im Großen verfertigt 
werben, ift Kupfer und Zinn, und bält man 5 Theile Kupfer 
gegen 1 Theil Zinn für eine fehr gute Mifhungz; Andere neh: 
men ftatt des Zinns allein halb Zinn halb Meffing, oder, in 
ganzen Zahlen, 1 Theil Zinn, ein Theil Meffing und 10 Theile 
Kupfer. Man hat zuweilen auh Silber hinzugethan, und an— 
bächtige Fürftinnen follen ehemals oft ihr theures Silbergeräthe 
mit ungewöhnlicher Selbfiverläugnung in Schürzen nad bem 
Schmelzofen getragen haben, Gentnerweiß gewiß nidt, und 
Gentnerweiß hätte e8 doch gefchehen müffen, wenn die Obren 
der Gemeinde den Vortheil davon hätten verfpüren follen. So 
wie fie ed anfingen, ba fie ed nur bei Pfunden böchftens zuwer— 
fen konnten, ift ed weggejchmiffen und auf immer verloren ; 
man hört ed fo wenig, ald man es fieht, und ed wieder von 
dem Übrigen zu fheiden, müßte man oft nod 3 mal mehr weg- 
fhmeißen, al® das ganze Silber werth if. Gloden ganz aus 
Silber würden freilich beſſer Elingen, aud wäre das Silber 
nit tweggeworfen, e8 wäre nun die Schaffammer auf den 
Stadtthurm verlegt, und der Fürft hätte das Vergnügen bei dem 
Geläute noch an Allerlei zu denken, das die Muſik erhöbe; al« 
lein fo etwas wäre deßwegen nicht anzurathen, weil fie zu Kriegs: 
zeiten leicht das Schickſal erfahren mögten, was ihre Neben:Ge: 
fhöpfe, die filbernen Apoftel, fo oft betroffen bat. Auch fol 
durch eine ſchickliche Verbindung ber zu mifchenden Metalle 
überhaupt und bauptfähli dur Berbindung des Mißmuths 
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mit dem Zinn ein Klang. erhalten werben können, der bem vom 
Silber gar nichts nadgibt. 

Ehe wir zur Gefcichte einiger merfwürdigen Glocken über: 
gehen, fo können wir nit umbin, einige allgemeine Betrach— 
tungen über diefelben anzuftellen, die unfern Zefern nicht unange— 
nehm fein werden. Denn ber menſchliche Verſtand bat theils 
bei diefen fo theuern, fo nügliden und fo gemeinen Inftrumen: 
ten, theils noch nicht Alles geleiftet, was er dabei durch Anfiren- 
aung leiften könnte, theils zumeilen wirflih gefchlafen, theils 
über ale Grenzen ausgefchweift. Ä 

Es ift nämlid noch nicht ausgemadt, ob bie gegenwärtige, 
allerdings fehr fhöne Form ber Gloden, die bequemfte, wohl— 
feilfte und zmedmäßigfte fei, und ob nicht unter vielen Umftän- 
den bloße Platten, wie z. E. die filbernen Medaillen im Klei: 
nen, oder halbe hohle Eylinder oder muldenfürmige Stüde mit 
den concaven oder converen Seiten gegen einander über gehan— 
gen, eben das leiſten fünnten, entweder wohlfeiler oder bequemer? 

Geſchlafen bat der menfhlihe Berftand gewiß, ald er auf 
die gewöhnliche Art die Gloden zu läuten verfiel, oder doch auf 
die großen ungeheuern Laſten anwendete, mas bei. den Pleinern 
freilih anging. Man fegte nämlid oft einige hundert Gentner 
Metall in Bewegung, um e8 an einen Klöppel anzuſchlagen, 
deffen Größe dagegen nit in Betracht fam. Man legte ge— 
miffermaßen das Cifen, dad man fhmieden woHte, auf ben 
Hammer und jchmiebete mit dem Ambos und Kloß, und dieſes 
zwar zum größten Nactheil des ganzen Kirhthurms, der davon 
felbft zu ſcwingen anfing, viel eher baufällig ward oder gar 
den Einfturz drohte. Nunmehr jdhmiedet man an vielen Orten 
mit dem Hammer, wodurch fehr viel erfpart wird. 

Ausgefchweift, und zwar über.alle Gränzen, bat er, als 
man anfing, diefe Laſten Metall, als Nebengefhöpfe und Chri⸗ 
ſtenkinder anzufehen und einzuweihen, ja felbft zu taufen und 
mit chriftf. Namen zu belegen. Und dieſes foll noch jegt zu— 
weifen in Zändern gefheben, wo man zu ewigem. Gefängniß, 
ja felbft zum Tode verurteilt werden fönnte, wenn man fid 
einfallen ließe, einer Baßgeige, die weit anmutbiger flingt und 
überhaupt menfchlicher ausfieht, etwa, weil fie bei Kirchenmufi- 
Pen follte gebraucht werden, gleiche Ghre wiederfahren zu laſſen. 
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Die Gebräude, die bei einer folden Taufe beobachtet wur: 
ben, waren folgende: Ehe die Glocke aufgehängt wurde, zündete 
man 1) eine Menge Lichter um biefelbe an, und der Bifchof, 
der den Actus verrichten follte, ging um fie herum. 2). Betete 
der Bifchof einige Palmen für ſich und wuſch die Glode in- 
wendig und auswendig im Namen bed dreieinigen Gottes mit 
Salzwaffer. 3) Salbte er fie mit beiligem Ol und madhte ei— 
nige Kreuze barauf. 4) DBetete er wieder, und zwar, daß Gott 
der Glode bie Kraft geben möge, mit ihrem Klang die Herzen 
der Menfchen zu erweden, und Donner, Hagel, Wind und 
Wetter zu vertreiben; wobei alle Anmefenden niederfnieten. , 5) 
tagte er nah dem Namen ber Glode, und nachdem er die 

[reuze mit einem leinenen Tuch abgemwifht, malte er fieben 
andere mit dem Chrisma darauf, inmwendig aber nur eins, wos 
bei er wieder betete. 6) Wurde die Glode beräuchert und ein- 
gefegnet, und endlich wurde ihr. 7) ein reines weißes Hemd ans 
gezogen und fo im bloßen Hemd endlich an den Ort ihrer Be: 
ftimmung gezogen. „Hierauf wurbe herrlich geſchmaußt, und fidh 
über die Wiedergeburt der Glocke gefreut. Die Namen waren 
bald männlihe, bald mweiblihe, meiftens aber von Heiligen. 
Der Gevattern. waren gemeiniglich fehr viele, zuweilen auf 300, 
und weil diefe die Glode während der Taufhandlung unmöglidy 
alle berühren Ponnten, fo faßten fie ein Seil an, das an. die— 
felbe gebunden war, und fanden da, ald menn- fie fi wollten 
eleftrifiren lafjien, und etwas Ahnliches gefhab auch wirklich. 
Denn die Gevattern mußten derb bezahlen, und nidt allein dem 
Bifhof oder den Suffraganeus, ber die Kaufe verrichtet hatte, 
reichlich befchenfen, fondern auch die Glode, vermuthlid, damit 
fi) ‚diefelbe dem Biſchof und Suffraganeus audy von ihrer Seite, 
wenn fie älter wurde, erfenntlich bemeifen .fonnte. Bei diefer 
Gelegenheit fchrieb man auch Gevatternbriefe, und eine Stadt 
ſchrieb z. B. an bie Bürgermeifter der andern und Iud fie zu 
wohlthätigen 3eugen einer fo wichtigen Handlung ein. 

Für die größte Glode in Deutfchland wird die auf dem 
St. Stephans Thurm zu Wien gehalten, die der Kaifer Joſeph I. 
1711 von dem. Stüdgießer Aichyamer, aus allerlei von den Tür— 
Ben eroberten Kanonen -gießen ließ. Sie ift über 10 Fuß body 
und hat unten 32. Schub und 2 Zoll im Umkreis, wiegt ohne 
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Klöppel 354 Centner, mit dem Klöppel aber, der 114 Schub 
lang if, 367 Centner und 28 Pfund. Der Helm, an "welchem 
fie hängt, wiegt 64 und bad Eiſenwerk, womit fie befeftigt ift, 
82 Gentner, Alles zufammen 513 Gentner 28 Pfund. 

Für die zweite im Rang wird die Berliner auf ber er 
lichen Schloß⸗ und Domkirche gehalten. 

Die dritte iſt die Erfurtiſche, die 276 Centner wiegen und 
unten 143/, Ellen im Umfange haben ſoll: dann kommt bie 
Breßlauiſche von 224, und die auf dem Münſter zu Straßburg 
von 204 Centnern. Mit Nachrichten von auswärtigen Glocken 
wollen wir unfere 2efer nicht aufbalten, da die von einheimi- 
ſchen felbft fon nicht fehr erbauiih find. Doch können wir 
bierbei nit umbin, Etwas von der zu Moskau zu fagen, de: 
ren Herr Berfenmeyer in feinem Antiquarius Erwähnung thut. 
Nach diefem Schriftfteller wiegt biefelbe nit weniger als 3 Mils 
lionen und 940,000 Pfund. Wenn bier fein Mißnerfländniß 
im Gewidt it, fo müßte, man bundert und eilf Wiener Glo: 
den, und darüber, zufammenfhmelzen, um Eine Mosfowitifche 
daraus zu mädchen. Es ift aber fehr wahrfdeinlih, daß, fo 
wie wir oben bei ber Wiener Glode, das Joh und Gifenwerf 
enbli mit gerechnet haben, Hr. Berkenmeyer noch überdieß auch 
‚einen Theil des Thurms felbit, auf welchem fie hängt, dazu ge- 
nommen babe. Mehr Glauben verdient Tanner, gewefener 
Gämmerer bei einem polnifchen Gefandten. Diefer ſchreibt in 
feinem Buch Legatio Polono-Lithuanica in Moscoviam. . Nürn: 
berg 1689. 4to, Gap. 13, ©. 61, daß er bieje Glode felbit ge: 
mefjen und gefunden babe, ihr Umfang unten betrage 25 Ellen, 
und, daß 2 Mätıner den Klöppel unten faum umifaffen Pönn: 
ten. Wäre aljo diefe Glode der Wienerfhen völlig 'ähnlih und 
die bei beiden gebrauchten Maaße diefelben, auch das Metall ei=. 
nerlei, fo möge fie obngefähr 189,700 Pfund umd Hr. Berken— 
meyer bleibe, feiner Züge wegen, in einem Eleinen Reft von 3 
Millionen fiebenpunbdert und funfsig taujend und. dreihundert 
Pfund Metall. 

Die Aufſchriften auf den Soden find oft feltfam. Biele 
baben folgende, oder doch welche, die obngefähr eben das fagen: 
Vivos voco, mortuos plango, fulgura frango d. i. Die Leben: 
digen rufe ih, die Todten beflage ich; die Blitze 
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zerftreue id. Das Letztere fünnte fügli und mit mehrerem 
Rechte beißen: Die Blitze [ode ih. Daber vermutblich ba- 
ben einige mebr philoſophiſche Glodengießer geſetzt: tonitrua 
frango; den Donner brede ib, nämlid, wenn man nabe 
bei der Glode fteht, wenn fie geläutet wird, fo mögte man 
den Donner wobl nicht hören können. Noch ift eine Auffchrift 
auf der Sturmglode Roland zu Gent, welde 11,000 Pfund 
wiegt, merkwürdig. 

Roland! Roland! as id klappe, ben. | 

is Brand, 
As ick lüe (läute), denn is Orfog (Are) 
| in Slanderland. 


— — —— 


Gevatternbrief. 
Ein Beitrag zum vorhergehenden Artikel. 
—A (Bon den Glocken). 


— — —— — — 


(Götting. Taſchenkalender vom Jahre 1782. S. 40. 41). 





— 


Im Jahr 1516 wurde der Rath —— in Thürin⸗ 
gen von dem Adel und den Kirchenvor —* von klein Var— 
gel zur Glockentaufe zu Gevattern gebeten, der Brief, worin 
diefes geſchah, ſteht in Olearii syntagmate rerum, Thuringi- 
carum 40.1704. ©. 364 und lautet folgendergeftalt: | 

Unsere. freundlihe Dienfte zuvor, Ehrſame, 
Weiſe Herrn, Wir feynd mwillens, wils Gott, unfere Glo— 
den auf den Sonntag Exaltalionis s. Crücis nechſtkommende, 
nach Ordnung der beiligen chriſtlichen Kirchen zu weihen und 
teuffen laſſen: Iſt unſrer gütliche Bitte, wollen auf vermeldte 
Zeit üm Gottes Willen bei uns ſampt andern unſern guten 
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Freunden erfheinen und Großpate mit ſein. Wollet das Lohn 
von dem Allmächtigen Gotte, und dem Patrono $. Sixto und 
ber heil. Zungfrawen ©. Julianen nehmen. So wollen wire 
willig gerne verdienen. Datum Sonntag nad Egidj anno 1516. 
| Gurt und Glauß Vitzzthum 
von Edftedt fampt den 
Altar Leuten. 
Denen Ehrfamen, Weifen 
Bürgermeiftern. zu Zennftett, 
unfern befonderd günftigen 
Förderern. 
Hierauf ſetzt der Verfaſſer noch hinzu: Es mußten aber 
bie Gedattern neben einander an ben Strick ‚greifen, ber an die 
Glocke gebunden war, und gehörte bierzu ein flattliched Paten- 
geld und Ausrichtung: eines großen Wollebend, daß mandhmal - 
ae Dörfern die Glodentaufe wohl in die 100 Gülden 
koſtete. * 





+Sonderbare Art wilde Enten zu fangen. 





(Sötting. Taſchenkalender vom Jahre 1782. S. 103. 104). 


— — 


Nachſtehende Art Enten zu fangen, wurde vor einiger Zeit 
in einem franzöfifchen Kalender befannt gemadt, ber Herausge— 
ber wurde bewegen als ein leichtgläubiger getadelt und befannte 
auch feine Leihtgläubigfeit. Indeſſen ftand ein Naturkündiger, 
der den Bang aus Hrn Condamine's“) Munde gelernt hatte, 


) Charles Marie de fa Gondamine, berühmter Naturforfcher 
und Keifender. Geb. zu Paris 1710. Geſt. daſelbſt 1774. ’ 
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auf, und rettete ihn wieder. Die Sade ift auch außer: — * 
Zweifel / und der: ‚Gebrauch ſowohl in Oft: ald Weſtindien gan 
gemeim. Erzählungen: davon ſtehen ſchon ſelbſt in "den teten 
Reifebefchreibungen. | 

Der Jäger fhneidet einen ‚Kürbis ſo aus, daß er ihm a den 
Kopf paßt und er durchſehen kann; fhwimmt, oder, wo es angebt, 
noch beffer, wadet nach den Enten zu. Die Enten, die glauben, 
es käme ein Kürbis an, halten fih ganz ſtille Auf biefe 
Weife kann der Jäger, felbft mitten unter fie fommem,nund.fie 
nicht allein bei den Beinen herunter ziehen und ihren den Hals 
abdreben, fondern fie fogar befüblen und nur bierfetteften 
wäblen.! Wenn doch. die Enten das Innere manches Menſchen— 
pi Sehen könnten wie Mancher könnte ohne‘ diefe —* ‚ge 

nr Ing vrgvin ‚und. > —“ rei | 

wibrru du an 
ı 90 mi ‚oa Luoir | nut mania 


Hei 
IZErT Er 





+Rünfteleien der Menſchen an Bildung 
ihres Körpers. 


wanun? uz ꝛ zutun Tele 91 ind 
(Sötting. Tafchenkalender 1778. ©. 59 f.) 


(s0I 601.8 Schi ıı 2 ‚anittsD) 
Die mannichfaltigen Künfteleien ber — Mean an Bildung 
ihres Körpers find ohne Widerrede eine der interefjanteften Spe- 
culationen, in ‚ber Anthropologie. Sie ‚geben, für ao ei tive 
ım Begriff von Schönheit, und für die allgemeine ul: a 
beit der Menſchen mit, dent, was fie aus, der Hand be 3 
erhalten. haben, „gleich. farke. Beweiſe ab. „Wit ent Ai "ein 
Volk ‚des Erdbodens,. fei’s noch io. roh, feld noch fo- cultivirt, 
das nicht dergleichen Verſchönerungen ſollte erſonnen oder von 
andern angenommen haben: und wir wiſſen uns von der andern 
Seiteiweniger Theile des menſchlichen Koͤrpers zu entfinnen, an 
welchen nicht "den Geſchmack dieſer oder jener Nationen irgend 
IV 
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eine Berbefferung anzubringen getrachtet hätte. Bielleiht, daß 
manche VBerfuche-der Art, anfänglich” bloß dienten, um fürper: 
liche Fehlen zu deden, ‚und unter der Hand fo: weit: zu gefallen 
anfingen, daß man fie auch ohne dieſe Fehler in * 2 
So wie die Polacken zuerſt Puder in die Haare warfen 
ihre Weichſelzöpfe zu bergen, und man ‚anfangs —— 
brauchte, um Flecken der. Haut zu verſtecken? bis endlich Puder 
und Muſchen auch ohne Weichſelzöpfe und Muttermale zu den 
zwei weſentlichſten Toilettenſtücken erhoben wurden ‚mans 
+ Die Künfteleien dieſer Art betreffen; entweder die bloße Farbe 
des Körpers, ‚oder auch die wirkliche; Bilvung deſſelben, „and 
—* Ba: aus; beiden: — die ſrappanteſten — anzu⸗ 
f uchen: Ara derer . un — ms 
Die bloße; Schminte- Kebeinse eins der. Matürkiöften und un⸗ 
ſchuldigſten Verſchönerungsmittel zu ſein deſſen Gebrauch durch 
ſein hohes Alterthum ſowohl, als durch feine; Allgemeinheit ge⸗ 
rechtfertigt: wieda... Aber die, Erfindung „der ı Schminder gibt „die 
Geſchichte nicht den geringſten Aufſchlatßz doc, dürfte man aus 
der Homonymie ihrer Benennung im Lateiniſchen und Hebräi— 
ſchen ) ein Argument für ibren phöniciſchen Urſprung ziehen; 
Vermuͤthlich hat ebenfalls - Noth oder Zufall mehr Antheil an 
ihrem erſten Gebrauch, als Nachſfinnen und ı Erfindungstraft. 
Bielleihr, daß ein Mädchen nah emer Unpäßlichkeit ihrer vori- 
gen Reize; bald wieder, Dadurch zherzuſtellen ſuchte — oder. ein 
anderes ‚den. Reiz ihrer, Wangen durch Schaamrötbe erhöht: fah, 
und’ fie daber durch Schminke beftändiger zu machen fuhte, — 
oder ; ein drittes febr. mal; à propos erröthete, und um biefer 
Unannehmlichkeit für künftig auszumweichen ‚lieber ihr Geficht 
mit ewiger Röthe bezog — oder ein viertes, durch den Gebrauch 
der Schminke jene Züge unleſerlicher zu nachen hoffte, welche 
die, Zeit in gewiſſen Jahren auch auf die ſchönſten Wangen zu 
graben pflegt. Hoffentlich war doch unter allen möglichen Fäl— 
len. der legte sam wenigſten Urſache, warum die alten Dichter 
ihre Benu⸗ 8 Ihminten * ehe ſie ſie auf Bra an waris 
ſchicken. — | 





naar 1 — 


) Phiuch ; büxos ;  fieeus ;: Ale marina‘; ein Meerfirauc, 
der zum Purpurfärben, zur Schminfe ‚gebraucht wurde. 
20° 
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Roth und weiß iſt nicht die Aniverfaltinte aller Menfcen: 
baut, und es verfteht fih daher von felbft, daß auch nicht ‚alle 
Schminke aus diefen beiden Farben entlehnt fein: kann. 
Süpdländer, der ſich Ebenholz an die Stelle denkt, die unſere 
Dichter mit Rofen und Alabafter vergleichen, macht feine Schminke 
aus Ruß, fo wie der Pupferfarbene Amerikaner die feinige 
aus: brauner Erde und Orlean. ' Cine Sammlung aller Schminke 
ber verfchiedenen Nationen würde eine Farbenpyramide abgeben 
fönnen, und fo vielfach ihre Nüancen fein würden, fo mannich— 
faltig iſt auch die Art ihres Gebrauchs. Man trägt nicht alle 
Schminke auf den Ort auf, wo fie wirken ſoll. Es — 
bie man wie jede Arznei einnehmen muß, wenn ſie rothe Ba- 
cken machen foll; und andere, die man in —— Abſicht 
nicht” im Gefichte, — im Nacken einreiben muß. © X 

Zunächſt an die Schminke gränzt eine andere, aber minder 
natürliche Eitte vieler Völker, den Körper mit buünten abfte- 
chenden Farben, oder gar mit allerhand Figuren zu bemalen 
Die alten Picten haben bon diefer Gewohnheit ihren Namen 
erhalten, ‘und noch jegt malen ſich die Einwohner von Capo verd 
bimmelblau‘, fo wie die Neubolländer die Schwärje ihres Kör- 
pers durch weiße Streifen ; womit fe fi überall —* zu 
erhöhen fuchen 

Diefe Art von Malerei müß fowohf; als die Schminke, 
von Zeit zu Beit erneuert werden, hat aber vom der andern Seite 
den Vortheil, daß man ſie auch verändern oder An verwiſchen 
kann.Dieß Alles fällt ‚bei einer andern, und ungleich allge: 
meittern Gewohnheit iveg, die beinahe über die ganze Erde Herrfcht, 
die man unter dem Namen des Tatowirens kennt, und bie 
darin befteht, dag man allerhand Figuren mit Nadelftichen, oder 
mittelft gefpigter Zähne, in die Haut zeichnet, und erſt alsdann 
Farbe in dieſe kleinen Wunden reibt. Im Aften, in America, 
und in dem neuerlich entdeckten Südländern ift. diefe Sitte faft 
durchgehende gebräuchlich. Bei den Aleuten auf den Inſeln 
des. nordiſchen Archipelagus, nennt man es ausnähen, weil wirk⸗ 
Ih ein mit Kienruß beſchmierter Faden, unter der Oberhaut 
durchgezogen wird. Hr. Niebubr bat uns bie Zeichnung bon 
einem’ artigen arabifhen Mädchen gegeben, die ihr Geſicht eben 
fo wohl durch eingekratzte Striche zu verſchönern glaubte, als 
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bie, häßlichen Bewohner. des nordöftlichen Afiens die Tſchuktſchen 
oder als die Tungufen,: Im America herrſcht das Tatouiren von 
Norden bis Süden faſt durchgängig, die Damen unter den 
Esquimaux punctiren fi) die Lippen, und Parkinfon hat Bild: 
niffe ‚der Feuerländer geliefert, wo beide Gefchledter vielfache 
Stride auf der Stirn, Baden und über der Nafe hatten. Wie 
weit man dieſe Kunſt bei den Utaheiten und Neuſeeländern ges 
bracht habe, bedarf, jetzt keine Erwähnung, da Bougainville und 
Parkinfon ſo gut als irgend ein Tafgenkalender; Zoilettenlecture 
geworden find, 

‘Die vornehmen: Sntarisnen färben ſich die Nägel mit: ‚einer 
Salbe, wozu uns Hr. Pallas *) das Recept aufbehalten bat. 
Sie nehmen die gemeine Gartenbalfamine, trodnen und: pülpern 
fie, und fegen fie-mit Maun an, beim Gebrauch wird fie mit 
frifhem Gänſekoth vermiſcht, und fo eine Naht über auf bie 
Nägel gebunden. 

Wir gehen: zu den Proceduren über, wo man ganze Theile 
vom Körper abgefondert hat. Ein Beifpiel der Art ward zuerſt 
von Gott zum Zeichen feines Bundes mit Abraham beftimmt*”) 
und bat im heißen Himmelsſtrichen einen ungezweifelten phyſi⸗ 
ſchen Nutzen. Schon die älteſte 1— Colcher und AÄthio⸗ 
pier haben die gleiche Sitte angenommen, und man hat ſie 
neuerlich auch bei den Utaheiten vorgefunden, ſo wie in vielen 
Gegenden von Aſien und Africa: bie gleiche Operation: mit ähn— 
lichen Theilen am andern: Geſchlechte, und ebenfalls aus phyſi⸗ 
ſchen Abſichten vorgenommen wird. 

Aus einem unglücklichen Vorurtheil für die Arbeitfamkeit 
und Fertigkeit: im Laufen,  berauben die Hottentotten ihre Knäb- 
Ken eines andern Theils ihres Körpers"). Doch fheint die min: 
bere Bruubarkiis die man bei RE Bokte ——— 


u 


) Deter —— Paltas, Baiferls av —— 
nassen 1741, geſt. daſelbſt 1811. Lebte — Jahre 
aurien.. 17" 
Buch Mofis, XV. 10— 12. | 
) Im Taſchenkalender vom: Jahre 1785 tie. Die ©; 209 
unter ben zu verbeſſernden gemeinen Irrthümern aufgeführt. 
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baben‘ wilk, "der Satz- daß. die Hälfte weniger fen, als das 
Gange‘, "auch? bier. vollkommen zu rechtfertigen. WE ©. 

In die Nahbaribaft dieſer Grhräukher müſſen wir: auch 
NEE a amd die gãnzliche Vertilgung der Haare ſetzen. 
Die Buratten⸗dulden, fo wiendie Esquimaur, bloß ein: kleines 
Stutzbärtchen am Kinn)‘ und vertilgen ‚hingegen alle übrigen 
Haare. im Gefihtein. Die Utaheiten leider Beine Haare unter 
den Achſeln, und beſchuldigten die Europäer ‚'ibet denen ſie das 
Gegentheil fanden, mit Recht Heiner!’ Malproperfe,. Kopfhaar 
und Bart ausgenommen, rotten die Türken alle „Übrigen 
am Körper völlig aus, fowie im Gegentheil die mehrſten Ame— 
ricaner kein Barthaar dulden; eine Sitte, Die zu der alten 
Sage Anlaß gegeben hat): daß die Bewohner der neuen —* 
don Natur u tig: wären. Wir wiſſen nun aber mit: 
wißheit, daß viele Völker in America, und zwar aus den 
fchiedenften Zonen, ibren Bart allerdings wachen laſſen; *— 
daß die übrigen den ibrigen durch Kunſt und mittelſt ——* 
dener Werkzeuge, die wir nun genau genug kennen, zu vertilgen 
wi sllsl, mndnadlg tırıa Bad Sonn abi mar Ins Ha: 

38: bleiben: ung: noch; diejenigen’ Gebräuche anzuzeigen übrig, 
wos imandemigKötper) durch. Umbildung und Bmwang gewiſſer 
Theile zu werſchönernglaubtz wohin FSB: das Preffen der Kin: 
derköpfe bei vielen Völkern gehört, eine Sitte „deren Hippokra— 
tes ſchon von den ülteſten Scyhthen ‚erwähnt , und von der ſich 
di, Spuren in allen Welttbeilen vorfinden‘ laſſen⸗ Noch Tim vo⸗ 
rigen Jahrhunderte drückte mansin Deutſchland die) Mädchens: 
koͤpfe mit. Gewalt in die Länge ‚" damit ihnenndie Fontängen 
defto beſſet ſitzen ſollten. Die Arakaner legen ihrem Kindern 
ſchwere Bleiplatten auf dien Schkiteb, um ſie miederzudrücken; 
und von den Künſteleien am gleichen Theile haben zwei ganze 
nordamericaniſche Nationen ben Namen Kugelköpfe (Tötes de 
Bonle) und Plattköpfe (Tetes plates) erhalten. Keine Nation 
icheint-mit--ihrer natürlichen, Bildung unzufriedener And forg- 
fäftiger fie. umzuſchaffen, als die Chinefen, "Sie bilden ibre 
Köpfe nah einem, in unfern Augen, ſehr unförmlichenObat. 
Sie zerren die äußern Augenwindel in ‚diecHöhez dulden nur 
wenige Haate? im Bart! und auf dem -Kopfe;' sieben die Nägel 
an ihrem Händen, die auch ohne das’ Befchneiden ſchon durch 
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den Gebrauch allmälig abgenutzt würden, ſorgfältig 
bis zur halben Fran Fin ER Damen auetfchen 
fi die Füße fo unförmlid) klein, bis fie zum Geben völlig un: 
braudbar werden. 2. Til nam'ninıhinz nmminı.) | 


auch unfere Obrlöder.; , Beripiedene Voltet durchbohren fh, 
— zwiſchen den Snfelöhern, > und ‚hängen ,, große. 


hönerungen, iſt unter, den Aleuten im nor⸗ 
e us g den fih nam ch Wall⸗ 
roßzähne durch die Lippen und ‚die Baden, um jenen. es 
beuern gleich zu. ſcheinen. Auch Pater Sepp me ——— te 
FEN 
die Baden, fledten. ;4 mus) aada mm cin nymmonmgtiim tabir 

’ Wir eröffneten den gegenwärtigen Artifel mit der Schminke; 
deren "Gebrauch wir ſeht natürlich. fanden‘ Hoffentlih"Tiege ſich 
das Gleiche wohl von ben Schnürbrüſten behaupteit, denen we⸗ 
nigftens die Ärzte ber neuern Zeit’ ſehr vieles ungegtündet Nach⸗ 
theiliges aufzubürden geſucht haben. - Auch das Alterthum Scheint 
den Pünftlihen Mitteln, ſchlanke Taille zu bilden, das. Wort zu 
reden. Es war bieß ſchon das Studium ber alten griedifchen 
Mütter, und bei aller ber unbefchränten Achtung, bie wir e⸗ 
den. bie Verdienſte des Ritters Linne hegen, werden wir uns —* 
nie fo weit vergeſſen können, dag wir unſere geſchnütten Damen 
mit ihm für Misgeburten balten,, und den verftümmelten Hot: 
tentotten,' deren wir oben, Erwãhnung th tin, yügefelen {Slrn. 
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Engliſche Moden’ 


(Götting. Taſchenkalender 1778. S. 66 ff) 
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Zu, König Heinrih des 11. *) Zeit trugen. die englifchen 
Damen Mäntel, die bis auf die Ferfen reichten, und unter dem 
Kinn zugefnüpft wurden, Sie waren ſchmal, und hingen bloß 
am Rüden hinunter, ohne die Arme und den Wuchs zu bebeden. 

Unter König Edward dem III.“) trugen die Mannsperfo- 
nen Pleine Hüte, bie man unter dem Kinn band, wie bas 
Frauenzimmer; und Schuhe mit fingerlangen aufwärts gefrümm» 
ten Schnaugen. ° | ee Biber 

Die Königin Anna’), Gemahlin Richard des IT. P, die 
felbe, die den Querfattel erfand, deſſen fich jetzt die englifchen 
Damen beim Ausreiten, und auf den Parforcejagden bedienen, 
bat den hoben Kopfpuk aufgebradht. Zuweilen beftand er aus 
2 Spitzen, gemeiniglid aber nur aus einer, wie ein’ Zuckerhut. 
Bon der Spike deffelben flatterte eine Art Wimpel durch die 
Luft bin, die zuweilen die Erde berührt hätten, wenn man fie 
nicht aufgenommen und mit ihren Enden in den Gürtel geſteckt 
hätte. | HM En tn Ar 

Unter Heinrich dem IV. 74) wurden einmal; die Ermel fo 
lang getragen, daß ein: Auftiger Dichter, , Hoeclive „ ſagt, fie 
leckten die Straßen troden damit, EURE, N 

Unter. Heinrich dem, V. Tr) wurde ein Befehl öffentlich be⸗ 


2 Heinrich, II. geb. 14133. geſt. 1189... König von England 
feit 1154. ns ° 
) Eduard III. geb. 1313. geſt. 1377. _ Stifter des Hofen: 
bandordens. Er u 
“) Tochter Kaifer Carl IV. Königs von Böhmen. 
+) Richard II. geb. 1366. geft. 1400. ermordet auf Befehl 
Heinrichs von Lancafter. 
++) Heinrich IV. geb. 1366. get. 1413. König feit 1399. 
+77) Heinrich V. geb. 1388. geft. 1422. 
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Pannt gemadt, daß bie, ſtumpfen Schuhe der Mannöperfonen 
bei den Zähen nie über 6 Zoll breit gemacht wor folten. 

‚ Unter Heinrich dem: VIIL:*) wurde: eine Art höchſt unbe: 
guemer ausgeftopfter Weften Mode: denn, weil der König febr 
die und ſtark war, ſo wurde es bald ſinr artig gehalten, ſich 
ein ähnliches Anſehen zu geben. 

Zur Zeit der Königin Glifaberh * trug: man-‚eine Art 
Wamms, mit einem ſo ungeheuren, großen, wegſtarrenden 
Kragen, daß man, wenn fie bis oben — zugeknůpft waren, 
die Umftehenden faum fehen konnte. Freund, fagte daher ein- 
mal ein‘Geiftlicher, dem fein Schneider eben einen folden Wamms 
anprobirt hatte, greife in meine Taſche und befriedige dich felbft, 
denn mir werden einander wohl nie wieder ſehen. 

Unter Jacob I, **) trug man: ein ſchwarzes Band im Ohr, 
das fo lang war, daß Edward Hawley von einem Schotten, 
Namens Marwell, als er an Hof kam, einmal daran hinaus: 
gezogen wurde, welched damals einen  foldhen Lärmen berur: 
fachte , daß fih die ganze Londonſche Nobleffe des Schimpfs an- 
nahm ; und Blutvergießen verurfadht haben würde, wenn ſich 
nicht der ren ins Mittel geſchlagen hätte. 

Unter eben biefer Regierung waren die Reifröde ſchon ſehr 
ausſchweifend. Eines Tags verlangte die Sultanin die Gemah— 
lin des damaligen engliſchen Geſandten zu Conſtantinopel, Sir 
Peter Wyche, zu ſehen. Sie machte ihre Aufwartung mit allen 
ihren Damen in Reifröden. Die Sultanin erftaunte über die 
wegftehenden «Hüften, und fragte, ob alle englifhe Damen fo 
geformt wären. Es ift feine: befondere Form, antwortete Lady 
Wyche, die englifhen Damen find geformt wie andere Damen 
auch: allein: die Sultanin Fonnte es nicht glauben, bis ihr 
Lady Wyche endlich den Betrug zeigte. | | 

Auch um biefe Zeit wurden: die ‚weiten Pluderhoſen fo über> 
trieben ı weit gemacht, daß fie durch obrigkeitl. Befehl einge: 
ſchränkt werden mußten, Ein Mann, der wegen eines andern 
Verbrechens vor den Richter kam, haite ſolche ‚Hofen- an, und 


*) Heinrich VIII. geb. 1491. geft. 1547. 
) Elifabethb, geb. 1533. geft. 1603, 
9 Jacob I. geb. 1566. geft. 1625. 
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erbielt deßwegen einem ſcharfen Verweis; er entfchwldigte ſich 
aber damit ; daß ver fie dieſesmal nicht aus Eitelkeit ausgeſtopft 
bätte, Er wurde alſo vifitirr, und! manı zog" ame. feinen Bein⸗ 
Pleidernz: 4) Ein Paar Bettlaken/ 2) zwei Tiſchtücher/ 3) zehn 
—S— 4) vier Hemden, 5) seine Kleiberbürfte, ) 6) einen 
Spiegel, einen Kamm, 8) ‚einige Nachtmützen, und noch 
allerlei: Sauna, den er. mit’ in bie Richterftube. ‚genommen 
batte ;ı weil ser ihn ‚zu — * ————— au⸗ wohl⸗ ver⸗ 
ſchließen könnte om ; MEINTE 
- Bumeilen flopfte aan dieſe —* * mit Kleien aus 
Sinftmal jerriß ſich ein junger im Aufitehen die Beinklei⸗ 
der an einem Splitter des Stuhls, und die Kleie fing an aus⸗ 
zulaufen. Die gegenwärtigen Damen lachten ſehr, aber heim⸗ 
lich? dev junge Herr, der glaubte; es gülte ſeine Einfälle, lachte 
herzlich mitz aber (je mehr: ed’ lachte,‘ fagt der Taunigte! Schrift: 
ſteller⸗ der dieſes erzählt, Deſto mehr Kleie gab die. — * 
Eine Art don ausgeſteiftem Halsputz aus feinem ‚gelbgefärhs 
tem Muffelin nahm unter. Jacob: dem’ Erften ſo überhand, daß 
ſich, wie ein Schriftfteller der damaligen Zeit ſich hierüber aus⸗ 
drückt, die ganze Nation damit Lächerlich machte Dieſe Mode 
nahm⸗ ein ſchleuniges und betrübtes Ende. Die Erfinderin, Ma⸗ 
dame Turner, bie eines andern Verbrechens wegen gehenkt wurde, 
hatte die fehr fiefmütterliche ‚Sorgfalt für ihre Erfindung ſich 
in derſelben aufknüpfen wi laſſen⸗ * die Tracht ‚plöglic ver⸗ 
ſchwandu nnud ſare sinn) aid je m my Au 
'Garl” der Erſte ?) trug ein, — geknüpft Pate: 
tuch, einen Furzen grünen Wamms, init, gegen die 
zu weiten, geſchlitzten Ermeln mit zurück “der. > 
tem em zie-zae.) Lange, grüne Hoſen, tief unter dem Knie 
mit gelben Bändern gebunden, rorhe Strümpfe, große Roſen 
auf den Schuhen ind einen kurzen rothen Miantelmit blauem 
Futter, und einem ‚Stern. Über das trug er fein Haar lang; 
befonders eine Locke länger, als die ‚übrigen, am: ber Tinten Seite. 
Um’ das Zabr 1644 waren die Schuhe faft noch einmal ſo 
lang, als der Fuß, fo vap bie aeute Bei — u ee. 
mehr Enieen fonnten.’ Bio 
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N Garl I. geb. 1600; —— 1649; 
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Raimund der Fünfte, Graf von Toulouſe“), hielt zu Ende 
des 12ten Jabrhunderts einen feierlichen Hof, um den König 


von nien, und Raimund, bonue,yanit 
ee ru gene e A diefet fe — Bhria ung te 
jeder der vornehmen Anwefenden den andern an Pracht, Freie 
gebigkeit, oder eigentliher an Verfhwendung zu übertreffen. 
Der Graf von Tounlouſe theilte für dieß Beitälter ungeheure 
Summen Geldes unter die Ritter und Knappen aus, aber von 
- feinen Gäften thaten fich folgende auf eine recht ausjchweifende 
Art: hervor.‘ Bertrand Rambaud Tief ein ganzes Feld nahe am 
Schloß umpflügen‘, und darin an Deniers und andern kleinen 
Münzforten für 30,000: Unzen Silber au Werth ausfäern. Wil—⸗ 
beim Le: Gros de Mattel ließ in der Küche alle Speifen: für: bie: 
ganze Geſellſchaftyrdie aus, erlichen tauſend Perfonen beſtand, 
bei Wachslichtern bereitenunnEndlih verbrannte Raimund de 
Venois der feine Reichthümer auf keine ſchicklichere Art zeigen 
konnte > dreißig "von feinem beſten Pferden; vor dem Augen: des 
ganzen. Hofftaats. Die neuern Beiten ſind zwar nicht fo. reich 
an ähnlichen Ausfchweifungen, aber zuweilen: finden fih doch 


*) Se. 1134: geſt. 41194. p rt nn 7 
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in deren Gefchichte WBeifpiele, die ein gleicher ritterlicher Tau: 
mel belebte. Am Ende des 14. Jahrhunderts: verbrannte Colin 
Gampbel in Schottland, mit dem Bunamen des Wüunberbaren, 
feine eigene Wohming , bei einem Beſuche des Lord O'Neil aus 
Irland, damit diefer bei der Rettung feiner Güter, feine Schäge 
und Eoftbare Feldequipagen zu ſehen befäme. James Hay, Graf 
von Garlisle, und Abgefandter Jacob des Erften in Frankreich, 
zeigte faſt auf gleihe Art, bei feinem Einzuge in Paris, feines 
Herrn Reichthümer. Er und fein Gefolge waren überaus reich 
und prächtig gekleidet, boc zeichnete fi fein Neitpferd vorzüg— 
lich aus, Der Hufbefihlag deffelben war von Silber, aber eo 
[08 befeftigt, daß bei jeder Eourbette ein ober zwei Stück bas 
von unter das verfammelte Volk flogen, und hinter bemfelben 
folgte ein Huffhmid, mit einem ganzen Sad voll von gleichem 
Metall, die dem Pferd in aller Gefchwindigfeit wieder aufgelegt 
wurden. 





+ Art der Chinefer, Perlen zu machen. 


(Götting. Taſchenkalender 1778, ©. 70. 71). 


- 


Die Art, deren fi bie Chinefer bedienen, Perlen zu. vers 
fertigen, bie ein Mittel zwifchen künſtlichen und natürlichen 
find, ift fehr finnreih.. Aus der gewöhnlidhen Perlenmutter 
verfertigen fie Pleine- Kugeln, von der Größe, die die Perle 
haben fol, ziehen fie auf Schnuren , fechs etwa auf eine, und 
fondern fie dur Knoten von einander ab. Wenn nun bie 
Muſcheln zu Anfang des Sommers herauf’ riechen, und geöff- 
net an ber Sonne liegen, legen ſie in jebe eine ſolche Schnur. 
Mit diefem Fang ſenkt fi die Mufchel zu Boben. Das fol- 
gende Fahr holt man fie herauf und öffnet fie, da. man dann 
jede der Pünftlichen Perlen mit einer Perlenhaut überzogen fin— 
det, die ihnen völlig das Anſehen der ächten gibt. ‚Hr. Grill 
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Abrahamſon hat: eine ſolche Mufchel an bie königl. ſchwediſche 
Akademie, der Wiffenfhaften gefhidt. Es war. ein Mytilus 
eygneus,den man aud in Schweden findet, und; war aus ei— 
nem See einige Meilen von Canton genommen. Die Perlen, 
von: weldhen auch Proben überſchickt wurden , ſahen den ächten 
namlih on nur blieb ein Bleiner Fleck unbededt; wo bie Perle 
nämlich an der Mufchel feſt ſaß. Ließe man ihnen mehr 3eit, 
fo« gäben ſie ſich vermuthlich los; aber: auch fo wie fie find, 
laffen : fie ſich bei: Stidereien gebrauchen: Wo foldye Mufcheln 
find, und woman fider fein kann, ſie wieder zu finden, iſt es 
allerdings der Mühe werth, Verſuche anzuftellen. Dieſe Sicher: 
beit wäre aber, felbjt bei: großen Seen, leicht zu erhalten ‚fo 
bald bie Sache mit einigem: Bortbeil betriebem werben Bönnte. 


° ır ’ ‚ir 


i⸗ Di 
— 


(Goͤtting. Taſchenkalender 1782. ©. 73 Fr 


ı Bekanntlich haben die neuen Reifen ins Südmeer nicht 
den. Handel, fondern bloß die Wiſſenſchaft erweitert. Kein 
Product jener Infeln, Beine einzige: Waare, kann in Europa 
fo benutzt werden, daß ed ber Mühe lohnte, fie dort einzutau⸗ 
fhen und herzuführen. Die glücklichen Infulaner — , glüdlich, 
weit: ihnen Waffer und  Brotfrucht genügt — werben‘ alfo 
. vom Goldhunger nichts zu befürchten hohen ihre Entfernung 
fhiüst fie felbft gegen die Gefahr von europäifchen Pflanzvölkern 
beimgefucht zu⸗ werden. Wären aud das Klima unb der Bo- 
ben zum Kaffee: und Zuderbau bequem, fo find doch Weftindien, 
bie Moriginfel amd. Mokha felbft, ungleich näher, und es läßt 
fi der offenbare Berluft berechnen, der mit der Anpflanzung 
diefer. Gemächfe in den Sübdländern verknüpft fein. würde. Sch 
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übergehe, daß die dortige S— —8 * — Er 
wachs ſtark genug iſt. bian sm nd. 
Indeſſen darf. im) nicht va 4— ‚die: edle Wihbe, 
unſers pbilofophifchen Sahrbunderrsisfidy' bloß‘ auf Ge —* 
bon unmittelbarer "Nu ;barkeitnerftvede Die Zeiten find" wicht 
mehr wo man ur darin Befriedigung fuchte, im engen Kreife 
der ſublungriſchen Eriftenz. die Früchte feiner Regſamkeit wirk⸗ 
Lich zu genießen, Fe ‚belleren: Auge wird diefe Spanne) des 
Lebens Ju klein ; Res durchſchaut künftige — — vergitt 
großmüthig ſich ſelbſt, und arbeitet bloß für wie Enkel: Wo 
ebemäls die praktiſche Philoſophie ihren Sitz hätte, und mit 
Genügfamkeit nur inimer die frohe Feier des gegenwärtigen Aus 
genblids bewirken wollte, da thronet nunmehr die Sperula: 
tion, und fammelt Alles zu dem Bau; den einft bie Nachwelt 
aufführen fol. Alles, was neu iſt Holz und: Steine oder 
Schutt und Spinnweben, ift ihr willfommen, und vermehrt ihr 
von a a ihre Nomenclatur j und 
A RT, N We vr Phitshepg Re “Haben folte, 
der aus der frühen Imp er + Seiner Seitgenoſſen kin fünftiges 
ephemeres Menſchengeſchlecht propbezeihte, deſſen Gelehrte im 
Windeln Liegen, und deſſen Greife ein bobes Alter von vier: 
undzwanzig Tabren erreichen würden, ſo übt der fpechlative 
Sammelgeiſt fürwahr ein Werk der Liebe an der Nahwelt, die 
denfelben Kreis, den wir erft imfiebenzig bis achtzig Jahren 
vollenden, in fo viel fürzerer Zeit durdlaufen fol. Ob zu eben 
dieſem Behufe die Entdedung eines Mittels, die Menfhen, wie 
die Blartläufe, ohne Befruchtung fortzupflangem, nicht vorzüglich 
vortheilhaft fein dürfte," müſſen die "Naturforfcher entſcheiden, 
die dem Einfluß des phufifchen ‚Lebens auf die Denkkraft abzu⸗ 
meffen pflegen *).ı Sesten: bie Akademien einen Preis auf dieſe 
Erfindung, fo würden ih die Gelehrten wenigftens eben fo 
nüglih damit beſchäftigen, als wenn ſie ausſpeculiren müſſen, 
daß die Wabrheit ſchädlich und der Irrthum zuträglich iſt. 
Mit dieſer kleinen Apologie voran, wird ben Leſern hier 


Bon dem großen Newton ſagt man, dab er im unver- 
lehter jungfräulicher Keuſchheit ſein langes: ruhmvolles Zeben bes 
fchloffen habe. Do Anm. dh Berf.n "7 
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ein: Preiöverzeihnig von allerhand Seltenheiten aus dem Süd— 
meere Und den dortigen Gilanden vorgelegt!) Hoffentlich ‚wird 
manı fih über dein hohen: Wertb, den man dieſen Waaren ‘in 
England beigelegt hat, nicht: mehr 'verwundern, wenn man ſich 
nur einmal überreben £önnte;, daß: ihm nicht die bloße Neube: 
gierbe; ſondern jene rühmlichere Sorgfalt; für: ben Unterricht 
der Nachkommenſchaft beftimmt! Man denke, welch ein Opfer 
dem Genius der Zukunft gebracht werde, wenn ein Sammler 
fein) ganzes Leben durch, dahin arbeitet, den vollſtänudigſten 
Schas von Schneckenhäuſern auf die Nachwelt zu bringen ; wenn 
er ſelbſt auf jede: Unterſuchung ihres inuern?Werthes, auf jeden 
Gedanken über ihren: Nutzen Verzicht hun, nür dem künftigen 
Beſitzer dieſe Ehre ganz zu überlaſſen! Auch wit ſelbſt, — wenn 
ſchon der Kalender nicht länger als ein FJahr regiert, mithin 
vom großen Archiv für die zukünftige Generation ausgeſchloſſen 
bleibt wir ſchreibens uns hoch genug am „ndurchldiefe Mit⸗ 
theilung unſern Leſern dem Weg: zu) einem ähnlichen Verdienſte 
um ihre Enkel gebahnt zu haben. arm e, mnmın 


Il 8 





cd urn). (RD aan Al ao amuhldudt % 
EBGelehrigkeit der, Thiere, 
u (Götting. Taſchenkalender 1782. ©. 97 — 103). Hr" 
Den allerbündigſten unmiderleglichften Beweis von den un— 
endlichen Vorzügen, wodurch der Menfch über die ganze übrige 
befeelte. Schöpfung erhoben wird, gibt’ ſchon die unbeſchränkte 
Herrihaft, mit welcher er fich ganze Gattungen von Thieren un— 
terjochen, oder: doch wenigſtens von den "übrigen neingeltten? In: 
dividua nach feinem. Gefallen bändigen, ‚abrichten,, mit einen 
rn mmei 7° +4 7 4 For ati: 1I37° iM — 
Y Wir glauben dieß Verzeichniß, welches die vorzüglichſten 
Artikel enthält, die bei Mr. Martin, in King’s Street; Corent- 
garden und bei Mr. Humphtyz in St. Martin’s Lane: London; 
zu haben waren, füglihumegkäffen: zu können. | 
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Wort über ihr ganzes Naturell, über ihre Lebensart, Triebe 
u. f. w. nah Willkür disponiren kann. wei: Priefter der 
Natur, Plinius und Büffon, haben zwei Thiere von dieſem 
allgemeinen  Gefeg der Unterwürfigkeit ausnehmen wollen, da 
jener die Maus für ungelehrig und: diefer den Ziger für unbän- 
big gehalten hatz allein Beides iſt ungegründet. Außer: dem 
Beiſpiel von abgerichteten Mäufen, das wir weiter unten anfüh— 
ren werdem, finden ſich ſchon beim ältern Sealiger und andern 
Naturforfchern genug  Beifpiele von welchen, die völlig: kirre 
und folgſam gewefen find, und wir wiſſen, daß noch vor nicht 
gar langen. Jahren ein Landprebiger im Thüringiſchen zur Ver— 
treibung feiner Muße eine anſehnliche Menge Mäufe ſo tunft- 
reich. abgerichtet hat ‚daß fie ihrer Freiheit  ohnbefhadet umber 
liefen «und: doch feinem Ruf folgten und fi zur geſetzten Tiſch⸗ 
zeit um feinen: Teller verfammelten und feinen: Biffen mit ihm 
theilten. "Und daß ıder Tiger nichts weniger als unbändig ift, 
baben wir wor drei gahren an dem gefehen, der hier durch 
Göttingen geführt wurde und ber fich eben’ ſo gut als ein zah—⸗ 
mer Löwe ftreiheln, den Rachen aufreißen und den Arm bin: 
einfteden ließ. Furcht von der einen — und Fütterung und 
anderes Wohlthun von der andern Seite, fünnen gewiß alle 
Thiere auf ber weiten Erbe mürbe und, unter bie Hand bes 
Herren der Schöpfung biegfam und gefchmeidig machen. Die 
Geſchichte ift befannt, da ein wilder americanifcher Tiger im 
Bwinger zu Dresden den Wärter anfiel, aber durch den uner: 
warteten, obfhon noch fo ungleihen Widerſtand befjelben, fo 
ſchüchtern und muthlos gemacht ward, daß er, fobald ihn ber 
Wärter los ließ, mit geraden Beinen: in‘ feinen Käfiht fprang, 
fih in die Ede drüdte und zitternd wieder verſchließen - Ließ. 
Faft eben fo verhielt fi ein Bär, ber zu Enbe bes vorigen 
Jahrhunderts einen: Bauer auf dem Schwarzwalde: anfiel, da 
biefer. oben am Rande eines fteilen : Berge Holz haute Der 
Mann warf feine Art von fih, wollte feine Füße "gegen das 
Thier verfuchen, über dem Balgen aber fommen beide an ben 
Rand und rollen, wie sein Kraul in einander verwickelt, bie 
Anhöhe 'binabz; fo wie fie auf ven Boden kommen, reißt ſich 
der beftürzte Bär los, gallopirt brummend davon ; und ber 
Holzbader Flettert wieder in’ die Höhe und geht ſtille wieder an 
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feine Arbeit, Auch ‚Conrad Gesner erzählt ſchon einen Fall, 
da in drei auf Beute ausgehende Geſchöpfe, ein 
Fuchs, ein f und ein altes Weib hintereinander in eine 

Grube fielen; und ſich doch fo: gut in wechjelfeitigem Refpect 
zu erhalten wußten, daß alle drei am Morgen unverjehrt heraus: 
gezogen wurden, ohne daß eines das andere gebiffen hätte. Was 
aber andererfeits Gutmüthigkeit und Wohlthun auch über. bie 
wilbeften: Thiere  vermöge, davon: bat. man an Rhinocern umd 
ſelbſt an Manaten *) und Crocodilen⸗ bewundernswürdige Bei⸗ 
ſpiele gejehen. Vielleicht lebt noch jetzt in er in einem 
ehrwürdigen Alter eine gute vertrauliche Kröte, die ſchon zu der 
Beit „da der berühmte‘ Pennant ihre Geſchichte beſchrieb, liche 
und dreißig Jahr alt war, bei; einem Landjunker außen an. der 
Hofthür: in einem Loche haufirte, ‚alle Abend vom’ ibrem Herrn 
befuche und gefüttert ward iind: and der ganzen —— 
zahlreiche Beſuche und "allgemeine Bewunderung. erhielt. 
der alte: Legner "") in feiner-braunfhiweig = lüneburgifchen She: 
niea hat fhon vor 200 Jahren das Andenken einer ſolchen men- 
ſchenfreundlichen Kröte verewigt, "die im Kloſter Barfinghaufen 
ohnweit Hannover refidirte und: da des langen, zärtlichen Um— 

gangs und der Pflege einer dafigem Klofterfräulein genoß. So 
haben Peliſſon Nund der Graf: Lauzun, jener sin der Baſtille 
und diefer im Gefängniß zu Pignerol mit Spinnen’ Sreundfchaft 
gemacht, die alle Morgen, fo wie jene vom Stroh aufftiegen, 
fi, aus ihrem: Senfterwinkel am Faden berabließen,- und bie 
Fliegen zum Srühftüde aus ber ‚Hand ihrer Wohlthäter er- 
warteten. 

Und fo ift fein Zug im Naturell ber Thiere, den der Menſch 

nicht nach feiner Phantaſie abändern und umfchaffen könnie. 
Er kann bie beftigften Triebe der Thiere — * ihre Anti— 





*) Manatus, Seekuh. 

m) 05. Letzn er, geb: 1531 zu Hardegfen. bei Göttingen, 
Paftor zu Iber, ftarb nad 1612, Verfaſſer einer‘ großen Menge 
zum Theil noch ungedrudter Chroniken. 

+) Yeliffom- Fontanier (Paul), franz. Rerhtögelehrter und 
2 geb. zu Beziers 1624, ſtarb 1693. Saß als 
Bertrauter Fouquet's von 1661 vier Jahr in der Baftille. 
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pathien — unterdrüden, und umgekehrt ihnen Geſchick zu ben 
funftreichften und doch unnatürlichften Handlungen beibringen. 
Was ſcheint unabänderlicer als: die Gierde, mit welder die 
Kate Mäufe und Vögel verzehrt! und doch erzählt ‚Gappeller *) 
die Gefcichte eines Luzerner Geiftlichen , bei dem ein Hund, 
eine Kabe, eine Maus und ein Sperling zufammen aus eimer 
Schüſſel fragen, und. die einer alten Jungfer, die, ihre Ein: 
ſamkeit zu vertreiben, nicht. weniger als- zwei und zwanzig fol: 
her. Tiſchgenoſſen hatte, die aufs friedlichfte aus einem gemein: 
ſchaftlichen Napfe zufammen  fraßen, und. worunter Mäufe, 
Katzen, Amfeln, Hunde, Zurteltauben, Murmelthiere ‚, Staare 
und Kapaunen zu fehen waren. Die frembdeften, ‚außerordentlich 
ten, kunſtreichſten Handlungen aber, die man Thieren beige: 
bracht hat, find unzählig. Die müffigen Römer lehrten Ele: 
phanten zu, Tifche figen, ſich im der Sänfte tragen laffen, auf 
dem Seile tanzen und faubere Billets fchreiben. Man hat-mit 
abgerichteten Dompfaffen Concerte gegeben, und nicht nur zahl: 
reihe Vögel, Papageien, Raben, Staare, Elſtern ıc. reden 
gelehrt; fondern: Leibnitz bat in den Annalen ber parifer Akade⸗ 
mie jogar von einem Hunde Nachricht gegeben, den ein Bauer: 
junge obnmweit Zeig in Meißen zu Anfang diefes Jahrhunderts 
bei dreißig Worte vernehmlich auszufprechen gelehrt hatte. 





Beitrag zur neneften Gefchichte der 
— hr — 
(Sötting. Taſchenkalender 1779, ©. 81. 82.) 


„Hr. Volta, derfelbe welcher dem jest ſehr befannten Glef: 
tropbor den Namen gegeben bat, fand, daß, wenn man, in 
Pfügen, die feinen grandigen Boden haben, mit einem Stod 


RSiehe weiter unten aus dem Tafchenkalender vom Jahre 
1791. | near 
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ſtößt, und bie Luft, die aus den auffteigenden Blafen kommt, 
mit einem gläfernen Gefäß auffängt, fie fih an einem Licht 
ſehr leicht entzündet, und überhaupt fo leicht, daß fait, Beine 
Materie leichter durch. den: eleftrifhen Funken gezündet wird, 
als diefe Luft. - Nicht allein Pfügen, fondern ſogar Moräſte, 
über die man noch fo eben weggehen kann, obne einzufinken, 
enthalten fie. Diefe Luft, mit zwölf Theilen der gemeinen Luft 
vermifcht, entzündet ſich oft auf einmal und brennt fort. So 
entfteben bie Irwifche vermutblic ale, und hundert Feuerges 
ſtalten, die den bangen Wantrer in der Nacht fhreden, und 
die glühenden Schätze, die den -Aberglauben ehmals lodtem, 
Jest verfertigt fie alfo die Kunft fhon, und. esrift Fein Zweifel, 
daß die Nachwelt fie. bei ihren Sluminationen brauchen wirb, 
wo biefe Flämmchen wie bleiche Planeten: unter den funkelnden 
Firiternen der Lampen irren werden. Bi h 





— 


Von Thieren als Wetterpropheten. 





(Götting. Taſchenkalender vom Jahre 1779, ©. 97 f) 





Wer ben unermeßlichen Antbeil erwägt, ben die Wetter 
difeurfe, nicht im Deutichland allein, fondern in Labrador und 
am Gap und unter jedem Meridian, am ber Unterhaltung der 
menfchlihen Gefellfhaft und an der Füllung leerer Minuten, 
baben;- wer bierzu das vielfabe Privatintereffe, die vorläufigen 
Unruben-2c. fummirt, worein fo oft eine Familie bei einer vor« 
babenden Partie de Plaifir, er Dame bei einer morgenden 
Wäſche w. in puncto. ded Wetters  verfeßt werden muß: ber 
wird uns feinen ftillen Berfall nicht. verfagen, wenn -wir ibm 
bier — am fhidlihften Ort von der Welt, im Kalender — ein 
Blatt aus dem. Buch der Natur auffblagen, woraus er fo 
reihhaltigen gemeinnüsigen. Stoff zu Anfpinnung eines Ges 
fprähfädchens, zur Einrihtung der häuslichen Angelegenhei— 
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tem; und was mehr; als Alles fagen will, auch off zum Troſt 
für ein paar ſchöne Augen, die * —* gweideurigen‘ Zee 
ſehen ſchöpfen kaun n am wann 

Wir machen: diefed Jahr den Anfong * bem —— 
tigen Biehr und ob wir ‚uns gleich nicht in das Detail umfrer 
Hrn College einzulaſſen wagen die im ihrem’ reſpe Haushal⸗ 
tungs⸗ Comtoir=’umb Schreibfalendern für jeden der 365 Tage 
ein eignes Wetter feftäufegen ‚belieben : fo’ 'getrauen ‚wir uns 
doch ‚ihnen in Rüdficht der Untrüglichteit " "ganz kecklich die 
Palmen aus den Händen zu winden: um ſo mehr, da wir kein 
einziges Wetterzeichen angeben, deſſen Zuverläßigkeit "uns nicht 
von irgend einem’ erfahrnen Weidmann, Schäfer, Hirten) Bo: 
geifteller oder guten Mütterchen verfichert, und großentheils durch 
unfre eigne Unterfuchung erprobt und bewährt gefunden wäre. " 

Alfo ohne Umſchweif: Helles, gutes, wenigſtens trocknes 
Wetter gibt es: 

Wenn des Abends die Fledermäuſe häufig hervorflattern; 
die Miſtkäfer auf den Fahrwegen herumfliegen; und die Mücken 
nah Sonnenuntergang ſpielen 

Wenn ſich die Raben haufenweis im Feb verſammeln, und 
die Holztaube im Wald ſtark ſingt. 

Wenn die Lerchen und Schwalben hoch fliegen. 

Wenn die Vögel häufig mit dem Schnabel nach den Fett- 
drüfen am Ende des Rüdens fahren, da Öl auspreffen und 
die Federn damit einfalben, um fi) gegen die Näffe zu fügen. 

Wenn’ die grünen Waſſerfröſche Abends in den Teichen viel 
quackſen. (NB. bedeutet in Deutſchland ganz ſicher gut Wetter. 
Der feel. Linnäus ſagt: praedieit pluviam. Müßt in Schwe⸗ 
den anders fein.) 

Wenn die Wetterfifche (Peizker) das Waſſer bel laſſen, und 
die Laubfröſche im Glas oben, außer dem Waſſer figen: 

Hingegen iſts Anzeige von Regenwetter; - 

Wenn das Hausvieh unruhig wird: die Pferde und Eſel 
fih reiben‘, die Köpfe fehütteln, in die Höhe ſchnuffern; zumal 
wenn bie Gfel viel freien und fpringen,. wenn das Rindvieh 
ſehr fcharrtsumd tritt. Wenn die Schaafe ohne Hunger‘ fo gie- 
rig freffen, und die Schweine viel wühlen. 

Wenn bie Hunde unruhig werden, herumlaufen, ſcharren, 


Gras freſſen (thun fie das bei heißem Wetter , fo ——— — 
a er Wenn die Kagen fi p pugen. ©, —X 
Wenn die Maulwürfe ſehr emfig graben. hie 
Wenn „bie: Hühner außer der Seit und ohne Beranlaftung 
oft .trähen; und darnach ins: Hühnerhaus kriechen 1, m 
Wenn die Tauben zeitig vom Feld in den Kobel zurückkehren. 
Wenm ſich die Hühner, Tauben us a. zaget ehr: ** * 
Sand baden: nur Ad wii Ins * 
* Senn nie: —— ser hingegen. die aranihe 406 


Wenn De Raben. tlot freien und. 1 am vie Bäume 
ingen. chus yılllmr'an .0y mern 
Wenn die Doblen. mit den ‚lügen‘ —— * mit: dem 
Schnabel zwifchen den Federn wühlen. 
Wenn die Waldvögel zu ihrem Veſtern me und die Bar 
enge viel tauden,ifich ‚baden ac: .;; 

Wenn die Pfauen (außer der Brunfizeit) Des Nachts oft. Fin un 

‚Wenn die Störde und Kraniche ‚ben Schnabel umter * 
— ‚legen ‚ und die Bruſt behacke. 09 

Wenn das Männchen vom Laubfroſch ſtark med. 
Wenn die: Kröten häufig bervorfommens u: =>) 

Wenn die. Stechfliegen.(conops) in ** daufer Fommen, 
und fih einem an die Beine fegen. 

Wenn die Ameifen emfig — die Bienen jeitig beim. 
eilen, nicht weit wegfliegen.. —T— ——VV — — | 
so Wenn die Flöhe viel ftechen, : 

— rer bie an ne bernortichen. | 


Bi 


*4 Ein Bar Feierluchkeiten und 
Gebräuche. 








(Götting. Tafchenfalender 1780. S. 29. 30.) 





Im Jahr 1583 - wollte die Univerfität Oxford einem pol: 
nifhen Abgefandten bei feiner Anweſenheit ihre Ehrerbietung 
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bezeigen, und ließ von den dortigen Studenten ein Trauerfpiel 
aufführen; e8 war'bie Geſchichte "des Aneas und der Dido. In 
diefem gibt die Dido dem Aneas ein Gaftmahl, um weldes 
ſelbſt Trimalcio beim Petron fie beneidet haben "würde. An 
dent einen Ende der Tafel wurde nämlich der Zorn des Achilles 
und bie ganze Belagerung von Troja’ in einer ungeheuren Mar» 
jipantorte vorgeftellt, und am andern das befannte Ungemitter, 
das die beiden Liebenden in die Höhle jagte. Diefes war das 
größte Meiftertüd und vielleicht "der" höchſte Flug der Buder: 
bäderfunjt der neuern Beit. Denn es bagelte nicht allein Pfef⸗ 
fernüffe und Buderftengel, "und ſchneite Schaum von Silla— 
bubs, fondern es regnete und riefelte auh Gau de Lavenderund 
Rofenwaffer, welches ganz ungemeine @aittaettow gegeben, 
haben foll. TUT er 
Als Chriftian der Bierte *), König von Dänemark, ‚auf feiner 
Reife nah Norwegen bie Stadt Bergen beſuchte, fo‘ Tieß ihm 
der dafige Magiftrat zu Ehren unter Paufen und: Trompeten 
einige junge Kaufleute peitſchen. Wen dieſes etwa befremden 
follte, ber muß wiffen, - daß diefes eine Art "von Magifterpros 
motion war. Denn wer ehemals im Bergen den Kaufmanns: 
ftand erwählte, mußte dieſe Probe am Ende aushalten: Zu: 
weilen wurden die Kandidaten noch in Rauch aufgehenft, und 
ins Waffer geftedt. Bermuthlich betraf das Legtere nur bie 
Weinbändler. ri 
Wie 1731 einige indianifche Oberhäupter mit Penfilvanien 
ein Friedensgefhäfte geendigt hatten, fo wurden ebenfall® den 
Wilden zu Ehren auf dem Markt von Philadelphia die Feuer: 
fprigen probirt. Lächerlich war dieſe Feierlichkeit gewiß nicht. 
Wir laffen noch jegt, zu Ebren, Fontänen fpringen, bie felten 
fo fünftli, und gewiß nie fo nüglich find, als die Feuerſpritzen. 


*) Regierte von 1588 bis 1648. 
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Proben feltfamen Appetits. ; 


(Götting. Tafchenkalender 1780. S. 74-82.) 
Nachrichten von DOriginalwerfen und Originalgenies find fo 

fehr in dem Gefhmad unferer Zeit, daß ich glaube, folgende 
Erzählung von einigen merkwürdigen Menfchen wird für bie 
meiften unſerer 2efer unterhaltend fein, obgleich der Sitz ber 
Kraft, wodurd fie fich die Unsterblichkeit verfhafft haben, etwas 
tiefer lag als der Kopf. Auch hoffe ih durch eine getreue Er—⸗ 
zählung dem jet ſo empfindlichen Nationalftolz meiner jungen 
Landsleute nicht: zur nahe zu treten, denn obgleich die meiſten 
diefer Helden Ausländer find, fo: ift doch ‚gewiß der vorzüglichite 
unter ihnen ein Deuftfcher. - \ 20T. 
Bor einigen Jahren ftarb, wie Hr. Blondeau,  Fönigl. Prof. 

der Mathematik zu Breft, dem Abt Rozier berichtet, ein Galee 
renfclave, Namens Andre Bazile, im Hofpital der Marine dafelbft 
in feinem 38ten Jahr. Bon feinem Leben iſt wenig befannt 
geworden, ald daß er zumeilen nicht recht bei Sinnen gemwefen, 
und einen ungewöhnlichen Appetit gehabt habe, Beides erhellt 
auch fo ziemlich deutlih aus nachſtehendem Auszug aus dem 
Sertiondberiht. Während feiner Krankheit ſprach er wenig, 
nur etwa einige Tage vor feinem Tode fagte er wider die Wär- 
terin: Fai mille diables: de choses dans le ventre qui sont 
tout mon mal. Als man ihn öffnete, fand mans auch wirklich 
fo: nämlih in feinem Magen 1) ein Stüd von veinem»Faßreif 
19 Zoll lang und einen Boll breit. 2) Ein Stüd von einem 
Sinfternftod 6 Bol lang und 6 Linien did.. 3) Ein bitto 8 
Bol lang und 6 Linien did. 4) Ein bitto 6 Zoll lang und 6 
Linien did. 5) Ein ditto von gleicher Dice und 4 Zoll lang. 
6) Ein ditto von gleicher Dide und Länge. 7) Ein Stüd Ei- 
chenbolz 4 ol 6 Linien lang, einen Zoll drei Linien breit und 
6 Linien did. 8) Ein desgleihen trianguläres 44 Zoll haltend. 
9) Ein desgleihen 4 Boll fang, 6 Linien breit und 4 did. 
10—18) Neun dergleichen Stück theils 4 theils 3 Boll lang. 
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19) Ein cylindriſches Stüd Weidenholz 4 Zoll lang und 3: Li 
nien did, —— ——9 I Syn ie ‚einem 
Faßbreif 5 Zoll lang und 1 Boll b ie Rinde von 
einem Stüd Faßreif 3 Zoll 6 einien - — und 1 Boll breit. 
26) Ein Stück Eidyenholz wie ein Pfropf geſtaltet. 27) Einen 
hölzernen Löffel, an der Schaufel etwas zernagt, 5 Boll lang. 
28) Einen ditto end die Schaufel etwas zufammen ge: 
bogen, 7 Boll fang. 29) Dem Stiel eines zinnernen Löffels 4 
300 5 Linien * 30 Die Schaufel eines zinnernen Eöffels 
zuſammengebogen 2 01 2 Linien lang.81) Ein ditto 2Zoll 
10 Linien lang 32) Ein Stüd Zinn vermuthlich won einem 
Löffel: 33) Drei Stücke von zinnernen Schnallen gebrochen, 
von umtegelmaßiger Geſtalt, auf denen man die Eindrücke der 
Bähne bemerkte, 34) Die Röhre von einem Trich⸗ 
er 3 Boll 6 Linien lang. 35) Ein ditto 2Zoll 6 Linien lang. 
36) Ein’ Stüd von einer metallenen Heſpe anderthalb) Unzen 
ſchwer. 37) Einen Pfeifenkopf nebſt einem Stück der Röhre 
mit Bindfaden bewickelt. 38 Einen Nagel ohne Spiger2 Zoll 
lang. 39) Einem ditto fehr ſpizen, 14800 Tangirlı40) Ein 
Klappmeffer mit einem hölzernen; Stiel, zugemacht, 33 8oll 
lang ‚ und mit der Pa 1Boll breit. 4 Zwei beträchtliche 
Stücke Fenfterglas.: 42) 5” Swerfchenfteine. »a43), —— 
hub. 44) — 45) Gin 
Stück demeines Leder n Sun A 
Der Pater Paulian thut vim feinen: Wolebus 
lehre eines Steinfreſſers Etwähnung / den er einen Wilden nennt, 
und den er ſelbſt geſebhen und unterſucht hat. Er wurde von 
einem" holländischen Schiff »auf einer kleinen nordiſchen fonit 
unbewohnten Infel angetroffen, und nah Frankreich‘ gebracht. 
Er’ aß nicht allein Kiefelfteine 14 30lb Lang und ds 3olk breit, 
ſondern machte fih “auch aus zerſtobenen Kiefelm, 
und Marmor seinen Zeig, der fein größter Leckerbiſſe ing 
gleich die geſundeſte Speiſe für ihn war. Gemein 
25 Kiefel den Tag. Er hatte einen ſehr it 
. große Zähne und einen Korrofiven Speichel. Als ihn der ‚Pater 
fab, konnte er nur die» Wörter oui non, caillou und hon 
Moſprechen. Durch den Anblick einer kleinen Fliege unter dem 
Miftoftop wurde er ſehr gerührt, und er wollte nicht aufhören 
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fie zu betrachten, ſonſt war: ſein Leben zwiſchen Gfien, Rauchen 
und Schlafen getheilt. Man; hat ihn getauft und an Paris das 
Kreuzmachen gelebrt.in . mem IT ob 
ns Der: Dritte ift den» in- unfern ‚Gegenden ‚berüchtigte Joſeph 
Kohlniker; der. merfwürdigite unter allen, ein geſunder Kerl, 
über 6 Fuß lang und ungewöbnlic ſtark von Mufkeln „ein 
Deutſcher, und ohnſtreitig die Krone der Steinfreffer. Er mar 
aus: Paffau gebürtig , ‚feine «Großmutter. und Mutter, ‚waren 
beide Bielfrefferinnen ‚.; letztere wurde aus Hunger raſend, : und 
fraß, wie man fagt, ihr eignes Kind; in ihter Raſerei wurde 
fie endlich wieder geſchwängert, und die Frucht dieſer Liebe. war 
Joſeph Kohlniker. Schon in feinem „dritten Jahr fing; er aus 
übermäßigem Hunger san Steine: zu verſchlingen,als erı älter 
wurde, thaten ihm gewöhnliche Speifen allein gar fein Gnüge 
mehr, und wenn: er auch noch fo viel verſchlang. "Bei: den 
Saiferlichen wurde er feines Appetits wegen: abgedankt, ob er 
gleich für 8 Mann einquartirt wurde. Bei einer Reiſe nach 
Amſterdam ſchleppte er 260Pfund Steine mit, weil dort, wie 
er erfahren⸗ hatte, die Kieſel rar find... Er, ſagte: unter alle 
Speiſen müßte er Steine miſchen, ſonſt ſättigten fie ihn nicht, 
er könnte ſich aber mit bloßen Steinen vauf 8, Zuge behelfen, 
alsdann aber wäre fein, Appetit außerordentlich, und ‚müßte, 
wie er ſich ausdrückte, Gott denen gnädig fein, wo et hinkäme. 
Mitunter af er auch Hurfilzı und Alles, was ihm in den Weg 
kam, nur Stodfifeh und Käſe konnte er nicht pertragen, dieſe 
erweckten bei ihm ein Erbrechen; gegen letztern «war er ſo em⸗ 
pfindlich daß er nicht einmal ſeinen Schnupftaback aus einem 
‚Kram nehmen konnte, wo zugleich. Käſe feil war. Zu Dresden 
aß er einmal innerhalb 8 Stunden AKälber, sind. gebraten 
und eins gekocht, und tran? dazu 12 Maas- Wein, und in 
Braunſchweig verihlang er 25 Pfund Fleifh mit 25 Bouteillen 
Wein in 7 Stunden. In feinem Getränfe war er nicht delicat, 
‚ed war ihm gleichniel, 0b es Wein, Waſſer, Bier oder Brannte- 
wein war, doch mußte er legtern aus weiter Gefäßen trinken, 
Font ftieg er ihm zu Kopf. Seinen. Sauerfohl bereitete er ſich 
"auf eine eigne Werfe zu. Er that eine arbse Bühntität roh in 
eine Schüfjel, ‘warf dazu eine Handvoll Salz, alsdann drei 
ftarfe Hände voll Kieſelſteine und dazu brodte er ein Brod, 
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und verfhlang Alles ungefoht. Gr war in feinem Leben nie 
krank, hat nie über Magenfchmerzen geflagt, und ftarb endlich 
zu Jifeld 177k an einem Schlagfluß. Als er den Abend vor⸗ 
ber in dieſen Ort bineinging, freute er ſich über die ſchönen 
Steine, und fagte zu feiner Frau: Gott Lob’ und Danf, bier 
gibts doch Steine. Dean hat ihn aud bier im Göttingen fpei» 
fen fehen, und Hr. Dr. Vogel ) in Rageburg hat von ihm 
eine eigene Difjertation geſchrieben. Ich; glaube, e8 wird micht 
leicht jemand gefunden ‚werden‘, der dieſem den Namen zn 

Originals abſpricht. 

Bei Paris lebte ein Winzer, der Kröten und Eifen: — 
Auch bei Thieren hat man oft eine äbnliche Frebbegierde bes 
merkt. In der Gazette d'Agriculture 1778. Nro: 29 wird eines 
Huhns gedacht, in deſſen Magen man metallene Knöpfe, Stücke 
Glas, Geld und dergleichen fand, Sein Magen war von einer 
unzähligen Menge Nadeln durchſpießt, fo daß er von außen 
einem Pleinen Igel glih, und dennoch befand es ſich — und 
war ſehr fett, als man es ſchlachtete. 

Merkwürdig iſt aud folgende Anekdote von * — 
ten Münzenkenner Vaillant *"), ob fie gleich nicht ganz hieher 
gehört. Auf einer Reife von Marfeille nah Nom wurde er 
von einem Gorfaren gefangen und nad Algier geſchleppt, und 
erft-nah-4 Monaten losgegeben. Er ſchiffte fi auf einer Fre 
gatte nad Frankreich ein, diefe wurde. wieder angefallen und 
zwar von einem Gorfaren von Tunis; beim Anblick biefes neuen 
Unglüds, und um nidt wieder Alles zu. verlieren, wie vorher, 
verſchluckte Vaillant 15 goldne Medaillen, und rettete ſich mit 
der größten Lebensgefahr noch durch ein Boot. Die Natur fol 
fie ihm alle richtig wieder zugezählt haben 


— 


P) Bogel, ©. G. Medicin. Abhandlung bon dem zu. St, 
feld vertorbenen Vielfrab und Steinfreffer, ‚nebft Sektionsbe⸗ 
riht. Aus dem Lat. 1781. 

*) Baillant, Johannes Foy, geb. zu Beaubais. 1632, 
geft. 1706; wurde von Golbert zu Ordnung und Zeen chtuns 
verſchiedener Münzcabinete gebraucht. 


— — — 9— 
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TDie alten Deutfchen. 

+ (Götting. Tafhenkalender 1781. 8. 6-35.) ı 1. 
Ein großer Theil der heutigen Deutfchen macht ſich von 
feinen Vorfahren, den alten Deutfhen, ſo feltfame abenteuer: 
liche Vorftellungen — denkte fie fi bald als’ Enakskinder und 
Eifenfreffer, die bloß unter Auerochſen umd Sauen aufgewach— 
fer und fi fo wie dieſe mit Eicheln gemäſtetz oder gar als 
Kraftbarden und Müffiggänger, "die wie die Heufchrede in ber 
en lieblich aefungen und unlieblich gehungert bätten u. f. w. 

— daß es hoffentlich nicht am unrechten Orte ift, wenn wir 
bier einmal den Umriß eines treuern. wahren Gemälde jener 
unfrer 'guten Bäter zu entwerfen fuchen. 

Die Deutfhen (verftebt fi) die vor taufend und anderthalb 
taufend Jahren) waren zwar durchgehende große wohlgebaute 
Leute; aber dabei nichts weniger als Rieſen, wofür man fie, 
theils aufs Wort der römiſchen Gefchichrfchreiber, und theils 
der großen Knochen und Gerippe wegen, die fi zuweilen in 
ihren Gräbern finden folten, ausgegeben bat. Daß bie feind: 
feligen Römer die Deutfchen für Niefen anſahen, konnte viel- 
leicht fhon in einer verzeiblichen Furcht feinen Grund haben: 
auch mochten wohl wirflih die Deutfhen in Vergleich mit 
einem dur Langeweile und andere Lafter fo abgezehrten, ent« 
nervten Volk ein riefenmäßiges Anfehen gewinnen: den größren 
Antbeil an jener Schilderung hat doch aber wohl immer eine 
billige Politik, da nämlich bie Ehre der römifchen Soldaten 
allemal gewinnen mußte, wenn fie zu Haufe ihren Landeleu« 
ten die Deutfchen als Riefen befchrieben. "Ihre Niederlagen 
wurden dann minder ſchimpflich, aber ihre kleinen espalmen 
Siege hingegen zehnfach glorreid. 

Die vermeinten Riefengebeine aber, die fih im den foge 
nannten Hünenhügeln ober Riefengräbern gefunden haben fol: 
len, find, mie eine genauere Unterfuhung gelehrt bat, Pferde: 
knochen geweſen, da, wie bekannt, bei den Leichenbegän zuiffen 
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ber alten deutſchen Helden, des Berftorbenen Leibpferd zugleich 
mit feined Hermm- e verbrannt begräben wurde: eine: 
Sitte, wovon fi ſchon bei den älteften fo wie bei den wilde: 
ften Bölfern Spuren finden, und die fi fogar noch unter den 
fpätern chriftlichen Deutfchen erhalten hat. Unter andern Feier: 
lichkeiten, bie Homerus bei Patroflus Leiche befchreibt, „wird 
auch. fein-Pferd mit ihm verbrannt: in den alten calmudifchen 
Gräbern finden dies zuffchen Neifenden noch häufig Pferdefno- 
hen, Steigbügel,:Baume u. f.w., ja man hat fogar noch neuer: 
lic; in Holland und anderwärts iniden Grabmalen: ehriftlicher 
Ritter aus den. Beiten der Kreuzzüge die — ihres Draht: 
neben, ihrers eignen Aſche vorgefunden . Yo de 
Doch die alten Deutfchen waren: nit —E athletiſche, 
ſondern zugleich blühend gefunde und wohlgebildete Menfchen; 
hatten ſo wie noch jetzt die mehreſten nordiſchen Bölker, blondes 
Haar und «blaue, Augen, und: bei ihrem amabläfſigen Baden 
eine weiße friihe Haut fo. daß) die Schönheit ihrer Mädchen 
ſchon in jenen Beiten. :weirberühmt geweſen und’ von Aufonius 
und andern römiſchen Dichterm mit viel Wärme und fehr mas 
leriſch beſungen wordemiift., u hr rt ar are 
Über drei Züge. des Charakters der alter Deutfchen, kommen 
alle. Nachrichten, :die wir von ihnen leſen, überein: ırläber ihre 
beifpiellofe E'ihtei nämlid;: über iher apſertein⸗ und „ihre 
Liebe zum Trunk. pre er 
Jene, die Aufrichtigkeit re ‚Sreue ‚der. Deutſchen, iſt über⸗ 
all zum Spridwort worden: Kaiſer Julianus ) rübmte- fi nur 
biefer Tugend, nannte fie feinen: Stolz ; um geftand daß · er 
fie hier in unſrer Nachbarſchaft am Harz, mo er bekanntlich 
einen, Theil feiner Jugend zugebracht, erlernet hätten, und da 
man den ‚beiden riefen Verritus und Maloriges, die in Ge—⸗ 
ſchäften nach Rom.;gereift waren, das Theater des Pompejus, 
und, in dieſem einen Platz für fremde Gefandten:stapferer und 
treuer Völker zeigte, ſprangen ſie voll edlen Stolzes hinauf 
und riefen: „welch Voik wollte die Deutſchen an Muth und 
Treue ——— Auch hatte die — saf⸗ ſich ſchon 
— mar Y nrinemsTt 
Salianmm (Flavius GSlaubins); zönnifchen: Kaifer, 2 
nanni Apoſtata, geb. 331 z3u Conſtantinopel, geſt. 365 
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früh den hochmüthigen Römern  furditbar gemacht, "und bas 
Blut ihrer Legionen mußte ihnen das ſchwere Geftändnig ab: 
range und swar: —“ allein, —— — 
nennen. nm num m urn 
n" Einehibritte Eigenſchaft endlich die man ibn eben: fo 
wenig als jene beiden ftreitig machen durfte, war ihr © 
zum’ Trunk? der jedoch ein "weit minder eigenthümliches Borrecht 
unfrer Väter gewefen zu fein fcheint.’ Die röheften Völker Aller 
nen haben fi fo gut als die tultivirteſten berauſchende 
Getränke erfonnenz und fogar' die Thiere, die dem Menſchen 
entweder in ‚ihrer körperlichen Bildung ‘oder in Rückſicht ihrer 
Geiftesträfte am nächſten kommen, die Affen nämlich und ver 
en find paſſionirte Liebhaber des Wein, des Rums, 
Arad u. f. mi’ Und ſelbſt die weiſeſten Menfaen, rt Solon 
und Archeſilaus haben eben fo durdy ihr Beifpiel‘, als Hippo⸗ 
krates/ der Vater der rzte‘, 'und Seneca ,' der fonft fo. fobre 
Stoiter; in ihren Schriften (jener in feinem Werke von den 
Bapeurs ‚und dieſer in dem von der Gemüthsruhe), die Buläf- 
figfeit: eines: nicht zu⸗ oͤſtern und mabigen Rauſces a 
ſprechlich erwiefen. p mM 
Die Deutfchen lebten: nicht in Städten und Flecken * 
dern gleichſam im zerſtreuten Horden, einzelne Familien ‚oder 
wenige bei einander, jo wie etwa noch jegt auf der lüneburger 
Heide und in manden  anderm Gegenden von Deutſchland. Im 
Sommer campirten fie meiſt im Gebölz, in’ Lauben und leich— 
tem Hütten: mit Anmäberung des Winters aber bezogen fie ihre 
Wohnbäufer, deren Wände ſo wie noch jetzt "bei bielen 'nord- 
lichen Bölfern bloß aus übereinander gelegten Balken beftan- 
dem, deren Fugen fie dann mit Thon verftrihen, und fie von 
außen mit Oder ober Bolus oder andern Farbenerden bunt 


ſtrichen 

Ihie häusliche Kleidung war ſimpel und artig: meiſt Pelz: 
werk oder von 2eder, und fo wie bei den Utaheiten aus Baft 
von Baumrinden, befonders von Linden und Weiden. Die 
Mädchen trugen auch wohl kurze Teinene Hemden, dod alle 
mit offnen Bufen und bloßen Schultern und Armen. 

Sie lebten‘ meift von Viehzucht, Jagd und Fifcherei, trie- 
ben aber auch, wo es die Gegend zuließ, ſchon zu Cäſars Bei- 
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ten AUderbau. Und überhaupt war ihr Tiſch weder ſo einför— 
mig noch fo mager beftelt,, als ihnen "insgemein im nad» 
geredet wird. Man müßte ihnen eine unbegreiflide Stupibität 
zutrauen, wenn man glauben wollte, fie hätten. Eichen und 
Wurzelftrunfe gefreffen, und bloß ihre Augen am Tieblihen An: 
blick des Wildprets, ber Rebe, der Aucrhäne, der: Feldhübner, 
Schnepfen und ber herrlichſten Fiſche geweidet. Unfre Väter 
verftanden Kochkunst: fie wußten, wie fchom Tacitus fagt, Salz 
zu fieden, und fonnten ihre vielfachen Gerichte auf eben ſo 
vielfahe Weife zubereiten. Ihre kalte Küche beftand in aller— 
hand Milchipeifen, Butter, Käfe, wilden Honig, und Wald» 
früchten, Schlehen, Hainbutten, Hafelnüffen , fo manderlei 
Beeren u. ſ. w. Ihr Tran? war meift Bier, und zwar aus 
Waizen fowohl, als aus Gerften: die aber an der Grenze leb» 
ten und Handel treiben fonnten, ließen ſich auch Wein zuführen. 

Sie fiheinen: die Nachtheile des Geſchwindeſſens gefannt zu 
baben, und hielten daher lange Mablzeiten ‚und zwar (mie 
fih8 von ihrem gefelligen gaftfreien Charakter ſchon öhnehin 
vermutben ließe, "wenns auch. die alten Schriftfteller nicht aus» 
brüdlich gefagt bätten), meift Pidenide, wo jede Familie ihre 
Schüffel bradte, und nachher zufammen voll fröbliden Muths 
bei einen 'wohlthätigen Feuer oder in grünen Schatten- unter 
Gefpräh und luſtigem Gefang verzehrten. ws 

Denn die natürlihe Anlage der. Deutfchen zum Singen 
und zur Mufif wird ſchon im jenem Zeiten: von Julianus als 
Augenzeugen verfichert, und ift bekanntlich noch jegt, zumal 
in einigen Provinzen, in Thüringen, Böhmen ꝛc. zum Bemuns 
dern ſtark und ganz allgemein, völlig angeboren. Die ländliche 
Bauernmufi? in den genannten Gegenden, feis in der Kirche 
oder unter der Gemeinlinde, und in der Schenfe, bat zumal 
im vorlegten Kriege die Bewunderung der Franzofen und andrer 
Ausländer erregt: und Rouffeau fchrieb einen Theil des Priege- 
rifhen Muthes der Deutfhen, und ihre Siege auf. bie feurige 
aufmunternde Harmonie ihrer Märſche, worin fie den mehrſten 
andern europäifchen Völkern bei weiten überlegen wären, 

Ihre Jugend erzogen die Deutfhen hart; fo daß es Gale- 
nus mit Erftaunen erzählt, wie fie die neugebornen Kinder, die 
nod von der mütterlihen Wärme raudten, zum nächſten $luffe 
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trugen und gleihfam wie eim glühendes Gifen da ablöfchten 
und. ftählten. 

Sie an er fpät und übereilten die Nattır nicht, ſon⸗ 
bern ließen ihr Seit, den Körper erſt zur männlichen Stärke 
und: zur vollen Reife zu bringen: aber dafür-waren aud ihre 
Ehen fruchtbar, und bis ‚ins höhere Alter noch immer rei an 
Kindern, ‚die fie für einen Gegen bes Gimmele und für den 
größten Stol; der Eltern anfabhen. 

Die Treue der Liebenden und ber Ehegatten war ewig un⸗ 
verbrüchlich. Bei einem ungetrennten Umgang zwiſchen beiden 
Geſchlechtern, bei-einer dünnen leichten Kleidung, die dem Auge 
fo wenig körperliche Reize verfiedte, folglid) dem Spiel einer 
müffigen Phantafle fo wenig zu. errathen: übrig lies, und bei 
einem arbeitfamen gefchäftigen .thätigen Leben, wäre ihnen ohne⸗ 
bin weder Luft, noh Muße zu buhleriſchen Intriguen und ans» 
dern Folgen des Müffiggangs und der langen Weile geblieben, 
wenn auch gleih nicht die Strenge ihrer Gefege ſchon jeden 
Schatten einer folden verächtlichen Untreue mit rungen Schande 
gebrandmarft hätte. | 





Merkwürdi e Be ** BE — 
’ Gebräuche 5 


(Sötting. Tafchenfalender 1181. 8.7085.) 


Auf der guineifchen Pfefferküſte — 1743 zwei Neger: 
fürften aus gleihen Urfadhen in Krieg verwidelt, wie Düne 
mare und Schweden zuweilen im fechszehnten und vorigen 
— König Wilhelm und Martin ſtritten ſich, wer 

bnen König oder Gapitain beißen ſollte, fo wie Erich der 
DVierzehnte, und‘ Friedrib der Zweite über die berüchtigten drei 
Kronen, oder Carl der Neunte und Chriftian der Bierte über 
den Titel König der Lappen, und die Grenzen der aller Gultur 
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unfähigften Wüfte: Die hriftlich 'europäifchen Namen-ber' bei- 
den africanifchen Potenzen werden hoffentlich nicht der Glaube 
würdigkeit diefes noch fonderbarer geendigten Präcedenzſtreits 
ſchaden, da befanntlih die Sclavenhändler in Guineg die lä⸗ 
cherlichſte Titelſucht nebſt europäiſchen Branntweinsbegierden 
und Worten eingeführt haben. "Daher nennen ſich die in der 
Nachbarſchaft der engliſch⸗ africaniſchen Forts wohnenden Ne— 
gerkönige, Herzoge von Cumberland, Een A m 
zen von Wales, und die Nachbaren der däniſchen Handelölogen 
führen den Namen der angefehenften adelichen Familien diefes 
Königreichs. Nur vie holländiſchen Bundesverwandten in Gu⸗ 
nea unterſcheiden ſich in ihrer Titulatur ſehr ſonderbar "bon 
den andern und können ihr Geſchlecht nicht ſo leicht im 
eine europäiſche Stammtafel einflechten. Die Holländer haben 
für) fie beſondere drollichte Titel erfunden, als groote Peter 
Paſfup, kleine Peter Paſſup, entweder‘ weil ſie die 
Namen‘ Otanien, Naſſau, und Statthalter für zu edel für 
Chams verfluchte Nachkommenſchaft hielten, oder weil ſie aus 
Erfahrung wußten, daß auch der unbedeutendſte europäiſche 
Schall immer noch ehrend genug für einen Negerfürſten wäre. 
Zwei Jahr führten Martin und Wilhelm einen zweifelbaf: 
ten Krieg, worin manches Reisfeld zerftört, und mancder Pal: 
laft von Schilf und Bambus in die Aſche gelegt warden Mar: 
tin verlot in demfelben fünf und Wilhelm drei Unterthanen, 
aber in ihrer Kellerei machte dieſer Verluſt ein beträchtliches 
minus von hundert und hundert und funfzig Bouteillen Brann- 
tewein, denn fo viel hätten immer acht Neger auf den Scelaven: 
fchiffen gegolten. Der Friede, der endlich dieſe Fehden endigte, war 
für den überwundenen Martin noch nachtheiliger. Er mußte 
darin der Pöniglihen Würde entfagen, und mit dem niebrigern 
Titel Capitain Martin zufrieden fein. Auch durfte er Pünftig, 
fo oft er Europäern Audienz gab, oder ihre Sclavenſchiffe mit 
feiner Gegenwart beebrte, nur barfuß-erfcheinen, Hund das Bor: 
recht Strümpfe und Schuhe "zu tragen bedung fich der Sieger 
Wilhelm aus. Diefe find auch in andern Gegenden von Africa 
ein Zeichen von Freiheit und Würde, und noch jegt "erlauben 
die Holländer am Cap ihren‘ font eurepäifch befleideren Bedien⸗ 
ten feine Strünipfe und Schühe. - ar 
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Noch vor Martins und Wilhelms Kriege find wohl eher 
große europäifche Reiche aus nichts wichtigern Urſachen zerfallen. 
Carl Guftav von Schweden, der nah völlig begwungenen nor: 
difhen Reichen, Italien erobern, und in Rom als ein, zweiter 
Alarich ein zweites gothifches Neich ftiften wollte, Pündigte der 
Krone Polen den Krieg an, weil fie den Sumspdorfer Frieden, 
burch Weglaffung eines ıc. im ſchwediſchen Titel gebroden, Hier 
waren 1653 die Prätenfionen, welche die polnischen Könige aus 
dem Haufe Wafa auf ſchwediſche Krone und Titel madten, fo 
entfchieden, daß die Könige von Schweden fowohl wie von Polen, 
Fünftige Streitigfeiten zw verbindern, die Titel der von ‚ihnen 
wirflich beberrfchten Reiche mit einem: dreifachen ꝛc. 20. 2c. ſchließen 
folten. König Caſimir fand demohntradhtet für gut, den pol: 
nifhen Zitel im Verhandlungen mit Schweden um einige 20, zu 
vermehren, welches damals beiden Höfen wichtig genug ſchien, 
Unterbandlungen anzufangen, und den ganzen Streit durch ein 
neuerfundenes Wort Etceterati zu. verewigen.. Wie aber Caſi— 
mir unter Carl Guftavs Regierung in dem: Greditiv feines: Ge: 
fandten Merftein abermal den ſchwediſchen Titel um ein ıc. 
verfürzte, empfand der P£riegerifcbe Carl Guftav dieſe Beleidis 
gung fo hoch, daß er fie mamentlih in der Erklärung des Krie: 
ges gegen Polen anfübrte, der dem Gafimir beinahe die Krone 
gefoftet hätte, und durch ben olivifchen Frieden ganz. beige: 
legt wurde, E J 

Carls des zwölften Glück in Polen und Sadjen verhin— 
berte nur mebft den Garants des travendabler Friedens, daß 
zu Anfang diefes Jahrhunderts, aus dem Fracturftreit zwischen 
Dänemark? und Holftein Gotiorp fein ähnlicher Krieg entftand, 
Dänemark? verlangte, ungeachtet in dem travendabler Frieden 
eine völlige Gleichheit zwiſchen diefen beiden in Holſtein ge: 
meinjchaftlich regierenden Häufern ausbedungen: war, daß in 
den gemeinſchaftlichen Landesausſchreiben der königliche Titel 
mit größern Buchſtaben gedrudt werden ſollte. Der Admini— 
ſtrator von Holſtein Gottorp wollte die verglichene Gleichheit 
auch auf die Gleichheit der Buchſtaben in den gemeinfchaftlichen 
Berordnnungen ausgedehnt wiffen: wenn gleich vor dem traven- 
dahler Frieden dieß Haus zumeilen fo nmachgiebig gewefen, in 
dem königlich bdänifchen Titel größere Buchftaben als in dem 
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berzoglihen. zu erlauben... Sechs Jahr hemmte diefer Fractur- 
zwift den Lauf ber höhern Juſtiz, und aller gemeinfchaftlichen 
Regierungsgefhäfte, bis emdlich Holftein Gottorp 1710 fich be— 
quemte, feinen berzogliden Titel durch kleinere Lettern bon 
dem Pöniglich däniſchen zu unterfcheiden. 

In einem Theil des fchortiihen Hochlandes war noch im 
vorigen Jahrhundert folgender feltjamer Gebrauch. An einem 
bequemen Ort wurde jährlih ein Markt gehalten, wo eine 
Menge Menjchen von beiderlei Gefchledht zufammenfamen. Die 
Unverbeiratheten ſahen ſich nach Gatten und Gattinnen um, 
wählten fih was ihnen gefiel, gingen hierauf Hand in Hand 
Paarweife weg, und lebten zujammen bis zum Markt des fols 
genden Jahre. Alsdann erfchienen dieſe Paare wieder auf dem 
alten Plag und erklärten fi ihr Gefallen und Mißfallen. Wenn 
beide Theile ftandhaft blieben, fo wurde der Handſchlag er: 
neuert, und die Verbindung dauerte auf Lebenszeit, und es 
war an feinen Markt der Erlöfung mehr zu gedenken. Wenn 
bingegen ein Theil abgeneigt war, fo wurde- die Verbindung 
aufgehoben, und beiden Theilen ftand eine neue Wahl frei; doc 
mußte der unbeftändige darunter die Frucht des Probejahrs er: 
nähren, wenn eine da war. Diefe Gemohnbeit rübrte, tie 
Hr. Pennant, aus deſſen Reife durh Schottland dieſes genom— 
men ift, anmerkt, von dem Mangel an Geiftlihen vor ber Re- 
formation in jenen Gegenden ber. In unferm beil. r. Reich 
war der Mangel an Geiftlichen eben nicht, worüber man vor 
ber Reformation zu lagen batte. 


Etwas von Wittwen. 


In einigen unfruchtbaren nördlichen Ländern und in bem 
Archhipelagus zwifchen Aſien und Amerifa, nimmt fi ihrer, 
wenn fie nicht erwachfene Kinder haben, niemand leiht an, fie 
ſuchen fih von weggemworfenen heilen von Seehunden und 
andern Fifchen zu nähren, finden fie hiervon Nichts, fo fterben 
fie oft mit ihren Kindern Hungers, 

Bei vielen alten Völkern und faft dur ben ganzen Orient 
war e8 ihnen theild durch Gefege verboten und theild aus Her— 
kommen unerlaubt wieder zu heiratben, Man glaubte nämlich, 
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fie müßten nad diefem Leben ihren Männern in jenem aud) 
wieder Gefellfchaft leiften. Sie mußten fih alfo auf ber Erbe 
zu einem einfamen Leben bequemen, um ihrem Manne bereinft 
im: Himmel: alle 3wiftigfeiten zu erfparen. Bei dem Griechen 
war es lange infam für eine Wittwe, wieder zu beiratbhen, Ja 
den Männern war e8 faum erlaubt. Charonidas ſchloß alle 
Männer, die Kinder hatten und eine zweite Frau nahmen, von 
öffentlichen Berathſchlagungen aus; War, fagte er, eines Man: 
nes Ehe glücklich, fo fol er ſich an diefem feltenen Glüd genü— 
gen laffen; war fie aber unglüdlid, fo muß er feiner Sinnen 
beraubt fein, wenn ers noch einmal verfudht. Unter Chriften, 
bei denen die meiften Ehen glüdlih find, Elingt dieſes freilich 
lächerlich. 

Die Ceremonien des Trauerns und Wehklagens find zwar 
unter allen Bölkern und Himmelsftrichen. hauptſächlich ein Ger 
fchäft des ſchönen Gefchlehts gewesen, tbeils ihres vorzüglich 
fompatbetifhen Gefühls wegen, theild aber auch, wie Doctor 
Alerander, ber ein ganzes Buch über das Frauenzimmer gefchrie: 
ben bat, Nachrichten haben will, weil fie dad Trauern und 
Wehklagen völlig in ihrer Gewalt haben ſolle; allein die Witt- 
wen aller Zeiten find doch gewiß‘ hierin immer ſehr viel weiter 
gegangen, als die übrigen ihres Gefhlehts. Die Wittwen bei 
den Juden trauerten zum wenigften 10 Monate um ihre Män: 
ner, und alle gefittete Völker folgen diefem Gebraudh bald in 
größerem bald geringerem Maaße, und bei allen ift e8 ehrentüh— 
tig, innerhalb diefer Zeit zu heirathen. Die Römer beflimmten 
eine Beit durch eigene Geſetze. Auch zu Genf beftimmt das Ge 
feß ein halbes Jahr. 


Sn Schottland und Spanien trauerten ehemald bie Wittwen 
bi8 an ihren Tod, wenn fein zweiter Gemahl ber Geremonie 
ein Ende madte. Die fohottländifhen Wittwen bradten das 
erfte Jahr in einer ſchwarz tapezierten Stube zu, in welde fein 
Tageslicht Fommen durfte. Gm zweiten Jahr tapezierte man 
grau und ließ die Sonne zumeilen. wenigftens berein bliden. 
Aber weder in ber fchwarzen, noch der grauen Stube durfte et- 
was außer den allernötbigften Meubeln ftehen. Kein Spiegel, 
keine Commode und Fein Silbergefhir. Die Wittwe .felbft 
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durfte nichts von Jumelen an fih haben, und mußte immer 
ſchwarz geben. y ji ih 

Bei den Chikkafahs in Norbamerica trauern fie 3 Jahre, 
und das erfte Jahr bindurd ale Morgen und alle Abend mit 
lautem Heulen und Webhklagen. War der Mann ein Kriege: 
beld, fo muß fie den ganzen eriten Monat unter ihres Mannes 
Kriegespfahl zubringen und immer heulen und weinen. Dieſer 
Pfahl ift roth angemalt und mit den Waffen und Siegeszei- 
chen des Verftorbenen behangen, die man daran läßt, bis fie 
felbft abfallen. Viele Wittwen fterben über diefer Ceremonie 
weg. Die ganzen 3 Jahre über find: ihr alle Arten von Ber: 
gnügen verfagt, felbft das fo fehr entzüdende für fie, ihre Haare 
mit OL und Fett fhmieren zu dürfen. Die nächften Anverwand- 
ten bed Berftorbenen bewachen fie genau, ob fie auch Alles bält. 

Aber alles diefes it nur Kinderfpiel gegen das, was fie 
in dem despotifchen Africa auszuftchen haben. Weiber und Con: 
cubinen find da nicht allein zu Sclaven ihrer Männer in Dies 
fem Leben verdammt, fondern auch in jenem; kaum find alfo 
die Münner todt, fo werden feine Weiber, Bediente, und öfters 
ſelbſt Pferde ftrangulirt, um ihre Serails und Marftälle dort wie: 
der zu füllen. | 

Am Borgebirge ber. guten Hoffnung, wo ‚man mehr auf 
Sungfrauen ald auf Wittwen hält, müffen fi) die letzteren, da— 
mit fie .fib nicht für Jungfern mehr ausgeben können, bei jebes 
Mannes Tod ein Glied vom Finger baden. In Darien im 
füdlihen America herrſchte ehemals ein gleiher Gebrauch unter 
beiden Gefhledtern, und wenn ein Wittwer eine Wittwe beira- 
thete, fo wechjelte man bei der Trauung nicht, wie bei ung Fin: 
gerringe, fondern Stüde von Fingern felbft. 

Bei den Hindoos, den alten Bewohnern der Ufer des Gan- 
ges, wurde das geliebtefte Weib unter den Weibern des Berftor: 
benen mit ihm: zugleich verbrannt, ja, wie Einige bebaupten, zu: 
weilen alle, Den Urſprung diefer” fürchterliden Mode, beim 
Leihenbegängniß des Mannes die Wirtwe lebendig zu braten, 
fhreibt man der einmal dort eingeriffen. gewefenen Mode ber 
Weiber ihre Männer zu vergiften zu. Andere hingegen glauben, 
daß, ald der große Gefepgeber und Prophet der Hindoos, Brama, 
geftorben fei, fo haben fi feine Weiber aus Schmerz Über den 
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unerfeglichen Verluſt mit ibm verbrannt. : Nach biefem großen 
Beifpiel wollten bernad andere Wittwen nicht den Namen ba- 
ben, als liebten fie ihre Männer weniger, als jene ihren Brama. 

Sehr oft beiteigen fie den Scheiterhaufen mit einer bewunderns⸗ 
würdigen Rube und Heiterkeit, allein allgemein ift diefe'Selbft: 
verleugnung doc. nicht), einige ſetzen fi} fogar lieber auf Lebens» 
zeit dem Schimpf und der Verachtung aus, als daß fie fich mit 
ihren Männern aufopfern follten, und febr viele thun es wenig: 
fiens mit Angft und Reue über. ihren: gefaßten Entſchluß. Hat 
fih aber eine einmal dazu entichloffen, fo: iſt felten Rettung 
mebr, denn Viſtnu wartet ihrer; man zwingt fie den Edbeiters 
baufen zu befteigen, und bält fie oben mit langen Stangen feft 
nieder, bis fie von ben Flammen ergriffen wird, und das Heu: 
len und Schreien wird durch lärmende Mufit und Freudenges 
frei überfiimmt-  - 

Diefer ſchreckliche Gebrauh bat in den neueften Zeiten bei 
weitem noch nicht aufgehört. Am Aten Febr. 1742 verbrannte 
fih bie 17jäbrige Wittwe eines gewiſſen Rham Chund, eines 
angefehenen Mannes. Auch die Familie der Wittwe war eine 
von den erften. Sie faßte den Entſchluß fih zu verbrennen, “ 
fobald der Mann die Augen zuthat. Man verfuchte alle mög: 
liche Gründe fie davon abzubringen, man ftellte ihr den Zuftand 
ihrer. Kinder vor, und alle die Schreden eines fo fürdterlichen 
und fchmerzbaften Todes; allein ald man ihr von Schmerzen 
ſprach, bielt fie ibren Finger eine ganze Zeit ins Feuer, legte 
Koblen auf ihre Hand, ſchmiß Weihrauch darauf und räucherte 
dern umberftebenden Braminen. Da man endlih die Eprade 
änderte und fagte, file dürfe e8 nicht thun, fie würde die Erlaub- 
niß dazu nicht erhalten; wurde fie auf einmal ſehr traurig, fie 
befann fi aber bald wieder und 'fagte: mein Tod fteht doch in 
meiner Gewalt; wenn ihr mir nicht zugebt, ihn auf die ge 
wöhnliche Weife zu. finden, fo bungere ich mich zu Tode. Bei 
fo vieler unerſchütterlicher Entfchloffenheit ſahen endlich die Vers 
wandten fib genötbigt ihre Einwilligung dazu zu geben, 

Früh Morgend des andern Tages wurde der Leichnam nad 
den Ufern des Ganges hingebracht, und ohngefähr um 10 Ubr 
folgte die Wittwe, unter Begleitung dreier Hauptbraminen, ib: 
rer Kinder und Verwandten, und einer Menge von Zufchauern. 
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Weil der Befehl den Scheiterhaufen anzuzünden erft gegen 1 Uhr 
anlangte, fo wurde ‚bie Bwifchenzeit mit Beten und Wafdhen 
im Ganges zugebradt. Sobald er angelangt war, fand fie 
etwa noch eine halbe Stunde unter ihren Berwanbtinnen, als 
dann that fie ihre Armbänder und andern Putz ab und band 
Alles in eine Art von Schürze. So wurde fie nach ber einen 
Ede des Sceiterhaufens hingeführt, auf welchem eine Art von 
Laube aus trodnem Holzwerf und Neifern errichtet war, Dieſe 
beftieg fie nach einigen vorbergegangenen Geremonien, machte 
eine tiefe Berbeugung gegen bie Füße des Verftorbenen, und. fah 
ibm nachdenkend und ftill etwa eine Minute lang ins Geſicht, 
alddann zündete fie die Laube an drei Stellen an. Wie fie merkte, 
daß der Wind das Feuer von ihr wegbließ, fo ftedte fie biefelbe 
auch auf der Windfeite an und nahm ihren Plag wieder ein. 
Da faß fie nun mit einem Anftand und einem Ausdrud von 
Würde und Rube, den Peine Worte auszudrüden im Stand find, 
bis endlich das Feuer ben Scheiterhaufen felbft ergriff, Alles zu» 
BE, und fie in den Slammen begrub, 





+ ®abelle die Hoffnung der ie zu 
berechnen. 


(Götting. Taſchenkalender 1783. ©. 46—48. 


In weldem Alter verfchwindet die Hoffnung ber Jungfern, 
einen Mann zu erhalten, oder welches ift das höchſte Alter, in 
dem das Frauenzimmer beirathet ? Über diefe Frage find noch 
bisher, da man fo viele Wahrfcheinlichfeiten berechnet bat, Reine 
Beobachtungen angeftellt worben. Deſto größer ift das Verdienſt 
eines Predigers in Schweden, bed Hrn Hebin, welcher derglei: 
chen in feinem Kirchſpiele Krädlinge, im Stifte Nerife unb 
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Strengnäs, wo in allem 800 Seelen find, gemadt bat. Er 
bat feit 37 Jahren, nämlih vom März 1739 an, bis babin 
1776, jedes mal, wenn eine verbeirathete Perfon, oder ein Witt: 
wer, oder eine Wittwe, in feiner Gemeine mit Tode abging, 
genau nachgefragt und aufgefchrieben, wie alt die Perfon gewe— 
fen, als fie ſich zum erſten mal verbeivatbet habe. Berner fragte 
er alle verbeirathete Wittwer und Wittwen in feiner Gemeine, 
die noch im März 1776 lebten, wie alt fie gewefen, als fie 
zum erftenmal in den. Eheftand getreten. Hieraus madte er 
einen Auszug und folgende Tabelle. 

Die Zeile A bedeutet das Alter der Heirathenden; bie Beile 
Bme-die Anzahl: der Bräutigamme; und die Zeile Bte die An: 
zabl der Bräute. 3.8. bei 18: im Alter von 18 Jahren ba- 
ben 2 Junggefellen und 17 Jungfern, in Seit von 37 Jahren, 
in Krädlinge gebeirathet. 

A. |Bme[.Bte] A. Bmeſl Bte 





15 1 0 1.99 341.111 12 
16) 0 N 21 35:6 18.108 
L 17. | 0 110.36 4% 644007 
48.1.2 kr hamma 
191.3 117:1:38 | bs 
201872613911) .8 
91 ! 10 1-18 d40-| 121: 7 
23110 23 h4ar.h 3 | 2 
23 "11 25142108 1 
24 \34 | 24 | 43:40] :3 
254.29 124.144: 6 
96.1129 ! 26 1455| 01 52 
27:1.27:1 23-1 46. |, „0:1, -1 
RETTET 
5 /alaal 0] 1 
TE ER | 
3ılal/1alsıl ol 2 
32.|.15 | 11.551." 10 
33.,.10''.9 | 


| Alſo hält ſich die wahrſcheinliche Hoffnung alter Jungfern 
in Kräcklinge bis ins 34ſte, oder gar bis ins 40ſte Jahr, und 
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ftirbt erft mit. dem 51ſten gänzlih ab: Bei Hageftolgen aber 
bricht fih dort der Muth zu heirathen im Aſten Jahre völlig. 





Seltfames Carneval. 


(Sötting. Zafchenfalender vom Jahre 1784. ©. 38— 44.) 


Als im Jahr 1715 die Czarinn zur unausſprechlichen Freude 
bes Czaars von einem Prinzen entbunden wurde, dauerten die 
Freudensbezeugungen 8 Tage. Die Feierlichkeiten bei diefer Ge: 
legenheit waren ungewöhnlich prädtig, überall glänzende Gaft: 
mable, Feuerwerke und Bälle. Bei einem folden Gaftmahl 
wurden einmal brei feltfame Pafteten aufgefegt. Im ber erften 
derjenigen, nämlih auf der Tafel der Großen bes Reichs, ſaß 
eine nadende Zwergin, die nichts als ein bloßes Kopfzeug auf 
dem Leibe hatte; nachdem fie berausgeftiegen war, bielt fie eine 
Nede an die Anwefenden, und dann wurde die Paftete wegge— 
tragen. Auf der Tafel der Damen murbe eine ähnliche mit ei- 
nem ähnlich angekleideten Zwerg fervirt; die dritte enthielt 12 
lebendige Feldhühner, die mit großem, flatterndem Getöfe bei ber 
Gröffnung dur das Gewölbe hervor braden, zu nicht gerin— 
gem Erftaunen der Geſellſchaft. Den Abend darauf wurde ein 
berrlihes Feuerwer? abgebrannt, mit vielen wohlausgedachten 
Devifen, ganz oben ftand in. großen Buchftaben: 


Hoffnung mit Gebulb,. 


Auf diefe Freudensbezeugungen folgte eine Art von Garne 
bal, wovon eigentlich die Hatıptabficht folgende war. Der Czaar 
hatte nämlich die patriarhalifhe Würde, und die damit verfnüpf: 
ten großen Revenüen der Krone einverleibt, und um nun ben 
Patriarhen, fo wie er bisher ausſah, beim Volk lächerlich zu 
maden, fo ging er folgender Weife zu Werk. Man Pleidete 
ben Hofnarren Sotof, elnen Mann von 84 Jahren, ber bei 
biefer Gelegenheit mit einer muntern rafhen Wittwe von 34 
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Zabren vermählt werben follte, wie einen Patriarhen an. Die 
Hochzeit dieſes feltfamen Paares, wurde mit einer Masquerade 
von ohngefähr 400 Perfonen beiberlei Geſchlechts gefeiert, wo: 
von je vier und vier eigene Trachten und eigene. mufitaliiche 
Snftrumente hatten. Zu Hochzeitbittern hatte man die vier 
größten Stotterer im Reich auserfehen;; die, vier Läufer waren 
bie vier unbebolfenften , fettften und podagriſchſten „Kerle ‚die 
man auftreiben fonnte, Die Brautführer,; Auffeber und Tafel 
wärter warem fteinalte Männer, und der; Priefter, der die 
Trauung verrictete, war über hundert Jabr alt. Die Procefs 
fion, die beim Pallaſt des Czaars anbub, und von da über den 
zugefrornen Strom nad der. großen Kirche beim Rathhaus ging, 
geihah in folgender Ordnung. Erſt fam ein Schlitten mit den 
vier Läufern, dann einer. mit den pier- Stammlem, und ſo fort, 
andere mit den Brautführern, Wärtern ꝛꝛc. Hierauf folgte der 
Knees Romadanofsfi, der in dieſer Farge ben Czaar fpielte, er 
ftelte eine Art von König: David- vor, hatte aber, ftatt ber 
Harfe,’ eine Leier, bie mit Bärenpelz überzogen war, in ber 
Hand. Weil er bier die vornehmſte Perfon vorſtellen follte, ſo 
hatte man feinem Schlitten die Form eines Throns gegeben, und 
er felbft hatte eine Davidskrone auf; an die vier Eden des 
Shlittens hatte man vier Bären angebunden, welde Bedienten 
vorftellten,, ein fünfter ftand binten auf, und faßte mit feinen 
Pfoten den Schlitten, diefe Bären reiste man  beftändig mit 
Stadeln, fo daß fie mit ihrem beftändigen Brummen ein recht 
fürchterliches Getöfe machten. Hierauf famen Braut) und Bräu- 
tigam, auf einem fehr erhaben ausdrücklich hierzu  verfertigten 
Schlitten. Auf dem Schlitten waren: überall Liebesgötter ange: 
bradt, wovon jeder ein: großes Horn in der Hand hielt. Auf 
dem Kutfcherfig faß ein Widder mit ungeheuern Hörnern, und 
bintenauf ftand ein Siegenbock mit einem ähnlichen Kopfputz. 
Auf diefe folgte eine Menge Schlitten, die von allerlei Thieren 
gezogen wurden, ald Widdern, Böden, Reheböcken, Bullen, 
Bären, Hunden, Wölfen, Schweinen und Ejeln, Hierauf fa: 
men viele ſechsſpännige Wurſtſchlitten mit den gebörigen Ge: 
ſellſchaften. So wie der Bug anbob , wurden alle Gloden der 
ganzen Stadt geläutet, und die Trommeln des Fortd, dem er 
fi näherte, wurden auf dem Wall gerührt; bie verſchiedenen 
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Thiere wurden mit Gewalt zum Schreien gebradt, und die Ge: 
ſellſchaft klimperte, raffelte und klapperte mit: ihren Inſtrumen⸗ 
ten, wodurd, wie man fi vorftiellen fann, ein Getöfe: ent« 
ftand, da® alle Befhreibung übertrifft. ; Der Gyaar mit feinen 
drei Begleitern, dem Prinzen’ Menzikoff, dem Grafen Aprarin 
ind Bruce, waren wie friefländiiche Bauern gekleidet, jeder mit 
einer Trommel. Bon der Kirche ging. ber Zug wieder zurück 
nach dem Pallaſt, wo ſich die Gefellfchaft bis um 12 Uhr des 
Nachts divertirte, da fie denn in iderfelben Ordnung bei Fackeln 
die Neudermäblten nad ihrer Wobnung begleiteten, um fie da, 
wie ſichs gebört, und richtig) zu Bette gebracht zu ſehen. 
Dieſes Carneval dauerte zehn ganzer. Zage, in welchen bie 
Geſellſchaft von Haus zu Haus zog, wo fie. immer kalte Küche 
und ſtarke Getränte vorfand, fo daß während der ganzen Zeit 
feine müchterne Seele in ganz Petersburg anzutreffen war. Den 
legten Tag gab der Gzaar ein großes Tractament auf dem Rath: 
haus, bei. deffen  Beichluß jeder einen‘ großen Pokal, der ber 
doppelte Adler hieß, und eine ſtarke Bouteille Wein: hielt, aus: 
trinfen mußte. Um diefem auszumeichen, fuchte ich") mich weg: 
zufchleichen , indem ich beim Wade habenden Dfficier vorgab, 
ich bätte etwas für "den Czaar auszurichten. So entfam id 
olüdlih nah dem Haufe, des Hrn. Kelderman, der ehemals 
eirier von des Czaar's Hofmeiftern gewefen war, und noch im— 
mer fehr bei ihm in Gnaden ftand. Hr. Kelderman fam mir 
bald nach, aber doch’ nicht eher bis er dem doppelten Adler aus: 
getrunfen batte, Bei feiner Anfunft fagte er, es fei ihm ganz 
übel vom vielen Trinken, fegte fich nieder, und degte den Kopf 
auf den Tifh und ſchien endlich zu fchlafen; da er dieſes öfters 
that, fo hatten feine Frau und Töchter Beim Arges daraus, bis 
fie einige Beit darauf bemerften, daß er nicht‘ athmete, als fie 
näher binzutraten, fanden fie ibm todt und fleif, welches, wie 
man ſich vorftellen Pann , die Familie in bie» äußerſte Verwir⸗ 
rung fegte. Da ich wußte, wie viel der Czaar auf den Mann 
bielt, fo gab ich ihm alsbald Nadhricht von dem traurigen Bor: 
fall. Der Kaifer verfügte ſich auch fogleich ſelbſt zur Wittwe 
und bezeugte derfelben fein Beileid. Die Leiche wurde auf feine 
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Koften veranftaltet (beftattet), und ber Wittwe auf Lebenszeit 
ein anfehnlicher Gehalt außgefegt. Auf diefe Weiſe endigte fich 
biefes Garneval, allein e8 ging nod einige Beit darauf, ebe die 
Mitglieder wieder ganz zu Sinnen famen. 





+Bermählungsfeier eines Zwergenpaares. 


(Sötting. Tafchenfalenvder 1784, ©. 44 — 46.) 


— 





Im Jahr 1713 veranftaltete die Prinzeſſin Natalia, einzige 
Schwefter des großen Czaars von derfelben Mutter, eine eigene 
Hochzeitfeier für zwei ihrer Zwerge, bie fi einander heirathen 
wollten. Bu bdiefem Endzweck wurden verfchiedene kleine Kut— 
fhen verfertigt, und Pleine ſchottländiſche Pferde herbeigeſchafft, 
diefelben zu ziehen, und alle Iwerge des ganzen Reichs, drei 
und neunzig an der Bahl, wurden eingeladen. Sie zogen bier: 
auf in einer großen Proceffion durch alle Straßen von Moskau. 
Boran fubr ein großer Wagen mit Paufen, Trompeten, Wald: 
börnern und Hoboen. Hierauf folgte der Marfchal mir feinem 
Nachtrab zwei und zwei zu Pferd, alddbann Braut und Bräu— 
tigam nebft ihren Begleitern in einer Kutfche mit fechfen. Dies 
fen folgten funfzehn kleine, jebe mit ſechs fchottländifchen Pferd: 
hen befpannte Kutfchen, und in jeder berfelben vier Bmwerge. 
Es war ein erftaunlicher Anblick, fo viele kleine Geſchöpfe, alle 
mit verbältnißmäßiger Eouipage beifammen zu: fehben. Zwei 
Eskadrons Dragoner begleiteten ben Bug, um das Gedränge 
abzuhalten, und viele Standöperfonen folgten in ihren Kutfchen 
nad) der Kirdye, wo das kleine Paar zufammengegeben wurde. 
Bon da aus, ging der Zug in voriger Ordnung zurüd nad der 
Prinzeffin Palaft, wo ein berrliches Mahl für die Gefellfchaft 
bereitet war. Bmei lange Tafeln waren zu beiden Seiten eines 
großen Saals gebedt, woran bie Zwerge fpeißten, Die Prin: 
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zeſſin nebſt ihren. beiden Niegen ben Prinzeſſinnen Anna und 
Eliſabeth felbft ‚gingen nicht eher an die Tafel, bis fie ſahen, 
daß die Gefellihaft .ibre Sitze ordentlich eingenommen batte, 
und mit der Aufmartung Alles in Richtigkeit war. Des Abends 
führten die Prinzeffinnen felbft mit großer Feierlichkeit die Braut 
zu Bette. Nah diefer Geremonie, wurde der Zwerggeſellſchaft 
ein großes Zimmer eingeräumt, fi unter ſich felbft Iuftig zu 
maden; das Ganze wurde endlih mit einem Ball geſchloſſen, 
ber bis an den bellen Morgen. dauerte... Die Geſellſchaft, welche 
die Prinzeſſinnen bierbei begleitete, war ſo zahlreich, daß fie 
mehrere Zimmer füllte, 


—m—— 


+ Handel mit heiligen großen Beben in 
Stalien.. 





| (Götting. Tafchenfalender 1784. ©. 47— 50). 


Sp außerordentlih unfern Leſern nachſtehende Gefchichte 
fcheinen muß, fo wabr und ausgemacht if fie. Die Er 
zablung rührt. unmittelbar von einem der aufgeßlärteftien Mäns 
ner unferer Beit Sir William Hamilton‘) ber, der nicht 
allein den ganzen ſchändlichen Handel felbft zuerſt entdeckt, ſon⸗ 
dern auch durch ſeine weiſe Fürſorge auf immer vermuthlic 
gelegt bat. 

Im Jahr 1780 kam Sir William Hamilton nad 
dem fleinem Städtchen Jſaguag in Abruzzo, und bemerkte 
dafelbft in einer dem beiligen Gosmas und Damian gemib- 
meten Kirhe, daß: eine Menge Weiber und Mädchen andächtig 
nach einem jungen Canonicus hinſchlichen, der ein großes Beden 


Sir William Hamilton, geb. 1730, geft. 1803. 
Berühmter Natur: und Alterthumsforſcher. 1764 englifher Ges 
fandter in Neapel. | 
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vor fi ftehen batte, im welches biefe andächtigen etwas_opfer: 
ten, das Sir William nicht glei erkennen koönnte. Als er 
fib erfundigte, was das ſei, was die Dameh’ da in das Beden 
trügen, fo jagte man ihm, ed wären in Wachs geformte, große 
Beben des Schutzheiligen diefer Kırde, des heiligen Cosmo. — 
Und warum: würden fie denn geopfert? Es geſchähe, war bie 
Antwort, fi damit Fruchtbarkeit zu erbitten. Daß man nun 
grade die große Zche des Heiligen wählte, und nicht lieber den 
Daumen oder fonft einen Finger oder eine ganze Hand, ‚machte 
die Neugierde des Philofophen rege; er trat alſo hinzu, um die 
großen Zehbenfammlung näher zu betradten, und fand am 
Ende: daß das chriſtliche Frauenzimmer zu Iſagua in Ab 
bruzzo in einem chriftlichen Tempel. im Jahr Chriſti Ein 
taujend fiebenbundert und achtzig, um Fruchtbarkeit zu 
erlangen, wahre Priapen opferte, die ‚mit vieler. Kunſt in 
Wachs geformt waren, und die man um ein fcandaleufes Ber: 
fahren wenigfiens ‚hinter einer unjhuldigen ‚Benennung. etwas 
zu verfieden, große Sehen genannt hatte. „Die Mönche des Orts 
ſchickten nämlich Leute aus mit Körben voll dieſer Beben, bie 
fie feil auf den Straßen herum boten. Gigentlih hatten fie 
feinen beftimmten Preis,. man fonnte geben, „was man wollte, 
aber da man bauptfädlich. die Gigenfibaft an ihnen rühmte, 
daß die Wirfung immer. defto ficherer, wäre, je mehr man bafür 
bezahlte, fo zogen. fie dadurch beträdtlide Summen an. fi. 
Offenbar waren an dem Orte ehedem Priapeja gefeiert worden, 
und die Einkünfte diefer Wachsfiguren mochten den guten Nach— 
folgern des Heidenthbums zu beträdhtlih gefchienen haben, um 
fie nicht zum Beſten der beil. Mutter Kirche zu verwenden, 
und den beidnifchen Gebrauch in einem chriſtlichen Tempel unter 
einem etwas züchtigern Namen einzuführen. Sir William 
glaubt, die Wachspriapen. würden noch in den nämlihen For: 
men gegoffen, deren ſich ebedem die beibnifchen Priefter bedient 
hätten. Bei feiner Rückkehr nad Neapel erzäblte er feine Ent: 
deckung am Hofe, und erft-1780 wurde ber Priapenhandel dem 
lieben heil, Cosmo gelegt. 


—— — 
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+Sonderbare Beltrafung eines Io en 
| Mauls in der rat. | F 


Goͤtting. Taſchenkalender 1784, ©. 64: 65.) 


Churfürft Karl Ludwig von der Pfalz, der wegen bes Wild: 
fangsrechts Iwiftigkeiten mit allen feinen Nadbarn batte, und 
bei der Gelegenheit auch einmal gegen einen Herzog von Loth: 
ringen zu Felde zog, von dem er am 26. Sept. 1668 gefchla: 
gen ward, gab mandem Unterthanen wohl Urſache zu Klagen, 
die er dennoch nicht zum beſten nahm. Eine Frau zu Wein: 
beim erbielt unter andern folgenden Befehl: | 

Nachdem des Pfalzgrafen Churfürftl. Durchlaucht in gewiſſe 
Erfahrung kommen, daß des Wührtsfrau zum Bod zu Wein: 
beim obnlängft fi gegen hohe Perfonen verlauten laffen, Chur: 
pfalz binführo eine Anzahl Gänge zu balten, damit man lieber 
mit Federn, als im Feld Krieg führe; Als haben Ihre Chur: 
fürſtl. Durchl. ihr Anerbieten in Gnaden angenommen, und ift 
Dero gnäbdigfter Befehl, daß gedachte Wührtöfrau bie Ghurpfäl- 
ziſche Ganzlei, jährlih mit Schreibfedern genugfam verfeben, 
folde ale Jahr auf Martini das erftemal, richtig liefern, auch 
daß biejes alfd geſchehe, Canzleidireftor von Wollzogen darob 
halten ſolle. Heidelberg, den 20. Auguſti 1669, 


Carl Ludwig. 





Vom Bohon⸗Upas oder dem Giftbaum. 





(Götting. Taſchenkalender 1785. ©. 104—118,) 





Nachftehende Erzählung, bie uns mit einem Baume näber 
befannt macht, der das im Gewächsreich zu fein fcheint, was 


351 


die Klapper- und Brillenfchlange im Thierreich find, rührt von 
einem- gewiffen NP. För ſch, einem Holländer „. ber, deſſen 
Bub DHeydinger, ein ehemaliger. beutfcher Buchhändler in 
London, ins Englifhe Üüberfegt hat, So wunderbar und feltfam 
auch Mandes darin fcheinen möchte, und bier und da vielleicht 
auch wirflih, wie. es bei jolden Dingen gewöhnlich: zu gefches 
ben pflegt, übertrieben fein mag, fo wenig läßt ſich im Ganzen 
anıder Wahrheit der Erzählung: zweifeln. : Sie it nichts als 
ein Commentar über das, was fhon Kämpfer (Amoen. exot 
p- 575. ff.) von diefem Gift. unter dem! Namen: Venenum Ma- 
cassariense fagt, auch kennen die Naturgefhichtichreiber ſchon 
ähnliche Bäume wenigfiens, dahin gehören z. B. einige Rhus— 
arten, die Hippomane Mancinella ze. Ich fahre num mit 
Hrn. Förſchs eigenen Worten fort:  Diefer Baum; fagt er, der 
in feinen Wirkungen: fürdterlicher: ift, als Hunger und Peftilenz 
zufammengenommen, beißt im Malayifhen Bohon-Upas. 
Sch muß bekennen, daß ich anfangs an deffen Eriftenz zweifelte, 
bis mich mähere Erkundigung von meinem: Irrtbum überzeugte, 
Ich erzähle nur bloß fimple, ungefhmüdte Thatſachen, von 
denen ich Augenzeuge gemwejen bin. : Der Lefer fann fi auf die 
Treue der Erzäblung verlaffen. Im Jahr 1774 ftand ich als 
Ehirurgus im Dienft- der oſtindiſchen Compagnie zu Batavia, 
und erhielt während meines Aufenthalts verfchiedene Nachrichten 
von dem Bohon-Upas und beffen Wirkungen. Alles, was 
ich davon hörte, fam mir aber äußerft unglaubli vor, erregte 
aber meine Neugierde fo- fehr, daß ich mich feſt entſchloß, felbit 
zu ſehen, und bloß meiner eigenen Beobachtung zu trauen, Zu 
dem Ende wendete ich mich an den Generalgouverneur, Hrn. 
Petrus -Albertus van. der Parra, wegen: eined Paſſes 
durch das Land, Meine Bitte wurde mir gewährt, und nad: 
dem ich alle nöthige Erfundigung eingezogen hatte, begab ich 
mich auf den Weg. Zugleich hatte ih mir ein: Empfeblungs: 
fchreiben von einem alten malayifchen SPriefter an einen an: 
bern verfchafft, der jenem Baum fo nahe wohnt, als es fid) 
nur wohnen läßt, nämlich 15 bis 16 Meilen davon ab. Der 
Brief war mir von großem Nugen bei meiner Unternehmung, 
weil legterer Priefter von dem Kaifer bortbin gefegt ift, dieje— 
nigen zum Tod zu: bereiten, die verſchiedener Verbrechen wegen 
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verdammt worden find, fih bem Baum zu nähern, und das 
Gift, das in diefem Gummi fist, zu. holen. Der Bobon- 
Upas befindet fih auf Java etwa 27 Stundenwegs von Ba- 
tavia, 14 von Soura Charta, dem Sitz bed Kaifers, und 
etwa zwifchen 18 und 20 von Tinfjoe, der jegigen Refidenz 
bed Sultans von Java. ' Er ift ringsum von hohen Gebirgen 
umgeben, und das ganze Land umber ift auf 10 bis 123 Mei- 
len gänzlich unfruchtbar. Kein Baum, fein Strauch, ja fein 
Kraut- findet fih da. Ich babe die ganze Gegend, etwa 18 
Meilen von dem Mittelpunift umber umreifer, und habe bas 
Land liberal gleich traurig befunden, Am leichteſten befteigt 
man das Gebirge von der Seite, wo ber alte Priefter wohnt, 
und von feinem Hauſe werden daher auch die Miffetbäter, die 
dad Bift holen müffen, abgefhidt. Man vergiftet allerlei Waf 
fen damit und der Berfauf defjelben trägt dem’ Kaifer ein Be: 
trächtliches ein. Das Gift felbft, weldes man zu erhalten ſucht, 
dringt zwifchen der Rinde und dem Baum felbft heraus, und 
ift eher eine Art Campher als Gummi. Kein Mifferhäter wird 
jur Sammlung deffelben gebraucht, al8 der das Leben verwirkt 
bat, wie man fi leicht vorſtellen kann. Machdem ibm das 
Urtheil gefprochen ift, wird er vom Richter im öffentlichen Ge— 
riht gefragt, ob er lieber durch den Henker fterben ober eine 
Büchfe voll Gift vom Upas: Baum holen wolle. Gemeiniglich 
ziehen. fie das Legtere vor, weil fie da nicht allein noch einige 
Hoffnung haben, mit dem Leben davon zu fommen*), fonbern 
auch wenn fie wieder fommen auf Zebenszeit von dem Kaiſer 
verſorgt zu werben. Auch haben fie Erlaubniß ſich noch eine 
Gunft vom Kaifer auszubitten, die gemeiniglich auf eine Klei- 
nigkeit binauslauft (laufen muß vermuthlidh) und gewöhnlich 
zugeftanden. wird. Alsdann verfieht man fie mit einer filbernen 
oder ſchilddattnen Büchſe, morin fie das Gift thun müſſen, 
und erhulten den nötbigen Unterricht, wie fie fih auf der ge 
fährliden Erpedition zu verhalten haben. Unter andern gebie 
tet man ihnen fi immer nad dem Wind zu richten, nämlich 


*) Hauptfählich wohl auch mit, weil‘ fie Hoffnung haben 
fi neben dem Baume vorbei in eine andere Gegend des Lan- 
des zu fchleichen. Anm. des DBerfaffers. 
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ſich jedes mal dem Baum mit dem Wind zu nähern, damit bie 

Aus dünſtungen des Baumes immer vom Wind von ihnen ab: 
wärts getrieben werden, hingegen fich immer gegen den Wind, 
aus gleichen Urſachen von dem Baum zu entfernen, Ferner 
bindet man ihnen ein, ſo erpebit zu fein als möglich, weil das 
ein Hauptrettungsmittel iſt. Iſt dieſes geſchehen, ſo werden 
ſie nach dem oben erwähnten. Prieſter abgefhidr, wohin fie ge: 
meiniglih von ihren Freunden begleitet. werden. An: biefem 
Ort verweilen ſie gewöhnlich einige Tage, vum glnftigen Mind 
abzuwarten; und während‘ dieſer Zeit: bereitet! ſie der Priefter 
zu dem gefährlichen Schritt durch Geber und ——— be⸗ 
ſtant vor. Rt 

ent: ‚endlich, bie Stunde, ber. Abreife herannaht, ſo zieht 
ibnen ber Priefter eine, lange: lederne Kappe, mit: zwei Gläſern 
in ber Gegend der Augen über, die -ionen bis an. die Bruft 
reicht; und zieht ihnen ein Paarı lederne Handſchuhe an. Hier⸗ 
auf. werden ‚fie noch einige Meilen weit von ihm und ben: Ber: 
wandten begleitet, gehörig zurecht gewiejen , bauptfächlich” auf 
einen Bach aufmerkfam gemakbti,;: dem ſie folgen müſſen, ' weil 
ber Upas am deſſen Ufern wädft, nad: einmal, ermahnt, ein⸗ 
geſegnet und: ſo fortgeſchickkt. 

Der würdige Alte ſagte mir daß er nun in den 30 Jah⸗ 
ten, ‚bie: er hier wäre, auf 700 Miſſethäter ſo zubereitet and ab: 
geſchickt habe, und daß kaum einer aus gehn wieder — 
kommen wäre. Er zeigte mir hierauf eine Liſte, der abgeſe 
ten und zurückgekommenen, zugleich mit der Auzeige des 
brechens. Nachber fabe ich bei dem —— A 
Soura-Charta eine Ahnliche, die vollkommen mit! jenen bei 
ein Pam. 

Sch ſelbſt babe einigemal‘ biefer traurigen Eeremone beige 
wohnt, und die: Verbrecher gebeten, mir einen kleinen Aſt oder 
nur. einige Blätter dieſes wunderbaren Baums mitzubringen, ich 
babe ihnen: auch feidene Schnüre mitgegeben, bie Dide des Baums 
zu mefjen, babe aber nichts weiter je erhalten können, als einige 
trockne Blätter), die man aufgelefen hatte. : Alles, wasß man 
mir.fagen fonnte,. war, baß der Baum an einem Bach-ftände, 
von mittler Größe. wäre, und nabe bei ſich noch 5 oder 6 
kleine fliehen "hätte; ber. Boden wäre ein bräunlicher Sand, vol« 
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ler Steine, die ihn fait völlig ungangbar machten, übrigens 
wüchfe umher gar weiter nichts, und Alles läge voller todten 
Körper *). 

Ih fragte hierauf den Alten um bie erfte Entdedung des 
Baums und ſeine Meinung darüber, worauf er mir ſagte: In 
ihrem neuen Alcoran ſtände, daß vor mehr als hundert Jahren 
das Land um den Baum ber. von einem Volk bewohnt gewe—⸗ 
fen wäre, das fich ganz den Sünden von Sodbom und Go: 
motrrha ergeben gehabt hätte, ı Worauf Mahomer ſich zu Gott 
gewendet, ber das ſchändliche Volk zu ftrafen, dieſen Baum 
hätte wachjen laſſen, der fie alle weggerafft habe. So viel it 
gewiß, daß alle Malayen biefen Baum als ein gebeiligtes: 
zeug Gotted anfehn, und von beffen Gift zu ſterben bat. nichts 
Unebrlihes in ſich. Auch bemerkte id), daß die ——— 
immer ihre beften Kleider angezogen hatten. 

Man hat mir geſagt, daß nicht allein auf eine große Strecke 
kein menſchliches Gefhöpf aushalten könne, fondern daß auch 
ſelbſt die Fiſche im Waller ftürben, und die Vögel, die ſich dem 
Dunftfreis des Baums näherten, todt aus ber Luft nied es 
auch finden fih da weder Ratten noch Mäufe, noch fo 
geziefer. Vögel, die auf. diefe Weife geftorben waren, En 
bie Delinguenten dem alten Geiftlichen mitgebradt. » 

Ich muß bier no ein Factum anführen, das außer allem 
Zweifel ift, und fih während meines Aufenthalts auf Saba 
ereignete: Im Jahr 1755 brach im Lande des Maffay, eines 
fouberainen Herrn, ber an Würde dem dortigen Kaifer wenig 
nachgiebt, eine Rebellion aus. Das Bolt weigerte ſich nämlich 
eine neue Taxe zu bezahlen und widerfegte fi ihrem Regenten 
Öffentlid. Der Maffay fhidte ein Corps von 1000 Mann 
ab, die Rebellen mit fammt ihren Familien aus feinem’ Staate 
zu "vertreiben. Auf diefe Weife wurden 400 Familien (auf 1600 
Seelen) genötbigt ihr Baterland zu verlaffen. Weder der Kaifer 
nod der Sultan wollten ihnen einigen Schuß verftatten, nicht 
weil fie Rebellen waren, fondern wirklich aus Furcht den Maj: 
fay, ihren Nachbar, zu beleidigen. In dieſer — Lage 


) Wohl nicht voll filberner und —n Bücschen. 
Anm. des FOREN 
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blieb ihnen nichts mehr übrig, als fih in die Länder um ben 
Upas zu’ ziehen, wozu fie fi die Grlaubniß des Kaifers erba— 
teit. Ihre Bitte wurde ihnen gewährt, jedoch mit dem Vorbe— 
halt ihre Wohnung nicht weiter ald 12 Meilen von dem Baum 
aufzufchlagen, um den weiter entfernten Bewohnern nicht in 
ihren Befisthümern läftig zu fallen. Sie mußten fi alfo hier 
ein finden, allein ‘in weniger als zwei Monaten waren fie bis 
auf 300 geſchmolzen. Die angefehnften unter dieſen verfügten 
ſich zum Maffay, ftellten. ihm ihren Berluft vor, und baten 
um Gnade, der fie auch, als nunmehr wegen ihrer Vergebung 
hinlänglich geftraft, wieder aufnahm. Einige von vieten HABE 
ich bald nach ihrer Zurückkunft gefprochen z alle hatten ein er- 
bärmliches Anfehen ‚ fie fahen blaß und ſchwach aus, und nad 
Allem, wasıfle mir von den Symptomen und den Umftänden 
erzählten; die den Tod ihrer Brüder begleiteten, als Conbul- 
fionen und andern heftigen Zufällen, bin ich überzeugt, daß fie 
am dem Gift des Baumes geftorben find. Au AM 
me Freifih ſcheint die Stärke des Giftes auf eine fo große 
Strede' faft unglaublich, zumal wenn man bedenkt, daß es doc 
wenigftens möglih ift, daß Delinquenten wieder zurüdtehren : 
allein mein Erftaunen verminderte‘ fih, nachdem ich Folgen: 
des bemerkt hatte: Wenn der abgeſchickte Delinquent einen 
günftigen und ftarken Wind antrifft, der die Dünſte vor ihm 
bertreibt, "und er felbft außerdem von guter -Leibesbefchaffenheit 
iſt, fo fieht man die Möglichkeit einer geſunden Rüdkunft ein. 
Allein diefe Winde find feltenz die fchwächern find nicht beftän- 
dig; zuweilen wohl gar: feine, und diefes verurfacht den Tod, 
Wehten in diefen Gegenden öfters heftige Winde, fo wiirde man 
weniger von den fchredlihen Wirkungen des Baumes hören. 
Im Februar 1776 wohnte ih zu Soura-Charta einer 
Execution von 13 Beifchläferinnen des Kaiſers bei, die einer 
Untreue gegen denfelben lberführt worden waren; Es war- 
Bormittags um eilf Uhr, als die fchönen Miffethäterinnen auf 
einen offnen Platz innerhalb‘ der Mauer des Paiferlichen Pallaſts 
vorgeführt wurden. Hier wurde das Urtheil über fie gefpro- 
den, daß fie durch eine mit dem Upasſaft vergiftete Lanzette 
fterben follten. - Hierauf wurde ihnen ein Alcoran gebracht, bei 
welchem fie nad) Mahomets hergebrachtem Gefeß beſchwören und 
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betheuern mußten, daß ſowohl die, gegen „fie gebrachte Klage 
gegründet, als das Urtheil und. die Strafe gerecht: und billig 
ſei. Dieſes thaten fie, indem fie ibre rechte Hand auf den Als 
coranz die Linke aber auf’ ihre Bruſt legten, mit gegen ben 
Himmel, gerichteten Augen; hierauf hielt der — den ‚ls 
coran an ihre Lippen; und ſie fühten ibm.) © 

Nach Endigung dieſer Geremonien+ ging ‚der. ES charfritbter 
(nlaenbenmastn. zu Werk. —  Dreizehn Pfosten, jeder etwa. fünf 
Fuß. hoch, waren vorläufig errichtet , an dieje wurden bie drei⸗ 
zehn Miffetbäterinnen ‚feit „gebunden, und: ihr Buſen gartg ent: 
blöät. ; In diefer Lage) blieben. fie einige Seit unter beitändigem 
Gebet und ‚Beiftand. der Prieſter bis, endlich der Richter dem 
Scharfrichter das Signak ‚gab, bierauf zog dieſer ein Inſtru⸗ 
ment‘ hervor, das viele Ähnlichkeit mit dem Schnepper . hatte, 
womit man den Pferden zur Ader läßt Mits diefem Inſiru⸗ 
ment, defien, Klinge mit Upasſaft vergiftet war, machte er jeder 
eine Öffnung in ber Mine ber Bruft,ı fchmeik <bintereimander 
weg, ſo daß die ganze Operation in ? Minuten vorbei war. 
Die Wirkung des Giftes war zum wine denn in weniger 
als. 5, Minuten < wurden die Mädchen pon einem: Zittern der 
Glieder und. Gonpulfionen; befallen, worauf fie deun bald unter 
den größten Brängftigungen, indem fie beſtändig ‚Gott und Mar 
homet um Barmherzigkeit anflebten starben: In 16 Minuten 
nach meiner) Uhr, die ich in der Hand bielt, waren ſie alle hin. 
Einige Stunden. nach dem Tode zeigten ſich an ihren Leibern 
gelbliche Flecken, ihre Geſichter fhwollen auf die "Gefichtöfarbe 
verwandelte ſich in eine Art von Blau, und das Weiße. im 
Auge wurde gelb. Ye 

Hierauf erzäblt F. nad, einige Berfuche , bie er felbft mit 
verſchiedenen Thieren angeftellt bat, denen er das Upas gift 
theils in Pleinen Wunden, tbeils auch innerlich beibracdte, der 
Erfolg war:allemal der Tod, Nach dem innerlichen Gebraus 
zeigte ſich im Magen geronnenes Blut. Auf Sapa wird um 
endliches Unheil, mit dieſem Gift angerichtet, jeder Mann: von 
Stande trägt feinen Dolch, der damit vergiftet iſt. Bu ‚Kriegs: 
zeiten vergiften bie Malayen die Quellen damit; auf diefe Weiſe 
verloren. die Holländer im ihrem festem Kriege ihre halbe Armer. 
Es ift daher gewöhnlich, auf Märſchen lebendige Fiſche mitzu— 


-— | Ti — ———— —— — 
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führen, und jedesmal einige in die Quellen oder Brunnen zu wer— 


fern, aus denen die Truppen trinken follen; denn befinden ſich die 


Fiſche wohl im Waſſer/ fo kann man ohne alle Gefahr davon trinken. 

Man Pünnte am Ende fragen, fährt Hr. F. fort, "woher 
kommt es aber, daß man von diefem wunderbaren Batım bis: 
ber "fouwenig ’gebört hat?" Die Antwort" ift, weil Laute,“ die 
dortbinreifen , es nicht ſowobl der Naturgefchichte als des Han: 


dels wegen thum·Üüberdas iſt Japa dürdgängig als eine un- 


geſunde Inſel befanntz reiche'Zeute bleiben nicht Tange' da, und 
die nicht reichen fuchen e8 zu werden, und dazu wäre Unter: 
fuhung der Natur gewiß der rechte Weg nicht, aud verfteben 
die meiften die Sprade zu. wenig, um auf Reifen im Inneren 
des Landes ——— können. Er hofft aber,, daß nun—⸗ 
meht Durch‘ Feind Machricht die Neugier der Neifenben lrein tverde. 

- Der Herausgeber des Almanacks bat Hoffnung bald zu er: 
fabren, ob der berühmte Herr Thbunberg, der auf Java ge 
weſen ift ‚hierüber vielleicht etwas angemerkt bat." 


(Götting. Taſchenkalender 1788. ©. 185.) 


Was von dem-Bubom Upas, * deſſen Gift wir vor 
einigen Jahren in dem Tafchenbucd (1785, 


des, das ich aus einenm Schreiben des berühmten Prof. Thun: 
bergran. ven Hot Murray — —— 
Baum Bu hon Upas ft noch unbekannt: ſehrwahrſcheinlich 
iſt er aber ein Sideroxylon. "Was: der Verfaſſer jener engliſchen 
Schrift von deſſen giftiger Wirkung auf Delinquenten erzählt, iſt 
unleugbar:alle Ceremonien aber bei dem Einſammlen des 
Gifts ſtützen ſich auf den Aberglauben, wohin auch dies gehört, 
daß neben dieſem Baume in einer Weite von mehreren Meilen 


kein anderer zur finden feil). Alles dieſes iſt übertrieben obgleich 


der⸗Saft und die Ausdünſtung des Baumsin der Nähe tört- 


lich ſein können) wie von dem Rhus Toxicodendron bekannt 


iſt. Auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung gibt es ein febr 
giftiges Sideroxylon udeſſen Saft die Hottentotten mit" dem 
Schlangengift vermiſchen, womit fie ſodann ihre Pfeile vergif: 
ten, welche dadurch noch tödtlicher werben) als durch das Schlan⸗ 
gengift allein gch beige, woferm ich nicht irre, einen Aſt kom 
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Buhon Upas, aber ohne Blüthe. Mit Gewißheit läßt ſich doch 
nicht beſtimmen, ob er von eben dem Baume her fei, ſo Lange 
noch niemand das Herz gehabt bat, einen:Aft und: Blüthe von 
ben wahren Baum zurüdzubringen ‚ welches gewiß weniger ge: 
fährlich iſt, als den Saft oder. das: Gummi felbft zu holen. 
Java ift an mehreren Orten ſehr ungeſund, ohne daß man die 
Schuld auf einen ähnlichen Baum ſchieben kann, wovon Hitze, 
wäſſerichte Dünſte und Windſtille die Urſachen ſind. Dadurch 
ſterben mehrere Tauſend Menſchen jährlich / 117 sm 





1 - 
# 


+ Beitrag zu einer Toillettenapotbeke. 


(Götting. Tajpenfalender 1785. S. 180-181.) 


1) Römifhe Pomaden | 

Unter allen wohlriechenden Pomaden, die in der Provence 
und in verſchiedenen Städten Italiens bereitet werden, wird 
dieſe vorzüglich geſchäzt, wahrfheinfich wegen ber Menge: der 
woblriechenden: Kräuter, die «man hier von vorzüglicher Güte 
dazu anwenden: fann.  Größtentheils wird: fie in’ den Klöftern, 
zum: Theil auch von eigenen Fabritanten bereitet. Manı nimmt 
Schmeinsfett: und Bodstalg, nachdem ı man ſie ı weichen oder 
bärter haben wilt,, von einem mehr als vom andern; Die: 
ſes wird mit vetwas Kochſalz zuſammengeſchmolzen, wodurch 
die feinen Blutgefäße und andere Unreinigkeiten, die noch in 
demſelben enthalten find," weggenommen werden, und ſeihet es 
durch rin wollenes Tuch in einen: Keſſel mit Waffer) worin es 
mit einer hölzernen: Keule gut geſchlagen und ausgewafchen wird. 
Man giebt das Waffer ab, : frifches drauf, läßt es ſtehn, Mößt 
ed wieder, und: wiederholt biefes fo lange, bis es gar Beinen 
Geruch mebr hat, alsdann legt man das: Fett ſchichtweiſe mit 
wohlriechenden Blumen und: Kräutern in einen Keſſel, ſtellt 
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ſolchen in die Sonne, und nad einiger Zeit ſchmelzt man biefe 
Pomade über ſehr gelindem Feuer und läßt fie durch Wollenzeug 
laufen ‚ die zurüdgebliebenen Blumen und Kräuter drüdt man 
gelinde aus, und mifcht das Ausgedrüdte zu der Pomade. Es 
gibt» deren verfchiedene Sorten, die den Geruch und den Namen 
von Bergamott,; Orangenblüthen, Sonkillen, Tuberoſen, Ta— 
zetten, Hyacinthen, Lavendel, Rosmarin, Roſen, Nelken, Thy: 
midn, fpanifhen Hopfen, Majoran, Meliffe, Kraufemünze 
und verfchiedenen andern wohlriehenden Kräutern haben. 


2) Jasmindt. 
. Man tränft Baummolle in ‚einsgarı nicht riechendes frifches 
OT, am beften ift das Ol der Beenmüffe dazu, diefe Baumwolle 
legt man ſchichtweiſe mit den Jasminblüthen zufammen in ein 
Sieb , läßt: diefes 24 Stunden: ftehem; legt ſodann wieder frifche 
Schichten von Blüthen zwiſchen die Baumwolle, und: wieder: 
bolt diefes Verfahren fo lange, bis das ÖL in ber Baumwolle 
den Jasmingeruch völlig angenommen bat, da män denn das 
ÖL forgfältig auspreft und in feften Gläfern aufbewahrt.‘ Ebeir 
diefe. Operation kann man mit mehreren wohlriechenden Blu⸗ 
men vornehmen, Zuberofen, Zazetten, Lavendel, Meliffe u.f.w. 
würden fehr gut dazu fein, mit dem wilden Jasmin (Phila- 
delphus coronarius Lin.) hat e8 nicht glüden wollen. 


2“ 
; .(. 


aanätece TTIEmER. 


3) Feinere deſtillirte Die 

Aus den wohlriehenden Kräutern, Lavendeln, Meliffe, 
Majoran, Münze u. f. w. werden fie vorzüglid in ber Pro— 
vence, wo diefe Kräuter von vorzüglichem Wohlgeruch wachſen, 
bereitet, felten erhält man fie aber rein, fondern gewöhnlich find 
fie mit Weingeift oder einem andern geruchlofen Ole verfälfcht, 
das häufigſte DL gibt der Rosmarin, und diefes iſt daher am 
wohlfeilitenn. Die Die aus wohlriehenden oftindifchen- Gewürzen 
bereitet man vorzüglich in Holland im“ Großen, und werfälfcht 
fie nach hergebrachtem Brauch mit Walrath, Beenöl und. andern 
beftillirten «wohlfeilern Olen, vorzüglid häufig erhält man fie 
aus den Gewürznelken und Muskatnüffen (aus dem Pfunde 


von erfteren anderthalb bis zwei Unzen), weniger aus dem 
Bimmt,: Cederholze, Muskatblüthen u. ſe wir" Das: Eitronöl 
wird in Stalien entweder durch: Auspreſſen auf einer Glasplatte 
oder mit einem eignen Inſtrument, durch welches: die Bläschen, 
welche das OL enthalten, aufgeritzt werden, vorzüglich 
Die Ole aus unſern einländiſchen gewürzhaften | 
Fenchel u. ji wi werden in‘ —2 wohlfeiler und beſſer 
bereitet. at yet rt int; E ang 
yAnın sis nu en 


4) Bereitung der "rotpen Some 


Man bat gröbere und feinere Sorten. Der erdigte Grund: 
ſtoff ift onllemalı fpediteinartig, aber von verſchiedener Feine. 
Die brianzoner oder ſpaniſche Kreide, die jur Reinigung der 
Galonen und: Flecken auf Kleidern dient, wird gelinde gebrannt, 
eine feinere Gattung, ‚die mar; Tale de Venise nennt und gum 
Zeichnen. anf ſchwarzes Papier braucht ‚nift: weit weißer und 
theurer, fie‘ gibt ungebrannt ein jehr weißes Pulver Die Dro: 
guiften in Paris: halten beide, Sorten gepulvert und auf Por: 
phyr gerieben, im Vorrath, und verkaufen ſie an die Schmint, 
—— bie, wi entweder. mit — ober Saffian färben. 16 
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Es iſt — eine‘ * nee "Befhjäftiguingen 
für den: denfenden Menfchen, die Spur: der Gebräuche und Sit⸗ 
ten der neuern Beit in die‘ älteften” nd nenn 
gleichſam den "Wurzelgebrauch "aufzufuchen‘; aus ‚welchem der 
neuere, durch Religion, Freiheit, Despotismus, Klima, Lurus, 
Territörialphilofopbie; inc Politifche: und andere Revolutio⸗ 





361 


nen verändert, entftanden if. Wer fih mit dieſer Etymologie 
der: Gebräude, wenn ich forreden darf, abgeben will, wird 
finden, wie wenig reel Neues feit den erften Beitem in die mei 
ften hineingekommen ift. Oft haben ſich mur die Namen ver: 
ändert, und oft hat man .mur geglaubt, man thue etwas An« 
dres, iweil man etwas Andres dabei dachte, oder wohl gar nur 
zw denken glaubte, : Diefes erftredt‘fich sehr weit, und im Län: 
dern, wo "Despoten und Pfaffen die Wirkung der Vernunft und 
des Ehriftenthums hindern, ſehr viel’ weiter als auf periodifche 
Zrintgelage und Alfanzereien, nämlid: auf den Gottesdienft 
ſelbſt. In einem großen Theil der Länder, die ehemals Groß: 
griechenland hießen, ‚beißen die Leute jegt Ehriften, im: Grunde 
haben fie ſich nicht geändert, und find «wohl gar, ſeitdem bie 
ſtockblinden Heiden Plato und Cicero dort‘ gelebt haben, um 
einen großen Theil: ſchlechter geworden. Die Vergleihung iſt ans 
genebm. Drart betet hier und da noch in denfelben Tempeln, worin 
dier Stodblinderr ehemals betetem, nur) hat’ man durch innere 
und äußere Bufäge idieje Tempel ſehr verſchlimmert, und ihren 
durch ein: Paar »tateinifche Beihmwörungen das Gift genommen. 
Die Statüen ders heil. Ceres und des heil. Vulcans bat 
man heraus geworfen; und dafüt eineheilr Agatha ımd einen 
beil. Fanwariwsı bingefegt, unendlich fchlechter "gearbeitet, 
und übrigens nichts beſſer. Erſtere waren vermutblich einſt 
Perfonen die ſich durch nützliche Erfindungen um das ganze 
menschliche Geſchlecht verdient gemacht dom“ ben "Erfindungen 
der legtern ift michts befannt.. Oft bleiben fogar, wie Bry- 
done verſichert die Bilderodiefelben ‚man tauft ſie nur um, 
aus einer -Veums wird dann eine-Maria Magdalena, 
und“ aus einer Proferpima eine heil. Jungfrau. Der 
Aberglauben fonnte im alten Sicilien unmöglich böher geftiegen 
fein, als er: jegt im neuen it. Die Heiligen kommen nor be: 
ftändig) in eigner Perſon berab und verrichten. Wunder, wie 
ehemals die. Götter der Fabel, nur haben bie Gefhichten der 
legtern oft mehr) poetifche Schönheit, und manches Gute: in der 
Geſchichte der erſtern ſcheint fogar aus der letztern entlehnt. 
Die gottesdienſtlichen Gebräuche haben jetzt an manchen Orten 
fo viel Ahnlichkeit mit den alten, daß der eben yenannte Schrift: 
ſteller verfihert ‚nein alter Yriefter, der nun wiederfäme, dürfe 
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nur ein Paar neue Namen lernen, foo würde er ſich bald in 
den jegigen Dienft: finden können. Es ift Alles: größtentheils 
einerlei. Nur darin liegt: der Unterfchied: Man findet’ da feine 
Männer mehr, die die Zierde der Menſchheit, und keine Städte 
mehr, die die Bierde der Welt waren. 17° 35 170 Sum mon 

Nach dieſer Einleitung komme ich num auf Gebräuche, die 
ebenfalls aus jenen Zeiten herſtammen, ſo ſehr man ſich auch 
bier und da bemüht bat, ihnen einen Anſtrich von größerer 
Neuheit und ſogar won Chriftianität zu geben, nämlich) bie 
Faſtnachtsgebräuche. EB ift wohl gewiß, daßı fie heidniſchen 
Urſprungs ſind, obgleich hier der Ort nicht iſt, dieſes mit der 
Genauigkeit darzuthun, welcher die Sache fähig iſt. Theolo⸗ 
giſche Schriftſteller haben dieſes ſelbſt zugegeben, unter andern 
drückt ſich einer, deſſen Werth man an ſeinen Worten abneh— 
men wird, folgendermaßen darüber aus: Von die ſer Comfe— 
cration heidniſcher Feſte hat der Teufelden größ— 
ten Schimpf,indem alles das zur Ehre Chriſti an— 
gewendet wird, was fein Feind zu ſeinem eignen 
Dienſt geordnet hatte. Dem ſei nun wie ihm wolle, ſo 
macht uns dieſe Nachahmung keine Schande: oder) wenigſtens 
nicht viel, denn wenn doch nun einmal mit den Heiden etwas 
gerollt und getobt und: von den Regeln einer: ſtrengen Bernunft 
etwas abgemwichen werden ſoll, fo ift e8 doch befjer,es in heid⸗ 
nifher Fröhlichkeit des Jahrs ein. Paar Lage zu thun), 
— dem heidniſchen Aberglauben das ganze ** gan 
durch. 

Faſtnacht iſt bekanntlich der vor ber —— mit 
der ſich die großen 40tägigen Faſten anfangen, vorhergehende 
Abend, der, fo wie bei allen Faſten, mad der kirchlichen Rech— 
nung und auch nad) ber der alten Deutfchen, aflegeit zu den 
folgenden » Tagen gezählt‘ wird. . Diefen Abend: mweihte man 
Skhmaufereien, und gewiß ift nicht vernünftiger, als fich ſatt 
eſſen, wenn man vorher meiß, daß man nun hunger ſoll— 
Arme und Reiche haben dieſen proviſoriſchen Gebanfen. ı Nur 
fängt ber — früher an, die een au fuchen. De 


I ans Dar 





) Semel: in anno 0 desipiendum est. e eu 
SENECA Anm. vor Verf 





363 


Arme fhmaußte nur ben Tag vorher, der Neiche holte meiter 
aus und fing fhon um beilige drei Könige an, eine" mittlere 
Claſſe fhmaußte-die ganze Woche. In diefer Woche ging es 
nicht‘ felten toll zu, daher man ihr auch den Namen der um: 
finnigen Woche gab, da fie vorher die heilige und die 
Leufche gebeißen batte. Warum aus einem Kaftelabend 
endlich acht Faftelabende entjtanden find, iſt ſehr gelehrt unter: 
ſucht worden, und die: Gefchichtforfcher haben - gefunden, daß es 
hauptſächlich daher rühre, weil es unmöglich gemefen wäre, can 
einem Abende Imalı gu eſſen, und: ein S8maliges Eſſen wenig- 
ſtens erforderten dod die Rundfhmäuße der Berwandt:- 
ihaftem "Dazu fommt nody, daß) man einen Lnterjchied 
unter dem Herrns oder Pfaffen:, dem rechten und bem 
Allermannfaftelabend machte. Die Geiftlichen  follten 
nämlich nad) einer befondern päbftlichen Berordnung, zum Zeichen 
größerer Heiligkeit ihr, Bachanal "2 Kage früher anfangen, 
ald die Laien, daher auch der Sonntag Esto mihi den Na: 
men Pfaffenfafinaht erhalten hat. Wie ed an biefem Sonn: 
tage zugegangem ‚erhellt aus einigen Namen, die er bei. den 
Schriftſtellern führt. Er’ beißt bald feifter Sonntag, "bald 
Ninnefonntag. (won rinnen, triefen, vermuthlich «aber 
wohl nicht von Bußthränen und blutigem Schweiß), ſchmal—⸗— 
iger Sonntag, Groß: Faftabend. Nach diefer Herren- 
faftnadhtfam der Fraßmontag. Die 2efer belieben zu be 
merken, ‚was nidt am Fraßmontag muß gefhmaußt worden 
fein, da fogar der Faſtſonntag ſchmalzig und triefend 
genannt worben ift. Von folchem Eſſen haben wir jetzt feinen 
Begriff mehr, nad der großen Verfeinerung der Sitten haben 
wir: in biefem Fach nur: noch bloß zahme häusliche Bugochfen, 
die. eigentlihen wahren’ Aueroch ſen gibt es in Deutfchland 
nit mehr. Der Fraßmontag hieß auch der g aile Montag, 
‚pielleicht Liegt in diefem Beitwort der Unterfchiedb vom ſchmal⸗ 
sigen- Sonntag: oder umgekehrt bat das unſchuldige Wort 
gail: feine verſchlimmerte Bedeutung den Pleinen Nebenzer— 
ſtreuungen zu danken, wodurch fih der Fraßmontag aus: 
zeichnete. Er hieß auch blawer Montag und Narremtird: 
weihe, und Ddann fam der Dienstag, die rechte Faſtnacht, 
und dieſes war eigentlich num der rechte Schmauftag. Nun 


* 
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aber trat ein bedenflicher Umftand ein. Die Bedienten und 
das: Gefinde überhaupt hatten’ an allen diefen Tagen Peine Beit 
zu ſchmauſen, ibre Zeit ging. ganz mit Auftragen), Einſchenken, 
mit Nachhauſeführen „ASubettebringen m. degle him Daber 
legte man ; weil man (28: für sandriftlichn hielt, das ‘gemeine 
Volk von diefer Religionsübung auszuſchließen, noch 4 Schmauf: 
tage hinzu, die man die Bientäge bief,bie>fich "von allen 
Tagen im: ganzen Jahr beſonders dadurdy) auszeichneten, daß 
ſich die Herrſchaften felbft einſchenken mußtenDieſes wardie 
Allermannfaſtnacht und die Nach faſchung, welchen 
letztern Namen beſonders der Sonntag Änrocavit führt, weil 
aber dieſes ſchon der fünfte Tag ıft, ſo wird es faſt wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſes ein allgemeines Abfreffen geweſen ft, Wäh: 
rend diefer Zeit ertönte das berühmte Lied auf allen Straßen :’ 


mm ‚omditsNonna edit Clerus mn Son imo 
Ad sedendum nemo serus;; win 
md irim Bible ;ınbibit; alla yrııa“ mund: muß innen 

Bibit servus cum sancilla. rn num 


‚ Hieraus: ſieht man, wie ſehr ein gefunder Appetit ‘ 
Eſſen, und eine gemöhnlidy mit demſelben verbundene Hochach⸗ 
tung gegen: bie Damen damals Alles belebte 

Daß dieſes Feſt eine Vermifhung des Chriſtenthums mit 
heidniſchen Gebräuchen iſt, erkennt man ſogleich, wenn? man 
es mit den Lupercalien und Bacchanalien des ſüdli— 
chen und dem Juulfeſt ı des mördlichen Giropawergleidyen 
will. Die beiden: letztern Feſte waren ürſprünglich Ausdruck der 
Freude über die Rückkehr der Sonne und myſtiſche Andeutung 
der allbelebenden Zeugungskräft derſelben unter: einer Hülle von 
Bildern, die dem rohen Zeitalter unanſtößig waren, und mad: 
ber bei vergeſſenem Sinn won dem: Jangeblüch verfeinertem Bolt 
ausschweifend mißbraucht wurden. o&me ſolche Vermiſchung iſt 
jeher Keicht zu erklären. Der bekebrte Heide) ber ſeinen Götzen 
aufgegeben hatte, gab deßswegen nicht gerne die Feſte auf, bie 
demſelben zu Ehren angeſtellt worden waren, und der ſchlaue 
oder vielleicht furchtſame Prieſter, der ihm jenen genommen hatte, 
getraute ihm dieſe micht gleich zu nehmen, um nicht durch in⸗ 
curabſe Rückfälle Alles zu verlieren: Das muhamedaniſche Sy— 
ſtem beſteht faſt aus nichts: als aus ſolchen Eapitnlationen‘ mit 
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berrfihenden Syftemen: und Meinungen des einem’ Bold, md 
den natürlichen Schwachheiten eines andern, Daher die Vereh— 
rung Chriſti, die Beſchneidung und Vielweiberei in demſelben. 
Ein weſentliches Stück der Faſtnachtsfeier war (und iſt es, 
wo die alte unverdorbn Sitte herrſcht, mod) geräucher: 
tes Rindfleiib, Shinfennund: Mettwürft er" Der 
Grumd dieſer Wahl if wahrſcheinlich in den Opfern zu ſuchen, 
die dem Bacchus und Wodan geweihet warem; beiden war 
Och ſe und das Schwerin heilig, und folglich das — 
und die Schinken ibren>Priefterm © 9 IR an? ou 
Zu dieſen Fleiſchſpeiſen gehörte * auch Brot‘ *2* 
ſondrer Form, Faſtelabends kuchen,Heetweggen, Faſt— 
nachtskringeln vder FHaftenbrezeln: * Die Brezeln find 
wahrer liberreft der Spirae, bie dem Bacchus geopfert wurden, 
vielleicht weil er nach der Erzählung einiger Mythographen vom 
Jupiter unter der Geſtalt einer Schlange mit der Proferpina 
erzeugt wurde, vielleicht auch den Lauf: der Sonne anzudeuten, 
Die unter feinem Namen verehrt würbe. Die chriſtlich geword⸗ 
nem Bachusbiener behielten ihre Kringeln bei, füllten aber die 
innere Ründung mit der Figur-eines Kreuzes aus Eben diefes 
Kreug foll auch die Form der, beſonders sim Medlenburgifchen 
gewöhnlichen H eetweggen beſtimmt haben ‚wie Awie man 
will, nad einer geſetzlichen Verordnung des Herzogs Heinrich 
Leo: gebaden. worden, E8 find dieſe Heetweggen rauter: 
förmige Brote aus feinem Mehl und Mild ‚1 die bäufig in ſie— 
dender Milch abgekocht , mit Eiern, Butter und" Gewürz: wohl 
zugerichtet verfpeißt werden, worauf ſich wabrfcheinfich auch das 
Beimwort heet oder heiß bezieht; wiewohl Heetweggen au 
durch Efjeweggen (badt man etwa welche, die man nicht eſſen 
kann oder darf, Schaubrote?), Heidenweggen, geheißene 
Weggen erklärt findet. Man af und tranf an dieſem Feſte um 
die Wette, hauptſächlich wurde gemwettet, wer am gefhwindeften 
fchluden Ponhte, und das finder ſich bei den ——— — und 
dem Juul⸗oder Juelfeſte. — 
Beim: Juulfeſte wurde der Hauptbecher auf ein goot Aar 
(gutes Jahr) geleeret daraufcmutden die Brargeroder'H el: 
denbecher und dann die Minne- over Freudenbecher ge: 
trunfen, Um in Anſehung des: Trunkes Ordnung unter der Ge— 
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ſellſchaft zu halten, war ein Spiel JZuultlubba oder Juul⸗ 
feule genannt, eingeführt. Es war nämlich an der Dede bes 
Bimmers seine Keule an einem Seil aufgehängt, fo daß der 
Keule unteres Ende gerade an den Scheitel de8 Darunterjtehen: 
den reihte. Wer nun den großer mit Bier oder Meth an 
gefüllten Becher auf’ ein‘ gutes Jahr ausleeren follte, wurde 
grade unter die Keule damit geftellt.” Hierauf wurde fie in 
Schwung gebradt, ſo daß fie einen großen Kreis und immer 
abnehmend kleinere um feinen Kopf (eine Schneckenlinie) beſchrieb; 

kam ſie über ſeinem Kopf in Ruhe, ehe er ausgetrunken hatte, 
ſo mußte er pro poena die Portion noch einmal trinken. Der 
Gedankerift finnreich z denn, obgleich die Keule etwas mehr als 
Mannslänge von dem Boden entfernt war, ſo kann es doch 
unmöglich" ein ganz gleichgültiger Anblick geweſen ſein, eine 
ſolche Maſſe um feinen Kopf, wie eine Mücke umveim: Licht 
fhwärmen zu fehen, "zumal: dba ber Trinfer, auch wenn Alles 
genau’ angepaßt war, nicht wiffen Lonnte, ob fidy die Müde 
nicht durch irgend ein Verfehen in die Flammen ftürjen: würde; 
— Dod wieder zurück auf'die Faſtnacht. — 7 Fette Shmaufe 
reien und Trinfgelage find die "beiden Hauptſtücke ber Feier 
berfelben. Ein. dritter ganz artiger Gebrauch war, Stäbe mit 
grünem: Laub umberzutragen, fi mit (grünen: Sträußen, "aus 
den um dieje Beit wieder auffeimenden Kräutern zu beſchenken, 
Zannenbäume vor bie Häufer zu pflanzen, und ſo feine Freude 
über: die Rückkehr des Frühlings auszudrüden,  Diefes beißt 
eimem einemgrünen Faftelabend bringen, eine Sitte, 
die unter ländlichen Liebhabern zur Galanterie gehört und’ won 
armen; Kindern: als eine erwünfchte Gelegenheit ergriffen wirb, 
unter Überreihung eines folhen grünen Straußes und Abfın- 
gung des befannten Volksliedes: 

3 bring zum Faftelabenb einen grünen Buſch ꝛc. 
eine kleine Gabe zu erhalten. 

An den Thyrfus der Alten it e8 kaum nöthig hierbei zu 
erinnern, allein beim Zuulfefte war diefer Gebraud eben: 
falls eingeführt, und zwar, weil, wie die Edda erzählt, bei 
der Berwundung Wodans durch obenerwähntes eben deswegen 
heilige Schwein aus einigen auf die Erde gefallnen Blutstropfen 
Tannen und junge Frühlingsfräuter bervorfproßten. | 
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Ein viertes: Stüd ber alten ächten Faſtnachtsfeier ift das 
Faftnadtslaufen und Geißeln. Es ift bekannt, daß bei 
den Zupercalien die Luperci in der Stadt berumliefen , und 
die ihnen begegnenden Srauensperfonen mit Riemen bieben, wo: 
durch, wie man glaubte, die Sruchtbarfeit im Cheftande und 
leichte ‚Geburten befördert werden ſollten. Eben dieſes gefchieht 
auch an der Faſtnacht (fo wie auch außer derfelben in manchen 
Familien)... Der mannbar gewordene Bauerjunge kommt am 
Morgen: diefes Feites der Ausgelaffenheit ganz frühe vor das 
Bette der Dorfſchöne, ehe fie noch ihre Toilette, gemacht hat, 
und bemächtigt fi, vor demfelben desjenigen Theils der Gelieb: 
ten, den, wie jener Schulmeiſter behauptete, die Natur: dazu 
beftimmt hat, die gefchärften Verweiſe der Pädagogen: aufzufan- 
gen, und freicht ihn fo lange mit Ruthen, bis ſich die Schöne 
erklärt, diefe Höflichkeit durch einen Schmauß: oder andere Ge: 
fälligfeiten zu vergelten. Ob biefes Verfahren die Abficht des 
Streihens mit Riemen bei den Zupercalien hatte, ift nicht aus: 
gemacht; e8 find aber Nachrichten vorhanden, die e8 außer Zwei— 
fel ſezen, daß es die Fruchtbarkeit nicht felten- befördert. habe... 

In einigen Gegenden, Hauptfählih Niederſachſens hieß 
diefes die Heetweggenffäupung, meil die Geftäupte ſich 
durch Heetweggen erkenntlich bezeigen mußte. — Ein feineres 
und unferm Zeitalter- mehr .angemefjenes Verfahren. war, daß 
man fi bloß die Finger fläupte, und nod feiner, daß man 
fih mit zarten aus Silberdrath geflocdhtenen Ruthen beſchenkte, 
an welchem allerlei Künfteleien der wisigen Liebe angebunden 
waren, Windelfinder, fih fhnäbelnde Täubchen, Störde, bie 
Kindehen im Schnabel trugen u. dgl. 

Daß die Mädchen  erwähnter Maßen geftäupt worden, iſt 
ein ziemlich allgemeiner Gebrauch gewefen, und dieſes ift nicht 
zu verwunbdern; -feltner aber war ber, die Hunde zu peit— 
ſchen, welches ebenfalls nicht zu verwundern iſt, weil ſich dieſe 
nicht mit Heetweggen löſen konnten. An manchen Orten 
mußte ſogar der Tod dieſer armen Thiere die Faſtnachtsfeier 
vollkommen machen. Vermuthlich iſt auch dieſes ein überreſt 
der römiſchen Lupercalien. 

Ein Hauptſtück der Faſtelabends-Feierlichkeit war endlich 
die Bermummung, und dieſe hat ſich auf unſern Carna— 





368 


vafen und Redouten am allgemeinften erhalten. Allein. auch 
der Landmann hatte feine Masken bei den heidniſchen und’ drift- 
lichen Muimmereien, ſchreckliche Larven ans hohlen Baumrinden: 
Ora cortieibus Sumunt horrenda carali u 2% 

Es Te, Bacches.rosdnt.s!d „Mtumda. Sinne Wat Erd 
Verkleidete Perſonen, die jedermann) kannte, und die fich 
nicht mehr Freiheiten hätten erlauben können, wenn fie auch 
niemand gefannt hätte, Narren zu Fuß, zu Pferd und zu Schlit- 
ten zogen maskirt durch die Straßen, und beluſtigten die beme- 
beiten Cirkel mit unmaskirtem Witz. Im’ Ganzen aber hatten 
doch dieſe Spielemehr reuelofe Fröhlichkeit und mebr Unschuld, 
und waren der- Geſundheit dienlicher als die Mummereien. ber 


ſundheit erfanft wird. bung. Aoirbile, 
+ $leine Hanstafeln über die Verwen: 
| dung von Geld und Zeit?) 


m WETTE — 


Göðtting. Taſchenkalender 1786. ©. 172-178.) s 


4 





“ 


. ; E ; + ‚dran 

Die: hänfigen Concurſe, die im großen. und £leinen Städten 
entiteben,, haben gewöhnlich, wem man nicht lieblos urtheilen 
will, mehr Leihtfinn als Vorfag zum Grunde, Der eigne Hang 
sum VBergmügenz die -uneingefchränfte ‚Gefälligkeit gegen die 
Frau Liebitez ein falſcher Begriff vom Ehre u. ja w. geben An: 
laß‘ zu Ausgaben, die nicht ſowohl durch die Größe, jeder 
einzeln betrachtet, als durch ihre öftere Wiederholung beim Jah— 


Den erften Theil dieſes Aufſatzes, welcher das Geld be 
trifft, entlebne ich aus einer der beften deutſchen Wocheuſchrif⸗ 
ten; dem hanndverfhen Magazin 61. St. 1788... 107 

2 Anm. des Verfaſſers. 
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resichluß einen Defern in der Kaffe! machen Könnte mande 
Hausfrau. überſehen wie hoch eine "beftimmte, kleine täglide 
Ausgabe am Jahresſchluß ſich beliefe; - fo würde: fie wahrfchein- 
lich nit an dem Verderben Theil nehmen, welches. öfters. durch 
Mangel einer richtigen Berechnung veranlaft wird. Auch wird 
der Öfonomifche Fleiß micht wenig dadurch geltärft,. wenn man 
fiehbt, wieviel man nicht des Jahres dadurch erfpart, daß man 
fih täglih nur etwas kaum Merfliches;abbridt. Folgende Ta— 
belle wird es ohne Muͤhe zeigen: 


Wenn man täg--| fo beträgt ſolches 

lich ausgibt jährlich 
Thlr. Ggr Pf. J Ihlr Ggr. Pi. 
1.6 5 


pen 


12 410 
19. ‚& 
1 
8 
14 
20 


Du 5 


— 
— ee OR 


Proc H4ndt 


2 
3 
5 
6 
7 
8 
10 
11 
12 
13 _22 
15 
30 
45 
60 
76 
gl 


BI 13 + bil: 


EI Tg 


106, 11 
121° 16 
136. 21 
152 2 
— 15— 4 17 
182 12 
— — 197 7 — 
— 4-4 —2 — 


eu 4. tr) lewer 


1 
I 


saw li kl I ER 


— 


| ! 
Emo 
1 
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Wenn man täg- } fo birgt ſolches 


lich ausgibt jährli 
Thlr. Gar. Pf. AThlr. Gar. Pi. | 
— 18 — pP. > Ba ee 
et 16 u; 243 > 8 — 3 1 
— 17 — 258 13— 
— 48 — 273 18 — 

— 19 — 288 23 — 

— 20 — TO 4 

rn Ahr 319, ‚9 ınrT® 

— 422 — 334 „141 — 

— 2838 — 349 19 — 

1 — — 366 — — 

—2 — — 730 — — 

3 — — 1095 — — 

4 — — 1460 — — 

b — — 85 — — 

6 — — 2190 — — 

IT. — 255. — — 

8 — — 2920 0 — — 

d9d — — 3283 — — 

101 — — 3650 — — 

11 — — 4015 — — 

12 — — 4380 — — 


Eine andere Frage iſt? wie viel kann ich täglich ausgeben, 
wenn ich z. E. 100, 200 oder 300 Rthlr. einzunehmen babe, 
ohne mit der Einnahme zu Purz zu kommen ? Dieſes zeigt fol: 
gende Tabelle: 


Wenn man jähr: | fo fann man und. behält 
li einnimmt | täglich ausgeben übrig 
Thlr. Thlr. Ggr. Pf. | Thlr. Gyr. Pf. 
2 — — 1 — 17 7 
3 — — 2 — 1.2 
4 — — 3 — 4 9 
5 — — 3 1 4.9 
6 — 4 — 2 4 
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Wenn man jähr-ſo kann man, J.und behält 
lid einnimmt Jtäglich ausgeben übrig 
In he Thlr. Gar. Pf. | Thlr. Gar. Pf. 
7 —611 
= —  . 
9 = 97 Pu 8 4 
10 ar map er 3ıng 
20 gm ge 17 N 
30 — 1 MM — 90.5 
40 HS Arge Prag ° nrgdmns 
50 — ce: ln 13: 9 
60 av 1 Po In 
70 t ati ne ie 
80 — gl a, 1 Tg 
90 enge on urn: 
100 ar men Ing 
200 eidt ging per 1er Tas ai 
300 — , 19 r538 — 2 RB,‘ 
400 Zi uk Dr "48° 9 
500 1 8 10 — 15 20 
600 11m on 5 — 12: 11 
700 1 2 — — 10 — 
800 2 ang „neh tg 
900 2 IL 7 — 4.2 
1000 — Tas ae m 
2000 DE ——46 
3000 — Be * 3... 9 
4000 10 23 — — 5 — 
5000 13 6 9 — —E3 


Der Verluſt von Zeit iſt noch wichtiger als der vom Geld, 
denn durch richtigen Gebtauch der erſtern kann der Verluſt des 
legten oft wieder erſezt werden. Es iſt kaum glaublich, wie 
nachläſſig die Menſchen mit der Zeit umgehen. Hierüber iſt ſo 
oft gepredigt worden, daß es unnütz ſein würde, hier noch ein 
Wort deßwegen zu verlieren. Die Menſchen achten nämlich ſo 
wenig auf ſolche Predigten als auf die Seit ſelbſt, und glauben 
wohl gar, durch einen ſehr gemeinen Selbſtbetrug, die Wich— 


24° 
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Ih will alfo vielmehr ein Beifpiel geben NS habe vor meh- 
rern Jahren auf Univerfitäten einen jungen Menſchen gekannt, 
ber alle; Morgen eine Stunde mit Putzen feiner Schuhſchnallen, 
Reinigung feiner _Pfeifenröhre und Polirung des Pfeifenkopfs 
zubrachte. Es war daB Erfte was er that, und gemeiniglich noch 
ebe er feine, Beindleider angezogen hatte. Diefes;betrug in den 
3 Jahren, da er fih auf Univerfitäten atıfbielt, 1095 Stunden, 
alfo 45 Tage 15 Stunden. Allein was für Tage und was für 
Stunden ? - Antwort: Tage und Stunden, worin feine Nacht 
und fein Schlaf war, wo nicht bei Tiſch gefeffen, und nicht 
geplaudert wurde, mb ber Körper immer gleich geftärft und 
zur Arbeit am tüchtigften: war; lauter reine, ihm völlig eigene 
Zeit. Dieſer Menſch hätte in biefen 1095 Stunden das Eng: 
lifche erlernen, und fi die Anfangsgründe der Mathematik und 
Phyſik bekannt machen können. Bon allen bdiefen aber lernte 
er nichts, weil es ibm unnütz ſchien, Und er ohnehin, wie er 
fagte, zu thun genug hätte. © | ei 
Da diefer Artifel fchon Tabellen ger enthält, fo will ic 
die Lefer, die ohnehin, menn- fie die Zeit, da ſie die 4 Species 
bätten erlernen können, nicht: mit; Schnallenpugen” zugebradt 
baben, fich dergleichen leicht felbft entwerfen fünnen, mit fangen 
Tabellen verfihonen, doch wird die folgende kurze nicht unnütz ſein. 
Wer tägl. | verliert in Uni: | | v. 
verliert | verfitätsjahren 
St. Min. | | St. Min. - 


tigkeit einer Vorſchrift einſehen hieße als ſie befolgen. 


* 
m 50 Sa. 
"er. SR —* 





— 1— 18 15 ‚304 405. 
— 1 182 30 3041 40 
— 20 375 — 6083 20 —— 
30 557 30 9185’ HT Ins 
Alrsgpan amd ud bun OST HIBE EEE 
una 912* 30 1 8 I a 11%) 
72 —_P4095 17L_ UNggaggntik.nid ii 
2 ‚drug Hgpaluns #2 Tgesgperus Aula 
ı ya 0289" = DAT HE rend 110% 
4 ‚ill | 4380 u 73000: wu un any 
en alas EEE ET 9 TEE os ud ao in 
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Ich habe, mit Fleiß die Stunden: nicht auf Tage amd Jahre 
reducirt, um nicht zu der falſchen Vorſtellung, — ————— 
ſehr ſchwächen würde, Anlaß zu geben, als wären dieſe Tage 
und Jahre vom der gewöhnlichen Art, nämlich mit Schlaf⸗, Ei 
ſenszeit u; fw. vermiſcht. Hier! wird bloß eine Seit werftanden, 
dien zu jeder beliebigen nühlichen Befchäftigung hätte 
verwandt werden können, dahingegen Schlafen und: Effen ſeht 
nützliche und: nöthige Verrichtungen find, wie uns umfere Lofer 
ohne: weiteren’ Beweis glauben! werden. Am, Tr Er ee He 
ncn Hilo sale um oee aas RB ir 
„9 aut hanıın Ama 
bl: " and 1 bilamhridnd Io Adap: 07 yaııat A 
‘+ Metfwürdige Beldgerung und Ein: 
nahme einer Zuckerdoſe durch. ein Eprps 
nn ac Amei 1, PEREIETNEST WE ET 





iisl ‚ih 





HI TEAHRKLABT u 1973 Hi: 93 15: , 1800: zunan 
9. (Vdttings Taſchenkalender 1786::8.:179 18h) 
las haibS.nı den Ik et hun nis ie nd 
Haren at am res re an 

Die Geſchichte  diefer-Belagerung iſt aus! der Reiſebeſchrei⸗ 
bung des berühmten Aftronomen eG entil') gezogen )'; und 
alſo im ſtrengſten Berftand wahr, ein Vorzug, den nicht alle 
Belagerungsgeſchichten haben, die öfters, wie man ſagt durch 
eine Art von Erbſünde etwas von den Gebrechen ihren‘ aller 
Mutter, der trojaniſſchen, an ſich tragen ſollen? Der Vorfall 
iſt merkwürdig, ſchön und wohl gar einer dichteriſchen Behand: 
lung: fähig. Wielleicht ſchenkt auch. ein witziger Kopf, der dieſes 
lieft,, dieſen kleinen ſechsbeinigen Helden ein kleines Denkmal 
um irgend einem Muſenalmanacht— J 


— — — —— 


114 uD ddr ABUNIET I 70% 
—Le Gentil, de la Galaisière (Guills «Hyacs Jos.)', geb. 
zu Contanas 1745, geft. 1792. Mitglied der franzöfifhen Akade— 
mie der Wiſſenſchaften. Schrieb::; Voyage dans les mers de 
VInde, fait, par ordre du Roi ‘a: Poccasion’ dw‘ passage' de 
Venus sur le» disque' du‘ soleil , Te: 6. Juin 1761 et’le 3 du 
meme mois A769: 0.5 nt | f 
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Es iſt bekannt, dab Franfreih, wenn ed gleich mit der 
ganzen Welt Friede hat, dennoch ‚mit den Nagen auf St. Sa» 
ritius und-den Ameifen in Indien im einem ewigen und 
jehr verdrießlichen Krieg lebt. Man hat darüber viel gefchrieben, 
gedacht und getban: allein es hilft nichts, fo oft es zur Action 
kommt, fo: werden: die Franzofen allemal geſchlagen. Die Kriegs: 
Bunft diefer Thiere iſt fehr fimpel,< Altesı wird durch Bravour, 
Menge und foreirte Märſche gethan, allenfalls könnte man jagen, 
daß fie einige Kenntniffe von der Colonn e hätten. Bon 
baben die Ragen ſchon mehrmalen eine ſolche glüdlihe Anwen: 
dung auf die Maipfelder auf St. Mauritius gemacht, daß es, 
wenn es ferner fo geht, höchſt wahrfcheinlich ift, daß fie endlich 
Dei ten bie Inſel abnehmen, werden, OR bloß von 
en Ameiſen 

8 — von Ameiſen wagte es wiſchen den Jahren 
1761 und 69 dem Hrn. Le Gentül feine Zuckerdoſe wegzuneh— 
men und zu plündern. Sobald er Wind davon-befam, war 
er darauf bedacht, die Doje zu befeftigen, und zwar verfah er 
fie förmlich mit Wall und Graben auf folgende. Weife: Er ſetzte 
die Dofe in eine etwas tiefe Schüffel und goß die Schüffel voll 
Waffer, fo daß alfo die Ameifen, wenn fie die-Dofe einnehmen 
wollten, eritlich einen überhängenden Wal, (dem Rand der Schüf: 
jel) zu verflettern, dann einen Graben mehr: aldı 50 Ameiſenlän⸗ 
gen breit zu überſchwimmen hatten, wobei es ohne Berluft: nicht 
abgehen: konnte, und emdlich mußten fie noch durch und durch 
naß den Hauptwall erfteigen. Alles dieſes ſchreckte fie nicht «ab. 
Der: bededte Weg ward in kurzer Zeit von. einer unzähligen 
Menge erſtiegen, als fie aber an ben Graben kamen; ſtutzten 
fie nicht wenig, und es ließ, als wenn fie bie, Sache aufgeben 
wollten, allein es fanden ſich bald: beberztere; die, ohne ſich zu 
bedenten, in den Graben fprangen und verfuchten überzuſchwim⸗ 
men; fie ertranfen saber alle. Den Burüdgebliebenen, die alio 
ihre Gameraden vor ihren Augen. erbärmlich ertrinken faben, 
benahm dieſes den Muth ‚nicht, es ſprangen immer mehrere hin- 
ein, fo daß endlich der ganze Graben mit Leichen bedeckt war. 
Diefes war es, was fie verlangten ‚ nämlich das ganze Gorps 
marfchirte num trodnes Fußes über die ſchwimmenden Leiden, 
als eine Brüde über den Graben weg, erftieg den Hauptwall 
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und plünberte die Doſe. Hätte wohl eine Legion macedoniſcher 
Veteranen mehr für ihren Alexander thun können, wo es dar—⸗ 
auf ankam, für ihn irgendeine perſiſche Buderdofe zu plündern ? 
m aaa ni drauf alhdar' om —A 
IR a 
m I ai mer HB md win MS 
hin ham’. m Yu mind wen 
FBom Hang zum Bus und von einigen 
fonderbaren Zoilettenftücken. 


Bam HER ie nme 
(Göttings Tafchenkalender 1781, Sr134— 141.) — 





Sp wenig wir den ernſten Patrioten ihren Eifer verargen, 
wenn fie beim: 2urus ihrer Beitgenoffen, denen nun eigne Mode: 
journale zum Bedürfniß zu 'werdem anfangen mit inniger In— 
dignation ihr: o 3eiten o Sitten! ausrufen: ſo billige Nac- 
ficht follten fie hingegen doch auch uns Kalenderſchreibern ange: 
deihen laſſen/ wenn wir im dergleihen Fällen’ dennoch das: 
ſchicket euch im die Seit! nicht gangvausıden'Augen lafen. 
linfer Kalender) hat mun Schon ſeit Menfhengedenfen unter an- 
dern auch zu einem kleinen Handrepertoriums der neueften: Mo- 
dekleidungen und Kopfpuges gedient, und fo wird man es nicht 
am unrechten Orte finden, ' wenn wir nächſt dieſer jährlichen 
Lieferung’ in efigie, auch einmal einen fchriftlicden Beitrag zum 
Studium der Moden geben, ja gar ein Wort zu ihrer: Rect- 
fertigung zu fagen, unternehmen, Ren } 

Offenbar fließt doch der Hang zum Putz aus der Sudt zu 
gefallen. Und wenn die feptere, wie) ed keines Beweiſes bedarf, 
einer der erſten und für die menſchliche Gefelfchaft wohlthätig- 
ften Grumbdtriebe iſt, die die Natur amntiefiten und am allge- 
meinten in die menſchliche⸗Seele gelegt »bat,, fo wird man den 
erften an und für fib nicht bloß verzeihlich ſondern geradezu, 
ebenfalls ganz natürlich und ſelbſt vortheilhaft finden müſſen. 

Dann-aber braucht man ſich ferner bloß zu erinnern, daß 
fich diefer Hang, wie es die Sache mit ſich bringt, nach dem 
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Begriff von Schönheit rihten muß, und daß endlich nichts re: 
lativer und veränderlicher und» mehr von Zufällen abhängend 
gedacht werden kann, als eben dieſer, um nun auch das eben 
fo Veränderliche umd theils Ausfchweifende in den Moden mit 
billigern Augen zu beurtheilen. 

Selbft unter den Thieren feinen einige eine Art von Ge: 
—* für den Putz zu haben, wie man z. B. nach der Verſiche— 


aufmerkſamer Beifeneen an den, GI 
— Mol wenn fl e ‚bei Aufzüg vu Biuperbinden 
— ihre, RR Glfenbeinjäph ‘mit Hiigen beſteckt 
werden x. 

Im Menſchengeſchlecht aber ift wohl durchaus noch ein 
Bolt unter der Sonne geſehen worden, das nicht durch irgend 
eine Art von Pus, die ihm von der Natur verliehenen Reige zu 
erböhen und fi dadurch liebenswürdiger zu machen fuchen follte. 
Selbft die armfeligen Einwohner: des traurigen Feuerlandes nicht 
ausgenommen, bie elenden fümmerlihen Peſcheräs, die als 
der Abfhaum der Menfchheit 'gefchildert werben. ı» Denn mau 
von diefen befißt das göttingifhe Mufeum im der großen Samm: 
fung ſüdländiſcher Merkwürdigkeiten ein Halsband won nieb- 
lichen ſchillernden Schnedichen ,' das bei der «daran: werivendeten 
Kunft fogar Verdacht von ſtudirter Koketterie erwecken fönntes 

Es gibt Völker, bie fo ganz dem von unferm meuern So: 
phiften: fo: gepriefenen Naturſtande trem geblieben: find „daß fie 
fogar ' vom Feigenblatt unfrer: serften ; Eltern keinen Gebrauch 
machen. Von der Art find "die, Einwohner von Neuholland. 
Diefe gehen fchlechterdings: ganz. unbefleidet ; aber; dennoch nicht 
ganz ungeputzt. Cie incruſtiren wenigſtens den Körper ‚mit 
einem jchwarzen Firniß, den fie wieder: mit weißen Streifen be 
malen, und knebeln fich einen faft fpannenlangen Knochen durch 
die Nafe, der did genug: iſt, um aller; Luft «den Weg zu ver: 
fperren , fo daß fie nit anders als mit offnem Munde ath— 
men, nie anders als mit fchnartender Refonanz ſprechen können. 

Andre Völker, die zwar den ſehr weifen Gebrauch jenes 
Feigenblatts einfehen, haben «aber doch auf Surrogate: dieſes ein⸗ 
fachſten aller Bekleidungsſtücke raffinirt, die theils won fo) fon: 
derbarer Einrichtung find; daßıfie ‚offenbar etwas mehr. “> bie 
bloße Bedeckung zur Abficht zu haben ſcheinen. 


— we — 
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Im füdöſtlichen Africa z. B. bediente man fh —— 


dieſem Gebrauch eines Katzenſchwanzes 7 


Die Einwohner: von Darien trugen nah BWaffers: Bericht 
ſtatt deſſen eine Maſchine, die er mit: einer Lichtputze vergleicht 
Ein ren an yore herren einen Kürbis oder ein 


‚großes Schnedenhau hr 6 27 nn our on 


Noch weit — und umftändlicher iſt ein toloſſali⸗ 
ſcher Apparatus, deſſen ſich dies männlichen Einwohner von 


Mallicolo und den übrigen neuen Hebriden auf der Südſee be: 


dienen, und wovon Capte Eo o® im der Beſchreibung feiner 
zweiten Reifeı um die Welt Abbildungen geliefert hat: nämlich 
eine cylindriſche Kapfel von einer: foldhen Länge und Stärke, 
daß fie durch befondere Stride getragen und um den Leib befe— 
ftigt werben muß. 

Endlich verdient audy noch ein anderer Schmud unter den 
Erfindungen diefer Art ung im 6 * ebenfalls der 24 
ten ſüdländiſchen Sammlung im hieſigen M efindlich-i 

—8 ine Antipoden in-Neufeeland zw RN . 137 
ift dies ein hölzernen, mit Bindfaden umwicelter an 
oberer Bogen mit einem ausgebreiteten" Federbuſch beſetzt ift, 
und der mutalis mutandis auf die gleiche Weiſe wie die vorge: 
daten Kapfeln ‚getragen. wird , ‚und. durchaus bioR ‚sur Parade 
beftimmt zu ſein fcheint: 

Allein die Vorkehrungen biefer Art find bei weitem nicht 
etwa bloß den Wilden eigen. Es war eine Zeit, wo auch 
unfere Vorfahren diefen Theil ihres; Anzuges auf eine ähnliche 
Weife auszuzeichnen  fuchten. , Beſonders im 15ten und Abten 
Sahrhundert, wo es der gute Ton mit ſich brachte, die Bein- 
kleider vorn mit einem Knopfe zu zieren, deſſen ungeheures 
Maaß ſich aufs den Kunſtdenkmälern ‚aus jenen Seiten erhalten 
bat. Der Verfe dieſes Aufſatzes erinnert: ſich, eines dergleichen 
in der ‚Kirche: zu Wildungen geſehen zu haben. Es iſt das ftei- 
nerne Monument; eines ‚Grafen Samuel ; von, Walded, der. in 
Lebensgröße daran ausgehauen ift, und an —* Auopf die * 
ſchau⸗ gewöhnlich ihre: Hüte hängen. 

pt. ſchien in ‚jenen; Zeiten * Prunt — mann. 
— — auf. bie. Beinkleider , fo. wie. der. weibliche hingegen 
auf einen Fehr amfehnlichen eul de Paris: conrentrirt zu fein: 
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Zumal war in der Mitte des 16ten Jahrhunderts der Lurus mit 
den Beinkleidern zu einer beifpiellofen Höhe geſtiegen, da man 
auf 100 bis 130 Ellen Kartedı zum Unterfutterweines einzigen 
Paares Pluderhojen » verwandte, die nach "ber Zeit durch die 
Pumphofen verdrängt wurden, die man, mit’ Pferdehaaren aus- 
Ntopfte, und wo zu einem Paar kaum drei — 
Es lebte zu ber Zeit ein guter“ alter Prof theolog. 
Frankfurt an der Ober,» Andr> Musculus, der feinen Sifer 
über dieſe Greuel a. 1555 in einem eignen: merfwürbdig en Werke: 
vom zenrluberten Bucht» und ehrvergeßnen pluve- 
rihten Hofentewfel ausließ, worin ver im der That Alles 
erichöpft hat, was ſich nur 2. über‘ die —2—— der zu. 


Pleider jagen läßt: — LET 227° sa 
———— —— — 

* —— ————— F | 9 

gebornen Kinder bei ‚einigen Völkern, 


wu 








nr a TTR 

une wur Ton late IE 

“don seta der. * 
nu 

N ms 


Bw den — Vorzügen, sie den Menſchen über die 
übrige tbierifhe Schöpfung erheben , gehört vor allen auch die 
unbegreifliche Geſchmeidigkeit und Feſtigkeit ſeiner Conſtitution, 
dba er leichter als irgend ein anderes Thier ſich an Alles gewöh⸗ 
nen, glücklicher als irgend fonft eines ſeinen Körper gegen —2 
mannichfaltigften widrigen Eindrüde abhärten farm, 7." 

Kein anderes Thier Farin fo wie er inter jeder Meribian 
und in allen Ertremen von grimmiger Kälte und von brennender 
Hitze ausdauern, keins ſo wie er durchaus "aller Arten von 
Nahrungsmitteln, entweder einzig und allein qusſchlieblich =. 
in den abenteuerlichften uftgereimteften Miſchungen gen 

Der größte und ſprechendſte aller Beweiſe für 'd 
haftigkeit und Stärke der menſchlichen Natur, PETER 
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mobl daraus bergenommen werben, daß, troß der widerfinnig: 
ſten und doc abwechfelnd herrſchenden Heilmethoden der Ärzte, 
fich die Mortalität des Menſchengeſchlechts, im Ganzen genom- 
men, immer ziemlich gleich geblieben zu fein ſcheint. 

Allein auch fhon die Behandlungsart der'neugebornen Kin: 
der bei verschiedenen Völkern Pann die Sache einleuchtend machen, 
wopon einige Beiſpiele, zumal in. unſern pädagogiſchen Tagen, 
bier nicht am unrechten Orte‘ fein’ werden. 7 17 m dmm 

+ Wir Meifterftüde der Schöpfung fommen: mit‘ einem weißen 
fäfichten Firniß zur Welt, der dann das erſte Bab norhwendig 
macht, wozu ſich viele Völker, felbft in ven Fälteften er rin 
des nächſten Tiebften Fluſſes bedienen. 

Unfre alrem deutſchen Vorfahren tauchten, wie Bafenus er: 
sählt, das nod von feinem'bisherigen mütterlichen Aufenthalte 
rauchende neugeborne Kind in" den eisfalten Fluß, und freilid 
fieht dieſer Patriarch der Ärzte. die Sache für eine abſichtliche 
Probe an, da man Kinder, die fie nicht zu überleben vermod): 
ten, überhaupt auch nicht der Erhaltung werth gehalten babe. 
Ein ähnliches Principium herrſchte wenigſtens weiland bei den 
rufſſiſchen Müttern: man tröſtete ſich bald Über den Verluſt der 
wenigen ſchwächlichen Weichlinge; die in dem Wechſel des neun: 
monatlichen : mütterlichen warmen Bades (von 960  Fabrenb.) 
mit dem hathherigen eiskalten var 3) ihr: ren Sehen 
einbüßten. 

In Lappland grub ehedem die: Mutter‘ das Kind Inn Au: 
genbhid da fie vom ihm entbuniden war, in’ Schnee, und wenn 
fie merkte, daß ihm da der Othem bald entgehen wollte, fuchte 
fie ihm denfelben durch Eintauchen in heißes Waffer gu erbaltem, 
und dieje Behandlung wiederbofte fie im ganzen erften Lebens: 
jahre des Kindes wenigſtens täglidy dreimal. Nun, und in der 
That, ein Stahl, der fo gelöfcht wird, muß gut werben, " 

Aud glaubt daher der große Panegyrift des Falten Waffers, 
Joh. Floyer, die: engliſche Krankheit ſei nur erſt ſeitdem ent: 
ſtanden, da man in der engliſchen Kirche aufgehört, die Kinder 
bei der Taufe ganz einzutauchen, und ſie ſtatt ‚ vomem' bloß be: 
ſprengt babe. 

Man bat im aufgeklärtern Europa ſtatt jener Waſſerprobe 
eine Art Feuerprobe eingeführt, die in der That, wenn ſie aus— 
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gehalten werden Fann, einen sehr ſoliden Fond von 2ebenskräf: 
ten des neugebornen Kindes vorausſetztz ich meine das Wideln. 
Die erſten drei Vierteljahre feiner "ganzen Exiſtenz brachte das 
Kind in einer faſt Puglicht zufammengeroltem Lage gm: Nun 
da 88: das Licht der Welt begrüßt hatte, warb. es kerzengerade 
ausgefpannt im Windeln gefchlagert, mit Binden: umwickelt, und 
dann dieſer kleine mumifirte Märtyrer; erft in ein Kiffen gebun- 
den, und mit biefem unter Federbetten in eine: Wiege: vergraben, 
biefe wieber mit: einer Himmeldecke Serwnbrs;; * wo moglich 
num: zum heißen Ofen gefest:" 

‚Insider: That ſollte man —— daß * Menſchen, 
der ſolche Qualen hat ertragen können, keine andern im Laufe 
feines: künftigen Lebens unerträglich fallen dürften. Und! doch 
ſcheint das Wickeln der Kinder überhaupt beides durch fein hohes 
Alterthum and durch feine Allgemeinheit bei den mehrſten Völ⸗ 
kern des Erdbodens gerechtfertigt zu werden Denn nur bei 
wenigen werben die Kinder uneingewidelt getrageng ‚Die Wei— 
ber der Eskimos ſtecken ihre Kinder in ihre Stiefeln, und ‚bie 
in Norton-Sund im nordweſtlichſten America (nach den Nach— 
richten in Cools letzter Reife) die ihrigen hinten in die Jade: 
Die Kinder der Caraiben und der Neger werden meiſt ganz frei 
aufıdem Rüden getragen und: müſſen ſich mit den Füßen: im 
den Seiten der Mutter anklammern. Allein es iſt bekannt/ dab 
fie eben daher faft durchgehende krumme Beine und einwärts— 
fiehende Knie davon: tragen. ; Und wirklich iſt das Wickeln der 
Kindercan und für fih, um es ficherer bandthieren zu fönnen, 
und folgends bei nomadiſchen Volkern — —— —— 
port, faſt unumgänglich. rc es 

Die nordamericaniſchen Wilden ‚binden; fa ——— 
ihre Säuglinge in Felle gewickelt auf ein: Brettchen feſt, das 
ihnen ‚zugleich als Wiege dient. Sp tragen fie. es unterwegs 
auf dem Rüden, und wiffen es, wenn es fchreit, ſehr bald durch 
Schütteln zum Schweigen zu bringen. In der Hütte aber oder 
im Walde hängen ſie es auf, wobei dann, die Indianer sum 
Süd» Carolina herum bis nah Neu» Mexico die Sorge tragen, 
daß das Kind dabei auf feinem Wiegenbrett mit den Beinen 
wenigitens um einen Fuß höher hängt als mit dem Kopfe, ber 
durch die Laſt des übrigen ganz unbemweglich »befeitigten Körpers 
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gegen einen berbausgeftopften Sandſack gepreßt wird, ‘um dem 
Kinde einen flachen breiten Scheitel und eine niedte Stirne zu 
verihaffen, die bei dieſen Nationen fürd nom plus ultra der 
Schönbeit' ‚gehalten wird, Doch verſichern beobachtende und 
glaubwürdige Reiſende, daß fie dabei auch die Abſicht haben 
ſollen, durch dieſen fo lang anhaltenden Druck auf den noch 
weichen nachgiebigen Schädel die Augenhöhlen ng weiter 
auseinänderzutreiben / und ſich dadurch einen weitern Geſichts⸗ 
Preis zu verſchaffen, der ihnen dann im Kriege und auf der 
Zagd tr. ſehr vortheilhaft zu ſtatten tommer ı Ci. wm“ 
—UÜbrigens iſt der Gebrauch, den meugebornen Kindern die 
Köpfe nach gewiſſen für fchön gehaltenen Formen zu drüden, 
fo wie das Wideln -felbft, "vom höchſten Alter und von der raus- 
gebreitetften Allgemeinheit. Hippofrates bat fhon vor mehr als 
2000 Jahren von einem Volke am Schwarzen Meere Nachricht 
et das, wie er fagt, lange vor feiner Zeit die Gewohn— 
beit gehabt, den ‚Kindern die Köpfe im ‚bie, Länge zu zwängen, 
daß —R re —I hindurch 
wiederholte Sitte endlich zum erblichen Schlag, und jene an— 
fangs erkünſtelten Spitzköpfe den Kindern zu ſeiner Zeit gleich 
vom Mutterleibe an angeböten worden? om." 

In den beiden lestverfloffenen Jahrhunderten war die Sitte, 
den Säuglingen die Köpfe in eine Modeform zu preffen, felbit 
in den cultivirteften Theilen von Europa, gäng und gebe. Und 
noch im Anfang des jetzigen drückten die franzöſiſchen, die nie- 
derländiſchen und die deutſchen Damen ihren neugebornen Mäd—⸗ 
heit die Köpfe aufs gewaltſamſte, damit ihnen dereinſt die Fon» 
tange defto ſtattlicher figert folte, Ina anmnu PRRmZ m 
ar Spuren 'diefes Gebrauchs ſcheinen fi fogar noch bis auf 
unjere ‘Seiten hin’ und wieder erhalten zu haben. Wenigſtens 
beklagt Rouſſeau die Köpfe feiner aufgeklärten Seitgenoſſen die 
von außen durch die Hände der Wartfrauen, und pen’ innen 
durch unſere Philofophen zurechtgeformt werden (müßten ‚und 
pries daher die Cataiben mr für halb fo unglücklich, weil fie 


doch wenigftens’ min der’ letztern Art von Faeonnirung verfhont 
biitbemihni nidıimrni ‚Eandionın® Ani ini mi „dans 
Freilich laſſen ſie aber dagegen ihren Kindern die erſt ere 
Art in deſto reichlicherm Maafe angedeiben Dennebekanntlich 
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preffen fie biefen den Kopf zwifchen zwei Bretter, ſo lange bis 
ihnen die Augäpfel berften wollen, und ein weißer zäber Schleim 
aus der Nafe zu: quellen anfängt: Auch die freien Neger, die 
unter den Garaiben wohnen, ‚haben bdiefe Sitte, aboptirt, um 
dadurch ‚ihre freigebornen Kinder von den Kindern der einge: 
brachten Negerftlaven auszuzeichnen, 

Völlig die gleiche Gewohnheit berrfchte au) bis gegen Ende 
des 16ten Jahrbunderts unter den Peruanern, ‚ba ſie von ber 
römifchen Geiſtlichkeit «auf der dritten Kirhenverfammlung, zu 
Lima a. 1585 in einem. befondern . Kanon verboten, und die 
Mutter, die je wieder ‚ihrem Kinde die Kopfpreffe anlegen würde, 
mit der Strafe:bedrobt ward, zehn ganjer Tage -— den Hrifte 
lichen Miſſionsunterricht beſuchen zu müſſen. ii 


‚um 








(Götting. Tafgenfalender 1787... 151.452) 


Erſt in fpätern: Zeiten, »Burz, vor - Luthers. Reformation, 
wurde in der. chriftlichen Kirche eine Sitte, üblih, das Dfter: 
gelädter, bin und ‚wieder auch Ifan cr (Zadher) genannt. 
Am Ofterfefte nämlich pflegten ‚die Prediger „ihre Zuhörer, ſo 
viel als möglich, durch luſtige Hiſtörchen, ‚Gefticulationen und 
andere Dinge lachen zu madhen. Man glaubte, weil das Bol? 
an ber. Leidensgeſchichte Jeſu fo lange Beit lauter traurige und 
niederfchlagende. Sachen gehört, fi auch dabei durch ſtrenge 
Faften abgemattet habe, fo fei es billig, ihnen nun auch einige 
Kurzweil zum beten zu geben. Wer nun darin am geſchickte— 
fien war, und. maden konnte, daß die, ganze. chriftliche Ge— 
meinde, im Difcant und Generalbaß, einmütbhig lachte, mar 
der beite Ofterprediger, Wenn ein folcher auch nicht immer vom 
Anfang bis zu Ende Lachpredigt hielt, ſo hatte doch ge: 
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wöhnlich bie Hälfte oder ber dritte Theil diefe Abſicht. Auf 
die Rubriken dieſer chriftkatholifchen Kurzweil, wird man nad 
der Feinheit jemer Zeiten leicht von felbft rathen: fie beißen: 
Obscoena et omnis generis .nugae (3öthen und Narrenspoffen). 
Um: bloß bie legtere Art zu erläutern, fo erzählte einer, mie 
pfiffig ber heil. Petrus bisweilen die Gaſtwirthe geprellt, wenn 
er bier oder da das Evangelium geprebigt; ein anderer ftellte 
auf der Kanzel den Kudud vor, wie er aus einer hohlen Weide 
rief; ein dritte Beiſpiel endlih, das Matthefius*) mittbeis 
let, lautet mit feinen Worten alfo! »Da der Sone Gottes für 
„bie Vorburg der Helen kam, vnd mit. feim Greug anitieß, 
„baben zwen Teufel jre lange Nafen zu rigeln fürgeftedt:o Als 
„aber Chriſtus anflopfit, das Thür vnnd Angel mit gewalt 
„aufgieng, hab er den zweyen Teufeln jre Naſen abgeftoffen. 
„Solchs nennten zu der zeit die, gelerten risus paschales. 





+ Gefchichte der Hochze itkränze | und 
Brautrinuge. — —— 


Götting. Taſchenkalender 1787, ©. 153—163.) 7 


Der Gebrauh des Kranzes zu, gewiſſen feierlihen Werfen 
verliert ſich tief, in die Zeiten, des Alterthums. Er war ein 
Symbol von ſehr mannichfaltigen Dingen, worunter die Be- 
beutung ber, Unvergänglichkeit und Hoheit, die ältefte 
Idee der Völker gemwefen zu fein. fcheinet. Aus dieſem Grunde 
dachten fie fi zuerfi, wie wenigſtens Schriftſteller ded Alter: 
thums ſagen, ihre Gottheiten bekränzt. Könige, ald Götter 
der Erbe, abmten bald das Zeichen ber bimmlifchen Wefen nad; 
und fo „entfland das Diadem hoher Häupter, das aus einem 


*) Job. Mattbefius, geb zu Rochlitz 1504, geft. 1568. 
Rector zu Joachimsthal; fchrieb eine Menge Predigten. 
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anfänglich einfachen Kranze in eine Krone ausgeartet iſt. Die 
alteſte Erwähnung eines ſolchen königlichen Kranzes if die des 
bebräifhen Geſchichtſchreibers Mofe, da wo er wie: hifale des 
fronimen Joſephs erzählt, den der Soimwerain: bon: ypten buch) 
ein Diadem zum Großvezier dieſes Landes auszeichnete. Nach 
und nach erweiterte ſich der Gebrauch der Kränze: als Zeichen 
der Ehre, des Glücks und der Freude, wurden ſie endlich 
bei jeder) Begebenheit üblich, die mit einem dieſer drei Dinge 
Zuſammenhang hatte. "So, befrängte, mau bei Opfern ſich und 
das Opferthier: fammt Prieſtern und Altar, um die Gottheit 
dadurch zu ehren: Auch die, Sieget erhielten Kränze, um ihr 
Wohlverhalten auszuzeichnen, wenn fies sim, Felde den Feind 
geſchlagen, oder in öffentlichen Spielen den Vorzug errun⸗ 
wen hatten; ſo wie⸗ Dichter: damit beſchenkt wurden, die ihren 
Helden zei nam würdigſten beſangen. Beſonders aber vervielfäl⸗ 
tigte ſich ihr Gebrauch bei fröhlichen Mahlen und Angelegen— 
beiten der Liebe. Nicht ur Porale wurden befrängt, jonbern 
auch jeder 1 Aebl oft ns jwei und dreifadh; indem fie nicht 
nur en Ko zum He nz legten, ſonder ‚um 
die —— inen De ober 
an ber Bruft — 

(Der Urſprung dieſer ka fol gewefen fein, weil 
die Alten, zur Stillung des Kopfwehes Fein befferes _ ittel ge 
wußt, als den Kopf durchs Binden zu preffen. Anfangs babe 
diefer Band aus wollenen oder linnenen Saden beftanden, nad: 
ber fei er zur mehreren Bierde mit Epheu, — * oſen 
u. dergl. durchflochten worden, die zugleich den Nußen gewäb: 
tet, daß fie dur hre Farben und Gerüche‘ Die Sinne ergüßt, 
und dürdy ihre) Füblende Kraft) die Hike des Weins und der 
Speiſen 'gemildert hätten. Bacchus würde baber' als doppelter 
Arzt geprieſen, theils weil er Erfinder des Weine, einer ſo 
ſchaͤzbaren Arznei, geweſen, theils zugleich weil er — Gebrauch 
des kühlenden Epheu den Sterblichen bekannt gemacht "habe, der 
ſo vortrefflich die Hige der "Stirn dämpfe). 

Der Liebe dienten Kränze zum Symbol in mehrerlei —* 
ſicht, worunter ein Fall iſt, um den wir Niemanden beneiden 
wollen: es iſt der, wo ein armer ſchmachtender Tropf, "bei nächt- 
lichem Harren vor der Thür feiner fpröben Geliebten, ihre Pfoſten 
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mit Kränzen behing, um fih ‚damit die Vorbedeutung einer 
glüdlichen Erhörung vorzufpiegeln. Braut und Bräutigam hin—⸗ 
gegen trugen Kränze (die bisweilen die Tochter von ihrer Mur- 
tet, und der Bräutigam von feiner Braut, oder auch umgekehrt 
empfing), als glüdlihesZeihen der Bollendung, tbeils 
wegen ibrer zum Biel gefommenen Wünſche, theils aus Rück— 
fit bisher befiegter Leidenfchaften und Triebe der Jugend; zu: 
gleih aber auch dem’ Gotte der Hochzeit, Hymenäus, zu 
Ehren. Und dieſe Kränze fchränkten fi alsdann nicht bloß 
auf die Perionen des neuen Paares ein; aud ihr Bette, die 
Hochzeitfadeln, bei deren Schimmer bie Braut des Abends in 
des Bräutigams Haus begleitet: wurde, und felbft zumeilen alle 
Säfte des Hoczeitmahles waren befränzt. Wurde diefes neue 
Paar in der Folge zum erftenmale Bater und Mutter, ſo waren 
auch bier, bei Römern und Griechen, Kränze gewöhnlidy, die 
aber‘micht getragen, fondern von ber Mutter -(jumeilen auch 
vom Bater) als 3eichen der Freude an die Thüren des Hauſes 
gebangen wurden. War es ein Knabe, den die Mutter zur 
Welt brachte, fo bing fie einen Kranz 'von Ölgweigen "auf, und 
gebar fie eine, Tochter, fo wurde, als Symbol weiblidyer Ge— 
fchäfte, ein Kranz von Linnen aufgehängt. us 

“Nicht bloß aber heidnifche Völker der alten Welt,» auch‘ der 
Hebräer. freute fidy des Hochzeitkranges, wie aus, dem Liebes- 
gedicht, Hohes Lieb Salomons genannt, und mehreren Stel 
len zu wiffen ſteht. — j | 

—Wie nun bis und zu ben Beiten des Chriftentbums .Pein 
befanntes Vol vorhanden war, das nicht Kränze zu einem Ge— 
genſtand hochzeitlicher Feierlichkeiten gemacht hätte, fo ging die— 
fer Gebrauch endlich auch in die Sitten der Chriften über, Zange 
zwar fträubte fich das chriſtliche Gewiffen, dieſe Sitte der Hei— 
den nachzuahmen ; fie hielten Hochzeitfränge fowohl als andere 
für Zeichen. der Abgötterei, womit fie die Heiligkeit ihres Glau— 
bens nicht entweihen dürften? Tertullian predigte fogar vom 
Kranze auf dem Kopfe einer Frau, als einem 3eichen der ſchänd— 
lichſten Unzucht. Und andere Väter der Kirche verſäumten nicht, 
ihren Gläubigen die Unſchicklichkeit ſolcher Kränze damit ans 
SHetz zu legen, daß es Verſpottung Chrifti fei, fich leichtſinnig, 
—9 zum Spiel und Scherz mit duftenden Blumen den Kopf 
VI 
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zu umminden, da Chriſtus bei feinem ehrwürdigen Leiden eine 
Krone von Dornen. getragen ‚habe. Dabei blieb es, bis mit 
den erſten ehriftlihen Kaifern, die ſich und ihren Bräuten am 
Tage der Hochzeit ohme Bedenken den Kranz a ten, der 
Scrupel verfhwand. Das Volk abmte nad, And Gemifiene: ſſenẽ 
biffe kamen bald fo ſehr aus der Mode, daß: nit nur Gre 
gor von Nanzianz dem Hoczeitvätern rieth, ihren | 
am Ehrentage felbft den Kranz aufzufegen, jonbern daß auch 
dieſe Sitte fogar heilige Ceremonie vor dem Altar wurde. Wenn 
das verlobte Paar in die Kirche gekommen war, fanden fie auf 
dem Altare, vor dem fie unter ausgeftreueten Blumen ftanden, 
den gefegneten Kelch und dabei zwei Kränge, die ‚ihrer warteten. 
Der Diaconus verlas die Formel der Collecte, worauf der Prie⸗ 
fter, mach  verrichtetem Gebet, ihnen feierlih im Namen des 
Naterd rc. ben bereitliegenden Kranz aufjegte, der vorher gleich: 
falls durch heilige Formeln geweihet war. — Somit ward alfo 
der Kranz auch bei Chriften eim Theil des hochzeitlichen Schmucks; 
als Ehrenzeichen des Wohlverhaltens, und Trophäe be An⸗ 
fechtungen für jedes junge Paar, trat er, ſammt ‚Ge: 
brauch, zugleich in feine alte Bedeutung ein, mit ber er aus 
heidnifhen Händen überliefert war. Und was ihm fonft vom 
heidniſchen Religionszug  anklebte , wurde, als unverträgli mit 
chriftlichen Idee, abgeftreift. - Seitdem nun blieb diefer hoch⸗ 
zeitliche Krany in ungeftörtem Braub, und ift noch immer ein 
Zeichen des Glüdlihen, der den Erftling feiner ebelihen Tage 
lebt. Kränze bei einer zweiten Ehe aber waren nie , und 
Famen bald ganz ab, weil die Chriften der frühern Jahrhun: 
derte wiederholte Verheirathungen, wo nicht ganz für-unerlaubt, 
doch für ein Zeichen der Wolluſt hielten, und durch. die e 
gene ‚Ehre des Kranzes foldje Ehen wenigftens berabwurbige 
wollten: ähnlich darin den heibnifchen Römern, die derjenig 
Frau einen Keuſchheitskranz zu tragen verftatteten ‚die, 
mehrere Chen zu verfucen, nur eimem’Manne ergeben: blieb. 
Auch der Ring ift sein Erbftüd des Alterthums, deſſen 
Werkmeiſter eben fo tief in Vergeſſenheit liegt, als das Anden: 
Ben deſſen, der den serften Kranz gewunden. AÄgypter ‚und He: 
bräer bedienten ſich feiner ſchon in den früheftem Zeiten: ‚von 


Aghptern erhielten ihn die Griechen, und ven diefen «bie 
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Perfchaften Italiens; worunter er imöbefontere von den Hetrus— 
fern zu den Römern Fam. e a“ 

Sn den erften Zeiten ihrer Republik bedienten ſich diefe, 
aleich unfern alten Deutfchen und andern Völkern, bloß eiferner 
Ringe, Goldene waren anfangs nur ein Vorzug derer, die in 
wichtigen Angelegenheiten als Gefandte verfhidt wurden, und 
nächſt dieſen wurben fie der Charakter des Senatoren- und Rit- 
terftandee. Als endlich die Eitelkeit plebeifber Damen die gol 
denen Finger junger Ritter zu bemeiden anfing, und ihnen doch 
ein unböfliches Geſez Gold unterfagte: fo nahmen fie ibre Bu: 
flucht zum Silber ; Eifen blieb gemeiniglih_nur das Eigenthum 
der Sclaven, außer daß man es auch wohl, ald Symbol der 
Tapferkeit bisweilen am Finger derer erblidte, die als „Helden 
auf dem Triumphmwagen jo eben das Feſt ibrer Siege: feierten. 
Später hingegen befamen nicht nur die beflommenen Wünfde 
der gemeinen Damen Luft; fondern e8 gab fogar eine Zeit, wo 
man beide Hände bergeftalt einſchmiedete, daß nit mur jeder 
Finger, fonderm auch jedes Fingergelenfe links und rechts feinen 
Ring hatte. 

Die urfprüngliche und Hauptbeftiimmung bes Ringes aber 
iſt, nicht fowobl Gegenftand des Shmuds, als vielmehr ein 
Pettſchaft zu fein. Und in diefer Beziehung eben iſt er ein fo 
altgemein übliches Pfand der Verlobten geworden. Der Bräus 
tigam gab feiner Geliebten einen Ring, als Symbol, daß ihre 
getroffene Verabredung, als unverbrüdlich, biemit fo gut wie 
unterfiegelt fei. -Diefe Bedeutung batte er bei Griechen und 
Römern, wie bei, den älteften Hebräern und andern Völkern, 
deren die Geſchichte gedenkt, fo daß alio der Gebrauh, Ans 
fprüche ded Herzens dur Ringe zu verpfänden, ‚eine vor-Alter 
bereits grau gewordene Sitte war, als Chriſtenthum entitand. 
Hatten die erftien Anfänger diefes ‚neuen Glaubens den abgötti- 
fhen Kranz voll Eifer und Ungeftüm verworfen, jo behielten 
fie den fo bedeutungsvollen Ring defto williger bei, je reiner er 
von allem Religionsbezug aus, den Händen der Nömer kam. 
Und mie er vordem bloß zum Unterpfand. der Berlobung diente, 
ohne bei ben Geremonien der Verehligung ſelbſt won Gebrauch 
zu fein, jo flocdten fie, ihn bald nachher auch im’ die Feierlic+ 
Feiten des Altars mir ein, um die Verlobung des neuen Paars 
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nohmals, vor den Augen: der Gemeine, zu beftätigen. An 
weldyer Hand man den Ning führte, var übrigens micht bei 
allen Bölkern überein. Die Juden batten ihn an ber ten; 
daß aber andere, namentlich Grieden und Nömer, ihn am 
vierten Finger. der Linfen trugen, wo er nun noch angebradt 
wird, follte den Grund baben, weil diefer Finger eine Aber 
enthalte, die mit dem Herz in genauer Verbindung ftebe. Den 
Ring bingegen am Mittelfinger zu tragen, wurde für ein un 
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Wenn man die Wihtigteif einer  Sefindung nad ter bei⸗ 
fälligen Allgemeinheit ihres Gebrauchs beurtheilen darf, fo ift 
Vater Noah feine, Sorgen und Grillen und gelegentlich % 
Gebrauth der Vernunft jelbit, in’ einem fröhlichen Trunk zu 
begraben, ohne Widerrede eine der wichtigften von allen. Es 
find wenige Völfer der Erde, die allen Gebrauch irgend eines 
beraufchenden Getränfes verfennen follten, und ie kennen, 
die lieben ihn. Ja ſelbſt diejenigen Thiere, he 
entweder in Rückſicht ihrer Bildung oder ihrer vorz —— 
ſteskräfte, näher ſtehen, als die übrigen, ſcheine 
ſchmack daran zu finden, da wenigſtens Affen, 
ſich jehr bald und bis zur Leidenihaft an ein 
wein gewöhnen, und für Elephanten Pein krä 
rungsmittel Zur Arbeit gedacht werden kann, ale ein Glas { 
Auch ſcheint die gute Mutter Natur dafür geſorgt zu wg 
daB, da fie unter allen Thieren nur einzig und —* d 
ſchen die ganze Erde unter allen Klimäten, lich * ba 
zu bewohnen — bat, wo ſich kein la Täßt, 
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fie doch überall auf Eräftige Surrogate bedacht gewefen ‚bie die 
Stelle dejfelben zu jenen wichtigen Sweden vertreten fünnen. 

„Unter dieſen ift wohl das Bier eins der. älteften. > Denn 
wenn. fih auch fein vorgebliches Alter nicht bis in Die ägyp- 
tiſche und: griebifche Mythologie verliert, fo waren doch mwenig- 
ſtens unfere Urahnen, die alten Deutichen, gewiß ſchon voran: 
derthalbtaufend ‚Jahren im Befige deffelben. Kaiſer Julian, 
der bekanntlich jelbft in Deutſchland gemefen ift, hat «8 in einem 
Spigramm beſungen, worin er ihm freilih mehr feine Bewun- 
derung als feinen Beifall, sumal in Vergleich mit dem Weine, 
zu ſchenken ſcheint. 

Die Erfindung: bes Brannteweins läßt ſich wohl ſchwer⸗ 
lich mit einiger Zuverläſſigkeit über den Anfang des 14ten Jahr: 
hunderts hinausſetzen. Und dann bleibt no ungewiß, welchem 
von beiden berüchtigten Abenteurern und reſpective Adepten die 
Ehre davon zukommt, ob dem Doctor illuminatus, Raimund 
Zullus, oder wie es doch wahrſcheinlicher iſt, ſchon feinem Leb- 
rer Arnold von Villeneuve. Sei's welcher er wolle, ſo könnte 
ſicher kein andrer Erfinder, wenn er für die Folgen ſeiner Erfin— 
dung reſponſabel ſein ſollte, einen härtern Stand haben! ſeibſt 
Barthold Schwarzen, menſchenfreundlichen Andenkens, nicht 
ausgenommen... Denn, um nur eins ſtatt aller zum: Beweis 
dafür anzufübren , fo »find doch alle die Taufende von Chriſten, 
die ſich ſelbſt im Brannteivein zu todt geſoffen, fo gut wie für 
nichtd gegen „die unzähligen Zaufende vom Schlachtopfern zu 
rechnen, die fie durch die Verbreitung deſſelben unter die Un— 
chriſten aller, Welttbeile hingerichtet haben. 

Es iſt Nichts, was den Europäern) einen portheilhaftern 
und dauerbaftern Ingreß bei den Wilden verſchafft bat, als 
eben ber Branntewein. - Denn, fo widerlich er auch einem: noch 
fo roben Gaumen im Anfang fein kann, fo ſchnell wird er ihm 
doch zum dringendften' aller Bedürfniffe. Die Grönländer. ver: 
abjcheuten sanfangs dieſes Tollwaſſer, wie fie es nennen, 
eben fo febr, als fie es nachher aufs gierigite tranfen. 

Die Peruaner, bie doch obnebin von je eigne beraufchende 
Getränfe batten, zogen dennoch den Branntewein, den ihnen 
die Europäer zuführten, ‚bei weitem vor, und er ward, bald das 
einzige Band, das den Handel beider Nationen unterhielt, da 
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jene durchaus‘ ſich auf Feine andern: europäiſchen Waaren- ein⸗ 
ließen ‚ wenn nicht Branntewein darunter war 7 un. 
In Quito war: das Vorrecht, fi betrinken zu dürfen, noch 
vor Kurzemebloß auf die Mannfen eingeſchränkt. Die-Weiber 
mußten müchtern bleiben, um‘ ihre Männer aus: ben Gelagen 
beimfchleppen zu Pönnen. In andern Gegenden von Peru aber 
nahmen fhon längft auch Weiber und Kinder san die 
Theil; denn den legtern ward er meift zugleich mit der: 
milch eingefülltz ein Educationsprineipium , das, wi wie man zu: 
verläffig weiß, vor etwa einem halben Jahrhundert auch in ei⸗— 
nigen Gegenden von Deutfchland geberrfcht hatı 70 wen a 
ZSum Beweis der unbändig beftigen Gierde der Amerifaner 
nach Branntewein, erzählt Ulloa‘), daß es ſich mehr als ein 
mal zugetragen, daß eim font treuer indiſcher Bedienter feinen 
Herın auf der Reife im Schlafe ermordetihabe, einzig und al: 
lein, um deffen Brannteweinflafbe austrinfen zu fönnen, 9% 
Auf Guinen und den benachbarten Küſten iſt bekanntlich 
ber Branntewein die Präftigfte Triebfeder den Sclavenbandel zu 
unterhalten. Die Eleinen Negerkönige trieben unaufhörlich Men: 
fhenraub unter einander ‚bloß um. dafür Branntewein erfaus 
fen gu können, und ihre ſtolzeſten Ehrentiteh, Vollz apfi und 
Trunt enbo iv, nicht unwürdiger Weife zu führen or un 
Eben ſo wichtig. iſt der- Vertrieb des europäiſt ann: 
teweins bis im die äußerften Enden’ von Afien. Der Haupt⸗ 
ertrag, den die ruffifche Krone don Kamtſchatka zieht iſt "bloß 
der Verkauf des Brannteweins, der zu Kraſcheninikows Beiten 
jäbrfich auf 4000 Rubel betrug. > Und doch fehlte —— 
ſchadalen ohnehin nicht an mehrerlei Arten von ei 
berauſchenden Getränken aus ihrem Zuckerrohr Heraclenm ‚si- 
—— und andern Pflanzen. So wie ſie auch, eben fo mie 
die Koräfen, Jukagiren und andre heidniſche ſibiriſche Bölker, 
zur gleichen Abſicht den Aufguß von dem furchtbat giftigen Ftie- 
genſchwamm (Agaricus musearius) trinken, der feine Wirkung 
ſelbſt noch Nnachdem er durchs Blut gegangen, behält. Daber 
die ärmern Koratan, die ſich keinen Vorrath von —— 


) Don "Antonio bi Ulloa, geb. 1716, sef. 1708. 
Schr verdienter fpanifcher Neifender und Seemann. TERN 
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ankaufen können, den Harn ber davon berauſchten Reichen auf: 
fangen und ſich fo eben fo gut den gewünſchten glücklichen 
Taumel zu verfchaffen wiffen: und. zwar läßt fich bieß, wie. 
Steller*) verfidert, auf gleihe Weife weiter * bis an den 
vierten fünften Mann wiederholen . 

Nicht viel delicater ſcheint die Bereitung en be 
raufchenden Tranks, der doch in einem großen Theil von Süd— 
amerifa und auf den. befannteften Infelgruppen des ftillen Welt: 
meeres allgemeim im Gebrauch ift, da man eine-Menge meb- 
lichter Pflanzenwurzeln durdfaut das Gefaute zufammen. in 
ein Gefäß fpeit, ed dann einwenig gähren läßt, und num Taſ— 
fenweife ausfchlürft. In Brafilien bedienet man ſich dazu der 
Maniofwurgeln (iatropha manihot), und da war, wenigftens 
zu des ehrlihen Hanns Staden von Homburg Zeiten, das Kauen 
und bie weitere Bereitung bloß den Mädchen überlaffen, ; Auf 
der Südfee hingegen wird die) Wurzel einer Pfefferart (piper 
latifolium) dazu gebraucht, bie in der Landesſprache, ſo wie 
der daraus gekaute Speicheltrank, Kava genannt wird. Capt. 
Goof und die Herren Forſter fanden die ganze Procedur auf 
den Freundſchaſts— und Societätsinſeln meiſt eben. fo, wie fie 
Schouten und le Maire fhon vor 180 Jahren auf der Horns: 
infel gefeben und beſchrieben haben. » Die daſigen Könige, 
fagt Schouten, „die dieſen lieblichen Trank mit. ihren. Hofjun: 
fern für ihren -Malvafter bielten,; präfentirten auch unfern Leu— 
tern denfelben, als ein feltfames und köſtliches Werk; weil fie 
aber das wunderbare Mengniß gefehen , war ihnen der Durft 
bald erlofchen.“ Aufs Cook's letzter Reife faßten doch ‚einige 
ſeiner Leute ein Her, ‚ und tranfen von diefem Malvafier. Sie 
wurden davon beraufcht oder vielmehr ſinnlos, betäubt, wie von 
übermäßigem Genuß des Mohnfafts, womit es der. verftorbene 
Wundarzt Anderfon, der den. Gapt. Cook auf feiner legten Fahrt 
begleitete, in einem Auffage, den biefer feiner Reiſebeſchreibung 
inferirt ‘bat, vergleicht. Auch darin. fommen beide Arten von 
Betäubungsmitteln überein, dab fie durch die Angewohnheit fo 
leicht sum dringenbften unenthehtlichſten Bedüͤrfniß werden, ohne 
— 


*) Geo. Wilb. Stellen, ach, in. Sonnbar. 4709, geil. 
in — 1745. un Begleiter-auf feiner Entdedungsreife. 
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doch im Mindeften dem Gaumen angenehm zu feim Denn bie 
vornehmen Einwohner: der Freundſchaftsinſeln, die doch meiſt 
den ganzen Morgen beim: Kavatrinfen zubringen, ſchienen doch 
großentheils bei jedem Schluck das Geſicht, wie bei etwas Wis 
derlichem, zu verziehen, und. hinterdrein mit, einem Schauder 
befallen ‘zw werden. Lirimila dem dien 
Das Opium bleibt wegen feiner: fo ‚unbegteiflich- 
ren, fo beifpiellos einzigen Wirkungen auf Körper- und: Geift, 
bei: weitem das merfwürdigfte, und trog der unzähligen Scrif- 
ten, worin man feit dem legten, 20) Jahren feine Wirfungsart 
zu erBlären werfucht bat, noch immer" das räthfelhaftefte won 
allen: beraufchenden Müteln. Ein mäßiger Gebrauch deſſelben 
fheint ſowohl die körperlichen als die Geiftesfräfte auf eine-febr 
vortbeilbafte Weife zu excitiren. Es erfriſcht und erſetzt die 
ſchwindenden Kräfte bei Grmüdungen zum Wunder Daher 
3 B. die Boten. und» Erpreffen. im der Türkei mie ohne Opium 
fein dürfen.“ Eduard Smith, derifih lange in den 
dern aufgehalten ‚ verzäblt die Geſchichte eines folchen Laufers, 
der. den Ort feiner: Beſtimmung zwar: erreichte, aber im Augen 
blid »der Ankunft für todt niederfieh, weil ihm kurz vorher ſein 
Opium ausgegangen war. Man errieth dieß, und eine Dofis 
davon dem Menſchen gefchwind in ven Mund ge brachte 
ihm glücklich wieder zum Leben; Und den Geiſt verſetzt ein mä—⸗ 
ßiger Genuß von Opium im bie munterſte glücklichſte Laune 
von der Welt, die ſich auch ſelbſt beim habituellen täglichen Ge⸗ 
nuß biefes Saftes, dem fih die Morgenbänderfodeicht und 
ſo häufig überlaffen, doc mod lange Zeit erhält. Hr. von 
Peyffonel erzählt in feinem Erinnerungen gegen des Baron 
Tott Memoiren, wie er den Minifter Ismael Bai beſucht habe, 
der auch eim:ftarfer Opiumeffer war, aber doch in den Inter⸗ 
vallen zwiſchen dem lethargiſchen Dumpffinn, den der Mißbrauch 
deſſelben verurſacht, überaus geiſtreich ſprach und ſelbſt in ſei⸗ 
nen foporöfen Paroryfmen fein Wort von dem verlor „was 
Peyflonel indeffen ſagte. Aber eben das iſt das traurige Un— 
glück, daß ſich die Natur'zu bald am eine mäßige Doſe Opium 
gewöhnt, fo daß diefe dann beim tägliben Gebraud-ihre-Wirk- 
ſamkeit zu verlieren anfängt, "daß aber ſolchen Perſonen zugleich 
dad Opium, und zwar in immer ſtärkern Doſen, nun von Tag 
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zu Zagıunentbebrlicher wird, und fie fo allgemad) in einen Zu: 
fand verfinten,: der alles das unendlich überfteigt, ı was man 
fi’ nur von den Greueln der unmäßigften unaufbörlichen Brann:» 
teweinsfäufer Schaubderbaftes vorftellen fan. Ein vortrefflicher 
Beobachter, der Hr. Dr. Reinegg') in Perfien; bat dem Hrn. 
Baron von Aſch im St. Peteröburg ”’) eine überaus merkwür— 
dige Abhandlung über die Wirfungsart des Mohnfafts bei den 
Morgenländern, zugefchrieben, die Hr Prof. Blumenbah im 
2ten Bande der medir. Biblioth. bekannt gemacht ‘hat, und 
woraus,‘ wie wir hoffen, viele unſerer a ein pam —— 
gene Stellen gar a2 bier fefen werden. 

Junge Leute, ir vom böfen Beifpiel — ſfich —* ans 
Opium gewöhnen wollen, geben bei einem erfahrnen Opiumeſſer 
oder Theriafy, wie man ſie in der Türkei und in Perſien nennt, 
förmlich in die Lehre, und unterwerfen ſich einem zehntägigen 
in der That recht bänglichen Regimen, das faſt einen beſtändi— 
gen Wechfel von Schlafen, dumpffinnigem Erwachen, finnlofem 
Taumeln, Erbrechen ‚ Froft, angitvoller Beklemmung zur Folge 
bat, das. dann aber: nad und nach auch den Geiſt in die fo 
ganz eigne gewünfhte Stimmung verſetzt, daß er ganz nach 
eigner Willführ jede Art von Phantafte und‘ leidenſchaftlichem 
Gefühl erweden, und ſich dem innerm Genuß deſſelben fo ganz 
überlaffen kann. Freilich hält es dann aus der gedachten Ur— 
ſache ſchwer, fih lange mit ber gleichen mäßigen Doſe von 
Opium zu begnügen. Doch gibt ws viele, die fo viele Gewalt 
über ſich baben, daß fie fi a nur an ein beftimmtes Maaß 
davon halten, Und dieſe bedienen des Opiums unter-fol« 
gender Ge alt: & laſſen eine 1 von affran im f fühen Wein dis 
geriren, endlich etwas auff * Hernach BR fie den 
Sorten feft und ſtark aus, werfen ihn weg, und laſſen den 


9 Jar. ——— Sohn eines Barbiers Ehlich in Eis— 
leben, geb. 1744; nahm verft nach deſſen Tode jenen Namen 
an. War Schaufpieler, Barbier, Doctor der Medicim, Stifter 
einer: Druderei in Tiflis. Starb ale: fait. ruſſ. Gollegienrarh 
in Petersburg 1793. 0 | 

>) Gen. Thom. Baron von Aſch, geb; zu Petersburg 
1729 5,“ geft. 1807 als kaiſerl ruſſ. Stabs⸗ mund Negimentsarst: 
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Wein bis zur Honigdide abrawchen ; ſie werfen hierzu eine Unze 
klein gefchnittenes-Opium, und wenn’ diefes entre thun 
fie noch eine Unze geſchabten grauen Amber binzu; "Sie laſſen 
hernach aber dieß im heißem Waſſer abdunſten eher 
in zwei Hälften; deren jede für einen Monathinreichend ft 
Allein, wenige Theriakys haben Feftigfeit und. Enthaltfams 
feit genug, e8 bei diefem beſtimmten, verhältnigmäßig noch uns 
fhuldigen Maafe bewenden zu laffen. Bıele, denen der Zus 
ftand unerträglidy fällt, wenn bie Wirfung des eingenommenen 
Opiums allgemach ſich zu verlieren anfängt, ſuchen ſich durch 
immer öfter und ſtärker wiederholte Doſen einen ununterbroche—⸗ 
nen Rauſch zu verſchaffen, und fo ſieht man da Menſchen, denen 
zwei Loth Opium für jeden Tag faum noch zur 
diefe Menfchen finfen dann allgemad in den’ jammervodien Bus 
ſtand, deffen oben erwähnt worden. Ihre ganze Bildung wird 
wie umgefchaffen ; das Gefiht aufgedunfen, feine Muskeln ſchlapp, 
wie paralytifhz die Augen ftier, triefend, der ganze Körper als 
wenn er vor Kraftlofigfeit yufammenfalen wollte; von einem 
beftändigen: Froſte durchdrungen, daher ſich ſolche Unglückliche 
in den Aſchenheerden und andern warmen Orten herumwälzen, 
und überhaupt: bei der immer mehr zunehmenden ekelhafteſten 
Sinnlofigkeit allen Menfhen zum Abſcheu werden bis zuletzt 
eine —— —2— ihrem —* ein Ende macht. 
mei ar re 
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den Beweis, daß man ziemlich allgemein überzeugt ſei von dem 
Satze: „Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein ſei⸗⸗Gleich⸗ 
wohl gab’ e8 vor Niters, wie nod jest, mehrere fonderbare 
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Leute, Adie nicht glaubten, oder zu glauben ſchienen, was ihre 
eigenen Bäter und die Beifpiele aller Zeiten für die erſte aller 
Wahrbeiten gehalten, und mit: fo. praftifchem ‚Eifer jederzeit: be— 
Fräftiget — Sie führen den Namen Hageftolze, zur 
Abwechfelung bisweilen Haverftolte. Das Wort fommt (wie 
Stryk und Andere fagen) ber von Haga, einHof, und Stolz, 
ein’ Peiner Sig, Aufenthalt. Wenn beiden alten Deutſchen 
ber Bater ftarb, fo erbte der ältefte Sobn die Haga, die übri« 
gem wurden mit etwas Wenigem abgefunden. Weil aber doch 
die Familien. gern beifammen blieben, fo bauten fih die Brü— 
der an die Haga ihres Vaters Bleine- Wohnungen oder Stok 
zen, und wurden deßwegen Hageftolzen genannt. Weil fie 
nun meiftens im. ebelofen Stande lebten, da fie zu wenig geerbt 
hatten, um eine Frau ernähren’ zu fönnen ,; fo wurden — 
alte alte Junggeſellen Hageftolgen genannt. 

Da nun der Staat, aus Gründen, die der — — 
(Proverb.. XIV, 8. «In .multitudine populi dignitas Regis, et 
in paueitate Plebis ignominia Prineipis») ſchon — bat, bei 
obigem Satze jederzeit feine: Rechnung fand, fo intereffirten- fich 
nicht bloß Römer und: Griechen, ſondern audı: beutfche Staats⸗ 
geieke für ihn: etablirten ‚gegen diejenigen, die unbefugter 
Weiſe unbeweibt blieben;, ein ſogenanntes Recht ber Dage 
ſtolze das, ‚außer einigen andern deutihen Provinzen, beſon⸗ 
ders in der Unterpfalz und da herum am Oberrhein einge⸗ 
führt wurde. Dieſem Recht zufolge, verliert ein Hageſtolz fein 
Erblaffungsredt, und kann feine Güter weder an Bluts— 
verwandte, noch andere Leute vermachen, ſondern muß fie bei 
feinem Tode dem Landesbherrn überlaſſen. Und obgleich nicht 
alle und jede Güter ſeiner Verlaſſenſchaft auf ſolche Weiſe ver: 
fallen, ſondern, wie die Geſetze lauten, nur »fein wohlge 
wonnenes Gut,“ mit Ausfchluß deſſen, was er dburd Erb⸗ 
ſchaft von feinen Eltern oder anberöwoher erhalten: bat, ober 
was Lehngut iſt for gebört doch zu jenem Alles, was abge: 
fchiedene Junggefellen auf irgend eine Weife: auch felbft noch zu 
der-Seit erworben haben, ehe der gefeglihe Termin ihrer: Hages 
ſtolzenſchaft anging. Sollte einer aber feine wirkliden Erbgüter, 
e8 fei gang oder zum Xbeil verkauft, und das ‚dafür erhaltene 
Geld auf irgend eine Weife zu feinem Erwerb verwendet haben: 
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jo werden auch biefe alsdann mit in den Strudel’ gezogen, und 
ein Theil der fiscalifchen Erbſchaftz wenn nicht Mitleid »gegen 
die binterlafferren Verwandten , oder: * — —— 
Ausnabme verurfachen. SI ERGBS ı © 20 
Als eigentliher Hageltolz aber ift nur‘ derjenige 
ber: weder: durch ſchwache Einnahme und 3 —2 
durch Wahnſinn, leibliche Untüchtigkeit; oder durch das Gelübde 
des geiſtlichen Standes gehindert wird, ſich zu verehlichen. Auch 
einen Leibeigenen traf das Recht der Hageſt olze — 
dern nur freie und eigene Leute, die erben; und. ver 
fonnten. a | 0 7 
“ Wie alt ein Hagefiol fein müffe, um "ne —— —* 
Staat angeſehen zu werden, iſt nicht überall auf einerlei .Weife 
beftimmt. Gemeiniglich ift der, terminus a quo das 50fte-Iabr 
feines Alters, oder wie es in einer alten braunſchwei 
Landgerichtsnachricht heikt: „Ein Haver olte ſol alt ſein fun 
zig Jahr, drei Monat und drei Tages dahin laf- 
jen ihm bie Gefege Bedenfzeitz wer aber alsdann 
angefangen bat, fi zum Weibe zu legen, wird ſofort ohne 
Widerrede ‚für eine gute Priſe erklärt: Manche Ver 
reden ſogar auch ſchon vom Hageſtolz nach dem 25ſten 
das aber iſt augenſcheinliche Unbilligkeit. Wer kann Fat 
daß einer‘ fogleich‘ nach zurückgelegter en 
liche Obliegenheiten beweife und fidylegitimire, daß c.? Was 
indeffen: bier zu früh ift, dehnen andere Gefegezu weit ins hobe 
Alter aus. Nämlich nicht bloß ein folder, over eine: ——— 
nie geheirathet hat, fondern auch diejenigen, die, o 
zu haben, Wittwer und Wittwen geworden, und es 30. Pte 
blieben find, follten, wie Befold*’) anführt, in: manchen Staaten 
Deutichlands als Hageftolze fiscalifch beerbt: werden. Dieß Ge⸗ 
feg ift, wo möglidy, noch unbilliger, als das vorige, + Was kann 
z. B. eine Dame dafür, wenn fie in einem Alten, das ihr be: 
reits manchen Zahn gefofter bat,’ ihren‘ erſten Ehegemahl "be: 
trauren muß, und nun Peinen neuen Liebſten, der die Freuden 
der Ehe mit ihr theilen will, befommen kann, —— — 


STATE IT Ur — 
PN ) Shrifops Defotb, Prof. der: Nuhr in. Ingolftadt ; 
geb. bern geſt. 1 4 an eii 


— 
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besfallen, die fie etwa musftellen dürfte?" Wie ſoll fie alsbann, 


bei ihrem endlichen Hintritt im SOften Jahre, wegen’ einer 3ojäb- 
rigen Eheloſigkeit dadurch geftraft werden, daß der Fiscus die 
Selige beerbt? TIERE WERTHER TER 
Da es micht ganz deutlich aus dem Bisherigen erbeller möchte, 
ob auh Jungfra uen, die bis ins Hofe Jahr ſich geſcheuet 
baben, Mütter zu werden, unter jenem Hageftolgenredt 
begriffen feien; fo muß dich bier ausdrücklich noch erinnert wer— 
den. Nur will ſich von felbft verſtehen, was der alte Schot- 
telius*) für eine Ausnabme macht, wenn er treuberzig fagt: 
„denen veraltenden Jungfrauen mangelt e8 wohl nicht fo fehr 
am guten Willen, als am Freier / 
Auch Inter den Römern war Sorge und Befchwerlichfeit 
des ehelichen Lebens nicht ſelten ein Vorwand der Eheloſigkeit, 
bie befonders zu Augufts Zeiten außerordentlich eingertffen 
war. Mber auch Merellus fand nötbig, feinen Mirbürgern 
Folgendes zu Gemüthe zu führen: «Si sine uxore possemus, 
Quirites, esse, omnes ea molestia careremus. 8 — 
ita Natura tradidit, ut nee cum illis satis eommode, neo sine 
illis wIlo modo 'vivi possit; saluti perpeluae potius, quam 
brevi voluptati consulendum (Gell T, e. 6)» Gamillus ferner 
und Poſthuͤmus (mie Valer. Max. II, 9. fagt), nötbigten, wäb- 
rend ihres Cenſoramtes, abgelebte Junggefellen, “daß fie zun 
Strafe ihrer fo alt gewordenen Junggefellenfhaft (quod ad se- 
nectntem coelibes pervenerant), den Sedel aufthun, und einen 
auten Theil ihrer Pfennige in die Staatöfaffe fteuern mußten; 
und wenn fie darüber murreten , abermals Strofe erlegen und 
überdieß noch folgende Predigt anbören mußten: «Natura vobis, 
quemadmodum nascendi, ila gignendi legem seribit; paren- 
tesque vos alendo, nepotum alendorum ‘debito (si quis est 
pudor) alligaverunt. Accedit his, quod eliam fortuna longam 
praestandi hujus muneris advocalionem eslis "asseeuti; um 
iaterin consumti sint anni vestri, et marili et patris nomine 
EA’ EN ln a VIREN ae MM 
RT Bela ua „um Tee Ten 
9 Juſt Geor Schotkel, geb. zu Eimbeck 1612, geft. 
1676. Dre jaris, Schrieb· u.a. m. Tractalum de’ singulari⸗ 


bus’ quibusdam" eahtiquid‘ in Germania jnribus et observatis. 


vaeui. lte igitur, et nodonan ‚exsolvite‘ — —— 
steritali numerosael» _ Ba N nn > 
Nie war aber Rom * einer größern ’ 
tbeter Perfonen angefült, als zu Julius Säfers-, 
gufts Zeiten, und unter feinen nächſten Nachfolgern. 
am Zuwachs junger Mannſchaft fehlte, ſeitdem die alten i 
blutigen Bürger: und andern Kriegen geſchmolzen 
wurden die ſogenannten Leges Juliae und Papia-Po 
gemacht, die theils zum Eheſtand durch Belohnungen 
tern, theild vom Cölibat dur Strafen abhalten mE 
beirarbete hatten unter andern Vorzügen auch diefe, daß ihnen 
der Borfig in Senatsverfammlungen und — 
len vor Unverehelichten zukam. Die Strafe der 
hauptfächlich, daß fie,- zu Erbichaften unfähig, die ı 
fälle dem Fiscus überlaffen mußten; es wäre 
einer, dem Beding des Gefeges gemäß, innerbafbs 
eine Frau anzufhaffen entſchloß. Nur fcheinen di 
wenig ‚oder nichts geholfen zu haben: denn als 
Jahre darauf den römijchen Adel zufammenberief, und fie 
ihrer Bürgerpflicht in einer fehr nachdrücklichen Rede jum Gh 
ftande abermals ermabnte, ftellte er die Verheiratheten f 
und. die Unverbheiratheten auf die andere Seite. - Und 
fih aus, daß. der letztern micht nur bei weitem die me 
dern daß auch ſelbſt die beiden Bank Papias —— 
unter ihnen waren. *94 
Verſucht konnte und mußte einer bamals freilich nd 
libat leicht werden, und die Erſcheinung fo vieler Un 
war nichts weniger als unnatürlid bei einem aufs. höchſ 
ſtiegenen Luxus und folgenden Sitten römiſcher Damen, di 
erſt Seneca im Allgemeinen bejhreiben "mag, ehe wir « 
den Juvenal ins befondere darüber abhören. Zuvor aber muß 
erinnert werden, daß die Quelle diefer fogleich zu befchreibenden 
Gualanterien von den Alten in die ganz zügelofen Eh ine 
gen gefegt wird, wo eine Frau immer wie ein’ aus 
einer Hand in die andere ging. Auguft wollte diefen öfteren 
Veränderungen ein. Biel fegen: es entſtand daher ein Gefeg, 
daß jede: Frau. als Ebebredyerin follte iangefehen werden ‚die 
mehr als acht Männer. nehmen würde... Das half aber nichts, 















Martial!) fpottet des Geſetzes, und erwähnet einer gewiſſen 
Madam Thelefine, die innerhalb 30 Tagen nicht weniger 
als zehn Männer genommen: babe. — Seneca's Stelle”) 
lautet: „Seitdem einige Damen ihre Jahre nicht nach der Zahl 
„der Confuln , fondern ihrer Männer rechnen , iſt ſeitdem wohl 
„noch einige Sittfamfeit übrig? — Schämt man ſich wohl 
„im Geringften vor dem Ehebruch? Iſt es nicht dabin gekom— 
„men, das Feine mehr in anderer Abſicht einen Mann bat, als 
nur um den Gbebreder zu loden ?- Zucht und Keufchheit-iit 
„nun eim Beweis von Häßlichfeit- Wird man wohl leicht eine 
„Frau in fo. elenden und niedrigen Umftänden finden, daß ibr 
„ein Paar Ehebrecher follten genug fein? Wann fie nur nicht 
„tür jede Stunde emen befondern bat}; »-Ia wie oft ift micht 
„einmal ein Tag für Alle hinlänglih ?  Diejenige Frau bei uns 
„weiß. nicht zu leben, und ift von der alten Welt, die- nicht 
„weiß, daß der Eheftand ein beftändiger Ehebruch ift. Seitdem 
„biefe Denfungsart ſich verbreitet hat, iſt alle Scheu, vor dem 
„Laſter verfhwunden.“ Er LE TU TE | 
„Ein Mann, fagt Juvenal“) befonders wenn feine Frau 
begütert ift, muß unterthäniger Diener fein, oder fich. gefallen 
laffen, daß fie, ehe noch der grüne Kranz troden, und der 
Schmück vom Hoczeithanfe abgenommen worden, davon gebe, 
und fih ein anderes Reich ſuche, wo fie als Königin herrſchen 
kann. Wenn er nicht biindlings gehorfamen und fidh zu den 
unbilligften Dingen verftehen wilf, fo ift es noch gnädig, wenn 





%) L. VI. &:7. ı 
| Julia op populis ex quo, Faustine, renala est 
Atque intrare domos jussa Pudicilia est, 
* Aut minus aut certe non plus trieesima lux est, 
Et nubit deeimo jam Thelesina viro. 
Quae nubit toties, non nubit, adultera lege est etc. 
Anm. des Berfaffers. 


) L. , cap. 16 de Benef. Anm. des Verfaffers. 
» Sat. . Anm. des Verfaſſers. 
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fie ihn einen Unfinnigen ſchilt *). Gr muß geduldig die Augen 
zubalten, wenn er fie gleih bei Gafanterien betrifft, um nür 
nicht Hinmmel und Hölle wider fih "zu empören ). Et wird 
auch wohl etwas mit dem Pantoffel-geklopft“)5 bad war aber 
Alles noch gnädig. Ihr Ungeftüm trieb fie oft fo: weit, —— 
ihren Mann durch Gift ſuchte blödſinnig, und wohl gar 
zu machen ). Die römiſchen Damen dankten Pr 
lichkeiten der Schwangerfcaft und Seugung; fie wollten ſchön 
bleiben und ibre Leiber nicht verderben. Daher brauchten ſie 
Mittel, um entweder fich bei Unfruchtbarkeit zu erhalten, oder 
die Frucht in ſich zu tödten.  Werm ſie das nicht getban. bätten, 
fo würde mancher Römer, fagt Juvenal, ſogar Bater von eimem 
Bleinen Mobr geworden fein, Andere; die ſich dem 
roch ‘gefällig beweifen wollten, ſtellten fih ſchwanger, und ſcho⸗ 
ben nachber ein Kind unter +F). Damit auch ‚im übri —— 
Ausſchweifung ein gutes Beforderungsmittel nicht: feble; * 
das Frauenzimmer Gewande aus einer Art von Flot z man 
nannte ſolche Kleider Nebulas, weil man dadurch den Leib der 
Dame wie durch einen Nebel beaugenſcheinigen konnte. 
Die Griechen hatten. zwar zum Theil die ‚Babl ihrer Bür 
aer befimmt, unter und über welche fie Beine baben wollten 
Es waren oft. kleine Staaten, deren. Bezirk ſeht eingeſchränt 
war, wo man bei einer allzugroßen Volksr Maı 
der Lebensmittel bange war. : Wenn: alſo eine feine. Repı li 
ihre ‚Sabl.batte,;. fo mochte jeder übrigens, leben wie ‚er wollte 







*) V. 223: O demens! ita servus homo est? Nihil fe- 
‚.eerit. Esto, 
Hoc volo, sie jubeo, sit pro ralione. woluntas. 
Anın. bes Berfaffers. 
29 Y. 284: » „ Glameslieet et mare: coelou 
"Confundas. Homo sum: "Nihil’est auda- 
eiusillis Um u! 
Deprensis, iram 'alque  animos a crimine su- 
| munt. Anm. des Verf, 
"),V,610.,.. Et solea pulsare nates. ‚Au e rf. 
7) V. 611 Fr. r Anm, bed Be 
+) VICOT F. | - Anm. des Verf. 
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Jedoch finden ſich auch hier einige Staaten, die ausdrückliche 
Vorkehrungen gegen den Cölibat gemacht haben. Lykurg hatte 
zu Sparta Folgendes für gut befunden: wer ſich weigerte zu 
heirathen, wurde von gewiſſen öffentlichen Schauſpielen, beſon— 
ders den Kampfſpielen ausgeſchloſſen, wo die Mädchen nackend 
mit einander rangen;z zur geſetzten Zeit des Winters mußten fie 
nadend auf öffentlihem Markte in einem Kreife herum ziehen, 
und ein Lied abfingen, das auf fie ſelbſt gemadt war. Und 
weil Lykurg überbaupt viel vom Stand der Unfchuld bielt, fo 
wurden Hageftolze auch überdieß noch an einem gewiffen Felte 
von den Frauen um den. Altar mit Ruthen herum getrieben 
und nadend gepeitſcht. Endlich entging ihnen auch die Ehrer— 
bietung, die fonft ben Alterern von der Jugend erwieferr werden 
mußte. Bei den Korinthern wurden Hageftolgen, wenn fie 
als ſolche geftorben, die bei Andern üblichen Begräbnißceremo: 
nien verweigert, und bei den Athenienfern wurden Hage 
ftolge in ältern Zeiten, wie zu Sparta, von Frauen um ben 
Altar gepeiticht. 

Unter den Longobarden war eine Zeit, wo es aus bei- 
liger Andacht aud den Damen einfiel, einer ewigen Jung: 
fraufchaft. zu buldigen. Da fib aber bald die Geſeße dagegen 
festen, fo: trafen viele die Ausfunft, daß fie fih mit Knaben 
und Kindern verbeiratbeten. Diefe Sitte nahm fehr überhand, 
bis endlich auch diefer Chicane durch gefchärfte Verbote gefteuert, 
und dergleichen Kindereien caffirt wurden. 


VI. 26 
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Recept aus dem Mittelalter ‚wie Ber: 
Ä giftungen zu beilen find. 


(Sötting. Taſchenkalender 1787, ©. 19. 194.) 


Daß Albrecht J.), Rudolphs von Habsburg Cohn, ein: 
äugig war, ift befannt. Nicht Jedermann aber weiß, wie er 
es geworden iſt; und ſchwerlich dürfte Jemand unter den taufend 
möglichen Fällen auf die Urfache rutben, die Jacob von Kö: 
nigshofen in feiner Elfaff. und Straßb. Chronik mit folgen: 
den Worten angibt: 

„Ime, den Kunig Obrecht, wart eines moles vergeben; ba 
„bingent jn die Arzete an die Beine, un flochent ime ein puge 
„us, un brodtent mit erkenige zu, das die vergift alle ging zu 
„den ougen us um genas.“ 

Daß die wirklich goldene Praxis des Mittelalterd war, be: 
ftätigt auch folgende Stelle von Kaifer Heinrich dem VIL, 
ber in einem Dorfe bei Pija von einem Dominifanır im Abend» 
mahle vergifter wurde: 

„Hernoch ald Keyfer Heinrich (VIT) wollte wieder nah Nom 
„geben, ift im leichtfertiger weife mit Gift vergeben worden. 
„Und als dem Keyſer gerathen worden, er follte wieder nad 
„Piſen (gehen), daß er durch ufhengung mit den Füſſen, und 
„eines Auges Verlierung von dem Gift befreyer würde, fo bat 
„der Keyfer geantwortet: Er ſei in Gottes Dienfte, und wollte 
„denfelben, den er zu feinem Heil empfangen hätte, mit aus 
„einem Leibe treiben, Und als er alio fort nach den Fleden 
„Bonconvent Pommen, bat er weiter nicht fünnen, fondern ift 
„am Tage des heil, Bartholomäi des Apoſtels (den 24. Auguf) 
„verſchieden; welchen das Kriegsheer nach Piren wieder bracht, 
„mwojelbft er mit unfäglichen Klagen berrlid begraben worden, 
„im Jahr 1313. 


— — — — — 


*) Geb. 1248, ermordet 1. Mai 1308. 
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+ Beitrag zur Sittengefchichte des 
| ittelalters. 


— — 


(Götting. Taſchenkalender 1787. ©. 195—199.) 


— — —— 


1. 


Kaifer Carls IV. genoffenes Mahl bei einem 
feiner Amtleute®). 


„Als nun der Kaiſer“) ins Schloß umb Mittags zeit ein: 
„gekehrt, vnnd einen Jmbis ibme vnnd den Hoffleuten auffzu— 
„tragen (dem Amtmann des Fledens) befoblen, bat der ge 
„ſchwindt diefen Wortberl erfunden, daß er die Säw im Fleden 
„alsbald zufummen auf einen Hauffen treiben, Ohren vnnd 
„Schwäntze abjchneiden, ſolche in die Küchen bringen, bereiten, 
„vnnd auff manderlei Manier foden, vnnd zu Tifche tragen 
„laffen, damit männiglih als im Eyl mol gefättigt vnnd zu 
„Srieden geweien. Jetoch hats den Kaifer vnnd andern befremb: 
„det, woher vnnd warumb er fie nur mit Ohren vnnd Schwenten 
„abgeſpeiſt vnnd folchs vom Amptman gefragt. Sch babe in 
„Eyl, jagt derjelbe, unnd mit geringerm Coſten Ewer Majeftät 
„nicht verfeben fünnen, dann follte ih Säw oder ander Wich 
„baben laſſen abitehen vnnd bereiten, hette fibs zu lang mit 
„dem Imbs vermeilet, vnnd were auch groſſer Vnkoſten auff— 
„gangen, Jetzo aber haben bie Vnterthanen ihre Zahl Vieh wie 
„zuuor, vnnd ein ſchlechten Verluſt an Schwenzen vnnd Ohren. 
„Solche Antwort vnnd geſchwinder vortheilhafter Anſtallt bat 
„dem Kaiſer ſehr wol gefallen® ıc. 


NP Aus Lehmanns Speierfher Chronik S. 784. 
Anm. des Verfaſſers. 
Garl IV., geb. 1316, geft. zu Prag 1378. 
») Die Rebe. ift von einer Reife, die der Kaifer miachte, 
und wo er viele Hofleute bei ich hatte. Ann. des Verf. 
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2. . 
Kaifer Sigigmundg Bal pare zu Straßburg. 


Sigismund mar einer ber f&hönften Fürften feiner Zeit. 
Seine große Statur, feine langen etwas gefräufelten Haare, 
fein langer Bart follen ihm ein majeftärifches Anfehen gegeben 
baben,, daß durch das Liebreiche feiner Manieren gemildert, und 
er dadurch bei Jedermann angenehm geworden fei. Außgezeich: 
net war feine Ziebe zum ſchönen Geflecht, und fein Hang zur 
Fröhlichfeit; und davon gab auch fein Aufenthalt zu Straßburg 
1414 einen guten Beweis. Er batte fi nämlich, um der Kirche 
in Anfehbung bes damaligen Bmwiefpalts Ruhe, und der Dog: 
matik Reinigfeit zu verfchaffen, mit Papft Johann XXI. zu 
Lodi, Über die Ausführung feines Vorhabens befprocdhen, und 
fehrte nach Deutfhland durch Helvetien zurüd, wo er in Bern 
nicht nur überhaupt mit feinem Gefolge, gegen 800 Pferde ftarf, 
freigebalten, fondern wo auch, wie ein Schriftfteller anmerft, 
Alles was er oder fein Hofgefinde, das ziemlich zerriffen war, 
faufte oder nur maden ließ, von ben Bernern bezahlt wurde. 

Zu Bafel feste fih der Kaifer auf den Rhein und fubr 
nah Straßburg, wo er den 11. Zul. 1414 anfam. Außerden, 
daß er bier herrlich empfangen, und mit 3 Fuder Wein, 1 ro: 
tben und 2 weißen ıc. befhenft, und von der Stadt Alles be: 
zahlt worden ift, was der König „uff die Zeit koſtet bett,“ näm— 
lih, mit den Geſchenken, die man ibm und feinem Gefolge und 
andern Fürften und Herrn gemacht, 1500 Gulden, fchreibt aud 
Herzog") in feiner Chronit: „daß die Damen in Straßburg 
„in des Lohnherrn (Oberbaumeifters) Hof, da der König inne 
„gelegen, zu Primen Zeit (ganz frühe) fommen feind; und 
„al8 der König ſolchs gewahr worden, fei er aufgeftanden, habe 
„einen Mantel um fih geworfen, und barfuß mit ben 
„Weibern durch die Stadt getanzt. Und da er in bie 
„Korbeegaffen gefommen, hätten fie ibm ein Paar Schug 
„umb 7 Kreuzer getauft, ihm folde angeton, und habe 


*) Bernd. Hergog, lebte um 159%. Schrieb eine elfaf- 
fifhe Ehronif. 
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„der König ald ein weißlicher ſchimpflicher Herr zugelaffen, wie 
„die Weiber mit: ibm gehandelt. — kam zum Hochſteege umd 
tanzte, und fügte fi” wieder in feine Herberg und rugte.“ 
Nach einem Ttägigen Aufenthalt, feste er feinen Weg auf 
dem Rbein nah Speyer fort. . Um aber den Straßburgerinnen 
feine Dankbarkeit zw beweifen, „ließ erben beiten: Frauen, 
„und den erwölten jr jeglicher ein gulden Fingerlin zur les. 
„Zwei Zahre darnach ſchickte der König abermal den Frauen zu 
„Straßburg, den Edlen, 100 Fingerlin, und hieß fie theilen 
„unter die Frauen, und hieß auch jegliches Ammeifter Frame 
„eines geben. | 


y — e 


*Geſchichte der andwerker und Zünfte 
in Deutſchland, und ihres blauen 
| Montags. . 


u 


(Götting. Tafıhenkalender 1788. S. 81—104.) 


Bis ins zehnte Jahrhundert wußte no Niemand. in: Deutſch⸗ 
land von Handwerkern, als einer Gattung freier Bürger im 
Staat, oder dachte fich ihre Befhäftigung: als gangbare Nah: 
rung freier Leute. | 

Wie wenig überhaupt noh vor Karin dem Großen ein- 
beimifhe Kunftproducte und Handwerker unfern Urvätern befannt 
waren, ift-aus dem Sanbelsverfebr zu erfeben, das damals bereits 
in Deutfchland begonnen hatte. Der Deutſche tauſchte z. B. Waf- 
fen, Bänder, und überhaupt alle Artikel, ‚die in Handwerks— 
arbeit beftanden, vom Ausländer ein, obne dagegen etwas an- 
ders feil zu bieten, als Pelzwerk und Thierhäute, Gänfefedern 
und, Menfchenhaar , Vieh und Menjchen felbft, die als Sclaven 
verfauft wurden. 

Karls Regierung , deſſen großer Geift in mehrern Dingen 
taufend fchlafende Kräfte wedte, und unter feinen Völkern eine 
neue Welt fchuf, machte auch dur Fortfchritte des Kunfifleißes 
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Epoche: Und. hätte fein biederes Herz eine geläuterte Andacht 
gehegt, fo wie fie feines großen Berftandes werth warz' fo mürde 
die junge Induſtrie, die nur feit kurzem erft ans ihrem Keime 
mwar,. zu einem noch bejjern Wachsthume Dr fein, und 
nicht durch nachtheiligen Vorſchub der, — it von Finn 
zugleich wieder gelitten haben. an Shen 
Eine feiner Verordnungen, die noch vor: feiner Raifertvürde 
gegeben ift (801), macht bereits den größten Theil aler Hant- 
werfsarten nambaft, bie zu unfrer Zeit erlernet werben *). 
Es vereinigten fi aber, mehrere Urſachen, die den Fortgang 
biefer Kunft= und Handarbeiten hindern, und ibrer Ausbildung 
im Wege ftehen mußten. Um davon nur ein Paar zu a 
fo brachte es zupörberft die Matiomaterziebung mit fih, daß der 
Freigeborne nichts ſchätzte, als Waffen, Jagdhorn und Brevier; 
Künfte aber und Handwerksbeſchä 
Stande, IEUDER 10 ie der. änden 
überla en. War er b ittelt, ‚fo Fam, Ber: 
fuhung, feinem Vorurtheile ife in en entfagen, und fib mit gebad- 
ten Arbeiten abzugeben, und fehlte es ibm an Brot, fo trat 
er in Herren- und anderer Freiblirger. Dienfte, ‚oder durfte mur 
frommer Müffiggänger werden, und fein Tifh war täglich be- 
reitet. Dazu hatte felbft Karl das Geinige beigetragen. 
“Keine Andacht nämlih war dem Gefdmade der damali— 
nen 'freis oder iedelgebornen Müfftggänger willfommener, als 
Wallfahrten, die zum Unglück durd öffentliche Anftaften 
der Gaftfreiheit allzuſehr begünſtiget wurden. — 
ie? tyeR 
*) Karl befiehlt nämlich den Aufſebern ſeiner Maierhöfe 
oder Flecken, gute Künftler in ihrem Dienſte zu haben, als 
„Shmiede, Gold: und Silberarbeiter, 
Drechsler, Wagner, Schildmacher, Bogel 
(d. is ſolche, die die Stoßvögel abricteren), Seifen 
Brauer, die Bier, Äpfel: und Birnmoft, und 
fonft zum Trisieen tauglich ift, jubereiten Pönnen, 
Beder, Negmacher, die gute Netze zum’gagen'zu 
mahenim Stande find, und mwebftdiefen nod an— 
dere, die zu lang wäre, berzuzäblen.atm m mW 
Anm. des Berfäffers, 
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hatte diefe Andacht: fo überhand genommen, und ſich verdächtig 
gemacht, daß fih die Walfahrer zulegt mit einem Beugniffe von 
ihrem Biſchofe verſehen ließen, Daß fie nicht des Müffiggangs 
wegen, fondern aw& Andacht ihre Reife vorhätten. , In 
der Folge: nahm dieſes Unwejen nicht nur nicht ab, ſondern aiB 
noch: miebr ein; und Karl jelbit hatte) an diefer Art von Andacht 
Gefſchmack. Er:ließ ſich, gleich andern Wallfahrern, eine Pil- 
gertafdye machen, die er. bei feinen Reifen nah Rom, anlegte, 
und nachher aud mit ins Grab. bekam. Im Jahr 802 befahl 
er, daß Niemand einem. Wallfahrer oder Reifenden übers 
baupt, Obdach und Herberge verfage, und wer ibm etwas Meb- 
rered geben wolle, dem werde, ed Gott belohnen. « Das Jahr 
darauf fam eine meue Verordnung, daß. mans ibn, den Walls 
fahrer oder Reiſenden, ſolle nehmen laſſen, was ‚zu. feiner 
Nahrung diene, ausgenommen das Gras auf den. Wiefen und 
das Getreide auf dem Ader- Außerdem waren. in jedem Klo— 
fier, und in Städten neben den. kirchen, Hofpitäler ange— 
legt, wo man überall dergleichen. Frömmlingen gütlich tbat. 
Kein Vogel alfo unter dem Himmel fand, forgenlofer feine Nah— 
rung, ald wer ſich zum Wallfahren entſchloß. Eginhard ſelbſt 
fagt in Karls Leben, diefe Leute bätten fi, wegen allzu großer 
Gunftbezeugungenr gegen. fie,- fo- Shark: vermehrt ,, daß. e zulegt 
dem Neich und dem Hofe zur Laſt geworden: Karl: aber habe 
ben Nuf der Freigebigfeit-diefem Ungemach borgegngen. 

Ein dritter Umstand endlich ,, der, die Betrie famfeit. und 
fomit die Aufnahme der Kunftarbeiten binderte, mar der zu ges 
ringe Anbaw von Deutfhland, das. überall voller, Waͤlder und 
zu Teen von Städten war. Man lebte zu abgeſondert und in 
zu geringem geſellſchaftlichen Verkehr, war eingeſchränkt in ſei⸗ 
nen Bedürfniſſen, hatte kein Geld, und wenig Reiz zu wechſel⸗ 
feitigem Gewinn, Vielmehr brachte es das Herkommen mit 
ſich, daß jede Familie ihre Nothwendigkeit meiſt ſelbſt bereitete, 
und ſowohl Weiber⸗ als Männerhände hatten Theil daran— 

Wie es. überhaupt Sitte verſchiedener Völker noch iſt, und 
bereits im graueften Altertbume war, daß Männer ‚von weib: 
lichen Händen gekleidet wurden ‚fo, geſchah es ehedem auch von 
deut ſchen Frauen und Mädchen. Liunene Zeuge, zu berei: 
ten, ift, fo weit alte- Nachrichten reichen, die. erſte Kunſtarbeit 
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in Deutfchland; unfre Vorfahren hatten fie von Galliern: geler- 
net, und verftanden fich bereits zu Tacitus Zeiten darauf: denn 
ihon damals faß die deutſche Frau am Weberſtuhl und fertigte 
Linnen, um fihb und den Mann zu kleiden. In der Folge 
kamen noh Wolle und feidene Stoffe hinzu; aber aud 
diefe wurden, bis ins Mittelalter herab, vom weiblichen Händen 
verarbeitet, und werden noch unter Otto dem S8weiten (974: 
983) von Männerarbeit als weibliches Kunſtwerk unterſchieden. 
Selbft Prinzeffinnen fhämten ſich nidt, (am S | 
und Weberftuhle zu fißen, oder mit Schneidergeräthe umzugehen. 
Zum Beifpiele dient die Kaiferstohter Luitgard, und Kai 
rin Sunigunde. Und wie fehr bei Erziehung feiner Töchter 
Karl der Große Spinnen und Weben zum Gegenftande eis 
ner Sorge madte, ift aus Egimbarb bekannt. 336 
Das Frauenzimmer arbeitete, und hatte überhaupt‘ feinen 
Aufenthalt im abgefonderter Wohnung, genitium oder Frauen: 
baus genannt, das von Mannsperfonen, wegen leicht begreif— 
liher Sorge, nur felten-befucht werden durfte, Noch im Mit: 
telalter fanden fi dergleichen für die leibeigenen Mägde der 
2 und waren vorzüglich auf fränkiſchen Maierhöfen ge: 
wohnlich. — Min 
In dem älteſten Beiten war ein ſolches Frauenhaus unter 
irdifch, nachher ftarf verwahrt und mit einem Graben befeftiget, 
um, tie verfihert wird, die Bewohnerinnen gegen Notbzudt 
zu fügen. Überhaupt fagt man unfern löblihen Vorfahren in 
diefer Art von Züchtigung eine eigene Bereitwilligkeit nach, wozu 
fie und wenigftens einige gute VBermuthungen im ihren Geſetzen 
binterlaffen haben, die einige Jahrhunderte hindurch voll won 
Berorbnnungen über diefen Gegenftand find, Im alten sale: 
mannifchen Redt wird ein porderes Frauenhaus vom eimem 
bintern unterfchieden: belobtem Artikel von Nothzucht zufolge, 
ift jenes wahrfcheinlich für Mütter und Töchter, und dieſes 
der Aufenthalt gemeiner Sclapinnen gewefen; denn dort wur: 
ben gewaltthätige Umarmungen mit fe 8, und bier mit brei 
Schillingen Strafe gebüßt. J— une. ai 
Was nicht von weiblihen Händen pflegte vwerfertiget zu 
werden, waren Schuhe, Waffenrüftung und Schmiebearbeit über: 
baupt, Baumefen, Gerätbichaft und alle Bedürfniffe von bärs: 
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terer Arbeit. Diefe wurden meift unmittelbar von Zeibeigenen 
beforgt, die dem freien Güterbefiger auf dem-Lande, zum Theil 
auch in Städten, dienſtbar waren. Nur felten, obgleih nicht 
unerhört, war es, daß bier und da der freigeborne Mann 
felbft eine Kunft verftand, und eigne Hand anlegtez aber nie 
leiht um Lohn für andere. Mir Metallarbeiten gaben fidy be: 
fonder8 auch Mönche ab, jedocy nur zum Gebrauch ihres Klo: 
fiers, Es wurden auch Sclavenmärkte gehalten, wo gleichfalls 
Menfchen, die Handwerfe trieben, Fäuflih waren. Wer faufen 
wollte, fragte die feil lebenden, was für eine Kunſt ein jeder 
verjtände, und half nach Befinden feinem Bedürfniſſe ab. Dieß 
war noch im neunten Jahrhundert ziemlich  gangbarer Brauch. 
Wie aber durch Einfluß des Chriſtenthums der Sclavenhandel 
überhaupt immer  eingefchränfter wurde; fo ſchufen andere ftille 
Revolutionen insbefondere, mıt dem Gang der Gewerbe, zugleich 
immer mehr und mehr das Schidfal der Handwerker um. 

Die Urkunden des zehnten und eilften Jahrhunderts machen, 
in Abfiht der Stäpdter, einen Unterfchied zwifchen Bürgern 
und Einwohnern. Zu jenen gehörten folche, bie von ur: 
jprünglid freien, oder gefreiten Familien abſtammten, 
deren legtere im dritten Gliede das Bürgerrecht erhalten hat: 
ten. Nichtbürger und bloße Einwohner aber, waren theils © e: 
freite, die nod nicht im dritten Gliede frei, und des Bür— 
gerrechts theilhaftig waren, theild eigene Leute, die fich mit 
Handwerfsarbeit befchäftigten. Nur die erfte Gattung 
von Städtern war waffenfähig, und nährte fih vom Ader - und 
Weinbau oder ben Zinfen von ihren Landgütern, ohne fich weder 
mit Kaufmannfchaft, die von Gefreiten der zweiten Art 
getrieben wurde, noch mit Handwerkern abgeben zu dürfen. 
Wie nun theils das alte Herfommen, theild auch mande von 
Heinrich dem Erften gemadte Einrichtung, die ihren Bezug 
auf Krieg und Waffen hatte, die freien Güterbefiger, und be: 
fonders Lehnleute, als eigentlichen Militairſtand, immer fefter 
zufammenfchloß, fo leiteten andererfeits die Umftände den Geift 
der geringern Städter immer mebr auf Betriebfamfeit und Ge: 
werbe. Durch die unabläffigen Kriege und Händel der dama« 
ligen 3eit, wobei die waffenfäbigen Bürger Dienfte leiten muß: 
ten, fchmolzen dieſe Jahr für Jahr zufammen, dba indeß die 
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unbewafneten in friedlicher Ruhe ſich mebrten, und durch ihre 
Indufirie in der Stille zu Wohlftand und Begüterung ‚gelang: 
ten: Dieß wurde auch’ Neiz für Andere. Was immer der Leib: 
eigenichaft auf dem Lande und unter den Bauern . entgehen 
fonnte, oder don der geringern Klaffe-ber Freigebornen war, 
drängte ſich in die Städte, und machte durch: Fleif und une 
keit felbft den: Adel fich zinsbar: Reichthum und Macht wirkten 
auch bier auf gewöhnliche Weiſe, und hoben ven«gewerbetrei: 
benden Stand endlich, noch ohne Hilfe eines: Gefened, von ſelbſt 
aus ſeiner ne empor . para yılan 
Am erften wuchs in der Fähigkeit , "Waffen! zw tragen, bie 
Kaufmannfhaft, dem alten Freibürger oder Ritterſtande 
nad. In Anfehung der Handwerker aber blieb noch bie 
alte Scheidewand, bi8 Heinrich der Fünfte (L1061—125), 
auch. diefe für freie Bürger und wehrhaft erklärte. Diefe Baifer: 
liche Verfügung ging zwar anfangs nur Speier »anz allein 
andere Städte wußten ſich bald gleiche Vortheile zu verfchaffen, 
oder erhielten fie auch fonft, ohne auf den Katfer zu warten, 
Und dieß war denn zugleich. ein wefentlicher Schritt zu nach⸗ 
berigen Gilden, Innungen und Zünftenz' vor berem Er: 
ſcheinung bereitd, außer der Shneidergerätbfchaft, auch 
Wollenweberei angefangen hatte, in Männerbände wer 
geben ; und: eine: ‚der wichtioſten *8 zur Aufnahme der 
Städte zu werden. tust cc 
Die erſte Beranlaffung der Bünfte * noch in; 
beit: Sie find einem großen Theile nach Copie der Magiſträte 
in Städten und ſtädtiſcher Regierung. Die ‚ültefte, bis jegt 
befannte Erwähnung einer Gilde in Deutſchland, iſt die der 
Sewandfcneider, der Tuch- und Beughänbler in May: 
deburg, die 4153 der Erzbifhof Wi him ann mit beſonderen 
Freiheiten verſah. Diefem Beifpiele folgten  fodann.bie, Männer 
vom Riebm und der Pfrieme, die faft um gleiche, Beit das 
Necht erhielten, fih einen Sunftmeifter zu wählen. Und ſo 
gibt es der Beifpiele noch viele von andern. Städte aus 
diefem Jahrhunderte. Ältere aber find ſowohl von Ztalien als 
England befannt. ae | E07 
“Die Erlangung des Bunftrechts zog Ehre, Anſehn run 
für die Handwerker in deutfchen Städten nad fie Sie ent- 


411 


lehnten den. Titel der Mufen, und wurden „Magiitere ober 
Meifter, und ihre Ehehälften „Magifterinnen« genannt, Ihre 
Vorſteher biegen »Erzmagifter« (Archimagistri), oder Ober: 
meifter und Altmänner Sie befamen in der Folge ein 
befonderes Eiegel, batten eigene Gewobhnbeiteniund Gefeße, be: 
ftimmte Innungsftuben und Verfammlungstage. Ein Unädt: 
geborner konnte fo wenig eim Handwerker werden, als derjenige 
ein Bunftgenoffe blieb, der eines) Verbrechens Tbuldig ward: 
»bamit ihre Zünfte fo reim feien, als wenn fie eine Wandı ur 
Iefen hätte.“ 

Wer viel hat, verlangt ‚mehr: fie: geiffen u dem Ruder 
der Städte, das die Obermeifter bier und darausfhließtich, 
anderswo wenigſtens theilweiſe gl führen begehrten. Es be 
gann alfo ein Streit im welchem auf anderthalb Jahrhunderte 
fort, bald Obermeifter und Altmänner umgebracht, bald Bür— 
germeiſter⸗ und Rathsherrenblut vergoſſen, bisweilen auch ganze 
Reihen von Altmännern wie Krammeisvögel aufgehentt?) ; sober 
auf Öffentlibem Marfte gebraten”) wurden. 

Diefe Zerrüttungen zogen Verfall aller Künfte: und ‚Hand: 
werfer nach fi, und förten auf gleiche Weiſe das Glück der 
Ginmohner und die Aufmahme der Städte. Mirgend war der 
Kampf ftärfer, als in Reichsſtädten. Die Magıfträte waren 
unabläfftg bemübt, unter kaiſerlichem Schuße den Bünften ein 
Ende zu machen; und im eben der Maaße fuchten wieder Hand» 
werfer ihrerjeitö, unter den Fittigen des Adlers ihre Bünfte zu 
fihern. Die wurde eine neue Quelle des Streits. ı Ein Kaifer 
war den Magifträten , der andere dem Bünften —— es er: 
folgten daher oft widerrufende Verordnungen, die zuletzt immer 
die Fauſt des Stärkern mit authentiſchen wenn — 

So wurde mit abwechſelndem Siege bis in die Mitte des 
vierzehnten Jabrhunderts gefochten wo endlich der Ausgang doch 
glücklich für die Sache der Zünfte entſchied. Denn nicht nur 
Markgraf Ludwig von Brandenburg verordnete (1345), 
bag in den Rath zu StendaLıjedes Jahr fieben Gilde brü- 
ber gewählt werben folten; Pau 8 a bie — 
PR? We due \ 

9 Zehn zu Braunſchweig im J. 1220, u des Verf. 
») Zehn ditto zu Magdeburg 13041. Anm des Verf. 
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fer auch in andern, befonders in Neihsftäbten, beträchtliche 
Rechte am ftädtifchen Regiment. Wovon jedoch feit dem jedh- 
zehnten Jahrhundert, außer obgedachten Reijeftädten, —— 
mehr, als Schatten noch übrig ift. 

Was bei ihrem bisherigen "Streit den Bünften Nachbrud 
gab, war der große Wohlftand der Handwerker , deffen Quelle 
in der Hanfa'entiprang. Die Kaufleute jenes berühmten Bun: 
des verfahen faft ganz Europa mit‘ deutſchen⸗ Mamufacturen, 
und von den Reichthümern, die fie dafür zurüdbrachten, ſtrömte 
fodann jedesmal ein Theil in ganz Deutfchland umher über die 
Handwerker aus. Einzelne Bürger, und fogar Schufter, eines 
der ärmften Metiers zu unferer Zeit, waren im Stande, felbft 
Kaifer mit ihrem Sedel zu unterftügen : dern Kaifer Sigismund 
verachtete nicht die 3000 Mark — a die ihm’ einfe-sein 
Schuſter lich. EEE 

Dem Anfehen der Handwerker und ihrer: — 
ſprach auch ihre Lebensart. Noch jest gibt es Zünfte, deren 
Geſellen Degen tragen, und dieß wurde hauptſãchlich im Fünp 
zehnten Jahrhundert Mode. 

Um ſich an Feſt⸗ und Galatagen zu pugen, gebörterisel 
einigem Gefellen ein Schwert an die Seite, ober, nach Be 
ichaffenheit des Handwerks, ein langes Meffer. ' Ihre Meifter 
traten einber in fjammetnen Jupen, can dem Ermeln mit 
Silber befegt. Die Hoffart der Frauen aber, laut damaliger 
Kleidergejege, beftand in langen Mänteln, in Kleidern 
mit Shleppen, die auf die Erde hingen, in Pelzen und 
großen Sturmbauben. Um biefer Eitelkeit: zu feuern, 
wurden ale boffärtigeMatronen durch landesherrliche Befehle 
entboten, ihre Kleider: mit Schleppen auf das Rathhaus abzu: 
liefern, wo man in chriftlicher Milde gefonnen fei, ihnen die 
Shweife abzufchneiden,, und an die Armen zu vertbeilen. > 

Mit dem Flor der Hanſa hielt das Glück der Handwerker 
gleihen Schritt: fo lange alfo jene Hand, blübte auch das An: 
jehen der 2egtern fort, in deren Bünfte fich oft, wie noch jept 
in England, die vornehmiten Perſonen einſchreiben fießen. Als 
fie aber im fechzehnten Jahrhundert fiel, "begruben ihre Trüm— 
mern zugleih auch Reichthum und Ehre der Zünfte, und Hand» 
werfer ſanken in ihre heutigen Verhältniſſe herab. Wozu au 
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ebemalige Giferfucht- der Fürften gegen? bie Mad: ber: — 
das Ihrige beigetragen bat. » 2 

So hörten alfo die alten Klagen über, Herrfchfucht und 
Doffart auf; aber andere Befchwerden wurden nun dagegen 
laut, die der Meiſter ren —* — und Mißbräuche 
ihrer Geſellen. 

Keiner darunter 4 hat ſich, ſelbſt in Geſetzen und Sabr: 
büchern des Reichs, berüdtigter gemacht, als der fogenannte 
blaue Montag. Seine Spur verliert ſch im Anfange des 
ſechzehnten Jahrhunderts’). 

-Man könnte dem üblichen Mübinaang den Handwerker am 
Montage aus dem kanoniſchen Postfesto herleiten, und hätte 
dann nicht übel gemuthmaßet, wenn man nun meiter glaubte, 
daß das Beimort „blau“ feinen: zureihenden Grund im ben 
fräftigen Fäuften und Stöden babe, die an diefem Tage ge- 
meiniglich in Übung find.  Wenigftens pflegt in diefem Sinne 
fo mancher Kumpan: einen blauen: Montag an fi zu tragen. 
Da es indeffen auch einen blauen Dienstag gibt, fo iſt 
vielleicht richtiger und gilt überbaupt, was eine ungedrudte thü— 
ringiſche Chronik des ſechzehnten Jahrbunderts, vom Urjprunge 
des blauen Montags insbefondere in Tbüringen erzählt. 

‚In den Falten nämlich wurden die meiſten deutichen Kir: 
chen, nad Nationalfitte des fechzehnten Jahrhunderts, blau 
ausgefhmücdt ; und um eben dieſe Beit fingen die Handwerker 
an, die Kaftenmontage durch Unterlaffung aller Arbeit zu 
feiern. » Dieß thaten nicht nur Meifter, fondern ertbeilten gleiche 
Grlaubniß auch ihren Gefellen und Knechten. Diefe genoffen 
ibrer Muße, nad Sitte. der Zeit, bei Trank und Speife, und 
unter dem ermunternden Buruf, "dab „beute blauer Fraß— 
montag« ſei. Eine Nationalfitte, die nur Faſt nachts hu ſt— 
barkeit fein follte, debnte fih bald auf alle Wochen, auch 
oußer der Faftenzeit, aus; und ihre Meifter waren dabei defto 
nachgiebiger, weil ihnen gleihfalls ein zweiter Ruhetag behagte. 

Damit war alfo der blaue —— fertige“ Sem Mip: 





) Etwas davon * Pr bereits in der —— — des 
Churfũrſten Soachim I. von Brandenburg, vom Jahr 1515. 
Anm. des Verfaſſers. 
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braud artete immer: ftärfer, und bald in die gröbſten Aus- 
fhwerfungen, in TZumulte und Todejchlägeraus; und blieb, 
ungeachtet der flrengften Verordnungen, die bier und Dagegen 
ihm ergingen, gleihwobl‘fo ungeftört im Gange, daß er emdlich, 
nebft. andern Mißbräuchen, ein Gegenftand der Berathſchlagung 
jelbft für Kaifer und Reich geworden if. „Ser vr A ra 
Die Beranlafjung gab das löbliche Gorps der Schub 
knechte zu Augsburg 1726, + Diefe hatten mir ihren 
nen in Würzburg, denen es bereits 4724 auch schon (unter dem 
Hute geipuft hatte, einen aufrühreriſchen Briefwechiel geführt, 
und das zu diefer Abfiht aus der Lage entwendete Handiverks: 
jiegel ihren Altgeſellen anvertrauer> Der Magifirat 
ihnen dergleichen Gorrefpondenz ; fie aber erklärten dieſe 
für einen Eingriff in ihre Rechte. Ehe dieß noch elegt war, 
kam hinzu, daß einige, die durch Schlägereien beim 
in -Geldfträfe verfalten: waren; einen ———— 
Der unmaßgebliche Rath nämlich, den fie mit ihrem Beutel ge— 
pflogen hatten, führte ſie auf den Gedanken, ſich nach Sub⸗ 
ſidien umzuſeben. JThuen leuchtete alſo ein, es ſei bill daß 
Schuldige und Unſchuldige gleichen. Antheil entrichteten. 
andrer Meinung war, und nicht ſogleich mit Freuden ſeine Kreu⸗ 
zer darbot, erhielt den ſinnreichen Unteribeitungsnamen. eines 
Spöttifhen, ale übrige aber wurden Brave benennt. . Mit 
biefer Benennung verbanden ſie zugleich eine —— —— 
die Spöttiſchen zu beuteln. Wer ein Spötti ſche r war, 
und fich jeher lieh, dem ſuchte man, ſo viel immer der gute Wille 
vermochte, auf folgende Weiſe zu amüſiren, Er wurde bei-den 
Ohren und Haaren gefaßt, und gezogen, ſo lang jene nur 
werden wollten; zur Abwecstung ſodann gerauft, geſchüt⸗ 
telt und geftoßen,aud einigemal berumg evrehtan, um 
das Alles mit einer Feinheit, die der Lefer ſelbſt erratben 
wir wollen nur mit⸗dem Pleinen Maasftabe noch zu Hütfesföm: 
men, daß mancher "Gr beutelre alles Bewußtſein, mebrere 
aber alles Gebör: verloren. © Der+ Sy öttifich ermußtey wenn 
man nicht immer zu beuteln fortfahren ſollte, alle Mißhand— 
lung in Geduldseriragen, und zulegt, wenn es derbraven 
Compagnie aufzubören beliebte, für das Empfangene beſtens 
danken, und Tat verſichern, „es fer ihm Recht geſchehen. 
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Um diefen vortrefflihen Gebrauch aud in ı andern Städten 
5 m nn rn 

ren ihrer verrathen 

mehreren dein, die Ba und bem Er 
vorfielen, der ihrem Unmefen fteuern molte, verließen endlich 
in einem allgemeinen Aufruhr 107 die Stadt, und fchrieben 
von Friedberg aus, mo fie fih binbegeben hatten, an ihre 
Mitbrüder. nach Leipzig, Dresden, Berlin ıc., wie folget: 
„Wir baben einen Aufitand machen müffen, mit diefem, daß 
„wir unfre alte Gerechtigkeit behalten, und berichten Euch, daß 
„keiner nachher Augsburg reifen tbut, was ein braper Kerl 
„ft, oder geber er. hin, und arbeiter in Augsburg: fo wirb 
„er feinen: verdienten Sohn. on empfangen, was ‚aber, ei 
„wird er ſchon erfabren.“ 

- Diefer Aufftand machte in- ganz. Deutfcland Auffeben. | Die 
Miß brauche der Handwerker‘ waren für die innere Ruhe de 
Städte, und ihre Policei zu wichtig, als daß fie nit öl 
auf dem allgemeinen Neichötag- bätten zur Sprade kommen 
follen. Dieß gefhab, und der Erfolg dopon war ein Reichsge— 
feg von 1731, kraft deffen nidt mur andere Mißbräuche ſon⸗ 
dern auch der fo nadtbeilige blaue Montag. abgeltelt fein 
ſollte. Im wenigen Reichslanden aber, außer den brandenbur- 
gifchen, war ‚man auf die Vefolgung diefes Gefeges bedacht; 
in vielen kam es nicht einmal zu Öffentlicher Bekanntmachung. 
Von Kaifer Franz wurde es zwar (1764) erneuert, und über 
die Abjtelung des blauen Montags insbefondere am einige 
Jahre darauf (1771-72) ſelbſt ein neuer Reichstagsſchluß zu 
Stande. Gleichwohl ift es noch immer, beim Alten, und ae 
Montag, faft überall bis auf die heutige Woche nod b 
Selbft in den. öſterreichiſchen Erblanden bat man Sur 
dureh ‚andere Mittel, als kraft ermäbnter Reichsordnung den 
Müßiggang des Montags abzubringen gefucht *). 






*) Man febe hieruber, wie über Mehreres im obftehendem 
Auffag, eine ſehr gute Abbandl. des gen. Prof. Haufen in 
ſeinen Staatsématerialten 1783, 3er am. des ‚Darf. 


—— —— — Jan 
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”. ERR.N Hr data a vue 
Die Ärzte in Oüiona machen eine geſchloſſene Geſellſch 
aus, Die Teihen Begrling andere als nad alle bant fi 1derbar 
deshalb mit ihm genommenen Proben und Präcautioner in 
ihren Gebeimniffen initiirt. Und diefe Gebheimnife eftehe 
alterhant 


Ko 







fireiht, Diefelben dann gegen einander fügt u. der I. m. 
Bei manchen biefer guianifhen Völker wird aber 
einmal am Kranfen felö, fendern valitommen mit glei gu 
Erfolg mur im feiner Gegenwart an einem bölgernen ei 
berumbandirt, den der Afculap auch von Zeit zu Zert mit Brı- 
beöfräften durchprügelt, fo lange bis beim —— der Kampf 
zwiſchen ſeiner zuten Natur und der Krankheit entſchieden, und 
nun bie eine oder die andere den Sieg davon geträgen , 


Befagter Afculap, braucht feinerfeits, dabei auch ı 1 
bie billige Vorfiht, daß er fih fein sostrum mebrentbeils nur 
pränumeriren, fügt. Menn aber der Kranke felbft ein arm 
Teufel ift, fo verfidert Barrere*), daß es groge Mühe Fofte, 
einen Afeulap zu vermögen, ſich mit feinem höfgerten. Teufel 


zu ibm zu bemüben: fo wie er hingegen im gegenfeitige Ri 
die aufmerffame Dienftfertigkeit ſelbſt iſt, und den getreueften 
Unterhändler zwifchen dem preßhaften Wilden und dem: hölzernen 


*) Peter Barrere, Botaniker. . Staub-in Perpignan- als 
Sarnifonsarzt 1755. Schrieb u. A. Nouvelle. relation de la 


France equinoctiale. Paris 1743. 
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Teufel madt. Er vertraut 3. B. dem erſten: „Freund, ber 
„Zeufel’fagte mir geftern, daß er nicht eher von dir ausfabren 
„würde, als bis du ibm ein Meffer gibit,“ ‚wenn der Kranfe 
dagegen verfichert, baß er gerade fein Meffer babe, und dafür 
dem Schwarzen ein Spiegelhen oder ein Päckchen Schminfe 
(Rufu) anbietet,. ſo antwortet ber Bertraute deffelben: „Gut, 
wich will ihn diefen Abend fragen, ob er damit zufrieden iſt,“ 
und bringt dann am folgenden Morgen gewöhnlich die erwünſchte 
affirmative Antwort. 

Bei einem andern americaniſchen Volke, den liebenswür— 
digen Galiforniern, ftebt die mediciniſche Aufklärung nad dem 
Bericht des Pater Bryert obmgefäbr auf gleichem Fuß. Wir 
wollen den ehrwürdigen Vater felbit darüber ſprechen hören: 

Er fagt nämlich, „daß viele unter ihnen für Geſundmacher 
ſich ausgeben, welche in der Sache ſelbſt nichts als dumme Be⸗ 
trüger find. Es haben aber die einfältigen Indianer einen fo 
großen Glauben an dieſelbe, daß, wenn fie nicht wohl zu Paß 
find , fie allezeit einen, zwei oder mehrere diefer Schlingel zu 
fih fommen laffen. Diefe Charletane waschen, leden und bla= 
fen dur ein Nöhrlein den Kranken eine Weile an, machen 
etliche Grimaffen, murmeln etwas daber, das fie felbft nicht 
berſtehen, und zeigen endlih, nad vielem Schnaufen"und Ars 
beiten dem Patienten einen Feuerſtein oder etwas dergleichen, 
fo fie verborgen gehalten, mit Vermelden, es wäre nun bie Ur: 
fache des übels, welche diefer Stein war, gehoben, und bie 
Wurzel ded Schmerzens aus dem Leibe geriſſen. 8wölf ſolcher 
Lügner bekamen auf einem Tage von mir ihren verdienten Lohn, 
md mußte das ganze Volk verſprechen, fünftighin ihrer müßig 
zu gehn, mit Bedrohung — ihnen wibrigenfalls nit mehr 
zu predigen.“ | 


VI. 27 
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+ Wie der Abt von der Meichenau die 
Fröſche ———— macht. 


— 


Goͤtting. Taſchenkalender iss, ©. wein). 
Was weiland die Fabel dichtete ,. wie Menfchen und. Shiere 
gegen. einander zu Felde gezogen, die Pygmäen mit ben Kra⸗ 
nichen Krieg geführet ꝛc. — das iſt doch mehr. als einmal in 
der That realiſirt worden. Die alten Balearier waren, wie ber 
ältere Plinius erzählt, einmal von den Kaninden fo-in bie 
Enge getrieben, daß fie fih gegen biefelben: militärifchen. Suc- 
eurd vom: Kaifer Auguftus erbitten mußten”). Und. eben fo 
famen einft die weltberühmten Abderiten unter Gafjanders Res 
gierung mit den Sröfchen ins. Gedränge. Sie, betrugen fich 
aber auch bier als weltberühmte Abderiten, dachten: Der Klügfte 
gibt nach, überließen, den Fröfchen das Feld, und ſich binge: 
gen, bis auf günſtigere Beiten „ einem. freiwilligen Grilium ; 
Abdera ward der quarenden Fröſche wegen eine seitlang, von 
. feinen. Einwohnern geräumt. — 
Abt Mart von der, Reichenau war feiner Zeit nicht fo nad; 
giebig  wie-jenes weiſe Völkchen, bediente fi aber auch nicht 
wie mancher feiner canonifirten Brüder ‚in. ‚dergleichen Fällen 
eines fräftigen Bannfluches,, fondern eines andern. nicht minder 
Eräftigen Mittels, das fih aus folgender Urkunde. des mehreren 
ergibt 
— „Verzeichnus ettlich vnd mancherley Gerechtigkalten zu Un: 
fengen des Kelchhofs vnd anderer Sachen halber, US Abt 
Marxens Lehnbuch gezogen. 

Die Truchſeßen zu der Schaar belangend. 
Wir Marcus ꝛx. ⁊c. haben. geliehen dem edlen, veſten, un— 


‘) «Gertum est. Balearicos adversus proventum cunicu- 
lorum auxilium militare a Divo Augusto petiisse.» Prın. 
(Nat. Hist. VIII, 55, 61.) Anm. des Berfaffers. 
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fern. Getreuen Hanſen von Trieberg von ber wilden Xrieberg 
als Lehentrager des wohlgebohrnen Herren Wilbelmen Truch— 
jeß. Freyherrn zu Waldburg unjers günftigen Herren, funfzehn 
Huben ‚zu Unlengen des Kelchhoffs und andrer Sachen halber, 
alles nad) Uswies eines papirern. Robels, fo ab einen birgament= 
nen Rodel geſchrieben, den er vns zeiget vnd verleſen lies, vnd 
lautet derſelbig Rodel von Wort zu, Wort alſo⸗ — — U 

— „Item es iſt zu wiſſen, wann vnſer Herr ber 
Abt v8 der Reichenau zu Mayen kehm gen Unlen— 
gen vnd über Nacht da wollt ſeyn, begert dann vnſer 
Herr der Abt andie von Fridingen, ihr Knecht zu 
fenden.an die Camſach, vnd follend-mit Stodden 
non Fröſchen fhwaigen, fo fie. beft mögen, vngever— 
ih 2.0 — ꝛc. da Hi 





+ luderhofen und Teufeleien, ein Paar 
Modefachen en —— Jahr⸗ 


Goͤtting. Taſchenkalender 17800. S. 148—139.) 


Che noch Welſchland, Paris oder London das; Urbild für 
modiſche Damen und Herren in Deutſchland ward, genoß dieſer 
Ehre Burgund. Mit den feinen wollenen Zeugen und Kü— 
chern, die Deutfchland und der größte Theil von Europa: aus 
den Niederlanden erhielt, batte fich zugleich neben andern mo» 
difehen Dingen. im fechszehnten «Jahrhundert eine Hofentracht 
der Niederländer empfohlen, die das Berbdienft ‚hatte, daß we— 
nigftens Niemand genirt darin einherging; man nannte fie (und 
kennt fie in manden Gegenden, 3. B. im Sachſen- Altenburs 
gifhen noch als Nationalrecht des Landmannes, obgleich in 
etwas veränderter Geftalt und nach verjüngtem Maaße, unter 


7 
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dem Namen ber) Pump: oder Pluderhoſen. Sie gingen 
vom Gurt bi8 an die Schube, waren weit, und ſowohl in die 
Zänge herab, als in die Quere aufgejchnitten. Dieſe Auffchnitte 
wurden mit einem Futter von dünnem Zeuge durchzogen, und 
diefed Zeug in fo viele Falten zufammengelegt, daß man davon 
zu einer recht ftattlichen Hofe bisweilen auf 130 Ellen verbrauchte, 
Anfangs, als diefe Mode noch im ihrer Minderjährigkeit 
war, trug man Hofen von Tuch, und fütterte die nur erft dazu 
genommenen fünf Elen Tuch inwendig und 'zwifchen den Auf: 
fhnitten ungefähr mir zwanzig Ellen feideren Zeugs aus, 
Nachher aber, als diefe anfänglichen Höschen zu Hofen gewor: 
den waren, wurde Tuch zu fehwer; man machte fie von einer 
Art Raſch, und wer nichts’ Gemeines fein wollte, trug fie von 
ferdenem Zeuge. Wa TEN VE 
Jedoch ereignete fi legtern Falls bier und da, was jenen 
unaufgeflärten Zeiten gar noch nicht zufam, und ein offenbarer 
Eingriff in die Rechte des achtzehnten Jahrhunderts geweſen 
fein fol; man madte mehr Staat, als man bezapleg fonnte; 
wenigftens fagen Chroniten der damaligen Seit‘; daß ſich ver- 
ſchiedene von Adel ruinirt hätten, weil bloß für eine Hofe mehr 
aufgegangen fei, als ein ganzes Dorf Einkünfte gegeben babe. 
Es fonnte nicht fehlen, daß Obrigfeiten und Theologen 
darüber entrüftet wurden; letztere erboben ibre Stimme zuerft, 
und jene folgten, um ihr Gewiffen zu bewahren. Die Geil: 
lien predigten von den Kanzeln, die Obrigfeiten durch Polizei: 
ordrnungen dawider. Jedoch wollte es mit der Sade zu feinem 
Biele fommen, bis fih — der Teufel ins Mittel flug, und 
fie zu feiner eigenen Angelegenbeit machte. 2 
Einen der eriten Angriffe auf das Unwefen ber Pluderbofen, 
wagte der Diaronus der Oberfirche zu Frankfurt an der Oder 
in einer erbauliden Sonntagspredigt 1555. Muthwillige Stu— 
denten, anftatt feinen Ermabnungen Raum zu geben, wie ber: 
gleiben ernfthafte Leute fonft das Lob haben, verwandelten wiel- 
mehr die geboffte Frucht feines Eifers am nähften Sonntage in 
ein fchredliches Argerniß: denn die drifilide Gemeinde fand, 
als fie abermals verfammliet war, ein Paar große Pluderbofen 
an einem Pfeiler, der Kanzel gerade gegenüber, aufgehangen. 
Dieß brachte bie gefammte Geiftficyfeit auf. Doctor Andreas 
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Mufculus*), Profeffor zu Frankfurt und, Generalfuperinten: 
dent in der Mittelmarf, nahm vor allen das Wort, und hielt 
eine überaus ernſtliche Strafpredigt., Er gab ‚fie ſodann (auf 
Berlangen) vermehrt heraus ‚unter, dem Titel: bo,m Hofen- 
teufela*"), und dedieirte diefen feinen Teufel, den, beiden franf- 
furtifchen Bürgemeiftern, Witterftart und Michael Bo (lfraß. 
Mufeulus verfündigte, darin den Deutjhen  insgefammt, 
und feinen Märfern insbefondere: . au" 
„Gottes Zorn und alles Unglüd, darin fie bereits bis über 
„die Ohren lägen. Es wäre fein Wunder, wenn auch die Sonne 
„nicht mehr fchiene, ‚die Erde nicht mehr trüge, und Gott mit 
„dem jüngften Tage gar, drein fchlüge, wegen. diefer gräulichen 
„und unmenfchlihen Kleidung. Gott ‚habe, ihn. im Amte ‚bei 
„der Kirche und Univerfität gefegt, auf daß er mit Predigen und 
„Lefen, öffentlibem Schreiben. und Wehklagen wider ſolche große 
„Bosheit, welche den jüngften Tag ohne Sweifel ‚bald würde 
„rege machen, ſich auflehnen ſolle. Er. wolle ſich jezt an den 
„Hofenteufel machen, der fi im dieſen Tagen und Jahren al⸗ 
„lererft aus der Hölle begeben, und dem jungen. Gefellen; in, ‚bie 
„Hofen gefahren, wären, und ſich im ſechstauſend Jahren nicht 
habe dürfen hervormachen: daber er gewißlich dafür, halte, daß 
„dieſes der legte Teufel ſei, der noch vor dem jüngſten Tage, 
„als der legte in der Ordnung, auch das Seine, auf Erden thun 
„und ausrichten folte. Man brauche zu diefen Hofen wicht als 
„lein 20. bis 40 Ellen Karte? **) zum Füttern, fondern er wiſſe, 
„daß Mande bis 130 Ellen, zum Futter nehmen lajfen, und 
„wundere fich, daß die. Erde nit folde Menſchen verfhlungen 


! 





*) Geb. zu Schneeberg 1514, geft. 1581. 

*) „Gedrukt zu Frankfurt an der Ober dur Zohann Eichhorn 

anno MDLVI. 4 — Im Raum zwiſchen dem Titel und 

Drudort wird ein Mann in Pluberbofen, nebft zwei ihn quä— 
lenden gräßlihen Teufeln im Holzſchnitt abgebildet, | Kia 
* | | . Anm, ded- Berfaffers. 

) Ein wollenes Seug,,oder eine Art Raſch, das, zu Arras 

in den Niederlanden fabricirt, und nach Deutfchland verfabren 
wurde. | Anm, des Verfaſſers. 
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„babe, Gott werde es ihnen aber bis zum jüngffeh Tage auf 
„das Kerbholz ſchreiben.“ N — — ————— 
Wie es einem armen Maler um ſolcher Hofen willen da: 
mals ergangen, davon iſt gleichfalls in diefer Predigt eine fehred: 
liche Geſchichte zu leſen. „Ein frommer Mann nämlich beftellte 
ein Gemälde, wodurd das jüngfte Gericht ernſt und ſchreck 
„lich vorgeftellt würde, Der Maler babe ſich deſſen aufs befte 
vbefliffen, und die beim jüngften Gericht nöthigen Teufel aufs 
„gräulichfte mit pluderichten Hofen gemalt, wie fie eben getra- 
„gen wurden. Da fei denn der Teufel gekommen und Babe 
„dem Maler einen gewaltigen Badenftreich : gegeben‘; mit den 
„Worten, daß er ihm Gewalt gefhan und mit Unwahrbeit alfo 
»gemalet, indem er nicht fo Theußlich und greulich fei, als r 
„ihn mit den Luderhoſen abkontrafeet habe.a "Der ſcharfſich⸗ 
tige Mufeulus zieht darans die unperwerfliche Lehre: „daß diefe 
„Tracht nicht zum Wohlftand und Bierde dienen Fönne, "weil 
„felbft der unreine und unflätige Teufel fich deren fhäme.# Bei: 
läufig aber kann diefes Bruchftüd aus der Künſtlergeſchichte auch 
dazu dienen, bie Maler der damaligen Zeit" zu entſchuldigen, 
wenn fie nicht weit in ihrer Kunft Famen, da ſich der Teufel 
mit jo handgreiflichen Urtheilen tiber die Werke ihres’ Pinſels zu 
richten anmaßte, und ihrer Erfindungsgabe Grenzen fegte. 
Da auch andere Theologen außer Mufcufus diefe Hofen zu 
groß und von zu vielem Spielraum fanden: fo machten fie mit 
ihm gemeine Sache, und erfflärten fie voll entflammten Gifers 
von heiliger Stätte für fündlich, brachten e8 auch bei den weltlichen 
Obrigkeiten dahin, daß fie theild verboten, theild enger getragen 
werden mußten. In der roftodifchen Kleiderordnung bon 1585 
wird den Adelichen aufgegeben, daß dergleichen Hofen mit nicht mehr 
als höchſtens 12 oder 14 Ellen Kartefe, oder fo viel Taft, durch— 
zogen, fein ſolle. In Dänemark aber, obſchon man da nicht 
fo weit als in Deutfchland gegangen war, und nur 80 Ellen 
Karte zu einer Hofe nahm, wurden fie ganz verboten, mit dem 
Befehl des Königs jedem, der ſich binfort in dergleichen Hofen 
fehen ließe, fie auf der Stelle am Leibe zu zerfhneiden. 
Am meiften war Churfürft Joachim 11. von Brandenburg 
wider diefe Mode aufgebradt. Unter andern Grempeln, die er 
Ratuirte, traf fein Eifer auch einen Herrn dom Adel, der eines 
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Sonntags! mit feinen Pluderhofen fo eben auf bem Kirchwege 
war. -Diefem ließ er. oben.ben Gurt. an verfchiedenen Stellen 
auffchneiden,, :daß die Hofen ohne Rettung berunterfielen, und 
der Eigenthümer mitten unter dem Getümmel und Spottgeläch: 
ter der Infchauer unbehofet nah Haufe eilen mußte. | 
Indeß fchien fich diefe. Mode dennoch ,. des Mufculus treu: 
berziger Warnung. und bes churfürſtlichen Verbots ‚ungeachtet, 
immer noch zu erhalten: Die Theologen fahen fi genöthigt, 
zu andern Mitteln zu greifen. Im Februar 1583 mwurbe daher, 
zum eichen. bes. göttlichen Mißfallens über diefe Tracht, von 
einem Schafe zu Templin in ‚der Ukermark ein Stück Fleiſch 
geboren, welches ein Paar leibhafte Pumphoſen waren. Es 
wollten aber die verſtockten Märker alle dieſe Warnungen nicht 
beherzigen: um Johannis deſſelben Jahres gebar alſo eine Dim: 
mermannsfraus in Prenzlau: ein Kind, das nicht allein ein Paar 
pluderihte Yumphofen anhatte, die bis auf bie Füße hingen, 
fondern es war auch um den Hals und bie Hände mit einem 
Gekröſe geziert, welches von den nachher aufgefommenen Hals: 
fraufen und Manfcetten ein Vorläufer war. | 
Überhaupt war es, wie Herr Möhfen, beim ich bier, folge, 
erzählt, zu damaliger Zeit: um; neue Moden eine gefährliche 
Sade, fobald fie Theologen befremdete. Als nad den Zeiten 
Kaifer Karls V. die fpanifhe Tracht in Deutfhland auffam, 
fäumte der liebe Gott nicht, bie Brandenburger insbefondere 
durch ein unzeitiges Kind zu warnen, welches zu Pleken bei 
Stendal in- völliger fpanifhen Tracht, und mit weiten nieder: 
ländifhen Hofen zur Welt fommen mußte. Dergleihen Miß— 
geburten, die mit neumodifchen Kleidungsftüden männlicher und 
weiblicher Art das Licht. der Welt erblidten, famen im Bran: 
benburgifchen »bier und. da fo lange zum Vorſchein, bis eine 
Berordriung Fam, baß alle Mifgeburten an die Afademie ber 
BWiffenfchaften eingefhidt werden folten. Hiermit nahmen. Zei— 
den und Wunder ein Enbe. 
Mufeulus hatte fo viel Beifall mit dem Titel feiner Schrift 
gefunden, daß er nun auch einen Berfuch mit einem $lu cd: 
Ehe- und mit mehrern Teufeln madte, die er nad einan» 
ber berausgab. In dem Hofenteufel aber fanden feine Lefer 
fo viel Salbung, daß no in demfelben Jahre eine zweite Auf: 
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lage veranftaltet wurbe unter bem erweiterten Titel: „Bom 
zerluderten, zucht und ebrerwegenen pludridten 
Hofenteufel, VBermanung und Warnung. Anno 
MDLVI«°). Y 
Auch mehrere andere Theologen wurden durch biefen Ab: 
gang und Beifall: von Mufculus Predigten gereist, .vor ber 
Fronte ihrer heiligen Reden und moralifhen Schriften gleichfalls 
einen. Teufel paradiren zu laffen. So. famen in furzer Zeit 
nacheinander Spangenberg Jagdteufel, Friedrichs Sauf— 
teufel, ein Lügen-Hoffarths- und Tanzteufel und 
dergleichen. mehr, zum Borfchein. Und um feinen umkommen 
zu laffen, fo wurden vier und zwanzig Teufel dirfer Art, 
bie einzeln herausgefommen waren, zu Sranffurt am M. 1575 
und wieder 1785, zu einer Gruppe in einem Theatro Diabo- 
lorum zufammengedrudt, und legen nocd jest von dem guten 
Geſchmack unferer Vorfahren ein unverwerflides Zeugniß ab. 





Was Schiffziehen in U für eine 
* vr Strafe fei. — Dun 


(Göting. Taſchenkalender 1789. S. 159-161). 





Die Todesſtrafe ift befanntlich in dem öfterreichifhen Staa— 
ten zwar nicht fchlechterdings abgefchafft, aber doch auf äußerſt 
feltene Fälle eingefhränft. Statt ihrer wird nun insgemein 
auf Shandbbühne mit Stodftreihen, auf Brandmarkung 
und Schiffzieben erkannt. Schwerlich find viele Leſer mit 


der fhredlihen Beichaffenheit der legtern Strafe bekannt; bier 


ift alfo ein umfländlicher Beriht aus Ungern: „Jeder Züchtling 
„betommt um den Hals einen eifernen Ring, und um ben Leib 


* Zu Frankfurt am Main wurde die dritte Auflage ge— 
macht 1563, 8. Anm. des Verfaſſers. 
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„einen eifernen Reif, der ihm nie abgenommen wird. DBermit 
vrelit- dieſes Reifes werden fünf an eine eiferne Stange befe— 
vftiget, von der fir weder bei Tage noch des Nachts loskommen. 
„Kommt einem von ihnen die Nothdurft an, fo werden alle 
„fünf damit befhäftiget. < "Ihre Koſt ift höchſt elendz das Do: 
„maumaffer führen fie in einer um fih hängenden blechernen 
„Büchſe mit fih. Ihre Kleivung ift fchleht. Und werden ihnen 
„die Kleider naß, wenn fie bisweilen bis an den halben Leib in 
„dem Waſſer geben, fo müffen fie wieder am Leibe trodnen. 
„Des Nachts finden fie ibr Lager auf der Erde, weil man fie 
„nicht ind Schiff zu nehmen getrauet, aus Furcht, ſie möchten 
„ihre wenigen Wärter ind Wafjer ftürgen, und. fih losmachen. 
„Allen Beränberungen: des Wetters, der Hitze des Tages und 
„der Kälte der Naht, gegen welche fie fih nicht fchügen kön— 
„nen, und dem Schlägen ihrer Auffeher und Antreiber ausge— 
„fest, müffen fie nothwendig im furzer Zeit dahin fterben; we— 
„nigftens zeigt eine dreijährige Erfahrung, daß von 450 zwei 
„Drittel geftorben find. Krankheiten entfchuldigen nicht, und 
„wenn einer binfällt, fo müffen ihn bie vier übrigen mit ſich 
„fortfchleppen,, weil er an die Stange gefhmieder.ift, An 
„Arzneimittel ift auch nicht zu gedenfen: ihre Natur muß fi 
„felbit helfen , oder fie müffen crepiren. Oft werben fie in ber 
„Naht von Schnaden fo geplagt, daß ihnen der Kopf anfchwilt, 
"Die Laft, die fie firomaufwärts zu ziehen haben, ftrengt ihre 
„ohnehin durch alle diefe Umftände geſchwächten Kräfte eben fo 
»fehr an,‘ als bergaufmwärtsziebende ‘Pferde. Will einer. ftille 
„ſtehen, ſo fällt der Stock auf ihn, und er wird von dem Ringe, 
„der ihn an die Stange feſſelt, aufs Empfindlichſte auf den 
„Rüden geftoßen. "Kurz ihr Unglück überſteigt alle Schilderung. 
„— Und diefe entfeßliche an —* euren uns ben 
“Zufhauer Eu. — 


J I 


) - 4 r us * 
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+ Wie Gottesäcder auf Kirchhöfen und 
Begräbnifie ir Br BE HRFORH entitanz. 
en. find. — 


Goͤtting. Taſchenkalender 1790, S. 81-91.) J u 


Durch Ürzte und Philofophen ift in neuern Zeiten die Schäd⸗ 
lichkeit des Gebrauchs, Kirchen und Kirchhöfe zu 2eichenbehäl: 
tern zu machen, im ziemlich allgemeine Betrachtung gefommen 
Die vielfeitig darüber laut gewordenen Stimmen’ haben bereits 
auch bier und da gute Wirkung getban, und man tradhtet an 
immer mehrern Orten denen, die fünftig entſchlafen, ihr ſtilles 
Revier außer dem Kreife der Lebenden anzuweiſen. Ma 

Bei dieſem fo ſehr und mit Recht aufgeregten Unwillen 
aller Vernünftigen wider die längere Duldung jener unvernünf⸗ 
tigen Gewohnheit, und während man: in aufgeflärteren Gegen: 
den fo ernftlih bemüht ift, Gottesäder von Kirchhöfen und Be: 
gräbniffe aus Kirchen mwegzufchaffen, gereicht es vielleicht den 
Leſern diefer Blätter zum Bergnügen, über die Entſtehung des 
unſinnigen Beginnens, ſich durch Leichengrüfte die Atmoſphäre 
zu verpeſten, hier auf einigen Seiten eine kleine Erörterung zu 
finden.‘ Der Schreiber diefes Aufſatzes entlehnt das: Wefentliche 
aus einer newerm Schrift, — 'Groflmanne* Geſchichte der 
Stollgebühren, — die noch neuerlicher, dem rechtmäßigen Berleger 
zu Liebe, in einer „Sammlung feltener — Abhandlungen“ wa dj: 
gedrudt if. "5 du 

Die Entftehung der Gottesäder auf Kirchhöfen und der Be 
gräbniffe in Kirchen hängt urfprünglich mit den Glaubensibeen 


*), Grollmann (Heinr Mori Gottlieb), Prof. in Göt- 
tingen, geb. zu Sena 1756, geft. ald Prof, in Mosfau 1804, 
Schrieb unter Andern: Kurze Gefhichte der Stolgebübren oder 
geiftlichen Accidenzien, nebft andern Hebungen, nad) ihrer erften 
Entftehung und allmäligen Entwidelung abgehandelt. 1785. 8. 
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ber Chriften zufammen ; aber kein Chriſt dachte noch in den 
eriten Jahrhunderten des Chriftentbums daran, fein Grab inner: 
halb einer Stadt zu haben. ‘Der Bifhof, ber die Grabftätte 
beftimmte und überhaupt über das Ganze der Beerdigung Auf: 
fiht Hatte, forgte, als die heidniſche Religion noch die berr- 
fhende war, nut dafür, daß der Leihnam eines Chriften feinen 
Platz nicht neben einem Heiden befommen, und durch die Nach— 
barfchaft fol "eines groben Sünders entweiht werden möchte. 
Die Gräber waren, zufolge ausdrüdlicher Geſetze der Römer, 
ohne Ausnahme außerhalb der Städte, und befonders an öffent: 
lichen Landſtraßen, „damit fie dem vorübergehenden Wanverer 
„erinnern möchten, daß der bier’ begrabene Staub auch einft- 
„mals gelebt habe, und daß er, der Wanderer, eben fo noch 
„sterben werde,“ Selbſt Kaifer erhielten da ihre Grabftätte, 
wie zB. Auguft und Tiberius an’ ber'via Appia, mb 
Domitian am der via Latina. TER * 
Über das bisher beſtehende Geſetz wurde von den heidniſchen 
Kaifern genau gehalten; Fein heidniſcher Unterthan, geſchweige 
der verfolgte Chrift, durfte ‘fi "daher leicht beikommen Taffen, 
eine -Ausnahme zu machen. Die Leichname, wenn man fie 
nicht auf Acker oder in Gärten begrub, wurden in jenen bis- 
meilen an Wegen, meiltens aber an Bergen und Anhöhen be: 
findlihen Todtengemäkhern der Märtyrer beigefegt, wo fich bie 
Ehriften bei entftandenen Berfolgungen zur Haltung ibres Got: 
tesdienftes heimlich zu verfammeln pflegten. Dieſe unterirdifchen 
Gemächer waren fo geräumig, daß manche derfelben (man febe 
z. B. Burnet über die Katakomben bei Neapel) fogar mit 
Fleinen Städten verglichen werden. Die Särge fanden an bei: 
den Seiten auf und neben eittander, und freilich ſchätzte es 
fhon damals jeder Chrift für ein Glück, an’ einer folden Ru: 
beftätte neben einem Heiligen aufgehoben zu werben, 
Nachdem endlich die chriſtliche Religion einen Kaiſer zum 
Profelyten, und ihre Befenner Friede befommen hatten, artete 
die bisherige Hochachtung gegen Diejenigen, die unter den Drangs 
falen der abgelaufenen drei Jahrhunderte ald vermeintliche Helden 
des Märtyrertbums geftorben waren, immer mebr und mebr in 
abergläubige Verehrung aus. Dieſe und jene Stätte im Felde 
umber, wo die Gebeine eines folchen rubten, wurde durch weiße 
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Altäre ausgezeichnet, oder auch, ihrer Heiligkeit wegen, mit 
Kapellen und Kirchen überbauet. 

Und fo wurden auch die neuen Kircen, die nun allentbal- 
ben in den Städten emporftiegen, nebſt den ſchon vorhandenen 
dadurch befonders heilig und geweihet, daß man die Aiche und 
Überbleibfel. folder Märtyrer aus ihren Gräbern bolte, und 
unter dem Altare vergrub. 

Kaum war das geſchehen, und das erfte Grab in der Kirche 
aemadt: fo wurde es für folze Heuchler oder abergläubige 
Schwahföpfe ein Magnet zur Nachfolge. Iene legten fih an 
dem Gedanfen einer ungewöhnlichen Ehre, und dieſe wähnten, 
daß es der armen Seele beſſer ginge, wenn ihr Leichnam an 
einer ſo heiligen Stelle verweſe, wo die Gebeine und Über: 
bleibfel eines oder gar mebrerer Märtyrer ruheten, wo Altäre 
fländen, „auf welden Chriftus geehret, und wo ſo manches 
„Gebet der Verwandten und anderer Chriften verrichtet würde.» 

Schon Conſtantin madte den Anfang, und beftellte 
fein Grab in der. von ihm erbaueten Apoſtelkirche zu Com 
ftantinopel, womit er zugleich die Bahn auch für andere Kaifer 
brach, die fi. von nun an eben biefed Begräbniß wählten. 

Bifhöfe ferner wähnten, daß zwifchen Kaifertbum und Prie 
fierwürde ein ungertrennliher Zufammenbang fei: und fo famen 
auch fie babin, oder rüdten wohl gar vorzugsmweife ind 
Innere der Kirche felbit hinein, da Gonftantin und feine Nach— 
folger aus Beſcheidenheit bloße Thürhüter waren, wie ein dama⸗ 
liger Kirchenvater ein Paarmal in feinen Schriften darüber 
triumpbirt. 

Endlich folgten aud diejenigen nach, deren Leben fi Bin: 
länglid durch Freigebigfeit an die Priefterfhaft und ſolche 
Handlungen ausgezeichnet hatte, die der Aberglaube zu den Er: 
forderniffen eines Heiligen rechnete, Laien und Unheilige 
hätten, dem bisher beftehenden, und fogar von Neuem einge: 
fhärften römifhen Geſetze zufolge, zur Statt hinaus gehört: 
das aber war dem Goeilte der DBerwandten, oder auch bem 
Willen des Verftorbenen ſelbſt, nicht ſelten zuwider. Sie traten 
alfo- mit. dem Biſchofe in Unterhandlung, und erſetzten durch 
Geld, was dem Seligen an Tugend abging, um in einer Kirche 
begraben ju werden. 
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Diefer fon zu Theodoſius Zeiten überhand genommene 
Mißbrauch, wobei fi Einige gegen das Geſetz: „daß fein Tod— 
„ter innerhalb der Stadt begraben werden ſollte“, — mit der 
Ausflucht zu fichern fuchten, dab Begräbniffe in der Kirche 
durch. Fein ausdrückliches Verbot umterfagt wären, veran: 
laßte den Kaifer, diefer Spisfindigfeit fürs Künftige mit dürren 
Worten in feinem Gefegbudhe zu ‚begegnen. Und eben dieſes 
fand nachher auch Juſtinian nöthig, obfhon er den erften 
Theil des Theodoftanifhen Gefeges — von Beerdigungen 
in den Städten überhaupt — megließ. 

Indeffen half das Nichts, die Übertretung ging immer fort; 
bis Leo der Weife das bisher beftehende Gefeg der alten Rö- 
mer, daß Begräbniffe außerhalb der Stadt fein müßten, weil 
fie innerbalb derfelben ein böfes Omen madten, aus Rüdficht 
der Heiligfeit chriftlicher Zeichen, für ungereimt und aufgehoben 
erflärte, und fortbin Jedermann ohne Unterfchied frei ließ, ſei— 
nen Zodten in oder außer der Stadt zw begraben. | 

Unter den Chriften im Abendlande ging es nicht Bbeffer: 
auch bier wurde die Sucht nad Begräbniffen in den Kirchen 
immer gemeiner, bis die Sade im’ fehsten und vom fie 
benten Jahrhundert an eine Angelegenheit verfchiedener Con: 
eilien wurde. * 

Dieſe ſuchten durch nachdrückliche Schlüſſe alles fernere Be— 
graben in den Kirchen abzuſtellen: indem ſie ſtatt deſſen aber 
die Auskunft trafen, daß fie den Raum außerhalb den 
Mauern der Kirche im Notbfall zu Grabftätten anmwiefen : 
fo war das zugleich ein wefentlicher Schritt, die bisherigen Kirch: 
böfe fürs Künftige, völlig zu unſern gewöhnlichen Gottesädern 
umzufchaffen. Der offene, bier und da mit Säulen befegte Platz 
vor. den Kirchen (Atrium und Porticus Eeclesiae) wurde an: 
fangs zu Grabftätten genommen, und ihm an manden Orten 
der Name Paradies gegeben, wo der entfeelte Leihnam dem 
Zuge der Auferftchung entgegenfhlummere. 

Freilich waren auch diefe Pläge noch immer nur für vor- 
nehme oder fonft ausgezeichnete Leihen beftimmt. Cs fam auch 
nit auf Jemands bloßen Willen an, um allda befiattet zu 
werden, fo wenig, als es ben adelichen Familien in Frankreich, 
die num, ums Jahr 800, nad und nach anfingen, auf Erbbe: 
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gräbniffe in den’ Kirchen Anfprüche zu ‚machen, ‚fo geradezu frei 
ftand ‚ihr Grab nah Wilführ aud) wirklich darin zu nehmen. 
Es blieb vielmehr nach wie vor dem Gutbefinden der Bifchöfe 
beimgeftelt, und wurde nächft denen. zugleich, auch ‚bem Pfarrer 
eines jeden Orts übertragen, jedesmal zu. entfheiden,, ‚ob au 
der Leichnam , eines beiligen .Grabes in pder bei einer. ‚Kirche 
werth ſei. Wozu nod am, daß die verlangte, Grabſtätte ohne 
verhältnigmäßiges Entgelt vom Bifhof oder Pfarrer nie, leicht 
bewilligt wurde. yg4 PERETTE 
Die geringern Volksclaſſen mochten daher orbentlicher Weife 
zwar immer noch ihre Todten auf ‚gemeinen Plägen außerhalb 
der Stadt begraben, während Andere, weil: fie. vornehm ‚oder 
reich genug waren, auf Kirhhöfen und um Kirchen: herum ihre 
Stätte erhielten. Zange ‚aber jcheint diefer Unterfchied ‚nicht ge: 
dauert zu haben. Wenn jene gemeinen Grabfiellensaußer ben 
Städten unentgeltlih waren, fo.brachte felbft ‚der Vortheil der 
Geiftlichen mit fi, den Gebrauch der Kirchhöfe ‚zu. erweitern, 
und fofort auch auf. die. geringern Stände auszudehnen, bie 
gleichfalls das. fromme Berlangen anwandelte, in beſſerer Erde 
zu verwefen: ‚denn mit. diefem erweiterten ‚Gebrauch vermehrten 
fih die Gebühren für die Grabitellen ; und war. es auch nur 
wenig, fo war e8 doch immer mehr, als fonft, was nun das 
Grab gemeiner Leute einbrachte. , Für, die befondern Rüdfichten 
blieb - ohnehin, durch verhältnißmäßige Entfernung der Gräber 
von den Kirhmauern, ‚immer ein: fennbarer, Unterſchied frei. 
In Beftimmung der Zeit, wann, befagter Weife, die Kirch» 
böfe fo allgemein ald Todtenäder in Gebrauch gefommen, ift «8 
weder nötbig noch möglich, genau zu fein. * 
Gegen Kirchenbegräbniſſe ergingen Concilienverbote bis ins 
elfte Jahrhundert, wegen der Gräber auf Kirchhöfen aber, iſt 
ſchon ſeit dem achten Alles ſtille. Kein Concilium, Feine Syn» 
ode denkt ſeit der Zeit mehr. daran, dieſe erſt noch, als etwas 
Befonderes, ausdrüdlid zu. erlauben, Ä 


— — 
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Was es eigentlich mit dem. Gefchenfe 

er Bräutigamshbemden und des Schlaf: 

rocks bei Hochzeiten für eine Bewand- 
. niß babe. 





(Sötting. Taſchenkalender 1790. S. 92—100 incl.) 


In den: meiften Gegenden: Deutfchlands. ift es unter. Ber: 

lobten Sitte, daß die Braut ihren Geliebten mit einem, oder 
mehrern Hemden befhenft, und. dieſer überdieß am. Abend 
feiner -Wünfche einen Schlafrod, und eine Müse auf dem 
Hochzeitbette findet. Dieſe Kleidungsftüde find in ihrer urfprüng» 
lichen Beftimmung BabdeBleider, bie, als entfernte Folgen 
mit Ausfag und Kreuzzügen Zuſammenhang haben. 
Der Ausfag: iſt ein in den Morgenländern ſehr gemeines 
Übel, und. fleißigen: Bibellefern ſchon als. gewöhnliche Plage des 
Bolkes Gotted befannt. Seine eigentlihe Heimath, ‚wie alle 
Urgte verſichern, iſt Agypten, wo er von dem. Mangel; gefunden 
und. reinen Waffers, vom Genuß ſchlecht gefalzener Fiſche in 
faulenden Seen und Zeichen. gefangen, und ſtark gefalzenem 
balb faulen Käfe entftehen fol, die dafelbft die, Koſt des. gemeis 
nen Mannes find. 

Diefe Krankheit, ber. höchſte Grab. des Scorbuts mit einem 
Ausſchlag über den ganzen Körper, ſteckte auch die Kreuzfahrer 
am, und nahm befto ftärker überhand, je mehr der Urſachen 
waren, die das. Üübel beförderten. ‚Bei ungewohntem Klima 
und fchlechter Koft, mit der fie aus. Hunger in wüſten Gegen: 
den, wo ſchon vorher dur andere Kreuzfahrer Alles aufgezehrt 
war, ohne Unterfchied vorlieb: nehmen mußten, war aud an 
Reinlichkeit. und gehörige Kleidung unter ‚fo rohen Haufen nicht 
zu denfen. Die Hemden, . die man damals trug, waren ge: 
wöhnlih von Wolle: denn Leinwand: war zum gemeinen Ge— 
brauch viel zu koſtbar und felten, wie das Beifpiel der, Gemah⸗ 
lin. Carls VII. beweift, welde, nach dem Bericht. eines beglaub- 
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ten franzöfifhen Schriftftellers, in ganz Franfreih damals bie 
einzige Perfon war, bie zwei Hemden von Leinwand hatte. Der: 
gleichen wollene Hemben aber am Xeibe des Ausfägigen nahmen 
nıcht nur die Infeetion defto leichter an, fordern reizten auch 
die Entzündung mehr und madten das Übel ärger. 

Hierzu fam, außer dem gänzlihen Mangel einer erfprieß: 
lihen Diät, auch völlige Unbefanntfhaft der Mittel, diefe . 
Krankheit zu heilen, Wer es gut machen wollte, verordnete 
Skhmweinefleifh und befonderd® Sped zur täglichen Eur, 
und gab Wein zu trinken; wie Soinville befchreibt, der zugleich 
bemerkt, wie fauer es fih König Ludwig IX. bei diefer Gele: 
genheit habe werden laffen, um den Namen eines Heiligen zu 
verdienen, j | 

Bon den zurüdfommenden Wallfahrern wurde fobann bie: 
fer Ausfag in alle Länder verfhleppt, und ganz Europa berge: 
ftalt damit angeftedt, daß es einige Jahrhunderte gedauert hat, 
ehe er. audgerottet werden fonnte. Aus angeftellten Unterfuchun: 
gen fahfundiger Arzte ergibt fi) zwar, daß biefe Krankheit fi 
bereitd lange vor der Periode der Kreuzfahrer in Europa gezeigt 
batte; aber nie war fie fo allgemein gewefen, als während und 
nad dem Zeitraum ber Kreuzzüge'). 

Weil man anfangs Fein befferes Mittel fannte, um bad 
Anfteden zu verbüten, ald dergleichen Kranke, nah dem Beis 
fpiel der Morgenländer, und mie fhon Mofes in feinem Po— 
ligeigefeß verordnet hatte, von den Gefunden abzufondern: fo 
wurden in den Städten umber eigene Ausſatzhäuſer erbaur, 
worin man bie Snficirten, deren Krankheit für unbeilbar und 
für-eine befondere Strafe Gottes gehalten wurde, die burch ein 
leibliches Mittel abzuwenden fei, bei nöthiger Verpflegung eins 
gefhloffen hielt. Mattbien Paris verfihert, daß es unter Lud— 
wigd VIE, Regierung über 19,000 dergleichen Häufer in Eu— 
ropa gegeben habe, und ihrer allein in Frankreich im Jahr 
1225 mehr als 2000 gezählt worden feien. 

In Deutfhland gab diefer Ausfag Gelegenheit, daß eine 


*) So mie die Hoden, die aus Abyffinien nah Arabien 
gefommen, durch die Kreuzzüge in Deutfchland gleihfalld mehr 
befannt geworben find. Anm. des Berfaffers. 
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bisher ganz ungewohnte Sache Teidenfhaftlich beliebt wurde. 
Schmutz und Unfauberkeit nämlich ſchienen feine geringe Schuld 
an der, Behartlichkeit und Berbreitung: der Seuche zu baben; 
Fürften und Geiſtlichkeit gaben fih aljo Mühe, das Mittel: in 
Gang zu bringen, welches Mofes dem Volke Gottes empfohlen 
hatte: fleißige8 Baden. ‚IJhatist mi ft 
Die, Geiftlihen: machten es zu einer Handlung der, Andacht, 
durch welche man feine Sünden abwafhe und Bergebung bei 
Gott,ermwerbe.. In vielen Klöftern , fo wie, von den Obrigkeiten 
in Städten, wurden Badftuben angelegt, deren viele durch fromme 
Stiftungen zu ‚Seelenbäberm*) gemadt wurden.  Diefe 
batten den med, daß arme Leute zu beitimmten Zeiten ent- 
weder im dem Klöſtern oder. auch in den Badſtuben der Städte 
und in.Hojpitälern umſonſt gebabet , und, wenn ſie es verlang» 
ten ‚auch geſchröpft oder zur Ader gelaffen, und. hernach gefvei- 
jet, oder aud mit Brot, Bier und Salz befhenft wurden, zum 
Heil des Stifters, und zur Abkühlung feiner Seele im Fegefeuter. 
Um au, den Nitterftand zur Neinlichfeit zu bringen, um 
ihn feiner ſchmutzigen langen: Bärte zu entwöhnen, fo follte 
fein Ritter in, einen Orden. aufgenommen, oder ein Knappe zum 


Nitter gemacht werden, der nicht dem: Abend vorher: ſich hätte 


gebabet und den. Bart abnehmen: laſſen. Erfteres geſchah mit 
vielen Ceremonien, um das Baden nothwendiger umd zur Or— 


benspflicht zu maden; bingegen- hielt +e8 mir dem Abnehmen 


der Bärte ſchwerer, weil die Geiſtlichen darim eine Zierde ſuchten. 

Es fcheint überhaupt für Obrigkeiten und Geiſtliche feiner 
ermübenden Nachficht bedurft zu haben, um das auf die-Bahn 
gebrachte, Mitrel zur berrfchenden Mode zu machen. ; Bald in 
den. erſten Seiten. waren Brautbäder, das Baden der Hoch— 
zeitgäfte, und mwöchentliches Baden der Handmwerksgefellen, 
ein Braud. ‚Aber auch dieſe nüglibe Sache blieb. dem Laufe 
der Dinge getreu, und ‚artete, wie Alles: was herrſchend wird, 
endlih in Mißbrauch aus. 

Die Handwerksburfche forderten nicht allein von ihren Mei: 
fern wöchentliches Badegeld, oder eine Vermehrung des Lohns; 
jondern führten auch Sonnabends fogenannte Badefhihten 


) Balnea animarum, Refrigeria animae, Anm, des Verf, 
v1, 23 


J 


434 


ein, und liefen früß von der Arbeit, um nach der Badftube zu 
fommen '). 

Auch die Geiftlihen, und ſelbſt Bifchöfe, wußten fi) den 
neu anfgefonmmenen Gebrauch, Badehemden zu verſchenken, 
nützlich und zu einer Art von Auflage zu maden. Die Bürger 
von Augsburg, zum Beifpiel, mußten ihrem Bifhofe, fo oft 
er badete, zwei neue Badefhürzen, und dem Kapellan vier: 
zig Pfennige ſchenken. u | 
Am wenigſten aber unter Allen Ponnte die Liebe diefen 
Zweig einer möglichen. Gunſtbezeugung wunbenust Taffen. Wie 
man nah und nach Überhaupt eine eigene Pracht mit Bude 
Pleidern trieb, fo wurden fie vorzüglih von Bräuten zu einem 
wefentlichen ' Attikel derjenigen Geſchenke gemadt, die jeder 
Bräutigam von 'den Händen feiner Verlobten zu erwarten hatte. 
Es wurde überdieß Sitte, daß die Braut nicht allein vor der 
Hochzeit gebadet, und dabei wader gefchmaufet wurde, fondern 
dag auch Braut und Bräutigam auf ihre Koften die Hochzeit 
gäfte zum Bade führten, umd die Braut ihre und des Bräu— 
tigams Verwandte mit Badehemden beſchenkte. 

Dieſen läſtigen Aufwand nahmen endlich hier und da Po— 
ligeigefege in Anfpruch; man verbot die Hinführung der Hoch— 
zeitgäfte zum Bade, und-beftimmte zugleich die Schrunfen ,„ in 
welchen ſich Bräute "mit ihren Gefchenten zu halten hätten: 
Die roftodifhe Kleiderordnung z. B. von 1581 feßt feft, daß 
die Braut dem Bräutigam micht mehr ſchenken follte, als 
eine Badekappe, nicht über fünf Gulden an Werth; fer 
ter zwei Haupttücher und einen Badebeutel. — 

Nachdem im veränderter ‚Zeit‘ der Geift das Buben meber 
ale Nothmittel der Reinlichkeit, noch als Artikel der Ordens: 
pflichten, oder zum Wohl der Seele im Fegefeuer nötbig findet; 
und andererfeits eine neuere Krankheit, als jener Ausfag war, 
die Öffentlichen Badftuben überhaupt verdächtig, und in man: 
cherlei Rüdficht bedenklid gemadt hat: fo ift auch dad Baden 


) Wahrfcheinlich fchreibt fib davon der noch beftehende Ge: 
brauch der Handwerker ber, Sonnabends eine Stunde eher, 
als andere Tage, Feierabend‘ zu machen. Anm. ded Verf. 
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der Braut und ber Hochzeitgäſte dahin: jedoch das fonft übliche 
Badegefhen? an den Bräwigam, obgleih unkenntlich, noch 
vorhanden. 





Wie zwei reichsftädtifche Gefandte ein 
EN Sheet gelöfet. 


(Sting. Tafıpenfalender 1790. ©. 101. 102.) 


Dem RK: Rudolph won Habsburg *) wird bekanntlich nach: 
geſagt, daß er gern geſchimpft und gern gefpaßt babe. Als nach 
Sitte jener Zeiten, da die Karfer im Reiche herum don einer 
Provinz zur andern reiften und Gerichthof hielten, einſt auch 
zwei reichsftäbtifche Gefandte vor ihm erfhienen, und in einer 
wichtigen Rechtsſache von dringender Eile um allergnäbdigfte Ent- 
fcheidung ‚baten, „bat er in Acht genomen, daß der Gefandten 
„einer ein grawen Kopff und fhwargen Bart, ber anbere aber 
„ein grawen Bart und fchwargen Kopffs babe. Beide ließ er 
über ihr Anbringen, und über die Gefahr der Eile bei ihrer 
Sache, ausreden, und erbot fi dann: „ihnen mit fürderlicher 
„Hülff zu willfahren, fo bald fie jhme die Urfach jhrer Ungleichheit 
„ber Haare im Bart und Kopff würden offenbabren.« Die Ges 
fandten baten bierüber „umb Bedaht» und erjihienen des an: 
dern Tags wieder, da denn „der erfi bat gefagt, Allergnäbdigfter 
„Her, daß mein Bart graw unnd der Kopff ſchwartz, ift die 
„Urſach, daß meine fürnembfte Sorg gemwefen, wie ich das Mauf 
„zum beften möcht underhalten, darumb bin ih ehr umbß 
„Maul graw worden, als auffm Kopf. Der ander fagt, er 
„bett fein Haar auffm Kopf mit auß Mutterleib gebracht, der 
"Bart aber über etlich Jahr erft hernach gewachſen und jünger 


*) Geb. 1248, geft. zu Germersheim 1291. 
28° 
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„ſei, darumb ſey ber Kopff graw und der Bart ſchwarz.“ Die 
Stadt gemoß die. Frucht diefer Talente: denn: der Chroniſt) 
jegt hinzu, der König babe beider Bericht mit Gefallen gehört, 
und fie mit guter Verrichtung entlaffen. 





*Eſchereafſiſche Mädchen. 


(Goͤtting. Taſchenkalender 1790. ©. 114— 123.) : 


Tſchercaſſien, ein anfebnliches Land am Fuße bes Catirafus 
in der Grderige zwiſchen dem caspifchen und dem ſchwarzen Meere, 
ift wohl den mebriten unfrer Zefer bloß durch ‚das Landesproduct 
bekannt, das diefer Artikel zur Auffchrift bat Und da doch 
über, den Bertrieb -diefes Products fo mande irrige und theils 
wiberfprechende VBorftellungen noch ziemlidy allgemein im: Gange 
find, und doc) ‚gerade. jegiger Zeit bei Anlaß. des Türkenkriegs 
defjelben oft Erwäbnung gefchieht, fo wird man hoffentlich die- 
fen Auffag bier nicht am unrechten Orte finden, —— 

Die fo. allgemein berühmte Schönheit der tſchercaſſiſchen 
Mädchen, worin fie felbft den georgianifchen und ‚mingrelifchen 
weit vorftehen , fcheint ihren Grund theild zwar im dem milden 
glücklichen Himmelsjtrich, unter dem fie. geboren werden, " mebr 
aber wohl noch in ber forgfältigen Erziehung zu-baben, bie bei 
diefem Volke faſt ganz auf Erhaltung jener Vorzüge abzweckt. 

Die feine Haut fichern die Mütter ihren Töchtern: fhon in 
den erſten Kinderjabren durch die Einimpfung der Poden, melde 
mohltbätige Operation befanntlic eben aus Tſchercaſſien erſt 
nach Gonftantinopel, von da nach London und Hannover, und 
nachher erft ins übrige Europa übergegangen iſt. Die ſchlanke 
Taille zu erhalten, näht man dem Fleinen Mädchen den Unter: 


) Lehmann fpeyerifche Chronif, Anm, des Berf. 
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feib -fet in einen breiten lebernen Gurt ein, der ihnen nie ab: 
genommen wird, fondern bloß wenn er mit zunehmendem Wache: 
tbum. endlich plagt, mit einem andern eben fo dicht anpaffen: 
den vertaufcht wird. Erft wenn fie beirathen, löfet ihn ber 
Bräutigam am Hochzeitabend mit feinem Dolch. 

Sie werden von Kindheit an zu eleganten Weiberarbeiten, 
Nähen, Striden ıc. angebalten, wovon das göttingifche Mus 
feum unter den Gefchenten des Hrn. Baron von Aſch merk: 
mwürbige Proben befitt. Die gleiche Sorge wird auf ibr Be- 
tragen, Anftand ıc. gewandt. Und daß fie auch, felbft in dem, 
was man feinen Ton nennt, ihren obgebachten, übrigens megen 
ihrer Schönheit berühmten Nachbarinnen in Georgien überlegen 
feien, wird wenigftens allgemein verfichert. Die türkifchen Groß» 
berren hatten vordem / Georgianerinnen und Zfchercaffierinnen in 
ibren Harems. Mllein es ift eine befannte und noch neuerlich 
von Hrn. Peyffonel wieberbolte Erzählung,- daß ein Sultan, der 
eine Nacht mit einer der erftern zugebracht, fie gefragt, ob es 
bald Tag würde? „Ja,« antwortete fie, „denn ich. merfe das 
„an einem gewiffen Bedürfniß, was mich immer gegen Morgen 
„um bie Zeit anwandelt.“ Der Eultan fand die Antivort zu 
naiv und beurlaubte feine Dame fogleih. in paar Tage nad) 
ber that er einer Tfchercaffierin die am jener ihre Stelle gekom— 
men war, bie nämlıche Frage. ° Sie antwortete: „ja, Aurora 
„Pommt, ich merfe, baß der Morgenzepbyr fchon mit ihren Locken 
„ſpielt.“ — Diefe, freilich nichts weniger als naive, Antwort 
war ſo nach des Sultans Gefhmad, daß er fihs und feinen 
Nachfolgern vor Stund an zum Geſetz machte, nie eine andere, 
als eine Tſchercaſſierin mit feinem nähern Umgang zu beehren. - 

Die Lfchercaffierinnen find, bei einer durch das gedachte 
Einnähen des. Unterleibes zum Umſpannen ſchlanken Taille, doch 
übrigens von einem blübenden vollen Fleifch, was durchgehende 
bei ben Türken zur böchften Schönheit gerechnet wird, Das 
non plus ultra in ibren Augen ift, wenn fie von einer Dame 
fagen fönnen: »ihr Antlig ift wie der volle Mond und ihre 
„Hüften wie Polfter.“ 

Die Farbe der Augen und: Saare ift bei den Tſchercaſſie— 
rinnen verfchieden. Es nibt Mädchen mit fchwarzen und welche 
mit blauen Augen, welche mit fchwarzgem, andere mit blondem, 
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noch, andere, mit rothem Haar, In ihrem Vaterlande findet 
man dieſe legte Farbe, jo ‚über Alles Schön, daß ſich auch die 
Blondinen ihr Haar mit befonderen Pomaden roth färben. - 
Dei dieſen  vielfeitigern Vorzügen der Tſchercaſſſerinnen bes 
greift ſich der hohe und faſt ausſchließliche Werth: ſehr leicht, 
worin ſie bei den Morgenländern, stamentlidy bei den Türken, 
Perſianern, und bei den vornehmen crimmiſchen und nogayiſchen 
Tataren ſtehen. Bei den letztern iſt durch die Vermiſchung mit 
dem tſchercaſſiſchen Blute ihre ſonſt nichts weniger als ange: 
nehme Nationalbildung nach- und nach fo verſchönert, daß man 
jest unter, den, vornehmern Nogayern 204 viele Geſichter finder, 
die fi der mütterlichen Schönheit nähern: : —X 
Eden jener hohe Werth, worim die tſchertaſſiſchen Mädchen 
bei ‚den, gedachten Völkern ſtehen, gibt «den Grumd ‚ warum ge» 
wöhnlich die Eltern folcher Schönen Töchter: diefelben ſehr willig 
jenen, Fremden überlaffen, und um ihren Preis zu erhöhen, "fo 
viele, Sorgfalt auf ihre Lörperliche Bildung: und Übrige Er: 
ziehung verwenden. Die Ausficht in: das blendende Glück, 
das dieſen Töchtern"dann bevorſteht, da manche vielleicht Sul- 
taninnen,werden können m. dgl., macht den Müttern bie Tren⸗ 
nung von denſelben nicht bfoß Leicht, fondern erwünfcht, vollends 
die reiche Ausftattung an müplichen Waaren dazugerechnet bie 
nicht, fie ben Töchtern, ſondern die armenifchen und crimmiſchen 
Menſchenhändler ihnen den Müttern ſelbſt geben . 
Freilich wird aber auch ein großer Theil dieſer ſchönen 
Mädchen nicht erkauft, fondern geraubt, — und das vorzlig: 
lichſt dur) ‚die, in: jenen » Gegenden ‚zumal auf Menfchenraub 
berumftreifenden und wegen: ihres unüberwindlichen Löwermus« 
thes allgemein: berühmten 'Gespbier, die dann ihre fchöne 
Beute wieder, an gedachte Sclavenhändler verkaufen, m er 
Der Hauptmarkt für den tfchercaffifhen Mädchenhandel ift 
(oder war wenigſtens bisher) zu Caffa, in der Grimm, wo 
überhaupt, biefes Gewerbe den beträchtlichiten Zweig des! Com» 
merced ‚ausmacht. Die Kaufleute aus Rumili (Griechenland) 
und Natolien (Kleinafien) ziehen zu gefegten: Beitern dahin zur 
Meſſe, doch hatte ehedem der Khan allemal: zuerſt das Ausfüchen, 
Der Preis für eine Tſchercaſſierin iſt freilich Außerſt relativ 
Dod z. B. für eim fchönes junges Mädchen mit recht rothem 
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Haar gewöhnlich 12 bis 14 Beutel türkiſch, d. i. 6 bis 7000 
Piafter. oder Gulden, > - | 

Es ift eine ofr nachgefchriebene Eage, daß es ſowohl Chri— 
ſten als Juden, von welcher Nation fie auch fein möchten, ver- 
boten fei, tichercaffifihe Mädchen zu faufen, und das aus dem 
Grunde, weil die LTfchercaffier zu den Mobamedanern gerechnet 
würden. Dies Verbot fanm, vielleicht in -der- Türkei 2c. gelten: 
aber weber in, Tſchetcaſſien felbft, nod auf tem Markte zu Caffa, 
fheint man davon Notiz zu nehmen. Wie de la Motraye 
Ifchercafften. durchreifte, bot man ibm öfters hübſche Mädchen 
zu Kauf an. Und wie nody neuerlih Hr. Kleemann in Gaffa 
war, wurden ihm ebenfalls Ifchercaffierinnen vorgeftellt. Eine 
bavon, die 18-Jahr alt. fein follte, und nach feiner Befchrei- 
bung. einen anſehnlichen Wuchs, ſchlanken Leib, guten Gang, 
beüblondes Haar, große: blaue Augen, eine etwas lange Nafe 
und reizende Lippen, weiße ſchön gereihte Zähne, eine blendende 
Haut, einen etwas. fangen Hals und. den, fchönften Bufen hatte, 
warb ihm von ihtem armenifchen Verkäufer für 4000 Piafter 
angeboten. : 0. ’ ——— 

Andere Schriftſteller haben gerade im Gegentheil behaupten 
wollen, es gebe vielmehr in den Harems der Türken Feine wahre 
ZTirhereaffierinnen, denn dieſes wären rechtgläubige Ghriften, und 
zur Kuechtichaft zu edel (— dieß find die Worte eines der; grüße 
ten. Bölfer» unb Länderkenners unferer-Zeiten, ber, fi dabei 
auf fihre Nachrichten beruft —). Der Jerthum kann daher ent— 
fanden fein, weil wirklich einmal die chriftliche Religion unter 
den Tſchercaſſiern eingeführt war, ba nämlich Czaar Iwan Was 
ſiliowitſch um die Mitte des XVI. Jahrhunderts fich ihres Lan— 
des bemächtigte. Aber fie find kaum hundert, Jahre lang der 
griechiſchen Kirche zugetban gewefen, fondern aus Mangel an 
Unterricht: iſt nun wenigfiens feit eben fo langer Zeit das Chri- 
ſtenthum unter ihnen unbekannt, und fie bekennen ſich dagegen 
wieder zur mohamedaniſchen Religion von: der ſcumiſchen Serte. 

Im Grunde aber feinen fie überhaupt eben fo wenig eif— 
rige Mohamedaner als. Chriften zu fein. Wenigftens. wußten 
bie Ruffen ſchon vor 60 Jahren, daß bei Verträgen mit den 
Tſchercaſſiern ihr Eid auf den.Koran fo unzuperläffig war, als 
wenn fie auf die Bibel fhworen, und fügten ihm: alfo eine 
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Glaufel bei, die tiefern und beiligern Eindruck auf ſie machte: 
„breche ich dieſen Eid, fo werde mein Weib zur Hure und ich 
zum Schelm.“ | re Te: 


4 


— 


.. EDie Brieftauben. * 


(Götting. Taſchenkalender 1790. S. 1234128)". ' 


u, ; j s zul! kior anime „ 107 

Die Schnelligkeit womit die Haustauben große Reifen in 
einem Fluge zuricdlegen können, und ihre Anbänglichfeit an 
ihren Schlag oder Kobel, dem fie aus weiter, Ferne; wieder zuei⸗ 
fen, bat vorlängft den ganz natürlicher Gedanken veranlaßt, 
fih ihrer zum Brieftransport zu bedienen ein Einfall, den man 
feit Tangen Jahrhunderten in allen’ drei Theilen der alten Welt 
realifitt hat. Am häufigften, und vermuthlich auch zuerſt in 
den Morgenländern, mo man ſich zu dieſem Gebrauch einer 
eignen ſchwarzblauen Art von Tauben bedient, die ſich beſon— 
ders durch rothe Fleiſchwarzen um den Schnabel- und um bie 
Augen herum. auszeichnet, die aber doch Feine verſchiedene Gat: 
tung, fondern eine bloße Spielart von der gemeinen Haustaube 
zu fein fcheint. Ein Neifender in Agypten oder Kleinaſien ıc, 
der gern Nachricht an den Ort feiner Abfahrt fenden will, nimmt 
von da Fwenn er abgeht, einige Tauben aus dem Schlag. mit, 
und bindet ihnen dann unterwegs’ feine Depefchen im einem Blei: 
nen Briefhen unter die Flügel, womit fie, fobald fie losgelaſ⸗ 
fen werden, eiligft ihrem alten Schlage zufliegen, wo ihnen 
biefelben,, ber Abrede gemäß, von dem auf ihre Ankunft war 
tenden Gorrefpondenten abgenommen werden. Der alte ehrliche 
Reiſige Schildtberger*) von München, der zu Anfang des 
m 4 Mahl, aHWw? Te; 

*) 305. Shiltberger, aus München, ward bei bes 
Königs‘ Sigismund in Ungarn unglüdlichem: Kriegszuge gegen 
Bajazet 1395 gefangen, und: hatte Perfien und Arabien als Ge: 
fangener zw durchziehen. d 7 HR 
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funfzehnten ‚Jahrhunderts etliche und dreißig Jahre lang feine 
berühmten Abenteuer erit als Bajazetd, und dann al® Tamer— 
land Gefangener beftanden, berfihert, daß man zu feiner Zeit 
ven Tauben, bie man zum Brieftragen beftimmt, zu Haufe 
immer 3uder unter ibr Futter getban, um ſie deſto mehr an 
ibre Heimatb zu gewöhnen, damit fie aus ber Ferne, wo. fie 
diejes ihr Lieblingsfutter nicht genießen, defto eiliger gu ihr zurück⸗ 
fehren möchten. Sonſt nimmt man. aud zu gleicher Abficht 
bloß männlihe Tauben mit, meil fie dann deſto higiger wieder 
zu ihren. Weibchen: eilen. Am fiherften iſt es zumahl, wenn 
diefe eben Eier brüten oder Zunge haben. be der Reiſende 
feine. Briefträger wieder fliegen läßt, füttert: er fie aufs Reich: 
lihfte, damit fie. nicht der Hunger treibt ih unterwegs zu ver: 
weilen. Bu gleichem Zwecke werden ihnen auch vorher die Füße 
in Effig gebadet, weil fie dann dad Baden im Waſſer unter⸗ 
wegs unterlaffen, mas jonft ihre Briefe verderben würde. Zum 
Überfluß aber werden body: dieſe felbft mit Wachs überzogen, um 
fie auf allen Fall gegen Näffe zu fihern.. Und wo möglich 
werben boch Duplicate vom Brief gemacht und zweien Tauben 
zugleich mitgegeben, falls etwa; dine von beiden bei: trübem Wet: 
ter fich. verirren ‚oder‘ gar verunglücken ſollte. 

Das Geringſte iſt/ dab ſo eine Taube einen Weg, wozu 
ber fchnellfte Fußgänger wenigſtens ſechs Zagereifen brausht, 
in einem einzigen Tage zurüdlegt. - Den Weg von Scanderona 
nach Aleppo, der volle eilf deutfche Meilen beträgt, machen fie 
in weniger als ſechs Stunden. 

Noh bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurden zwifchen 
manden ‚Orten in ber Levante, 3. B. zmwifchen den beiden ge: 
dachten Städten, zwifhen Damiata und Hisfa xx. orbinäre 
Zaubenpoften unterhalten. An manden biefer Orte, auch zu 
Alerandrien ꝛc. waren öffentlibe Zaubenpoftbäufer, mo bie ei: 
fenden melce zur Miethe Priegen, und ihre Correipondenten 
dann bie von den wiederfommenden Tauben mitgebrachten Briefe 
bei dem Auffeber abbolen konnten. 

In manchen Gegenden, wie z. B. in Baffora, Bagdad ꝛc. 
bedient man fi der Taubenpoſt auch noch bis diefe Stunde. 

Den wichtigſten Gebrauh bat man von ben Brieftauben 
im Kriege gemadt. Die Lefer des Taſſo wiffen, wie die Brief: 
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taube, die Sultan Solyman an Alabin nach Jeruſalem abge: 
ſchickt hatte, gerade über dem chriftlihen Lager von einem Fals 
fen verfolgt in Gottfrieds Schoo6 flüchtete, und badurd ber 
ganze feindliche Plan verrathen und vereitelt wird. Nun bas 
iſt freilich mit dichterifcher Licenz ausgefhmüdt. ‚Aber daß aller: 
dings in dem Kreuzzügen bäufiger'Gebraud ‚von ben Pofttauben 
gemacht worben, iſt aus dem  gleichgeitigen Schriftftellern bes 
fanııt: So ließen z. B. die Abgeordneten,‘ bie. ber Fürſt von 
Hafart an Gottfried ſchickte, ſobald ſie den Bund mit demſelben 
gefchloffen hatten, ihre zwei mitgebrachten Tauben mit ber Nach⸗ 
richt davon ihrem Herrn zufliegen. 

Aber fo bat man ſich auch ſchon bei: den alten Römern 
ber Tauben zu Kriegsdepefchen bedient. So correſpondirten in 
ber Belagerung von Modena Hirtius-und Decimus Brutus mit 
einander. 

Und fo find noch erft vor ein paar hundert Jahren auch 
im nörblidyen Europa, nämli in dem fpanifheniederländifchen 
Kriege (namentlich in der Belagerung von Haarlem und in der 
zweiten leidenfhen) gemeine Haustauben, die man. nodysgeitig 
genug aus der Stadt zur Armee des Prinzen Wilhelm von Dras 
nien gebracht hatte, oft mit glüdlichem Erfolg von dieſem zum 
Brieftransport gebraudht worden: bis durch einen Zufall fo 
eine Brieftaube in der belagetnven Spanier Hände fiel, und 
ba man hinter ihre Aufträge fam, dann alle über das Lager 
fliegende Tauben ohne Unterſchied teggefcpoffen wurden, | 


qı 





Caglioſtro. ar 
(Sötting. Zafchenfalender 1792, ©. 171—175. J 


Es werden wenige unſerer Leſer ſein, die nicht das: Leben 
bed Joſeph Balfamo*) oder des fogenannten Grafen Ca: 


*) Geb. zu Palermo- 1745, geft. im Gefaͤngniſſe zu ei. 
Leo, im Kirchenftaate 1795. 
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alio tr 0, gelefenı Haben, dasızu Rom aus der apoſtoliſchen 
Cammerdruderei nebft einigen Nachrichten von ben Freimaurer: 
ſecten erfchienen iſt, und wovon man zwei Überfegungen;,' oder 
eigentlich eine Überfegung und einen Auszug im Deutſchen bat. 
Hier zu Lande wird’ man in der Hauptfadye wenig Neues | aus 
biefem Werfen lernen, denn daß Caglioſtro ber infamfte 
Schurke: diefes Jahrhunderts war, und ' der eigentlich verdient 
bätte, die vier ıbis fünfhundert Jahre, die er höchſtens noch zu 
leben bat, auf der) verworfenften Galeere zuzübringen, das 
wußten wir längft. Nur Kinder: oder Menſchen wie’ die Kin« 
der,» Fonntem fo etwas nicht ſehen. Diefes ift e8 auch was die 
Leſung dieſes Werkchens für einem vernünftigen Menfdyen noch 
erträglich macht, weil man es mit einem foldyen  verworfenen 
Geſchöpfe nicht, ſo genau’ nimmt. Aber was das ſonſt für ein 
Proceß iſt! Daß do ber’ Gauner ſo früh wieder nach Rom 
zurüd kommen mußtel Er hätte an den Quellen des Nils oder 
an einem ähnlichen Pläschen, die Betbruberjahre abwarten, und 
dann nad Rom fommen und allenfalls die legte. Station auf 
den Knieen machen müfjen, ſo hätte er noch immer canonifirt 
merden Börnen. Die Anlage zum Heiligen'war da und jwar 
in hohem Grade, nur'war der Mann noch zur Beit zu geſund 
und zu wollüfig, 'um bem Betrüger für die Bäuche der Kirche 
zw fpielen; fo fpielte er ihn bloß für feinen eigenem, und das 
war fein Unglüßs Nicht ohne ben größten Unwillen Taffen! fich 
baber die fehr unapoftolifhen Infinuationen leſen, die bier ge— 
gen eine ganze Menfchenelaffe überall vorfommen, ohne zu bes 
denken, was im der jegigen Gährungszeit der gefellfchaftlichen 
Berfaffungen des menfchlicher Geſchlechts ſolche Fromme Baridi: 
tenwinke für Folgen für einzelne, unſchüldige Glieder haben 
Bönnen. Ich bin Fein Freimaurer,” kein Mitglied irgend einer 
geheimen Gefellfchaft in der Welt, und denke ed auch nie zu 
werden: alleim Bernunft umb Herz‘ empören ſich, wenn‘ man 
bier von Rom'aus, ben größten Spikbubern immer mit einer 
Art von Triumph mit einem Orden in Verbindung geſtellt flieht, 
in welden auf alle Weife gewiß, die berüchtigten Schürken 
feltener find als im’ der Gefchichte der Päbſte. Was kann das 
der katholiſchen Kirche ſchaden, wenn ſich erweiſen läßt, dab 
eine ganze Reihe ihrer Oberhäupter wahrhafte Auswürfe der 
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menfhliden Natur gemwefen, und eine andere Reihe e8 bloß 
aus Furt nicht öffenrlih geworden find? — — Bumeilen ver: 
fällt das Buch fogar ins Kindifche, wenn man Mönchskniffe kin— 
difch nennen kann. So wird 8:98 der Büärihfhen und 
©. 136 der Weimarſchen lberfegung gefagt: Caglioſtro, 
ein in der Maurerei fo vortrefflidhes Genie, der über Alles 
fo vortreffliche, Ausfunft habe, geben ‚fünnen ‚' habe dennoch mit 
unmwandelbarer Standhaftigfeit behauptet, er verſtände die Be— 
beutung ber Buchftaben L. P. D. nicht, die: unter einem Pa: 
tent ftanden, von welchem. man mehrere Exemplare: bei ihm 
fand und das er felbft verfertigt haben foll, (gerade als wenn 
der Spigbube irgend etwas von dem verftanden hätte was er 
fprad und tbat), mam: wiffe aber anders wober. (das ift: umfer 
Möndhswig führte uns in diefer- betrübten Zeit auf ben artigen’ 
Einfall), daß e8 beiffe: Lilium Pedibus Destrue. : Kann etwas 
Erbärmlicberes gedacht werden? Dem labmen Pedibus bört man 
fo recht» die Auslegnerei von Patribus an. Warum’ nicht lieber 
ſchlechtweg Laterna  Philosophiam  doceat;, oder" Pontificum 
Doctrix. ; Wie wenn es nun Loco privato: datum, (etwas Ahn⸗ 
liches bedeuten diefe Buchſtaben fon im älteren Rom), oder 
Litterae  patentes‘-doctorum, oder fo etwas, oder gar Laus 
plurima:Deo gebeißen hätte?  Überbaupt gibt e8 ſchwerlich noch 
prei Buchſtaben des Alphabets, mit denen fich fo Alles andeus 
tern läßt was man will, als diefe.: Man bedenke nur die reich» 
baltigen Wörter, 'Lutherus,. Papa und  Diabolus; die einzeln 
mit andern ‚figuriren könnten, die:  Laverna, Pontifices, Des, 
die Libertas Populi defendenda, die ſchöne vaticanifche Sen— 
tenz: Libertas philosophandi destruenda , das «fhwere Wort 
Patibulum , das bier- ſo nahe bei der Laterna. ficht, und das 
Decretum am: Ende, das von Haus aus: ja fehon mit einem 
einzelnen D gefchrieben wurde, und hundert andere. Es fünnte 
auch beißen Lineas parallelas  ducere oder ducamus, und das 
ginge ſonnenklar auf die Gleichheit der Ständen Doch genug 
biervon. Zum ruhigen menſchenfreundlichen Schluß m ich 
nur noch an, daß es auch heißen könnte: Latenter, Prudenter, 
Decenter; Ich weiß nicht, ob-diefes ein Freimaurer «Motto: ift, 
aber das weiß ih, daß Viele aus diefem Ordem, die mir be: 
kannt geworden find, nad diefem Motto gelebt haben. 


— — 
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+ Ein Paar neue Schlüſſe aus alten Lon— 
donſchen Mortalitätstabellen. 


(Sötting. Taſchenkalender 1792. S. 177. 178.) - 


a) In 75 Jahren farben in London am Selbfimord ges 
rade noch einmal fo viel ald am Seitenſtich. 

b) In 75 Jahren wurden in Zonbon ermorbet 559 Men: 
fhen; ſich felbft ermordet haben 2869, alfo mehr als fünfmal 
fo viel. Diefes dient, -mwenigftens für jene Stadt, zur Beſtäti— 
gung zweier Sprihmwörter: Jeder ift fich felbft der nächſte, 
und: Des Menſchen ärgfter Feind ift er felbft. 

ec) In demfelben Zeitraum riß das Alter fo viele Mens 
fhen bin, als die Pocken. Bieleicht ift dieſes die Urfache, 
warum man in ben Jahren der Überlegung, ich meine zwifchen 
17 und 25, fo eifrig bemübt ift fih das Alter, wonicht inocu: 
liren zu laffen, doch wenigftens bafür zu forgen, daß man nicht 
baran fterbe. Auch erhellt hieraus ein Zroft für Altern, deren 
Kinder die natürlichen Poden befommen, den fie freilih von 
einer andern Seite leichter. und ftärfer haben können, nämlich, 
daß ein Kind, das die Poden befümmt, noch eben ſowohl vor 
Alter fterben fann als an den Poden , wie viel wabricheinlicher 
ift es alfo, daß es überhaupt durhfömmt. Das Alter ift bie 
tödtlichfte aller Krankheiten, denn man bat noch Fein Beifpiel, 
daß jemand, .der davon befallen wurde, . Durchgefommen wäre, 
und doch fann man mit Grunde babei ausrufen: Schade, daß 
fie fo wenige Menſchen bekommen! ' 


— ⏑ —— 
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+ Etwas von Sefuiten. 





* 


(Götting. Taſchenkalender 1795. S. 165. 166.) 


Hr. d. Uffenbad*) merkt in feinen Reiſen folgende In— 
ſchrift an, die er, ich vergeſſe wo? angetroffen bat, und die 
werth wäre bäufiger unter Haustafeln, und hauptfählihd Ca- 
lendariis perpetuis, angetroffen zu werden; auch allenfalls uns: 
ter dem Spiegel: 

Quid 


Jesuita sit, 
Nemo seit, 
Nisi, qui Jesuita fit, 
et 
Diu Jesuita permanebit. 
Diefes hat ein Freund folgendermaßen ver — deutfcht? 
Was ein Jefuit fei, | 
das weiß der Teu— 
benfer oder wer dabei 
gewesen ift zwei 
j Outzend Jahre oder drei: 
Was damals bloß ver Zeus Henker wiffen mochte, wifjen nun 
Gottlob die beiten Menfhen beider Kirchen, und ich hoffe 
dıe Welt kann vor dem Kampfe zwifhen Licht und Fimſter—⸗ 
niß jest ſicher fein, der noch vor einiger Zeit zu befürchten war. 


) Bahariad Conrad von Uffenbach, geb. zu Frank⸗ 
furt M. 1683. geſt. 1734. Mitglied des Senats ſeiner Bas 
tertadt. Ein Theil der Befchreibung feiner Reifen iſt 1753 (ges 
brudt. Bruder des Johann Friedrih von Uffenbach, kaiſerl. 
Raths ıc., der feinem Namen dur die Schenfung feiner Biblio: 
tbef an die Univerfität Göttingen ein ehrendes Gedächtniß ges 
jtiftet bat. 
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Ein großer Waghals. 


(Götting. Taſchenkalender 1797. ©. 169-171.) 


Bor einigen Jahren bielt fih ein Kerl auf den Straßen 
ron London auf, der fih und feine Familie durch ein Kunft« 
ſtück ernährte, das nicht leicht gefährlicher fein Ponnte. Er 
ſprang nämlih auf die Naben der Hinterräder vorüberfahrender 
Kutfchen, fo daß er auf diefelben zw fipen: Bam; faßte zu glei: 
her Zeit die Speihen und drehte fih nun, wie jemand, ber 
ein Rad fhlägt, mit dem Rade fort, während feine Frau das 
Honorarium in ben Straßen und von den $enftern einfammelte, 
aus: denen man den Künftler paffiren gefehen hatte. Es fol 
ihr etwas eingetragen baben; vermutblih meil man ein Weib 
beklagte, daß eine ſolche Beftie von Irion zum Danne 
batte, und alfo vermutblich bei dem Almoſen fhon den Chis 
rurgus oder gar die Wittwe mitbedachte. Er trieb ed lange, 
würde aber endlich einmal lebendig gerädert nad dem Hoſpital 
gebracht ; weiter geht die Geſchichte nicht. Schade, daß ein Ge 
fhöpf von dem Muthe und der Adreffe, im Leben nicht an bie 
Stelle zu ftehen gefommen ift, wo er mit Ehre, im Dienfte 
feines Baterlandes davon hätte Gebrauch machen fünnen. Seine 
Gefhichte würde alsdann jegt vieleicht umftändlicher fein und 
weiter binausreichen, als eine Zeitung und ein Taſchenbüchel⸗ 
hen fie tragen fann. So wurde der große Seydlitz“) als 
Knabe einmal belauſcht, wie er fi, ohne feiner Eltern oder 
irgend Jemandes Borwiffen, ganz für fi übte, mit dem Pferde 
ziwifchen ben braufenden Flügeln einer Windmühle durch zu 
fprengen.. Das waren bie erften leifen NRegungen von dem 
Muthe und der Gegenwart des Geiftes, den die Welt nod 
large bewundern wirb, und namentlich die Franzofen bei Ro + 
bad fo herzlich und ganz ohne allen Verdacht von Heuchelei 
bewundert haben. a. Zu | 


*) Sriedr. Wilh. v. Seydlitz, geb. zu Gleve 1722. geft. 1773. 
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a heine Entdeckung des Herrn 
Dutens. 


(Gotting. Taſchenkalender 1798. S. 176—179.) 


— — 


Herr Dutens*),. ber ſich in feinem herübmten Werte de 
lorigine des decouvertes attribuees aux Modernes, eifrig be 
firebt, die Neuern um bie Ehre ſchier aller Erfindungen zu 
bringen, und ihnen in ben erfien Ausgaben feines Buchs aud 
foft nichts weiter ‚übrig gelaffen bat, als die Buhdruder: 
funft, die Gfoden, bie pneumatifde Orgel, den 
Buder aus: dem Rohr, die Uhren durch Räbderwerf, 
den Compaß, bie Mühlen, das Porcellan, die Ent 
dbedung von America und daß Fernrohr, — diefer Herr 
Durens, fage ih, bat nunmehr felbft die moderne Ent— 
deckung gemacht, daß. die Alten auch das letztere, das Fernrohr 
mit Gläfern (denn Röhren, um badburd deutlich zu ſehen, 
batten fie), gefannt haben. Er trägt feine Entdedung in ber 
neuern Quartaudgabe feines Buchs, die 1796 zu London er 
fhienen ift, vor. Nachdem er Bieled beigebracht, was eigentlich 
nur, wie er auch felbft einjieht, bemweifet, daß fie durch Möhren 
faben (dergleichen fi ja bei uns, um Licht von der Seite ab: 
zubalten, der gemeine Mann mit ber hohlen Hand madt), und 
bei der Gelegenheit den Boden einer’ tiefen Grube, morin man 
die Sterne bei Tage fehen kann, das erfle Urteleffop ge 
nannt bat, beruft. er. fi auf eine Stelle im Strabo, worin 
er fogar Refrarrion der: Lichtſtrahlen durch Glas und Ber 
PLouis Dutens, geb. zu Tours 1730, ging nah Eng 
land, begleitete Lord Algernon, Sohn de Herzogs von Nort⸗ 
bumberland, auf deffen Reifen; ftarb in London 1812. Gab 
heraus: Recherches sur l’origine des de&couvertes attribuees 
aux Modernes. 1766. 2 Voll. 8. Bierte Ausgabe 1812. 
u. Leibnitii Opera omnia. Geneve. 1769. 6 Voll. 
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größerumg findet. Der Auszug aus biefer Abhandlung, ben 
ih vor “mir babe, enthält weder die Stelle aus dem Strabo 
ſelbſt, noch aud eine genaue Hinmweifung auf diefelbe, ob er 
gleich eine große Stelle aus dem Mriftoteles, und Pleinere 
aus dem Plutarh und Jamblichus in der Grundfprade 
enthält, die nichts bemeifen, daber jene nähere Hinweifung 
auch wohl im Original fehlen mödte. Die genauere Unterſu— 
hung biervon liegt außerbalb bes Plans dieſes Taſchenbuchs, 
und vielleicht auh jedes andern. Indeſſen verdiente bie 
Stelle vielleicht eine nähere Betrachtung, nit um das bobe 
Alter der Fernrohre zu beweifen, fondern den wahren Sinn ber 
Worte anzugeben, um zu zeigen, wie bie Alten nad ihren 
Kenntniffen fo baben reden können, ohne deßwegen nur ben 
mindeſten Begriff von einer Verbindung von Linfengläfern zu 
baben. Die Spradforfhung fünnte dadurch gewinnen. — Wie 
wäre e8 möglich geweien, daß eine folde Erfindung, bie zu: 
mal aud die Großen intereffirt haben würde, wieder hätte 
verloren geben, oder fo wenige Früchte (eigentlih gar feine) 
tragen oder fo wenig erwähnt werden können? Freilih wenn 
bie Alten von Gelehrten mit dem Geifte ſtudirt werben, mit 
dem bie Apokalypſe leider! noch immer von Ungelehrten ſtu— 
birt wird, fo läßt fi) auch wohl die Bouffole im Homer fin- 
ben; auch bat man fie wirklich darin gefunden, obgleich fein 
Wort davon darin ſteht. Bei diefem antiquarifhen Hange bes 
Menden, bas Neue im Alten zu finden, müßte fi, follte ich 
benfen, von einem Manne, ber Wig mit Phantafie und Men- 
fhenfenntnig mit Sachkenntniſſen mander Art verbände, ein 
Buch fchreiben laſſen, aus welchem die Dutens des 28ften 
Jahrhunderts beweifen könnten, alle leidigen neuen Entdeckun— 
gen jener Zeiten babe man ſchon vor taufend Jahren gefannt. 
Es wäre biefes freilich ein etwas fonderbarer Gebraudy von einer 
fd feltenen Berbindung von Geiftesgaben. Dafür dürfte aber' dem 
Manne auch wegen des taufenbjährigen Lebens feines Werks 
nicht bange fein. Die myſtiſchen Prophezeibungen werben, mie 
die Rheinweine, immer mehr geſücht und theurer bezahlt je älter 
fie werden. So wie ber Prophet in- feinem Baterlande nicht 
gilt, fo gilt er auch nicht in feinem Jahrhundert, und die Bü- 
her, bie zu Feiner Zeit Jemand ganz verfteht, felbft der 
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Autor nit (das ift ein Hauptpunft), find diejenigen, bie wu 
allen Zeiten am gierigften gelefen werden, N 





| +Große Scharffichtigfeit der Geier. 


(Götting. Tafhenfalender 1798, ©. 183—185.) 


Herr Everard Home, ber in ben Philos. Transact, 
für 1795 und 1796 fehr finnreihe Auffäge über die Verände— 
rungen ded Auges nach der Entfernung ber Gegenftände gelie- 
fert bat, führt in den legtern ein merfwürbiges Beilpiel von. der 

Scharffihtigfeit der Geier an, wenn anders, was er erzäblt, 
wirflic) .die Folge eines ſcharfen Geſichts, und nicht etwa eines 
andern Ginnes, oder die vereinte Wirfung mehrerer gemwefen 
ift. Einige Herren, die auf der Infel Caffimbufar in Ben: 
galen jagten, hatten ein wildes Schwein von ungemeiner 
Größe erlegt, und neben ihrem Zelte liegen laffen. Etwa eine 
Stunde nachher bemerken fie bei vollkommen flarem Himmel 
einen fhwarzen Fleck in einer großen Entfernung in der Luft, 
der immer größer und größer wurde, und endlich ſah man, daß 
es ein Geier war, ber im‘ gerader Linie auf das Schwein zuflog, 
fi) darauf feste und gierig zu frefjen anfing. In weniger als 
einer Stunde hatte er ſchon eine Gefelihaft von fiebenzig an— 
bern, bie von allen Seiten gekommen waren, meiltens, aber 
aus hoher Luft, wo fie zuerft an Stellen gefehen wurden, an 
denen man wenige Minuten vorher. noch nichts hatte bemerken 
können. — Um doc auszufinden, ob nicht andere Sinnen und na— 
mentlich ber des Geruch mitgewirkt babe, hätte man zu einer an— 
dern Zeit ein folches Stüd Wild mit Laub oder Gras bededen 
müſſen. Man benfe nur an bie unbegreifliche Feinheit ber Yun: 
besnafen, die in einem wahren Chaos von Geräden, nur den 
anzeigen, ber zu ihrem Departement gehört, und auf beffen Er: 
forfhung fie fih gelegt haben. Auch wäre es: möglich gewefen, 
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daß jene Geier, eben weil auf dieſer Infel zu Seiten gejagt 
wird, oder weil fie überhaupt reih an Wild ift, verfelben re 
gelmäßig die Bifite machten, um zu feben, ob etwas zu tbun 
fei. Wäre e8 aber das Gefiht jener Thiere geweſen, was hier 
hauptſächlich thätig war, ſo findet der Menſch vielleicht noch 
Mittel, ſie zu Entdeckung entfernter Gegenſtände abzurichten, 
wie die Hunde zu der von Trüffeln. Daß man fi vor Erfin— 
dung des Compaſſes zumeilen der Raben bevienet bat, fo wie 
Noah der Tauben, um entferntes Land zu entdecen, ift be: 
kannt. Im Kriege Pönnten folde animaliſche Teleſtope vorzüg⸗ 
lich nützen, und wer weiß, ob nicht bald ein benachbartes ſinn— 
reiches Volt, das fo viel. Altrömifches wieder eingeführt bat, 
nicht auch noͤch einmal, ſtatt der abgedankten Feldprediger, bei 
— Armeen wieder Auspices einführt, 





+ Mertwirdige Günekänieg einer Gans 
zu einem — 


WGötting. RER 1798: ©. 186-190) 


1 


Nachſtehende merkwürdige Geſchichte findet ſich im vierten 
Band von Lyson's Environs of London. So unglaublich fie 
fheint, fo ausgemacht ift fie und durch das .einflimmige Beugs 
niß aller Einwohner eines ganzen Kirchipield beftätiget. Herr 
Fane:-William Sharpe, auf deffen Landgute Little Grove, 
ın Hertfordſhire, fie fh jugetragen, hatte fie feinem Exem— 
plare von Willougbbys ) Ornitbhologie beigefchrieben, und 
fo fam fie in Herrn Lyfon’d Hände, 

Die Gans, von welcher bier die Rebe iſt, war eine von 
denen; die man ca nadifce nennt (a Canada Joose). Dieſe 


RWilloughby, Francis, geb. 1635, gef, 1676. Or— 
mithologiae libriitres; London '1676. Fol. 
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Art Gänfe liebt eigentlih das Hühnerhofleben nicht,  fonbern 
ftreicht gern umber. Allein biejes Thier hatte, einen Hofhund 
des Haufes in eine» ſolche Affection genommen, baß. fie fid 
immer bei deſſen Stalle aufbielt, und fih nur von. demielben 
entfernte, wenn fie ihrem Futter nachging, kaum: aber hatte fie 
gefrefien, fo kehrte fie fogleih nah dem Stalle zurück. So ſaß 
fie den ganzen Tag neben der Hltte ihres Lieblings. Hinein 
zu geben wagte fie indefjen nicht, - ausgenommen bei Regenwet- 
ter. Wenn der Hund beilte, fo fing fie ſogleich an. zu gackeln, 
und ſchoß wohl gar auf die Perfonen, ‚denen ihrer Meinung 
nah das Bellen galt, und verfuchte fie im bie, Beine zw beißen. 
Bumeilen madte fie einen Berfjuh mit bem Hunde zu ejjen, 
dieſes gab aber bdiefer, der überhaupt feine fo warme Freundin 
mit großer Kaltblütigfeit behandelte, ſchlechterdings nicht zu. 
Wenn das übrige Federvieh zur Ruhe ging, ging fie nie mit, 
wenn man fie nicht mit Gewalt dazu trieb. Des Morgens, 
wenn fie mit den übrigen auf die Weide getrieben werben. follte, 
war fie nicht von dem Hofthore wegzubringen, fondern faß da 
ben ganzen Tag davor, wo fie den Hund menigitens feben 
Ponnte. Als num endlich befchloffen wurde, dem treuberzigen 
Thiere feinen Willen zu laffen, und fie nicht weiter mit foldhen 
gewaltfamen Trennungen zu Pränfen, überließ fie fich dieſem 
Umgange mit aller Herzlichkeit. Sie lief fogar des Nachts mit 
ihm auf dem Hofe herum, wenn. er die Runde machte, und 
wenn er zumweilen am Tage einen Spapiergang in das Dorf 
unternahm, begleitete fie ihn, um mit feinem Neifetrab Schritt 
balten zu können, halb gehend und. halb; fliegend. Diefe ‚außer: 
orbentlihe Zuneigung endigte fi nur mit dem Tode des Hun- 
bed, ber zwei Jahre, nahdem man fie-zuerfb bemerkt hatte, 
erfolgte, Es wurde damals allgemein geglaubt, der Hund babe 
zufälligerweife die Gans einmal von dem mörderiſchen Anfall 
eined Fuchſes gerade in dem entſcheidenden Moment befreiet. 
Während der Krankheit des. Hundes, verließ, fie. ibm gar nicht 
mebr, felbft nicht einmal um ihre Futter zu fuchen, Hund man 
hatte Urſache zu vermuthen, daß. fies würde, verhungert fein (9), 
wenn man ihr nicht eine Schaale mit Korn bei die Hütte gefekt 
hätte... Diefe ganze Zeit über hielt ſie ſich in der Hütte felbit 
auf, und litt nicht, daß fich jemand, derſelben näherte «bie Per— 
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fon ausgenommen, die dem Hunde oder ihr das Eſſen brachte. 
Das Ende -diefes, treuen Thiers war höchſt traurig, Nach dem 
Tode des Hundes wollte fie lange die Hütte nicht verlaffen. Als 
man endlich einen andern Hund, von faft gleiher Größe und 
Farbe, dem verftorbenen zum Nachfolger gab, wurde bad arme 
Thier dur den äußern Schein betrogen, und als fie fich treu: 
berzig zu ihm, in ber Meinung, ed wäre ihr alter Beſchützer 
no, in die Hütte begab, faßte fie der Sucreffor bei der Kehle 
und ermorbete fie. auf der Stelle. Was biefe Geihichte merk: 
würdig macht, ift, daß die Zuneigung entftand, als das Thier 
fhon erwadfen war, daß fie fo ziemlich einfeitig blieb, und daß 
fie nicht bloß Gewohnheit, fondern fo etwas vom contrat social 
zum Grunde hatte. Die Gans, die vermuthlich öfters den Fuchs 
gefpürt baben mochte, fand fi unter de8 Hundes Regierung 
fiher, und fie diente ihm dafür wieder, ob. e8 glei) nicht ver- 
langt worden war; fie verfolgte ben Feind, dem ber angeſchloſ— 
fene Hund bloß die Zähne weifen Ponnte, Übrigens ift Freund⸗ 
fhaft zwifchen fonft gegen einander feindfeligen Thieren, bie 
man zufammen aufgezogen bat, nichts weniger als ungewöhn: 
lid. Doc verdient ein Beifpiel angeführt zu werben, das man 
in Göttingen gefeben bat. Jemand hatte einen Fuchs mit einem 
Hubn aufgezogen; dieſe bezeigten die größte Zuneigung gegen 
einander, und waren immer beifammen, und diejes noch dazu 
an einem ziemlich einfamen Orte des Haufes, wo fie fi aljo 
größtentheils unter ihren eigenen bier Augen mit einander un- 
terhalten mußten. Als das Huhn ftarb, trauerte der Fuchs nicht 
allein fehr aufrihtig, fondern foll auch den Ort ihres, Umgan— 
ges, wie ich böre, einige Zeit vermieden haben, weil er feine 
Sreundin da nicht mehr fand. | ’ 
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Einige gemeine Irrthümer. 


(Sötting. Taſchenkalender 1779. S. 72 ff.) 


\ 


Ih weiß keinen ſchicklicheren Artifel für einen Kalender, 
als diefen. So lange e8 Menfchen gibt, wird es an Bereiche: 
rung und Fortfesung beffelben fo wenig fehlen, als an Finfter: 
nifjen, fo lange unfer Sonnenfyftem dauert. Freilich wird viel: 
leicht dieſer Artifel künftig in feinem eignen Gingeweide wühlen, 
wenn uns diefer Ausdrud verftattet ift, und was er jest als 
Irrthum aufftelt, künftig als Wahrheit zutücknehmen. Der bes 
rühmte Dr. Brown *) hat ein ganzes Buch davon gefchrieben, 
allein die Irrthümer, die er rügt, find durch das Licht des ge— 
genwärtigen Tages meiftens zerftreut, und er felbft vielleicht hat 
fie vertreiben belfen. 

Eine-genaue Beftimmung des Begriffs von einem populais 
ren Irrthum möchte wohl ſchwer fein, und wäre bier auch übel 
angebradt. Wir verftehen bierunter foldhe, bie in ber guten 
Gefelfhaft, oft unter fonft vernünftigen Leuten bäufig im 
Schwange gehen, und mas felbft Gelehrte, die nicht gerade von 
dem Fach find, fiber zu wiffen glauben, aber falfh mwiffen. Zu 
keinem Artifel wünfchten wir aufrichtiger Beiträge der Gelehrten, 
als zu diefem, fie follen allemal, wenn fie gut find, mit Erfennts 
lichkeit in jedem Berftand, von uns aufgenommen werden. Wir 
werben unfere Belehrung oft ald Zweifel vortragen; gegründete 
Zweifel über eine Sache, worüber man pofitiv zu fein können 
glaubte, ift allemal Belehrung und Fein geringer Schritt zur 
Wahrheit. — 


P Thomas Bromn, geb. zu London 1605, geſt. als 
Arzt zu Leiden, 1682. - Schrieb: Pseudodoxia epidemica seu 
examen errorum popularium. Deutfh durch Chrn. Peganium, 
in deutfch Reutner genannt, Frkft. und Leipzig 1680. Auch 
boländifh und franzöfifch. 
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Die Imwergnation auf Madagascar ift, ſowie die Rieſen— 
nation ber Patagonen eine Fabel. Hr. , Gommerfon *), beffen 
Geift man die erftern zu danken ‘bat, war felbft nad dem Be: 
richt feiner Freunde ein Schwärmer, und ‚beobachtete als ein 
folder. 

Die Maler und Kupferftecher zeichnen oft ihre. —— 
perſpectiviſch und oval, und die Projectionen ihrer Kugeln. cirkel⸗ 
rund; das Erſte ift immer falſch, und das Letztere in den mei— 
ſten Fällen. 

Es ift munmehr erwiefen, daß bie: fogenatinten Jumars und 
die Bif3 und die Bafs michts find als Maulefel, auch iſt es 
falfh , daß die Maulefel gar nicht ‚empfangen und gebären. 

Beim Federbarze trägt man fih an manden Orten noch 
mit der Fabel, die wir mehr der Kräftigfeit, womit fie wider: 
(egt werden kann, als ihrer: Wichtigfeit wegen anzeigen. - Die 
@eute, die an den wunderbaren Eigenſchaften dieſes Harzes noch 
nicht Wunders genug haben, wollen verſichern, daß eine Kugel 
aus demfelben verfertigt, gemeiniglich, wenn man fie, fallen-Ließe, 
höher fpränge, als fie gefallen wäre, Sie haben aber nicht be» 
dacht, daß eine ſolche Kugel. endlich aus ber Welt — 
gen müßte. 

Nach Hrn, Dr, Forfters fehr gegrünbeter Muthmafung fält 
au das fchöne gleiche Verhältniß zwifchen Knaben und Mädchen 
in der Welt weg, und es ift höchſt wahrfcheinlich, daß in man- 
chen Gegenden weit mehr Mädchen als Knaben geboren werden. 

Wer. feine Hermaphroditen. glaubt, fagt das fchwäbifche 
Magazin, der leſe des Hrn, Arnaude anatomiſch⸗ chirurgiſche 
Abhandlung davon.“ 

Man ſchließt oft von der Stärke eines Models ohne wei— 
tere Rückſicht auf die Stärke des Werks, wovon es die Vorſtel⸗ 
lung im Kleinen iſt. Dieſe Schlüſſe baben große und koſtſpie⸗ 
lige Irrthümer erzeugt. » Man fehe hiervon eine Abhandlung 


Pbil Commerfon, geb. 1727, geft. auf Isle de 
France 1773. Er madte mit Bougainville die Reife um bie 
Erde. Bon ihm rübrte der Name Hortenfia für die bekannte 
Zierblume ber, und Forfter nannte nach ihm die Pflanzengattung 
Commersonia. Schrieb ein Martyrologe de la Botanique. 
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bes Hrn. Euler in den Commentarien der Petersburgifchen Akad. 
vom Jahr 1775, bauptfählic was die Brüden betrifft, 

Die Bäume fegen nicht einen Ring des Jahrs an, fondern 
zwei, fie können aber nur bei den fohnellmachferiden mit dem 
bloßen Auge unterfchieden werben. 

Der gemeine Mann glaubt, die Gewitter kämen oft wieder 
zurüd, und das zumeilen nad) 3 Tagen. Diefes ift ganz falich, 
es find neue Gewitter, 

Die Gewitter ziehen immerdbemMWinb entgegen, 
ift eine Ähnliche Bemerkung, die aber wegen der Unbeſtimmtheit 
des. Ausdruds einiger Auseinanderfegung bedarf. Einem ftarken, 
berrfhenden Wind kann eine Gewitterwolke fo wenig entgegen 
ziehen, als eine Pflaumfeder. Es ift eben fo lächerlich, zu fagen, 
der- gemeine Regen fommt mit dem Wind, und das Geimitter 
zieht gegen benfelben, ald zu behaupten, Bücenbol fließe mit 
dem Strom, hingegen Tannenholz denfelben hinauf. Was wir 
oft und genau in biefer Sade bemerkt haben, iſt Folgendes: 
Wenn ein Gewitter in ber Nähe hängt, fo kommt gemeiniglid 
ein Wind von der Wolke ber, diefes ift wahrfepeintich ein Luft⸗ 
zug, ber durch bie Kühlung unter der. Wolfe, und den Fall des 
häufigen Regens oder Hageld nach der benachbarten warmen und 
dünnen Luft verurfacht wird. Heiß und fühl in einer Gegend 
liegt, bei einem Gewitter, näher beifammen und hat jchärfere 
Grenzen als bei einem andern Regen. Es ift daher ein Bergnü« 
gen, zu fehen, mie bie Wetterfahnen. bei einem borbeigebenden 
Gewitter, ben Rüden immer nach der Wolfe kehren. Sobald 
fie aus dieſem Wirfungsfreis heraus find, nehmen fie die Stel: 
lung wieder an, die ber herrſchende Wind erfordert. 8. E. es 
hertſcht ein Südtwind, und e8 fteigt in Südweſten ein Gemitter 
auf, fo zeigt bie Fahne bes Thurms nad) Nordoſt, das Gemits 
ter vom Sübwind getrieben, kommt nun der Stadt in. Weiten, 
fo weift die Fahne nah Often, endlich kommt das Gewitter in 
Nordweſt zu ſtehen, und bie Fahne weit nah Südoſt. Nun 
fängt das Gemitter an, dem Wind ſcheinbar entgegen zu ziehen, 
und biefes ift die Zeit, welche die falfhde Bemerfung begünftigt ; 
bie Fahne weiſt immer ſüdlicher: wenn aber endlich die Donner— 
wolke in Norden verſchwindet, ſo kehrt die Fahne wieder in ihre 
erſte Lage zurück, und weiſt nach Norden. Man muß alſo 
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bierin den Luftzug nahe bei ber Wolfe von ber Richtung des 
Hauptwindes unterfcheiden, welchem Beides, die Wolke und jener 
Zuftzug, gehörig folgt. An manden Orten können auch bobe 
Berge, welche bie elektriſche Wolfe anziehen, einen Irrthum 
veranlaſſen, auch bat man vielleicht oft bie Ausbreitung einer 
Gewitterwolfe nach allen Seiten oder ihre ſchnelle Vergrößerung 
für den Zug des. ganzen Wetters angefehen. 





(Sötting. Xafıhenfalender 1780. ©. 40 ff.) 


Der Tabak hat nit feinen Namen von der Infel Tabago, 
fondern umgekehrt, die Spanier gaben der Inſel den Namen, 
weil fie fo viel Kabad barauf fanden. Das Kraut hieß anfangs 
Gohoba, Cohobba, Givia, auf Meritanifh Perl und Pyuetl 
(nicht Yelt und Pyuelt, wie in vielen Büchern fteht), ‚eine an- 
dere Speries hieß Quauhyetl. Nicht das Kraut, fondern das 
NRobr, wodurd es geraucht wurde, hieß Tabacos, ſagt Hernan— 
dez ). Monardes”*) in feiner Historia medicinal fol ber Erfte 
fein, der obigen Irrthum bat. 

Bei dem Spiel Paar oder Unpaar? iſt es nicht gleichviel, 
bb man Paar oder Unpaar räth. Es iſt ein Übergewicht für 
Unpaar. Denn wenn ich eine Handvoll Geldftüde, um biefe 
Frage zu thbun, aus meiner Taſche hole, fo war bie ganze An— 
zahl derer, die ich in ber Taſche ‚hatte, entweder gerade oder unge: 
rade. War das Erfte, fo Fonnte ich freilich gleich leicht eine gerade 
ober eine ungerade Bahl berjelben zu faſſen friegen: war aber 
bad. Legtere, fo war der. Fälle, daß ich eine ungerade Anzahl 
- faßte, einer mehr als derer, da ich eine gerabe greifen fonnte. 
Denn jebe ungerade Zahl enthält Eine ungerade Zahl mehr in 
fi, als fie gerade enthält. 8. E. 7 enthält 1, 3, 5,7, aber nur 
2, 4, 6. Alſo ift bei obigem Spiel ein wiewohi oft fehr gerin- 
ge8 Übergewicht von Seiten des Ungeraden. 

Die Kröpfe einiger Alpenbewohner fünnen wohl nidt vom 


) Hernandez (Franciscus), Philipps II. Leibarzt, der in der 
Mitte bes 16ten Jahrhunderts nad Beftindien, naturbiftorifcher 
Sorfchungen wegen, gefandt wurde. 

”) Monardes (Nicol.), Arzt in Sevilla: geb. um 1578. 
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Schneewaſſer herrühren wie Viele behauptet haben, denn auf 
Sumatra gibt es ein Volk, das meiſtens Kröpfe von der Dicke 
eines Straußeis und oft eines Menſchenkonfe bat, und da gibt 
e8 fein Schneewaffer. 

Die Leute, von denen man fagt, fie reden * die Naſe, 
reden nicht durch die Naſe; und wenn ſie durch die Naſe — 
ſo würde man ſagen, ſie redeten nicht dadurch. : 


(Bötting. —— 1781. ©. 93 ff.) 
Ich babe gefunden, daß viele ‚angefehene-Schriftfteller im 
Deutſchen immer Mittagslinie ftatt Aquator fagen. Es ift aber 
biefes fehr unrichtig gefproden, da dad Wort Mittagslinie eine 
fo fehr beflimmte Bedeutung bat, und den Durchſchnitt der Mit: 
tagsfläche mit dem Horizont bedeutet. Daß. uns ber Aquator 
gegen Mittag liegt, womit man jenen Ausdbrud- entfchuldigen 
will, ift nicht einmal wahr. Wenn man eine Berticalfläche 
burd dert wahren: Often oder Weften legt, fo lieat eben fo viel 
vom lguator-derfelben gegen Norden ald-gegen Süden, daß er 
aber. dem Parallelfreis, den wir.befcreiben, gegen Sübden liegt 
re&htfertigt den Ausdruck auch nicht, denn in dem Berftand 
fäme er ben beiden: Wenderirfeln, dem -füdlichen Polarcirfel und 
ungäbligen andern Parallelen eben fo gut zu. Will man ibn 
den Gleicher oder die Mirtellinie nennen, fo will ich nicht 
widerfprechen, man nenne ihn nur niht Mittagslinie, TR 


D 
* 


(Götting. Taſchenkalender 1785. ©. 207 ff). 

Man irrt, wenn man glaubt, unſer y fei ein bloßes i finale. 
Dtfried*) hat es ausdrüdlich erfunden oder aus dem Griechifchen 
genommen, um ben Mittellaut zwifchen u und i bamit anzubeuten. 
Weil das Schachſpiel ein Spiel ift, wobei auf den Zufall 
nidts und auf die Gefchiclichfeit des Spielers Alles ankommt, 
und babei eine Menge möglicher Büge fowohl von der einen 


) Otfried, deutſcher Benedictiner im Klofter Weißenburg 
im Elſaß, in der zweiten. Hälfte des neunten Jahrhunderts. 
Um Keinigung der deutfchen Sprache: fehr -verdient. 
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als der andern Seite überdacht und mit ihren Folgen verglichen 
werden müffen, ſo hat man "gewöhnlich geglaubt, daß nur Per: 
fonen von durchdringendem Geift ‚große Schachſpieler fein fünns 
ten. Allein biefes ift ſehr falſch. Man fiebt täglich fehr mittel« 
mäßige Köpfe, die vortrefflihe Schadfpieler find, und wiederum 
Perfonen von durchdringendem Berftand, die es nie im dieſem 
Spiel über,die Mittelmäßigfeit bringen fünnen. Hr. Jaucourt, 
der den Artikel: Schachſpiel für die Encyelopädie ausgearbei- 
tet bat, fpricht fogar von einigen Blödfinnigen (imbecilles), die 
große Schachſpieler geweſen ſind. Dem Herausgeber ſelbſt iſt 
ein Fall bekannt, da es viele Mühe und Beit koſtete, einem ſtar— 
fen Schachſpielet den Gebrauch der Nepperſchen Stäbchen 
beizubringen. 

Nach der Meinung einiger beruhmten Neueren iſt es mit 
dem Schwanengeſang und mit dem Einhorn ſo Babelpaf, 
tes, als man wohl fonft glaubte, 





(Bötting. Taſchenkalender 1788, &. 181) 


Der Name ber bekannten, fürdterlihen Krankheit, des 
Miferere, rührt wohl-von einem Mißverftand ber. Hikeos, 
welches die grieifhe Benennung für diefelbe ift, und bloß bie 
Idee von Berwidelung (der. Eingeweide) und nichts weiter 
ausdrüdt, ift vermuthlich einmal von jemanden mit ?Asos, wel 
ches Erbarmen beißt, perwechfelt worden. Ich führe diefes nicht 
an, um damit jenem Übel das Mindefte von feinem. Erbarmungs: 
würdigen nehmen zu wollen, das fih ihm nicht nehmen läßt, 
fondern nur außer biefer Berichtigung des Sprachgebrauchs, an— 
zuzeigen, daß wenn das Erbarmungswürdige einmal den 
Namen einer Krankbeir beftimmen fol, leider! in dieſem Jam: 
mertbal die Wahl ſehr fchwer werben möchte. Der Jammer 
beißt auch fehon die fallende Sucht an mehreren Orten, und, 
wie mich dünkt, mit beträchtlihem Übergewicht ber das M i- 
ferere, das zwar mit fürchterlichen, aber Do immer nur fur: 
jen Leiden: verbunden: ift. X 


— > dr Dr 
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Neue Grfindun en, Moden, phyſikaliſche | 
r und ea Merfwürdigfeiten. 





(Götting. Taſchenkalender 1778. S. 46 f.)- 


Hr Hartley*) bat, die Häufer por Feuer zu fi 
bern, borgefhlagen, die Deden mit Eiſenblechen zu belegen, 
welches mit 5 Procent des Werthes des Hauſes gefchehen kann. 
An einem Geburtstage des Königs ſpeiſete Hr Hartley in einem 
auf biefe Art feuerfeft gemachten Haufe in einem obern Saale 
mit einer groben Geſellſchaft, während ald man in dem darunter 
befindlichen Zimmer Freudenfeuer anftedte, die bis an die Dede 
und zu, den Fenftern berausfchlugen. Die Stadt London bat 
ihm neuerlich deßwegen das Bürgerrecht geſchenkt. — 

In England verfertigt man bereits Ta ſchenelektrophore, 
die nicht viel größer ſind, als eine große runde Tabatiere, und 
nimmt und gibt fhon in Geſellſchaͤft Prifen von Eleftricität. 
Wer weiß, ob nicht bereinft diefe fRechenden Funfen, die man 
auch an bie Nafe appliciren kann, endlich den Schnupftaback 
verdrängen werden? — en ne 

Hr. Lambert fowohl, als Hr. Kühl**) haben Veränderun: 
gen in den Farben einiger Gegenden des Mondes bemerft, bie 
bei jedem Umlauf wieder Fommen, und eine unſren Sahrszeiten 
ähnliche Veränderung zu fein fcheinen. Der Mond fhimmelt 
alfo zumeilen und verliert diefen Schimmel wieder. Denn was 
find. unfere Wälder und grünen Felder anders, in Vergleichung 
mit der Kugel, worauf fie find ? Nichts als überfchimmelte Stellen 


— — 


David Hartley, Parlamentsmitglied für Hull. Einer 
der erſten Gegner des Sclavenhandels. Friedensunterhändler mit 
Franklin. Starb, 84 Jahre alt, 1813 zu Bath, 

") Lambredt Heinr. Kühl, Profeffor in Greifswalbe. 
Verfaſſer einer Einleitung in die Atronomie 1768— 1779. 
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dieſes zu uns unbefanntem Zwecke um- die Sonne ſchwebenden 
Klumpens. 


(Sötting. Taſchenkalender 1779. S. 58 ff.) 


Mama und Mummum. 


So wie der Laut Mama ben Kindern aller Zeiten und 
aller Bölfer immer füß geklungen bat, fo fcheint hingegen Mum— 
mum.’oder Mummel feit jeher ihr Schrecken gewefen zu fein. 
Der Mummelmann, der nod jetzt die ungezognen Kinder in 
Deutfchland holt, holte- fie ſchon im alten Griechenland, Mouuw 
(Mommo oder Mommu vermuthlid) hieß bei ihnen die Maske, 
welde bie Perfon vorftedte, die dazu gebraucht wurde, Kinder 
in Schreden zu jagen. Ja die Mandigoer, eine Negernation 
am Senegal, haben fogar einen folden Mummel, die Weiber 
in Ordnung zu halten, wenn fie, wie bei folhen wilden Völkern 
zuweilen noch geſchieht, unartig ſind. Es iſt ein fürchterlich 
verkleideter Kerl, der ein abſcheuliches Getöſe macht, und fie zu 
freſſen droht. Er wird gleich geholt, fobald die Frau zanft oder 
Bapeurs hat, da fie, denn gemeiniglich ftile und ordentlich wer- 
2 fol. Dieſer ——— Ehefriedensſtifter heißt bei — Mumbo 

umbo. 


Alte Hofetiquette. 


Am Hofe der alten Könige in Wales mußte derjenige, der 
fih durch Worte oder durch Handlungen an dem Monarchen 
vergriff, diefem eine goldene Trinkſchaale geben, die jo viel ent: 
bielt, ald der König auf einmal austrinfen konnte. Der Dedel 
mußte fo breit wie das Geficht feiner Majetät, und der ganze 
Beer fo did fein, mie der Nagel am Daumen eined welſchen 
Bauern, oder wie bie Schaalen eined Gänjeeies. 





2 
(Sötting. Taſchenkalender 1779. ©. 83 ff.) 


Es gibt jetzt leider 58 verſchiedene Arten von Thermometern, 
bie Hr. Swinden ’), Prof. zu Franecker, alle beſonders beſchrieben bat, 


*) Jan Hendrik van Smwinden, geb. in Haag 1746. geft. 1823. 
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Durch die befonbere-Neigung, bie ein gewiffer Prinz hatte, 
fhöne Kapen aus allen Theilen von Europa zuſammen zu brin- 
gen, ift eds nun fo ziemlich ausgemadht worden, daß e8 Feine 
Kater mit drei Farben, 3.6, fhwarz, weiß und gelb gibt”). 

Hr. Piaggio, derfelbe, der zu Portici die ausgegrabenen 
Papiere loszuwideln befhäftigt ift, maht mit 12 Paar Kupfer: 
platten, die verfchiedene Zeichnungen enthalten, durch Berbindung 
479 Millionen Arten von Tapeten. — 

Es ſcheint dem Menſchen nichts nöthiger, als Eſſen und 
Trinken und Schlafen, und doch bat es ſelbſt Frauenzimmer 
gegeben, die in drittehalb Jahren weder gegeſſen noch getrunken, 
und andere, die in 25 Jahren nicht geſchlafen haben. 

Das böſe Siebdrehen kommt ſchon in Lucians“) Pſeudo— 
mantis und in Theokrits Iter Idylle (V. 31) vor, 


(Götting. Taſchenkalender 1780. S. 82 ff.). 


Hr. v. Marcorelle hat zu Narbonne die Verminderung der 
Sonnenwärme während der Sonnenfinſterniß am 24. Jun. 1778 
beobadtet und gefunden, daß das Neaumurifche Thermometer 
um 4 Grade (9 Fahrenbeitifche) herunterſank. Er glaubt, daß 
burch mehrere folder Beobachtungen fi die Größe der Finfter: 
niffe würde angeben laſſen. | 

Hr. Le Brun, EChirurgus in St. Domingo, bat gefunden, 
) Blumenbad's Naturgefchichte feheint dieſes zu beftä- 
tigen. I 

Der griechiſche Philoſoph und Satyrifer Lurian von 
Samofata, lebte von 120 bi8 200 nah Chriſti; Theokrit 
aus Syrakus, der Bucolica und Idyllen ſchrieb, um 270.vor 
Chriſto. — Siebdrehen, bemerkt Wieland in feiner Überſe— 
gung von Lucians Alexander oder der falfche Prophet, (Tb. 3. 
S. 175), Kosfinomantie, oder Divination mittelft Umpre» 
bung eines frei ſchwebenden Siebes, ein febr alter Aberglaube 
bed gemeinen Volks, der ſich noch bis zu unfern Seiten bie und 
da erhalten bat. — Die Stene der Herentühe in Göthe's 
Fauft, deutet darauf bin. Bergl. auh Jacob Grimm’s 
deutſche Mythologie, 2te Ausgabe, 1844. Bd.2, ©. 1061 ff. 
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daß ber Kaffee ganz bewunbernswürbige Eigenfchhaften bat, wenn 
man fi darin badet, Beim Sclage, der fallenden Sucht, bei 
Krämpfen, Gliederfehmerzen und fogar bei Vapeurs hat er fidy 
als Bad fehr wirkſam erwiefen. 


(Sötting. Taſchenkalender 1781, ©. 102 ff.) 

Unter den Perſonen, die Feine Farben, fondern. nur eine 
Gradation von Licht und Schatten unterfcheiden können, und 
davon ed Beifpiele in ziemlicher Menge gibt, zeichnete fich der 
vortreffliche Colardeau*), der franzöfifhe- Sänger der Heloife, 
vor Andern dadurch aus, daß er Vergnügen an der Maletei fand. 
Er zeichnete jehr gut. Eines Tages zeichnete er fein Portrait 
und traf fi völlig, allein als es zu den Farben kam, brachte 
er blau auf gelb, und trug dad Grüne neben das Rothe, ohne 
daß er einen Mißſtand merkte, und Alles das that er mit dem 
Anſchein der gewiffenhafteften Genauigkeit eines Mannes, ber, 
die größte Vollfommenbheit feines Werks zum Iwed bat. Ein 
“ gefundes Auge Ponnte nicht leicht etwas Sonderbareres fehen, 
als ein foldhes Portrait. Unter den Malern ift diefe Art von 
Blinden felten.. Unter den Dichtern find ſie fehr gemein und 
erhalten fih aud bei der großen Menge ähnlich blinder Leſer. 
(Journal de Paris 1780. No. 224). 

Hr. Elliot, ein gelehrter englifher Apotheker, hat Ver— 
juche mit feinen Augen angeitellt, die um fo merkwürdiger find, 
als nicht leicht Jemand neugierig genug fein wird, fie ihm naäaͤch— 
zumaden. Er brüdte nämlich ſeine verfchlofjenen Augen fo. 
lange, bis alle die befanntem leichten Erfcheinungen verſchwan— 
den, und fein Drud mehr im Stande war, irgend eine Erfchei- 
nung mie Licht bervorzubringen. Wie er die Augen aufthat, 
hatte er die Satisfartion zu ſehen, baß er gänzlich. blind 
war, ja die Sonne felbit fonnte er nicht mebr fehen. Nach 
und nad Fam jedoch die Empfindung wieber. AÄhnliche Berfuche 
bat er mit feinen Ohren angejtellt, in bie er Inftrumente ftedte, 


*) Charles Yierre Colardeau, geb. 1732, zu Join 
pille, geft. 1776. . Schrieb: Lettre amoureuse d’Heloise & 
Abailard, traduction libre. 1758, imitce de Pope. 
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und dadurch allerlei Töne hervorbrachte. Er Hat dadurch Hoff: 
nung zu einer ganz neuen Muft? gegeben, bie im: einer großen 
Gefeufchaft Jeder nach feiner Art genießen ann, ohne das Con— 
cert des Andern damit zu flöten. Er bat ein eignes Werk 
darüber gefchrieben, das in den Göttingifchen Anzeigen von 1780 
bereits recenfirt iſt. 

Wilhelm Boßmann erzählt im feiner Reife nach Gui— 
nea*), wo er fih 13 Jahre aufgehalten, Folgendes: Er fragte 
einmal einen Fidenfer: wie viel Kinder haben Sie? Ach, antwor: 
tete er mit einem. Achfelzuden und Seufzer über bie ſchimpflich 
geringe Anzahl, leider nur 70, und 70 find mir geftorben. Sie 
baben aber dafür auch 40, 50, ja einige-Vornehme 400, 1000, 
und Könige 4000, 5000 Weiber, - 

Bor einigen Jahren reifte ein Mann in Guffolf, ber fich 
einbildete, er befinde fic) in gefegneten Leibesumftänden, auf 80 
englifhe Meilen, um fi von einem geſchickten Accoudeur tou: 
chiren zu laffen. 


(Götting. Taſchenkalender 1782. ©. 59 ff.) 

Die unnügen Hunde und Hündchen- nehmen jet in Paris 
fo fehr überhand, daß ed wohl. nicht überflüffig fein kann, die 
deutſchen Obrigkeiten davon zu benacdrichtigen,‘ weil vermuthlich 
diefe Mode bald ihren Zug über ben Rhein nehmen wird, und 
wirklich ihre Bortruppen venfelben ſchon paffirt zu haben fcheinen. 
Es iſt jetzt faſt fein Kammermädchen mehr dort, die nicht ihren 
Jupiter, ihre Juno, oder ihren Bulcan oder ihre Benus 
oder ihren -Azor und Belmire bat. Man kann fih, fayt 
ein „wigiger und über diefe Thorbeiten mit Recht ummilliger 
Schriftiteller in eben genanntem Journal .(Journal de- Paris. 
1781. No. 151), in Paris in Gejfellfchaft nicht mehr niederfegen, 
ohne eine ſolche Gottheit zu erdrüden, und, ſchuldig oder uns 
fhuldig, die Familie wegen der Beleidigung bed Hausgötzen 
Feuer und Flammen. auf einen fpeien zu ſehen. Gehet man in 
Zurenburg oder den Xuillerien fpazieren, fo fan man faum 
zwei Schritte thun, ohne: daß jemand ruft: Prenez garde à 


*) Hamburg, 1708. 8engliſch, auch franzöfifch. 
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mon chien:. Nehmen Sie fi in aht!l mein Hund! 
Man hört da oft Jupiters ganzen Hofftaat abrufen, und es ijt 
eine Frage, ob man jenen Göttern ehemals ſo viel Ehre. erzeigt 
bat, als jegt ihren Namensverwandten. Allein, fügt er ernfl« 
ih hinzu: dieſes Alles find Poſſen, aber es gebt einem durch 
die Seele, wenn man bedenft, wie diefe Penaten gefüttert wer- 
ben, man richtet ihnen die fetteften Hühner und überhaupt bie 
größten Lederbiffen an. Und doch habe ich, fährt er fort, eine 
Dame, die ihren Hund ſo fütterte, einem Nothleidenden die 
Unterſtützung von einem Stückchen Kupfermünze verfügen ſehen! 
Hoffentlich werden die deutſchen Polizeien dieſem übel durch eine 
Hundskopfſteuer in Zeiten vorbeugen. Nichts wäre billiger 
und vielleicht nichts einträglicher. Wenn jetzt der Taglöhner 
3 Gr. des Monats bezahlt, fo könnten Jupiter und Venus, 
Azor und Zelmire leicht einen Ducaten entbehren, und dafür 
bezahlten die deutfchen Bleffe, Prinze, Waffer, die Faßan, 
Greife ıc. nichts. 

Der Nitter d’Eibee, der ein Buch gefchrieben, worin ‘er ans 
räth, den Officierwittwen in Frankreich einen Unterhalt durch 
eine Auflage auf die Schminfe zu verfchaffen, hat unwiderſprech— 
lich dargethban, daß in Frankreich jährlih auf zwei Millionen 
Zöpfhen Schminke verbraudt werben. 

Ein gemwiffer P. Morgues verfertigt jet auf Subfeription 
von 100 Livres, Weder. Sie beftehen aus einem Uhrwerk, wie 
die gewöhnlichen, und weden auch, wie die gewöhnlichen. Dieſes 
Uhrwerk aber hat mit, einer fhönen Bafe Verbindung, die man 
auf das Gamin ftellt. Um den beftimmten Augenblid ftedt ſich 
ein Liht an, und das Feuer im Camin fängt an zu brennen 
(das Haus doch wohl“ nicht zuweilen auch?), die Bettvorhänge 
werden aufgezogen, bie Fenſtervorhänge fliegen in bie Höhe, und 
die Fenfterladen öffnen fih. Bei Überlieferung der Mafchine 
werden noch 100 Livres bezahlt. 

Hr. Lavocat, Hofmechanikus zu Brüffel, bat‘ eine Schlinge 
angegeben, Opftdiebe zu fangen, die er für 6 Livres verfauft. 
Man Hatte ihm vieles Obft geftohlen, er Tieß alfo eine Leiter 
an einem Baume ftehen und legte-die Schlinge barunter, ben 
folgenden Tag hatte er den Dieb, der ſich fchlecdhterdings nicht 
regen Ponnte. Bald darauf ließ er eine eben. fo bewaffnete Lei: 
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fer an einem offenen Fenſter fiehen, und: fing damit: einen Serk; 
der hinein fleigen wollte: Seit .diefer Erfindung kann man,: wie 
er jagt, 2eitern-ficher ftehen laffen, ed fteigt keiner hinauf. Wie 
es fi) aber auch mit. dieſem Umftand verhalten mag, fo ift body 
wohl gewiß, daß ein Hauptvorzug diefer Einrichtung darin be= 
fteht, daß ſie nicht allein Diebe fängt, fondern. auch Diebe madt 
oder wenigſtens die fängt, bie. fie macht. 

Hr. Hautrey, ein Künftler zu Paris, hat eine Art. von Das 
menhut erfunden, dem man vermittelft angebradter Federn alle 
Formen geben kann, die die Mode ober. bie: Frifur: erfordert. 
Auch läßt fih ein Sonnenfbirm daraus machen. Der Hut 
beißt defwegen Chapeau. Parasol, und -ift vielleicht eine Nach—⸗ 
ahmung bon bem urfprünglich preußifchen: — ———— 
der jetzt wieder getragen — 


Götting. Taſchenkalender 1784. ©. 50 ff.) 

Ein gewiſſer Hr, Hofmann aus Strasburg, hat zu Pa— 
ris ein Mittel erfunden, Zeichnungen und Schriftzüge in Zeit 
von wenigen Minuten dergeftalt auf Kupfer zu copiren, daß er 
fogleich. ‚einige taufend Abdrüde nehmen kann, 

Hr. Le Rour bat eine Müse angegeben, bie, wenn fie ge 

böfig aufgefegt wird, bei einem Falle. von einer. „beträchtlichen 
Höhe, nit nur macht, daß die Füße gleich nach unten kommen, 
ſondern auch den Fall ſelbſt fo bricht, daß man, wie ber Erfin— 
der ſich ausdrüdt,. allemal avec beaucoup de douceur auf bie 
Beine zu fiehen kommt. 
Es bat neuerlih Jemand in Frankreich erwiefen, daß bie 
Gewohnheit der Chapeaux, bie Damen zu führen, fomohl 
über die Strafe, ald auch fogar-vpon einer Stube in die andere; 
von den ſehr hohen Abfägen berrühre, welche: die legteren- einmal 
in Frankreich getragen haben follen, bei denen es ohne große 
Übung, gar nicht, möglich war, unter hundert Schritten nicht 
einen: Febltritt zu thbuns Die Damen mußten fih aljo an 
Jemanden anfchließen „der: feter ſtand und. ging,‘ als fie felbft, 
um feinen Fehltritt zu thun. Nach einigen, Moraliften. hat die 
Ehe-einen ähnlichen Urfprung, 

Dr. Benattie, einer der erſten jeti lebenden Philoſophen 


467 


Großbritanniens, erzählt in einer feiner neueften Echriften eine 
Gejhichte von einem Hunde, dien wohl bier eine Erwähnung 
verdient. Hätte fie Diefer würdige Manm nicht mit fo vie 
ler philofophifcher Borfiht feinem Werke seinverleibt ‚ifo wür⸗ 
den wir fie viefem Kalender nicht einverleiben, wenn auch deutſche 
Kalender noch nicht den Credit hätten, dem fie ſelbſt bei Auslän⸗ 
dern jegt zu haben anfangen.ı Eim Liebhaber der Jägerei, der 
Freund eined vertrauten Freundes des Doctors, ging an einen 
Wıintertag mit feinem Hunde auf-die Jagd. . Sie mußten über 
einen Strom gehen, der (zugefroren war, in ders Mitte brach der 
Zäger, der feine Flinte glüdlicher Weife quer: por dem Leibe 
hielt, ein, und die Flinte, bie. ſich zu beiden: Sriten auf das 
Eis legte, verhinderte feinen plöglichen Untergang.) "Sie gab 
. nämlidy eine Stütze ab; ſich eine’ Beitlang daran zu . halten. 
Indeſſen heraus konnte er fi nicht arbeiten, befürchtete auch 
wobl, durch allzu ſtarkes Beftreben ‚noch das unterftügende Eis 
zu zerbrechen, und: auf dieſe Weiſe ohne Rettung gu Boden zu 
gehen. Der Hund, der feinem Heren in diefer Noth ſah, be— 
mühte fih, wiewohl vergeblich „ı ihm durch allerlei Künfte zw 
helfen. Endlich lief er, im größter Eile, nad dem benachbarten. 
Dorfe, fprang freundlich um die Leute‘ herum ‚) die ihm begeg: 
neten, und fchien ihnen ‚Etwas jagen zw wollen; als diefe ihn 
nicht verfieben wollten, faßte er fie am Rod am, und zog fie 
nach der Gegend, wo fein Herr fich im North befand: Einige, 
bie die Emftgfeit des Hundes bewunderten, fingen am, ibn zu 
verftehen, und folgten ihm, fanden den Mann im Eiſe und ret: 
teten ihn. Wenn man das ganze Factum nicht leugnen will; 
und wer wollte diefes bei einem ſolchen Erzähler: wobl thun ? 
fo ift die Frage, wie man es erklären full? Hat der — 
dieſes aus beſondern ihm vorzüglich beiwohnenden Kräften feiner 
Seele gethan? oder ift das Ganze aus einer befondern. Mitwirs 
fung der Gottheit geſchehen? over Täßt es ſich aus den gewöhn⸗ 
lichen Fähigkeiten dieſer Thiere erklären? Das Erſtere kann nicht 
wohl fein, man würde ſonſt mehr, von dem Hunde gehört ha— 
ben, und hätte er fo etwas mit völliger Mberlegung gethan, fo 
hätte man’ wenigftens fehr übel gehandelt, daß man ihn nicht 
auf irgend eine Zondonfche  Boarding schoot geſchickt, oder ihm 
die erſten Principtas der Ofonoinie und Moral! beigebracht hat. 
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Das Zweite läßt fih ohne große North nicht annehmen, und doch 
hat es der gute Beattie angenommen, und die Wunder haben 
alfo in Schottland nad) ihm noch nicht aufgehört. Wir glau: 
ben, baß die Sade fih ganz gut aus dem Letzten erklären 
läßt, zumal da es, folange bie Erzählung nicht ſchlechterdings 
das Gegentheil enthält, immer erlaubt ift, Umftände hinzu zu 
denken, bie in fich felbft nicht widerfprechend find, , Der Berfaffer 
biefes Artikels hat, wie er glaubt, fih die Sache erflärt, wünſcht 
aber mit Mehrern, die Meinungen Anderer ‘darüber zu verneb: 
men, und wird diefelben, wo fie nicht in andern Monatöfcpriften 
Play finden follten, fehr gern im Göttingifhen Magazin bekannt 
maden: die Frage wäre kurz biefe: mie läßt fi Dr Beat: 
ties Geſchichte aus ben befannten, theils unculti 
pirten, theils eultivirten Anlagen ber Hunde, 
deren man fih zur Jagd bedient, am leichteſten 
erklären, ohne bie ſehr unpbilofophifch berbeige 
bolte unmittelbare Einwirfung ber Gottheit, de 
ren weifer Fürſorge ohnehin dennoh Alles über 
Laffen bleibt, zu erflären. Dem proßen und gutherzigen 
fchottifchen Weltweifen gefchähe vieleicht felbft ein Dienft,; ober two 
nicht dieſes, doch dem deutſchen Uberfeger jener Abhandlungen. 
Dr. Beatties Erzählung ſteht in einer neuerfih von ihm her—⸗ 
ausgegebenen Sammlung kleiner philoſophiſcher Abhandlungen, 
die ih nur. in einem Auszug kenne, den ich leider! nicht mehr 
bei der- Hand habe. Die Abhandlung ift, wo ich nicht irre, 
über fohrieben: Bon dem Gedächtniß ‘der Thiere, - 


(Sötting. Tafchenfalender 1785. &.185 ff.) ° — 

Das Ririnusdl kann vermittelft recht trodnen ungeldſch— 

ten Kalfes fo verdidt werden, daß es dem chineſiſchen Federharze 

gleicht. Weil dieſe fefte Gallerte weder vom Waffer, noch dem 

MWeingeift angegriffen wird, fo laffen fih daraus vielleicht allerlei 

durcfichtige und dabei unzerbrechliche Gefäße verfertigen. Viel— 

leicht ift diefes gar das malleable Glas der Ylten. 
(Götting. Taſchenkalender 1786.. ©. 181 ff.), 

Ein gewiffer Hr. Bottineau will die Kunft befigen, Schiffe 
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auf der See zu entbeden, wenn fie noch unter dem Horizont, 

ja ſelbſt, wie der Titel feiner Schrift ſagt, noch 150 franz. 
Meilen von dem Ort des Beobachters entfernt find, und ihre 
jedeömalige Diſtanz angeben ) Er macht zwar, weilser noch 
immer eine Belohnung vom Minifterio ertvartet, -eim Geheim— 
niß aus der Sache, verſichert aber, er ſchließe auf die Gegen— 
wart der Schiffe aus einer gewiſſen Erſcheinung, ſo wie man 
etwa aus dem aufſteigenden Rauch auf Feuer ſchließe. Auch 
die Gegenwart von Inſeln will er auf dieſe Weiſe angeben kön— 
nen. Manchem unſerer Leſer wird dabei das Sehrohr des Hrn. 
Kindermann einfallen, womit er von Dresden aus die Schiffe 
auf der Rhede von Dtaheite zu fehen hoffte:  Indeffen wird 
man denn doc genötbigt, fein Lächeln über. den Herrn Bot: 
tineau nord etwas zurüd. zu halten, wenn ‚man in: feinem 
Buch die wictigiten Zeugniffe lieſt, worin berfichert- wird, daß 
er feit 15 Jahren die Ankunft won mehr ald.730 Schiffen auf 
der Infel Frankreich ordentlich vorausgefagt ‚babe.  ‚Selbft 
in dem Bericht des Gouvernements bdiefer Infel an den Mar: 
fhal von Caſtries, wird die Sade nit für. ein Märchen 
erklärt, ſondern vielmehr von berfelben mit Achtung geredet. 
Gr berichtete einmal, daß eine Flotte, die man doch nicht er- 
wartete, nahe ſei. Hr. von Souillaec ſchickte fogleih eine 
Fregatte nebft einer Corvette ab, um fie zu recognofeiren; die— 
fe zeigt wenigftens, daß man zu dem Manne Zutrauen haben 
müffe, allein daß man die englifhe Flotte wirflih fand, be- 
weift au, daß er es verdient babe. - Daß fich bie Giöfelder 
lange vorher, ehe man fie felbft zu Gefiht befommt, durch ein 
gewiſſes Licht am Horizont verrathen ‚ iſt bekannt; auch daß ber 
Himmel über dem feften Rande oder einer großen Inſel ſich zuwei— 
len anders ausnehmen mag, als über: der See, läßt ſich ver: 
mutben; daß aber eine fo kleine fhwimmende Infel als ein 
Schiff iſt, ſich durch ſolche Zeichen verrathen ſollte, iſt nicht ſehr 
wahrſcheinlich, und auf eine fo große Strecke hinaus, ſchwerlich 
möglich. Die leichteſte arrlanugoware wohl, wenn man: ans 


Sein Buch führt den Titel: Mömpite sur la: Nausco- 
pie ou l’artı de découvrir les-vaisseaux et les terres A une 
distance considerable. 1786. 8. 
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nähme, bie Borausfagungen des Hm. B. gründen fi auf 
gutes Glück, ober das ganze Buch: fei wine: Erdichtung, und 
Hr. Bouttineau eine Art von Profeffor Coultawd*), ber 
gefunden haben follte, daß die Schwere mit ber Entfernung von 
der Erde zunehme. Dieſes Letztere ift es aber, wie ich von ſehr 
guter Hand weiß, nit.’ - 

Nah Hm. Odmanns Bemerkung ärgert -fich die Bach 
ſtelze oft fehr über den einförmigen Ton des Kuckuks und macht 
ihm allerlei Drohungen, die diefer aber- ſehr kalt verachtet. Hin⸗ 
gegen bat er mehrmals bemerkt, daß fie den Ortolan (Em- 
beriza hortulana) und ben fleinen rotbplättigen Hänf- 
ling (Fringilla linaria) mit: Gewalt zum Schweigen gebradt, 
und mit ausgefpanntem Schwanze und vorausgeſtrecktem Halfe 
den fortzujagen gefucht ‚bat, der feinen. Mund zu öffnen wagte, 
nachdem fie ihn lanae.mit ibrem ſchwirrenden Ton gedroht hatte. 
Der Nachtigall wäre fo Etwas zu REN, aber der Bad: 
ſtelze! — — 


(Götting. Taſchenkalender 1787. ©. 199). 


Kalter Punſch (denn beim beißen würde es —— 
ſein), ſtark mit fixer Luft geſchwängert, und eine Zeitlang an 
einem kühlen Orte in gut verwahrten Bouteillen ſtehen gelaffen, 
fol, wie ein Kenner verficbert, ein Geträn? geben, das an Geift 
und Anmuth den beften Champagner übertrifit. — 


(Götting. Taſchenkalender 1788. ©. 188 fi.) . 
In des Königs von Frankreich Cabinet befindet fi jetzt 


*) Ein gewiſſer Coultaud, ber ſich ancien Professeur de 
Physique à Turin unterzeichnete, behauptete in einem ‚Briefe 
aus Fauliany (Journal de heaux Arts et de sciences, Juin 
1769), durch wiederbolte Berfuhe mit dem Pendel diefe Ent 
bedung gemacht zu haben. ‚Weitere Unterfuhungen zeigten aber, 
daß dad Ganze nur eim Betrug fei, daß bie Verſuche nie ans 
geftellt worden, fich auch ein 'Prof.-Couftaud in Turin nicht 
befinde. &. de Lüe, Briefe über bie Son der Erde. 8, 
Ih. 1. 45. Brief. 
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ein Affe, der ſich von allen übrigen Arten durch seine ſehr ſchöne 
Nafe, die der menſchlichen gleicht, unterſcheidet, auch ift die 
Zwiſchenwand zwiſchen den Naſelöchern (septum) ; die gewöhn⸗ 
lich bei dem Affen ſonſt sehr dick iſt, bei dieſem dümne, mie 
bei den Menſchen. Der Schriftſteller, aus dem ich dieſe Nach—⸗ 
richt entlehne, meint, dieſer Affe ſei, feiner Ahnlichkeit mit dem 
Menſchen wegen, eine wahre Demüthigung für den Stolz dei: 
jelben. Das hat aber Alles: wohl wenig zu bedeuten, fo fange 
die Affen, und hätten fie. auch die Nafe des vaticaniſchen Apoll, 
Peine Menfchen in ihren Naturaliencabinetten 'aufftellen. Hr. 
Daubenton?) hat ihm den Namen Simia nasalis gegeben: — 
Aus dem Munde eines vortrefflichen Gelehrten und glaub: 
würdigen Mannes habe ich folgende Gedichte, woraus man 
fiehbt, wie das Licht der Vernunft jegt überall zu feuchten an⸗ 
fängt, fogar unter dem Volk in Kärnthen. Ein alter redlicher 
Geiftliher in der dortigen Gegend, ber feiner Gemeinde öfters 
die Wahrheit ganz unverftedt zu fagen, auch derſelben mohl 
unter ber Hand mit Gottes Strafgeriht zu drohen pflegte, ging 
eines Tages auf dem Felde jpagierem, wo ser von einem mit 
Hagel begleiteten: Wirbelwind überfallen wurbe, ber ihm die 
Perücke abnahm und weit in die Saaten hineinführte, die durch 
das Wetter gänzlich verwüftet wurden. Der Paftor ‘rettete ſich 
mit dem’ Schnupftuch um den Kopf nah Haufe, verſchwieg aber, 
um fih nicht dem Spott der Muthwilligen atıszufegen , bie Gr: 
fhichte. "Einige Tage‘ darauf fand man die Perüde, ebenfalls 
verhagelt; in dem verbeerten Felde. Der Fund wurde bald ber 
Pant, und nun 'glaubre wie ganze Gemeinde, die alte Perüde 
ves Paftors babe den Hagelſturm hervorgebracht ‚ dieſes ging To 
weit, daß .der brave Mann ſeines Lebens nicht mehr fiher war, 
und wirflich verfegt werden mußte. — bynia Balz Ar 
In dem Theile Oberfchleftens, der dem Könige von Preußen 
zugehört, und. freilich die dümmſten Unterthanen deſſelben ent- 
balten fol, nahm fich ein Mönd die Freiheit, den katholiſchen 


Mur, mE A, ii m 1m 4 

Louis jean Marie Daubenton, geb; zu Mont- 
bar 1716; anfangs Theologe, wurde berühmter Naturforfher 2,5 
farb 499: loan nlagnd) na n — 
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Solbaten bei der Beichte vorläufige Abfolution wegen des Meins 
eides zu geben, wenn fie dem Könige befertiren wollten.s Diefes 
erfuhr General Foucquet, ließ ben Schurfensaus dem Beicht⸗ 
ftuble holen und ohne weitere Umftänvde auffnüpfen, und auf 
diefe Weife wurde die Ehre: ded Namens E briftent Hu m wie: 
ber gerettet. Dena wenn bereinft die Neufeeländer »oder Feuer: 
länder, oder die Menjchenfreffer der Südſee bloß den erſten Theil 
ber Gefchichte gehört hätten, baß es nämlich in Europa Men: 
ſchen gäbe, bie fih Chriften nennten,: und bie glaubten, den 
Himmel zu verdienen, wenn fie Untertbanen. zum Meineid gegen 
ihre Könige verführten, fo fünnten bie chriftlihen Seefahrer ſich 
leicht wieder einmal, wie ehemals die Holländer in Japan, in 
bie Nothwenbdigkeit berfebt ſehen, ſich, der Schande und dem 
Tode zu entgehen, nicht für Chriſten, ſondern für dolants 
auszugeben. — 


(Götting, Taſchenkalender 1788. ©. 128 ff.) 
Selbſt das heil. Oberhaupt der Kirche hat’ ſich der Mode 
unterworfen. Seine Heiligkeit haben bie dreifache päbſtliche 
Krone zu altmodiſch und ſchwer befunden, und laſſen fie daher 
nad dem neueften Gefhmad umarbeiten. Der Mann, der diefe 
Nachricht im Journal des Lurus und ber Moden gibt, ſetzt 
ſchalkhaft hinzu: daß fie leiht und modern genug werden wird, 
zweifle ich nicht; denn man fagt, der Zumelier habe in Wien, 
Florenz und Neapel bei den beiten Meiftern gelernt. — 
Als ber. berühmte Abb6 Fortis von Cirella nad Paola 
in Kalabrien in einer Felucke fuhr, fand er, daß faft alle Boots 
knechte ſich ſchwarze Figuren und Sinnbilder in die Haut und 
das Fleifh eingeägt hatten. Einer, den er etwas genau in aller 
Stille beobachtete, hatte feinen Arm mit Hieroglypben, die denen 
am großen Obelisk auf dem Plage Napona zu Rom gliden, 
über und über bededt. Auf jedem Finger. ber rechten Hand 
hatte er ein Kreuz; auf ber rechten Hand einen Fiſch, meiter 
bin ein Schiff in vollen Segeln; dann einen Kometen, dann 
eine Armkette, an welcher ein Herz hing, das mit einem Pfeil 
durchbohrt war, dann ein Wappen des Königreihs beider Si: 
cilien; weiter oben ein Grucifir von Engeln umgeben; unb- end» 
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lich eine mit Sternen 'befrängte Mutter Gottes. Und dieſe ganze 
Proceffioit, ruft der Abt aus, auf einem einzigen Arm} Auf 
dem linken hatte er dem Sanct Michael, der über und über be: 
panzert war und den Dracden 'unter die Füße. trat; ferner den 
Mond, eine Menge Sterne, eine Sirene ıc. Im ber Geſellſchaft 
fanden fich einige Weltgeiftlihe mit heiligen Pafterhen, womit 
fie die. See zum Schweigen zu bringen gedachten, falls fie zu 
toben anfangen follte. — 4 

Der Medailleur Werner in Nürnberg bat auf Blan— 
ch ar d's Luftichiffereien eine Denkmünze verfertigt, auf deren 
einer Seite der Luftballon zu fehen ift, mit der Umſchrift aus 
Horazens dritter Ode im erfien Buche: Nil mortalibus ar- 
duum est. Hierbei macht Hr. von Mofer im ten Bande 
feines patriotifchen Ardyivs die treffende Anmerkung: man babe 
das Befte weggelaffen, nämlich den gleich darauf folgenden Vers: 
Coelum ipsum petimus stultitia. —  Diefe Anmerkung hätte 
auch wohl anfangs auf den erften Bligableiter gepaßt, jetzt würbe 
fie nicht mebr paſſen. — 

Zum Troft für alte Candidaten kann Folgendes bienen: 
Michael Kirhner, Prediger in der. Churmarf, fing im feis 
nem 46ten Jahre an Theologie zu ftudiren; heirathete in feinem 
5iten;z ſtand 58 Jahre im Amt; zeugte 3 Kinder und hatte 40 
Enfel und einen Urenfel. Wer mehr von diefem merkwürdigen 
Manne zu lefen wünſcht, kann Hrn. Böllners unterhaltendes 
Werk: zuralligemeinen2ertüre im 6. Bande nachſchlagen. — 


(Sötting.. Zafchenkalender 1790. ©. 136 f.) 

Der Abbe Bertbolon und Hr Carmois find noch 
immer ſehr für die Vegetation befürdernde Kraft der Elektricität, 
der Letztere glaubt ſogar, die negative fei befonders wirkſam. 
Was das durcheinander gebt! Vermuthlich ift von Allem kein 
Wort wahr. WVorfichtigere, von allem Vorurtheil freiere, und 
mit dem zu gwedmäßiger Einrihtung und Abänderung der Ber: 
fuche nöthigen philoſophiſchen Geifte begabtere Männer als In: 
genhouß und Paets van Trooftwyd laſſen ſich ſchwerlich 
gedenken, und dieſe haben ſchlechterdings nichts, gar nichts ge— 
funden. So geht es, und wird hoffentlich fo gehen, mit allen 
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Gefpeuftern, die die Liebe zum Seltfamen und. Wunberbaten 
jegt in unferm Baterland am Tage erzeugt, während, | Gotte 
lob! ihre ältere Schweſter, die Furcht, mit ihren. Gefpenftern: fo 
ziemlich nachläßt. Allein Aled it gut. Die Leichtgläubigkeit 
der einen Claſſe unferer Landleute bat ficherlich, den Scharffint 
der andern geihärft Der glüdliche Eroberer ftebt felten. an dem 
Rubicon fiile, wobin fein Plan die Grenze ſetzte. Die pofitive 
Thorheit mancher Magnetifirer hat— ſicherlich in uns den Hang 
zu negativen Entdeckungen nicht wenig befördert) Da dieſes 
nicht wahr iſt, fragt ſich jetzt jeder Unparteiiſche, vielleicht iſt 
ed, noch mehr nicht? DO! durch die ganze Phyſik wimmelt es 
von Geſchwätz, wie das über thieriſchen Magnetismus. Dieſer 
Streitigkeiten gibt es Hunderte; fie werben nur Nicht im gemei— 
nen Leben bekannt, weil fie. den Kranken keine Hoffnungen und 
dem Arzte feinen Bortbeil gewähren, und überdas. das: pro und 
contra für die Kaffeefchweftern zu ſchwer iſt. | 

Hr. Walker zuBath bat num feinen Unterfuchungen über 
bie gefrieren macenden Materien einen hohen Grad: won. Bolk 
fommenbeit gegeben. ‚Er iſt ſchon jest im Stande, dasıQ u ed: 
filber- im jeder Jahrszeit und in jedem. Klima leicht zum. Ge& 
frieren zu bringen, obne die mindefie Beihülfe irgend. eines Eifesi 
Alles iſt Salpeterfäure, Salmiat, Glauberfalz; und flammender 
Salpeter. Was für eine entzüdende Ausficht für die Wolläftlinge 
Indiens, die feinen natürlichen Winter haben, ſich nun für ihre 
Tafeln wenigſteus einen künſtlichen verſchreiben zu können. Ja, 
es iſt, wenn es auch ein Traum iſt, wenigſtens ein angenehmer, 
zu denken, daß wir bisher in der Unwiſſenheit in Rückſicht auf 
Erzeugung der Kälte gelebt haben, worin manche armſelige Men— 
ſchen über die des Feuers noch jebi leben. Wir lächeln über den 
rohen Wilden oder bemitleiden ihn, der nicht im Stande iſt, ſich 
Feuer anzumachen; ſo könnte wohl leicht ein Nabob von 1800 
über den von 1790 lächeln, der noch nicht im Stande war, ſich 
Kälte anzumachen. Ja, wenn der Einbildungskraft, die doch 
auch die ſtrengſte Bernunft zum Rerognoſciren nöthig hat, zu 
trauen iſt, ſo könnten wohl 3eiteri kommen, da man Städte 
und Dörfer fo in Froſt ſteckte, wie man fie —— in men 
geftedt bat. 


“ 
2 > . eo ‘ -% 
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Eaperter führt in feiner Gefhichte de Aue 1u8; 
———— . 150 an, daß im Jahre 1; „sine u: 

| ugern ai h habt, bei welcher täglich folgende Gaͤfte 
aus einer‘ und derfelt —— eten: Ein Hund, ‚eine 
Kape, eine Mau „ei, turmeltbier, eine weiße Doble, 
eine Henne, ein Capaun, eine Amfel, eine Droffel, ein 
Stahr, ein Häber, eine Meife, ein Sperling und eine 
TZurteltaube ‚Ob bie Matrone verbeirathet geweſen, und 
ob alsdann dieſer paradiefifche Friede auch immer an ihrem 
Tiſche geherrfht babe, wird nicht-gefagt. — 


- Beifpiele von glücklicher Indufirie und‘ vernünftiger Spar- 
ſamkeit fönnen nicht" oft genug beherzigt werden; fie bringen 
oft leichter zu guten Entfhlüffen, als alle Ermahnungen. Fruch— 
tetert fie auch nur auf einen Tag oder sein Paar, ſo iſt es immer 
baarer- Gewinn. Folgende wahre Geſchichte hat etwas ſehr An⸗ 
ziehendes. Im London gingen vor einigen Jahren die Vorſteher 
eines Kirchſpiels von Haus zu Haus, um Geld zur Wiederer⸗ 
bauung ihrer abgebrannten Kirche zu ſammeln. Unter andern 
kamen fie auch an eines, deſſen Thür bloß zugemacht war, und 
auf deffen Gang ein Mann mit feiner Haushälterin ziemlich 
laut und heftig ſprach. Als fie, die Urſache des Streitö zu er- 
fahren , etwas vor der Thüre horchten, fanden fie, daß er über 


ein -Schwefelftödchen hergekommen, welches die «Hunshälterin 


weggeichmiffen hatte, ob «8 glei nur erft am einem Ende ab: 
gebrannt war. Die beiden Männer fahen fih einander an, woll⸗ 
ten anfangs nicht in das Haus gehen, worin ein folder Streit 
geführt wurde, und auch weil fie mußten, daß man ferbft ſonſt 
wohltbätige Leute zur Beit eines Streits um Nichtd bitten’ muß, 
am allerwenigften um Geld. Indeſſen gingen ſie doch hinein 
und bracten ihr Anliegen am. . Der! Hausherr, der von der 
Redlichkeit der Männer überzeugt war, börte das Geſuch rubig 
an, ging nach feinem Bureatı und bracte ihnen — zehn Gut 
neen. Die Vorſteher konnten fi dabei einer eigenen Art des 
Lächelns nicht entbalten, das der Hausherr ſogleich bemerkte. 
Worüber’ lächeln Sie, meine Herren? fragte er. Die 
guten Männer wollten anfangs nicht mit der Sprade heraus, 
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‚welches die Neugier des Andern noch vermehrte, Endlich geftan- 
ben fie ihm, fie hätten einen. fo reichlichen Beitrag in dieſem 
Haufe nicht‘ erwartet, weil fie ihn fo eben belaufcht. hätten. 
Sa, meine Herren, fagte er, feitdem ih meine Haushal- 
tung burdaus mit der Genauigfeit führe, febeid 
mich im Stande, ohne mir zu fhaden, wohl zu tbun.— 

Ein Pabſt, Zaharias, glaube ih, that die Leute in den 
Bann, welde an Antipoden glaubten, amd jest könnte der 
Fall leiht fommen, daß ein anderer Pabſt die Antipoden ein: 
mal in den Bann thäte, wenn fie nit an ihn, ihrem römifchen 
Antipoden, oder feine Infalibilität glaubten. in Nachfolger 
jenes Pabſtes bat auch wirklih fehon Länder weggeſchenkt, melde 
Leuten gehörten, deren Beine zwar noch feinem Winfel von 
180 Graden, aber doch fchon eimen beträchtlich ſtumpfen mit 
den feinigen machten. Das. ift doch auch ein Fortfchritt, wor— 
über ſich die Antipoden des Pabſtes freuen fünnen. > 8 wird 
mit allem llbrigen fo geben. Freilich, wo die gefunde Bernunft 
erwünſcht und gebeten kommt, da kommt ſie aud geſchwind, 
wo fie aber ſtrafend fommt, da ſchleicht fie auch oft wie die 
Strafe, pede claudo, holt aber den armen Sünder am Ende 


fiher ein"). — 


(Götting. Tafchenkalender 1793. ©. 122. 123.) 


- Steigender Luxus unter den Heiligen. Nie bat 

wohl der Hang bes ſchönen Geſchlechts zum Pur eine Fräftigere 
Unterfügung und Rechtfertigung erhalten, al8 durch das neuliche 
Berfahren der Mutter Gottes zu Mühlheim. Ich finde das Ar: 
gument faft unwiderleglich. Nämlih am 5. Auguft-1791 zeigte 
fi diefe Heiligfte der Heiligen an ‚befagtem ‚Ort. zum erftenmal 
bei einer Proceffion mit:.einer goldenen Uhr an ber Seite und 
machte durch biefen einzigen Zug auf einmal allem Geſchwätz 
gegen Moden und Modejournal auf immer ein Ende. Sie 
nahm dieſe Uhr als ein Gefchen? bes Hrn. Kirchenraths B. fehr 


) Dieſer Artikel mit einiger Abänderung 'und obne ben 
Nachſatz ift bereitd aus der ältern- —— oben * 2 ©. 171. 
172 aufgenommen. 
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gnädig an, und trägt fie. Nun willen ‚wir feider, was wir 
fünftig bei unſern kleinen häuslichen Debatten zu thun haben. 
Über diefes Factum, das in feiner Art entfcheidend ift, fiehe die 
Annalen der theologiſchen Literatur, in bes Iten Jahrgangs 
4öter Woche, ©. 684, 


(Götting. Zajchenfalender 1794. S. 145 ff.) 

Sicheren Nachrichten zufolge werden zu Schwabach jährlich 
für 30,000 Gulden Maultrommeln verfertigt, da® wären 
alſo, eine à 4 Pfennig gerechnet, eine Million, vierhuns 
dert und vierzig taufend Maultrommeln. Ob mohl 
biefer ungeheure Abſatz Zuſammenhang mit der deutfchen Schrift: 
—— zumal der poetiſchen, kritiſchen und politiſchen haben 
mag? — 

Welche Zauberkraft eine ehrliche und unbefangene Miene 
ſelbſt auf rohe Menſchen haben kann, zeigt folgende Anekdote. 
Nicht weit von Glaſsgow lebt ein gewiſſer Hr. H..., ein 
redlicher,, vortrefflicher Mann, der aber gewöhnlich fehr zerfireut 
ift. In diefes Mannes Haus kam eines Tages eine taube 
und ftumme Wabrfagerin, denn fie befaß Künfte genug, 
den jungen Mamfellen bie GHerrlichkeiten ihres fünftigen Lebens 
deutlich zu verfündigen, ohne ſich der Rede dabei zu bedienen. 
Ah, Fommen Sie, Papa, Pam bie jüngfte Tochter bes 
‚Herrn 9. gelaufen, da ift Ihnen eine Wabhrfagerin, fo 
gibtes keinemehr, und dabei iſt fietaub und ſtumm. 
Nun ſchlich der 'gefegte und reblihe Mann hin, und bloß in 
feiner Serftreuung. und nicht im Mindeften aus einer andern Ab- 
fiht fragte er fies „Sage fie mir einmal, gute Frau, wie lange 
ift fie denn fon taub?“ Künftigen Sommer, fagte fie 
mit einem Kniks, ſind's gerade 14 Jahr. Man hat ber 
gleihen Erzählungen mehr, wo ſich aber bloß ber Gefragte ver: 
gißt; bier vergißt fi aud der Fragende, und fängt.ein Liftiges 
Weib, bloß durd den hohen Grad von Unbefangenheit, dieſer 
Begleiterin der Unfchuld. - Auch- ift (und das ift Peine Kleinigs 
feit) die Gefhichte wahr. Merkwürdig und: micht übel ausge— 
bacht ift bier die Berbindung der Taubſtummheit mit der Wahr: 
fagerei. Was dem Ohr abgeleugnet wird, wirb dem Seherauge 
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bundertfältig zugelegt. Wer etwas hören will in ber Welt, der 
muß fi} taub fieflen. 

Auf der Infel Scio-ift eine ſeltſame Regel im Gebraud, 
nach welder die Kopfiteuer von chriſtlichen Einwohnern erhoben 
wird. Man nimmt ihnen mit einer Schnur das Maaß um den 
Hals (eine etwas myſtiſche Operation in jenen Reichen), verdop— 
pelt hierauf die ſo gefundene Länge, und läßt ſie die beiden 
Enden dieſes Maaßes zwiſchen die Zähne nehmen. Kann nun 
die auf dieſe Weiſe entſtehende Schlinge rückwärts noch über 
den Kopf geſchlagen werden, ſo müſſen ſie bezahlen, wo nicht, 
ſo ſind ſie frei. Es iſt bekannt, daß die Kinder in Vergleichung 
mit den übrigen Theilen des Reibes, und aljo auch des Halfes, 
bitte Köpfe haben,- woraus ber Grund: diefer Regel im-Allgemeis 
nien erhellt. Daß es aber wirklich fo Sehr knapp, wie man jagt, 
dabei bergebt, iſt doch merkwürdig. Wir haben den Berfud 
häufig angeftellt. Bei mehreren Kindern, wovon bad ültefte 
von eilf Jahren war, ging bei feinem der Kopf durdy bie 
Schlinge, bei erwachſenen Perſonen, wovon die jüngfte micht 
unter zwanzig’Jahren war, hingegen immer, ausgenommen eis 
ner einzigen, von fünf und zwanzig Jahren, bei der es doch 
auch vermutplich würde gegangen fein, wenn ber. Kopf raftrt 
gewejen wäre. Der Hals war bier überhaupt merfwürdig dünn, 

Folgender Einfall von Linguet verdient jegt wohl wieder 
einmal in Grinnerung‘ gebracht zu werden. Es ift ein Wort 
fpiel, das fih zum Glück beutfch geben läßt. Als er eben in 
ber Baftille, worin er befanntlih gefeffen bat, angefommen 
war, kam ein Menfch zu ihm und bot ihm feine Dienfte an. 
Wer ift er denn? - fragte Linguet. ch‘ bin der Barbier von 
der Baftille. O, fagte er; die bätte er längſt rafiren follen. 
(I y a Jong tems, que: vous auriez du l’ayoir rasée). Inner 
bald. ber Baftile ging einem damals ein folder Small wohl 
einmal durch; außerhalb aber nicht. 

Man hat Beijpiele vom guten Rednern, die, wo nicht schlechte, 
doch fehr mittelmäßige. Schriftfteller waren, und umgekehrt, von 
vortrefflihen Schriftitellern,, bie öffentlich ſchlecht ſprachen oder 
gar nicht ſprechen konnten. Dieſer Falıift aus leicht einzufes 
benden Urfadyen ber gewöhnlichſte. Aber daß eim Schaufpieler, 
und zwar ein int hohen. Grade: großer Spieler, ein Mann von 
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Kenntniffen und von Welt, ein vortrefflicher Gefellfhafter, 
der viel und Alles mit dem feiniten Wiß gewürzt in ben anſehn— 
lichften Gefellihaften fprad, auf einmal verftummt, wenn cr 
aufgefordert wird, von einer Sache üffentlid ein paar Worte 
zu fagen, die notorijh niemand in der ganzen Verſammlung 
fo gut verftand ald er, das ıft doch wohl eine feltfame Erſchei— 
nung. Diefer Mann war Garrid. Es entftand nämlich über 
der Geldeinnabme bei dem Benefizabend eines Schaufpielerd aus 
Garricks Gefellfhaft ein Proceh, und Garrick jelbit mußte 
entweber ald Zeuge, oder weil er felbft in die Sadye verwidelt 
war, vor Gericht erjcheinen. Hier ergab es fi) nun, daß ber 
Ausdruck elear benefit häufig vorfam, den der Richter nicht 
ganz verſtand. Erklären Sie uns doch, fagte er daher zu 
Garrid, was das eigentlich #ft, a elear benefit. Garrid 
wurde betroffen, die ganze Berfammlung, die, mie man fid 
dorftellen kann, nicht klein gewefen fein wird, merkte feine Ber: 
wirrung. A clear benefit? fagte er ftotternd, a elear benefit, 
My Lord? Why, My Lord, -we call a elear benefit — a clear 
benefit*). Mit diefem idem- per idem und einem Lächeln der 
ganzen Berfammlung fchloß fi Herrn Garrick's Erläuterung. 


*) Eines : Schaufpieler8 benefit heißt befanntlid diejenige 
Borftellung eins Stücks, wovon er die Einnahme bezieht und 
worin er auch gewöhnlich feine Haupt» und Favoritrolle hat. 
Bermutblid find aber dieſe benefits nicht alle gleich unbe: 
fhränft, fo daß der Schaufpieler zuweilen noch manche Koften 
aus -der Einnahme beftreiten muß, dahingegen clear benefit 
dasjenige genannt wird, wo bie ganze Einnahme flarer, rei- 
ner Profit für ihn, und alfo eine befondere Begünftigung ift. 
Ich fage vermutblich, weil ich felbft hierüber nicht ganz ficher 
bin. Dieſe Ungemwißbeit Über die eigentliche Bedeutung eines 
englifchen Worts ift wohl einem Deutfchen zu verzeihen, da fie 
einer der zwölf Richter von England nicht wußte, und Gars 
rid in der Definition berjelben fteden blieb. Überdas bängt 
der Werth dieſer Anekdote nicht von der Erklärung diefes Wor— 
te8 ab. Einer andern Nachricht zufolge war ber Ausprud — a 
free .benefit. - Anm. des Berfaffers, 
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Folgende Bemerkung von Hobbes, bie, obgleich et⸗ 
was gebrechfelt dargeftellt, nichts. deſto weniger fehr wahr ift, 
verdient, dünkt mich, zu unferer Zeit beſondere Beherzigung. 
Demvfratie, ſagt er, ift eine Ariftoßratie von Rednern, 
abwechfelnd zuweilen mit der Monarchie von einem Redner. 





(Götting, Taſchenkalender 1795. ©. 168 ff). — 
Wohin wird es noch mit den Complimenten 
— 
Die Türken nennen bie Chriſten noch immer Hunde, ‚In: 
deffen halten die Türken viel auf Hunde, Aus Höflichkeit nennt 
man fih dort. denn doch ‚oft felbit-jo. Knox erzäblt, daß .bie 
vornehmften Herren in Geylon, wenn ber König ſie von uns 
gefähr mach ihren Kindern fragte, mit einer, Art pon.tiefer, aber 
dort anftändiger, Unterthänigkeit geantwortet hätten: Em. 
Königl. Majeltät Hund. hat vier, fünf. Jungen. Noch 
unterthäniger wäre es, fagt er, geweſen, fi einen tedten.Hund 
zu nennen, Warum nicht lieber ſchlechtweg: Ew. Majeftät un: 
terthänigfte® Gar Nichts. Freilich ber todte Hund it noch 
weniger. ‚Aus einem menſchlichen Gar Nichts kann Alles 
werden, aber aus einem-todten Hunde gar nidt& 


Gin feltfamer Beſuch.— 

Eigentlich eine Wallfahrt: Ich entlehne die folgende Er- 
zählung aus Hrn. Schum mels intereffanter Reiſe durch Schle⸗ 
fien, wo man fie ©. 162 finden wird, und zwar. mit des recht» 
fchaffenen, wohlmeinenden Mannes eignen Worten. Es iſt, wie 
fhon unfere Auffchrift zeigt, von einer Vifite die Rede. „So 
groß auch die Verſuchung ift, fo widerſtehe ich dennoch alen 
Reizen zur Satyre, und erzähle bloß planım ſimpel die Vi— 
fuͤte, welche die heilige Maria zu Men adt (im. preuß. 
Schleſien) alle Jahre den Sten September aldvan 
3hrem Geburtstage, der ebenfallscheiligen Maria 
zu Oberglogau madt: Gedachten Tages nämlich wird 
die neuffädter Maria (die, beiläufig-gefagt, eine baummol: 
lene Perücke aufhat), auf einer Bahre von vier. Jungfrauen 
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getragen, in Proceffion nad Oberglogau gebracht. 8wei andere 
Jungfrauen, die den befondern Namen von Kränzeljungfern füh— 
ren, gehen dem Bilde zur Seite und halten es an Bändern, 
damit e8 nicht zu fehr hin und ber wadelt. Diefe legtern müf:> 
fen ganz vorzüglih einen unbefcholtenen Ruf und die reinfte 
jungfräuliche Keufchheit befigenz und man glaubt, daß die beil. 
Maria es nicht bloß wiſſe, wenn es in diefem Punkte unrichtig 
ift, fondern, daß fie auch fehr unzufrieden darüber fei. Die 
Mädchen drängen ſich fehr zu diefem religiöfen Marfchalamte, 
und werden gemeiniglic), entweder noch in bemfelben Jahre, 
oder doch in dem folgenden durch eine Heirath dafür belohnt. 
Aber, fest der philofophifche Erzähler hinzu, follte denn nicht eine 
einzigeömal einer von diefen Kränzeljungfern etwas Menjd: 
liches begegnet fein® Und wie äußerte in diefem Falle bie bei: 
lige Maria ihre Unzufriedenheit? Eins und das Andere wäre 
in + That ein wahres Mirakel. Wir Pehren nun zur Bifite 
zurüd: 

„Man empfängt die ankommende mit Glodenfhall und 
ebenfalls Proceffion; bringt fie erjt in die Pfarrkirche, dann zu 
den Minoriten, wo fie die Naht in ber Zorettocapelle 
bleibt, und — mie fol ic jagen? — bei der Oberglogauifchen 
Maria fchläft. Den Morgen darauf wirb fie wieder abgeholt, 
und nachdem fie in der Pfarrkirche Abjchied genommen, feier: 
lih zum Thore hinausgebracht: dann eingepadt, vor Neuftadt 
wieder audgepadt, und von eben ben ſechs Jungfern, wiederum 
unter Glodenfhall und einem zahlreihen Gefolge, bas feines: 
weges bloß aus Pöbel (?) befteht, in die hiefige (Neuftäb- 
tifche) Pfarrkirche zurückgebracht, wo fie fo lange verharrt, bis 
der Ste September fie von neuem zur Reife aufruft. 

„Es ift, fährt Hr. ©. fort, dem Menfchen, und insbefon: 
dere dem Schriftfteller natürlih, auch da, wo er wenig oder 
gar Peine Ausfiht zu nugen bat, gleichwohl ein Wort der Er: 
mahnung anzubringen. Kaum Bann ich hoffen, daß [feiber!] 
meine Schrift einem oder dem andern biefer Wallfahrer in bie 
Hände fallen wird. Aber gefegt einmal, was würbe wohl ein 
ſolcher oder eine folche fagen, wenn die wirkliche Maria fie 
alfo und folgendermaßen anredete: „Lieben Leute, ihr meint es 
„gut mit mir, aber wo habt ihr euern Berftand, indem ihr 
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„mit meinen Bildern foldy eine Findifche Spielerei treibt? Daß 
„ihr bei dem todten Bilde an mich denft, mir eure Achtung 
vbezeigt, mid) ald BVorbitterin anruft, das laffe ih mir gefallen; 
„aber was darüber ift, das ift vom Übel! Ober was mwürbet 
„ihre wohl von euern Kindern denken, wenn fie nach euerm Tode 
„ſolche Gaufeleien mit euren Bildern trieben? Würdet ibr nicht 
„wünschen, daß, wenn fie nicht mehr Kinder an Jahren find, fie 
„Euch geſetztere und verfländigere Proben ihrer Liebe ablegen 
„möchten? Ahmt meine Tugenden nad) (ſehr vortrefflich), insbe: 
„fondere meine Keufhheit, meine Sittfamfeit, meine Häuslich— 
„Reit, meinen ftillen Fleiß auf Erden; das ift das befte Opfer, 
„die reinfte Verehrung, die ihr mir darbringen könnt, und die 
„meiner Borbitte (2) für euch den Präftigften Nachdruck geben wird !« 

Nah einigen Betradytungen, bie ich jedem, er fei Proteftant 
oder Katholik, im Buche felbit nachzulefen und zu beherzigen 
bitte, fährt der Verfaffer fort: „Es ift fonderbar, aber fehr be- 
greiflich, daß die Auswüchſe des Katholicismus unter einer aufge: 
flärten, proteftantifchen Regierung gerade am 'beften gedeihen. 
[Es ift nämlich hier vom preuß. Oberſchleſien die Rede]. 
Eben weil die Regierung aufgeklärt ift, weil fie Gewiſſenszwang 
und Meligionsbedrüdung fcheut, läßt fie Alles in Statu quo. 
Der aufgeflärte Patbolifche Regent, der fi) das Jus circa 
Sacra anmaßt, greift ſtark und nachdrücklich die Mißbräuche feiner 
Religion an: aber ändert er dadurch bie Gefinnungen? Stimmt 
er die Köpfe, die Denkungsart um? In der Gegend von Neu: 
ftadt will man wenigftens bemerkt haben, daß feit Joſephs 
Reformation der Aberglaube eher zu: ald abgenommen; wenn 
die Wallfahrten im Lande verboten werden, fo treibt man fie 
nur um defto eifriger außer Landes, und fo ift der legte Betrug 
ärger als der erftel#« Der einzige Mann, der bier helfen könne, 
meint der Berfaffer, fei der Pabſt. Es fünne fein, daß dereinft 
einmal einer fäme, ber bas für die Wallfahrten thäte, was Gan- 
ganelli für die Sefuiten gethan bat. [Ob diefes fobald zu 
boffen ftehe, getraue ich mir nicht zu entfcheiden, daß es aber 
zum Heil jener und felbft benachbarter proteftantifcher Län- 
der zu wünſchen wäre, fält in die Augen. Wenn man benn 
buch bedenken wollte, daß bei unfern großen Fortfchritten in 
Naturkunde, Philofophie und Geſchichte das Erwachen der be: 
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trogenen Menge unmöglich ausbleiben kann und auöbleiben 
wird. Wehe aber alsdann dem Lande, wo jene Grmedung 
durch muthwillige Spötter oder Menfchen geſchieht, die folder 
neuerwachten Köpfe und durch feften Schlaf folcher zu Unthaten 
geftärkten Fäufte zu ihren Abfichten bedürfen! Das war, wo id) 
nicht irre, der Fall in Frankreich. Ich babe vor vielen Jahren, 
wenigitens lange vor dem 14. Jul. 1789 *), Franzoſen von ei« 
ner etwas niedrigen Claſſe, von den Gebräuden der katholiſchen 
Kirche mit einem Muthwillen reden bören, ben fich gewiß fein 
nur balbgefitteter Deutfcher gegen den Storch erlauben würde, 
der die Kinder bringt, und bie Mama in das Bein beitt. Man 
nannte es Irreligion. Es war aber das nicht; fondern bloß 
deutlihe Einficht in die Abgefhmadtheit mander Gebräuche, 
nun, mach einer bem Pöbel eigenen Syllogiftif, gegen ‚andere 
genügt, wo fie nicht mehr anzuwenden war. Wer auf dem 
rechten Wege zur Erfenntniß Gottes geführt wird, er ſei von 
weichem Stand er molle, wird äußere Gebräuche gewiß nicht 
verächtlih finden, und wenn er fie verächtlich findet, jo liegt 
gewiß die Schuld an dem Lehrer. Nur entferne man alle Nar: 
renspoffen davon, zumal foldhe, bie ihre fchnöde Stütze wohl 
gar der gröbften Sinnlichkeit verdanken, die darin ihre viebifche 
Befriedigung findet. Unwiſſenheit und Unbefangenheit des Kin» 
des, in Nüdfiht auf Zeugung, gründet fih ganz auf menſch— 
liche Natur, dauert aber auch nur fo lange, bis fie ſelbſt fo alt 
werben, als ihre wohblmeinenden Betrüger, wo fie alddann 
felbft wohlmeinende Betrüger werden. Diefe Erhebung 
ift für fie ein Mdelftand, der ihnen gefällt, und deſſen Bor: 
rechte fie defto lieber vertheidigen, als ihnen nothwendig ber 
Vortheil, den diefer Eleine, furze, und unfhuldige Betrug für 
fie felbft bat, einleuchten muß. Uber ein Pöbel, der fih auf 
einmal ald Pöbel betrogen findet, bat feinen Pöbel unter fich, 
fi durch ähnlichen Betrug, wo nicht zu rächen, doch für bie 
Bufunft ähnlihe Beruhigung zu verfohaffen. Ein Jeder kann 
Vater werden, aber nicht Jeder ein Erzbifhof. Und dod 
wächft die Einficht auch bei diefer niedrigen Claffe von Menfchen 
fort, wenigfiend gibt e8 bier in der Sfale von Graden ber 


— — — 


) Bekanntlich Tag der Erſtürmung der Baſtille. 
31* 
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Ignoranz feinen firen Punkt, der auf menfchliche Natur gegrün: 
det wäre. Kein zehnjähriges Kind wird leicht in unferm Klima 
feines Gleihen zeugen, aber Schufter fünnen Religionsftifter, 
und Bierbrauer Zeldberren werden, Alfo in bem lekten Stande 
kann fih Kraft anhäufen, zu einer plöglichen Erplofion. Diefes 
allein verdient ſchon Rüdfiht, und mweife Schonung der ganzen 
Glaffe. Findet fi der Pöbel deutlich in einem Stüd betro- 
gen, fo wird ihm leicht Alles Betrug, zumal wenn er von hö— 
berer Kunft darin unterftügt wird'), und die Erplofion ergreift 
alsdann leiht ale Religion und bie Staatöverfaffung felbfi! 


Diefen Artifel fege ich ohne Überfchrift ber, und hatte große 
Neigung, ihn: den Artifel ohne Überfchrift zu nennen; nicht 
fowohl aus Mangel an Überfchriften, als aus Unentfchloffenbeit, 
welchen ich wählen folte unter ber Menge. Der Artikel felbft 
ift Burz der: Herr Sneeborf""), der berühmte reifende dänifche 
Gelehrte, fand in dem wohleingerichteten Tolhaufe zu Hohen: 
beim im Würtenbergifchen unter 38 Rafenden beiderlei Gefchlechts, 
die fih darin befanden, 7, fchreibe fieben Magifter, bie 
durch übertriebenen Fleiß in dieſes Haus gerathen waren. Cine 
genaue Gefchichte diefer fieben Weifen, menn fie ohne Krän- 
fung der Verwandten befannt gemacht werden fünnte, möchte 
wohl leicht ein wichtigerer Beitrag zur Gefchichte der Philoſo— 


*) In dieſer Abfiht alein werden in Franfreich unzählige 
Blätter geſchrieben. Wirklich läßt es fih kaum ohne Lächeln 
anſehen, wenn man in manchen beutfchen Beitungen dieſe Pro: 
ducte für ben Augenblid fo ernithaft beurtheilt lieſt, als wären 
fie niedergelegt, den Preis oder wenigftens das Acceffit vor 
bem Tribunal der reinen Staatsfunft zu erhalten. Mir fält 
immer dabei der befannte Pbilofoph ein, der ein wider ihn ver: 
fertigtes Sinngediht in Syllogismen auflöfte und zeigte, daß 
ed abfurd fei. Die Folge war, man lachte nady wie vor bei 
bem Sinngedidt, und nun aud oben brein über die Syllogis— 
men, und was der Mann einfah abhalten wollte, traf ihn nun 
boppelt. Anm. bed Verf. 

*) Briefe eines reifenden Dänen 1791. 92. 
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phie und der Anſtrengung fein, als die von fiebenmal 
fieben andern, bie frei Herumgehen. Toll zu werden ift ein 
Unglüd, ſowie e8 oft den glücklichſten Waghälfen in jedem Han: 
del begegnen kann; aber wieviel ganz glüdlihe Waghälfe gibt 
es nicht in der Welt, die vom Bankerot frei eine glückliche 
Nachkommenſchaft hinterlaffen? Die Bemerkung ift fehr gemein, 
daß eigentliche, zu Einer Abfiht befhränftes Genie an Xoll- 
beit gränzt. Nullum magnum ingenium sine mixtura quadam 


dementiae, hat fhon Seneca*) gefagt; und der gemeine Eng: — 


länder fagt fprihwörtlid: Der Kerl ift zu dumm, um 
ein Narr zu werden. 


(Götting. Tafchenkalender 1798, ©. 195 ff.) 
Bitterer, aber geredhter Witz. 
Zwei englifhe Anekdoten. 


(a) 

Die natürliche Tochter des Lorb S...., ein Frauen: 
zimmer von großer Schönheit, großem, von ihrer Mutter im 
Dienft erworbenem Bermögen, aber, welches Schade war, fehr 
großer Eitelkeit, wurde, wie leicht zu ermeffen ift, faft täg— 
lih von Freiern angegangen. Sie wies fie ſämmtlich ab, und 
zwar, wie man mit Recht glaubt, bloß um mit biefen Trium— 
phen in Gefellfehaft prangen zu können. Eines Tages hatten 
fih wiederum zwei gemeldet, bie fie, weil es Perfonen von 
Rang und Familie gemwefen waren, wenigftens fürs Erſte in 
Ungewißheit ließ. Gleich darauf ging fie in eine Gefellfchaft, 
wo fie den Vorfall fogleich wieder erzählte, und am Ende mit 
vieler Außerung von Eitelkeit und fichtbarer Erhebung über ihre 
fittfameren aber von allen Freiern unbefuchten Sreundinnen fragte: 
Sagen Sie, was foll ih nun tbun? Soll id hei— 
rathben oder niht? — Folgen Sie meinem Rath, 
erwieberte eine Dame, welcher dieſe Prablereien endlich uner: 


*) 2., An. Seneca, de tranquillitate animi, c. 15. führt 
dieß ald Außerung von Aristoteles an, 
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träglich geworden waren, machen Sie ed wie Ihre Frau 
Mutter, und heirathen Sie niemals. Diefe zweifchnei: 
dige Neplif, die auf unehliche Geburt und künftiges Maitrefjens 
gewerbe zugleich hinwies, fol die gute Folge gehabt haben, daß 
man nie mehr von Freiern fprach, ja man fol fogar von Stund 
an befcheiden und artig geworben fein. 


(b) 

Folgende Replik des Lord Chefterfieldb, befanntlich zu 
feiner Zeit eines ber wißigften Köpfe Englands, gehört nicht 
ganz unter diefe Rubrik; wigig ift fie zwar, auch gerecht, aber, 
alle Umftände zufammen genommen, nicht bitter. Sie wurbe 
einer Dame gegeben, und fo fehr der Lord auch das fchöne Ge- 
fchlecht in feinen Briefen herabgefegt hat, fo war er doc viel 
zu galant, um irgend einer Dame eine Bitterfeit ins Geftcht 
zu fagen. — Eine unverbeirathete Dame von Stande, die auch 
als Schriftftellerin bekannt ift, deren Name mir aber jegt nicht 
beifält, verband mit vielem Witz, großer Lebhaftigkeit und einer 
gewiffen Art von Leichtfinn in ihren Einfälen, nichts defto me: 
niger eine firenge Tugend und eremplarifche Reinheit des Lebens. 
Das wußte Jedermann. Diefe wurde öfters fogar in Öffentlichen 
Blättern um fo mehr mitgenommen, je weniger fie felbft zumeilen 
zurüdhaltend mit ihrer Satyre war, und jemehr die Schriftfteller, 
die gar die Abficht nicht hatten ihr zu ſchaden, überzeugt waren, 
daß fie ihr nicht einmal fchaden Fonnten. Eines Tages fam 
fie in großer Eile zu Lord Chefterfield, ihrem Freunde, und 
fagte: Denken Sie ums Himmels willen, Mylord, 
was die Schelmen da wieder gemadht haben. Da 
ſtehet in der Beitung, ih wäre geftern mit Zmwillin: 
gen niedbergefommen. — Sn was für einer 3er 
tung® fragte der Lord. — In der Morgenpoft, war bie 
Antwort. DO wenn es weiter nichts ift, verfegte Chefter: 
field tröftend, von den Neuigkeiten diejes Lügen: 
blattö glaube ih immer nur bie Hälfte — Schade 
freilih,, daß das, was die Zeitung der Dame aufgebürdet hatte, 
eine Laſt war, deren Hälfte bie Schultern nidt um ein Haar 
weniger drüdt, als bie ganze. 


— — — — — — 


487 


(Bötting. Taſchenkalender 1796. ©. 191 — 193). 
Gelehrte Diebftähle. 

Leffing fol gefagt haben: das müffe ein elender Schrift: 
fteller fein, der nicht zuweilen etwas borge. Nun das mag gel: 
ten, wenn nur die Intereffen bezahlt werden, durch leichte Ent: 
richtung von etwas Grfenntlichfeit gegen den Eigenthümer, an 
einem andern Ort und bei einer andern Gelegenheit. Allein 
wer ſollte glauben, daß Voltaire, der Alles, was er berührte, 
in Verſe verwandelte, einen der fchönften und bedeutungspollften 
Berfe der ganzen Henriade fo ganz unverwandelt und ohne 
Schein von Erkenntlichkeit follte geraubt haben, und noch bazu 
den zweiten vom Anfang des ganzen Gedicht? 

Je chante le Heros, qui regna sur la France, 

Et par droit de conquete et par droit de naissance. 
Diefer zweite Vers fteht Wort für Wort, in einem 1661 zu 
Paris gedrudten Gedichte des Abbe Gafjagnes: Henry le 
grand au Roi, Poöme. In diefem Gedichte wird ber große 
Heinrich Zudwig den XIV. anredend eingeführt: 

Lorsqu’ apres cent combats, je posseday la France 

Et par droit de conquesi, et par droit de naissance. 
Aus Erfenntlichfeit merken wir an, daß wir, diefe ganze Bemer— 
fung dem Herrn von Bar abgeborgt haben (Babioles litterai- 
res T. V. p.73). Allein über Alled gehen bie Plünderungen — 
ab! des armen VYorid! In den Manchester Memoirs 
Vol. IV. P. 1. befindet fih ein Auffag eines gewiſſen Herrn 
Ferriar, der überfchrieben ift: Comments on Sterne, worin 
eben fo gründlich als beſcheiden und unmwiderfpredlich dargethan 
wird, daß Lorenz Sterne einer der größten Plagiatoren ber 
neuern Zeit war. Aus Burton’s*’) analomy of Melancholy 
bat er ganze Stellen, nicht bloß nach den Regeln einer erlaub: 
ten imitationis virilis verfhmolzen, fondern periodenweife wört— 
lich abgefhrieben, in feinen Triftram übergetragen. Yorid 
zog eint eine Neffel aus, die auf Lorenzo’ Grabe gewachſen 


*) Robert Burton, Prediger zu Orforb: geb. zu Lindley 
1576, geft. 1639. Der moderne Demofrit genannt. Sein an: 
gezogenes Werk erſchien 1624, 





war, das foftete feine Mühe, — d das Pflänzchen los: 
reißen, das ihm Ferriar ) auf das feinige gepflanzt hat? — 
Berdiente nicht Burton's Bud unter uns befannter zu werden ? 


= (Götting. Taſchenkalender 1799. ©. 212 fi.) 


Mehanifhe Theorie des Kuffes, nad Hrn. 
Hofer v. Kempelenw). 


Ohne über die Fertigkeit unferer Leſer in der Kunft, prak— 
tiſch richtig zu Püffen, den mindeften 8weifel zu begen, ha— 
ben wir doch geglaubt, ein nügliches Wer zu unternehmen, wenn 
wir fie mit dem Wefentlihen der mechaniſchen Theorie diefer 
läftigen Operation befannt machten. Sie werden finden, daß, 

*)Iohn Ferrier, Arzt zu Mancheſter. Die berliner 
Monatsfchrift vom Jahr 1795, Februar, enthält einen Aufſatz 
Nicolai's über die Quellen, woraus Sterne ſchöpfte. 

”)&. Wolfg. von Kempelent) Mechanismus ber 
menſchlichen Sprade, nebft der Befchreibung feiner Sprachma— 
ſchine. Wien 1797. Eine Schrift, vol der trefflichften Bemer— 
fungen, bie aber, ich weiß nicht warum, nicht fo fehr befannt 
geworden ift, als fie es verdiente, Vielleicht hat die vorläufig 
allzu bekannte Schachfpielergefhichte dem Berfaffer etwas ge: 
ſchadet. Ein folder Schluß aber wäre bier eben fo ungerecht 
als übereilt. Der Berfaffer war ein Freund bes unvergelichen 
v. Borntr), mit deffen wohl gerathenem Bildniffe die Schrift 
geziert ift. Daß er auch von Seiten feiner Kenntniffe ein wür: 
diger Freund deffelben war, bezeugt da8 Werk felbft binreichenb. 

Anm. bed Berfaffers. 


7) Wolfgang von Kempelen, mechaniſcher Künftler. 
Wirkliher K. K. Hofr. in Wien, geft. 1804 im Titen Zabre. 
Erfinder der Shahmafdine (1771) und der Sprachmaſchine (1778). 

tr) Ignaz Edler von Born, Naturforfcher. Geb. zu 
Karlsburg in Siebenbürgen 1772. Bergrath in Prag, Hofrath 
in Wien; geft. 1791. Verfaſſer des bekannten Specimen Mo-— 
nachologiae melhodo Linnaeana. 
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fo wie eine gründliche Kenntniß der Muffeln ber Beine, Arme 
und des Halfes, dem Tänzer und die der Hand und Finger 
dem Glavierfpieler unendlichen Vortheil gewährt, fo auch felbft 
ber praftifche Kuß Vieles von der damit verbundenen Schwierig: 
feit verliert, wern man gründlich weiß, wie natürlich Alles da: 
bei zugebt: 

„Das Küffen, fagt Hr. v. Kempelen, ift eine nicht 
gleihgültige Verrichtung der Lippen Wie man füßt, weiß ber 
ganze Erdboden, aber wie der dem Obre fo willkommene Laut 
dabei entſteht, daran bürfte wohl ein großer Theil nie gedacht 
haben. Wenn e8 ein freundfchaftlicher, hellklatſchender Herzens: 
kuß fein fol, fo zieht man die Lippen in eine runde Form, 
wie wenn man einen SKirfchentern aus dem Munde berausftoßen 
wollte, und drüdt fie auf den Gegenftand, den man küſſen will, 
feft auf, dadurch werben die Ränder des runden Lochs fo ber: 
drüdt, daß fie ſich ganz an einander ſchließen und feine Off 
nung bleibt. Man verweilet in diefer Lage eine Furze Zeit, 
und beftrebt ſich während berfelben die Lippen auseinander zu 
ziehen, weil aber der Drud, mit dem fie durch ben vordern Theil 
ber Kiefern auf den zu Lüffenden Gegenftand aufgepreft find, 
zu ftarf ift, fo laffen fie fih nicht von der Stelle bewegen, zu: 
gleich zieht man den Athem ſtark an ih. Wenn man nun aus 
diefer Lage mit dem Kopfe jähe zurüdfährt, und dadurd) den 
Mund von feinem Gegenftande losreißt, fo fahren die fchon vor: 
bin durch das obige Beftreben angefpannten und nun des Druds 
auf einmal entledigten Lippen auseinander, und bie Luft führt 
mit einem lauten Schnalzen zum Munde hinein. Noch ift das 
bei zu merken, daß auch der gefüßte Gegenftand zu dem lautern 
Schallen beiträgt, weil er in dem Augenblide, wenn unfere 
Lippen von einander abfpringen, noch nicht weit genug entfernt 
ift, folglidy der einbringenden Kraft noch im Wege ftebt, fo, daß 
fie fih zwifchen dem Füffenden und gefüßten Körper durchzwän— 
gen muß, welches dem Schalle eine noch größere Lebhaftigkeit 
gibt. Man verſuche ed, einen Kuß ohne Gegenftand (!) in die 
freie Luft binzumwerfen, man wird dba zwar au einen Schal 
hören, aber er wird nie fo lebhaft und beilklatfchend fein, wie 
jener. — Bei dem leifen Küffen ift nur der Unterfchieb, daß 
man ba bie Lippen nicht fo feft auf feinen Gegenftand brüdt, 
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und den Athen nicht fo gewaltig an fich zieht. Zumeilen fährt man 
auch hierbei mit dem Kopfe nicht zurüd, fondern bleibt mit den 
Lippen angefchloffen , ziebt fie aber- etwas von einander, und 
Läßt die Luft auf beiden Seiten eindringen. In welden Fällen 
dann auch der Schall nicht mehr fo laut ifl. — Noch eine Art 
des Küffens ift, wenn man bie Lippen nicht forgfältig fchließt, 
fonbern den offenen Mund auf feinen Gegenftand binhält. Da 
wird beim Einziehen der Luft die Haut des Andern wie mit 
einem Schröpfföpfchen aufgezogen, und wenn man fie auf ein: 
mal fahren läßt, fo bleibt nicht felten ein naffer Fleck zurüd. 
Allein diefes ift vielmehr ein efelhafter Schmag, als ein Kuß, 
und fein Laut ift eben fo unangenehm als dumpf und wäfferig. 
[Ift daher auch bei uns nur noch auf Schügenböfen gebräudhlich.] 





# 


Digitized by Google 





Digitized by Google 


3 6105 015 *2 





STANFORD UNIVERSITY LIBRARIES 
STANFORD, CALIFORNIA 
94505 





14 


. 





